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Allgemeines Lexicon 


3 eligions- u, christlichen. 
Kirchengeschichte 


für alle Confeſſionen. 


Enthaltend die Lehren, Sitten, Gebräuche und Einrichtungen 
der beidnifchen, juͤdiſchen, chriſtlichen und muhamedaniſch en 
Religion, aus der aͤlteſten, älteren und neueren Zeit, der 
verfehiedenen Parteien in denfelben, mit ihren heiligen Per; 
fonen, Moͤnchs⸗ und Nonnenorden, Bekenntnißfchriften und 
geweihten Stätten, insbefondere der griechiſch⸗ und roͤmiſch⸗ 
catholiſchen und proteſtantiſchen Kirche. 


Nach den Quellen bearbeitet 
| von 
Dr. Ch. Gotthold Deudecker, 





Erſter Band 
A — €, 


un nun — 





Simenau, 1834. 
. Drud,und Verlag von Bernh. Friedr. Voigt. - 
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Sr. Hezoglihen Durchlaucht 
dem gnäpdigften Fürften und Herrn 


Herın Ernf 


jegierendem Herzog von Sadhfen- Coburg und 
Sotha, Fürften zu Lichtenberg, Herrn zu 
Ton na ꝛc. ⁊c. ⁊c. 


— Verehrer der Religion, dem 
Freunde der Wiſſenſchaften 


tiefſter unterthaͤnigket gewidmet 


vom 


Berfaffer. 
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Durchlauchtigſter Herzog, 
Gnaͤdigſter Fuͤrſt und Herr! 


Ew. 9 erzoglichen Durch laucht geruhen in gna⸗ 
denvoller Huld/ mit lebenbigem Eifer alle Wiſſenſchaft 
zu ſchuͤtzen, Das Bahre, Güte und Schöne zu fördern 
und insbeſondere das Heiligſte des Menſchen/ das reine 
Evangelium Sefn, "mit edlem Fürftenfin inne zu bewahren. 
Thatſachen find ed, welche hiervon herrlich "zeugen, 
&hatfachen, welche die Schule und Kirche, jeden Stand 
md jedes Alter“ veranlaffen, voͤchſtderoſ elben 
Namen zu ſegnen. 

Treudig: fühlte ſich Die Bruft Höchftderofelben- 
gehorfamften Unterthand erhoben, ald Ew. Herzog: 
liche Durchlaucht gnadenvoll geruhten, die Zueig- 
‚ nung dieſes Werkes, in welchem das Hiftorifche der 
‚ Religionen und der chriftlichen Kirche behandelt und 
dargelegt wird, anzunehmen, An Höchftderofelben 

Throne lege ich es jetzt in tieffter Unterthänigkeit nicder. 


Ep. Herzoglichen Durchlaucht theures Leben 
und weile, liebepnlle ‚Regierung ‚erhalte. der gütige 
Gott! gr öffne - feine. ‚Himmel: und gieße ſeinen 
ſchoͤnſten Segen aus über: Hoͤchſt dero Thron, damit 
dad Gluͤck des Landes unerſchuͤtterlich feft begruͤndet, 
Kirche und Staat zum Sitze des Friedens und rg 
Freude , Werde 

So iſt der aufrichtig — Bus von 


Ew. verzogligen Durqlauge | 


- unterthaͤnigſten 53 
7.08 Neudeden 


Borfäufiges Verzeichniß der uch. Herren 
Subferibenten, DELEEE 


De Berfegung folgt mit den worle Bande. = 


Albersdorf. Herr Paſtor Paulfen > EEE Fe Er 1 Grempl, 
Altona, Herr 8. Yu .„. w! SAL. te 44 
Amberg. Herr Carl Rlöver . PL IR EEE) BEER Zu DR - 
Angelrode,. Herr Pfarrer Junfer :o 2 0m. 1 — 
Ansbach. Herr W. G. Saffert =’ —— 2 — 
Apfelſtaͤdt. Herr Pfarrer Kung —— Ar 1 — 
| Bamberg. Herr 3:6, Dreſch. KELuegE 96 99, 
| Bafel. Die Schweighauferfche Bußpanviung . 6 — 
Herr &, F. Spittler . . 1 — 
| Berlin. Herren 6, W. Froöhlich und Gompagnie. 1: 
| Herr E. H..Ionad . . — 
Blankenhain. Herr Archidiaconus Dr; Ruin B— 
Breslau. Herr Georg Phil, Aderholz 20— 
SHerr Fr. Hentze. | “„1 — * 
Eaffel, Herr Dr. C. F. W. Ernſt, erfter —— an. Ve Ten 
- „ber Brüdergemeinde und Gonfiftorialvath  .. 1 — 
Chemnig. Herr Wilp. Starte -.. R 1 — 
Cobſtedt. Herr Pfarrer Walther 1. — 
Coburg. Herr Dr. Gensler, ven). Dpessafpreiger — V—— 
und Generalſuperintendent . te’ . 1— 
Copenhagen. Hero Fr Brummer ET 8 .— 
Düffeldorf. Herr J. H. Ch. Schreiner ein oe Fo | — 
Elgersburg. Herr Pfarrer Schneegnß 1. Wr. li” 
Egelwang. Herr Pfarrer Efart.ı si 3 . a 
Frankfurt a. M. Herr J. D. Sauerländer 4 BR = 
Freiburg im Breisgau. „Herren. Gebrüder: — 
Univerſitaͤtsbuchhandlung . . 1 — 
Friedrichs roda. Herr Diaconusd Schädel . . 1 — 
St. Gallen. Herren Huber und Comp. +» . 8 — 
ı Gamftedt, Herr Pfarrer Fiedler R . . 1 — 
Gefhwend, Herr Pfarrer Frank . . . 1 — 
| Gierftedt. Herr Pfarıcer Stoll R . . 1 — 
Pe Herr B. C. Ferber . . ‘ A 1 — 
— I NRider s A . . 10 — 


VIII 


Graͤtz. Die Ferſtl'ſche Buchhandlung 
Greifswalde. Herr E. A. Koch 
Großfahner. Herr Paſtor Weingart 
Guben. Herr Eduard Meyer 
Hang. Herr Heinr. Hartmann 
SHirſchberg. Herr Eruſt Nefener , 
Hochheim. Herr Pfarrer Möller  . 
Ilmenau. Herr Diaconus Schmidt . 
Kleinfahner. Herr Pfarrer Zreffel ' 
Krahwinkel. Herr Pfarrer Herder . 
Seipsis. Herr 8. 5. Köhler . . 
GHerr.A. G..Liebestimd 
Mannheim. Herr Tobias göffler . 
Neudietendorf, Herr Pfarrer Plitt.- 
Nürnberg. Herr Ferd.v. Ebner 7. 
oh. Phil. Raw’ ſche Buoantunı 
Herr J. A. Stein . 
DOberzimmern. Herr Pfarrer Jac. Fr. Sundfh . 
Oprdruff. Herr Diaconud Cramer . R R 
— Cand. theol. Ch. Rudloff . R 
Oppeln Herrn & Baron’s Bude, Kunft + und 
Mufithandlung . . 
DOfterrode, Herr Aug: Sorge. 
Paris. Herr Albert Merklein . 
Peſth. Herr Eonr. Ad. Hartleben ; 
Riga. Herr 3. Deubner j . 
— €, Frangen . Ä 
Saalfeld. Herr Eonft. Niefe. PEN 
©Siebeleben. Herr Schullehrer Um breit N 
Silzenbrücken. Herr Pfarrer Göring . 
Stughaus. Herr Cand. theol. Rafh » 
Sundhauſen. Herr Pfarrer. Louis Weibezapt 
Seutleben, Herr Pfarrer Fleifhhauer «- 
Boltenroda, Herr Pfarrer Carl Friede, Bencer 
Wechmar. Herr Pfarrer E. Kerft PL. 
Wie n. kberen Fr. Beck?8 Unlveritatsbuchhandiung 
— ——— und Beaover 3 
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Vo rwort. 


fs 





Micht nothwendig möchte. e8 erfcheinen, für bie Abfaffung und Her: 
ausgabe dieſes Lexicons och. befondere rechtfertigende Srhnde anzu: 
geben ;. da ich glauben darf, dag ſchon ein Blick in das Buch die 
Eigenthümlichkfeit der ganzen —* und ſeine Einrichtung darthut. 
Wohl iſt ed mir hekannt, daß hoͤchſt ſchaͤtzbare Arbeiten bereits in 
* Haͤnde gegeben wurden, welche: mehrere Artikel, Ne hier auf⸗ 
geſtellt ſind, gründlich unterfuchten und behandelten. Dieſe Artikel findet 
man-aber nur zerflreut in biefer oder: jener Schrift; follte es daher 
nicht nuͤtzlich erjcheinen, fie in. Einem Werke und nach dem Refultate, 
welches die Unterſuchungen ergaben, von Neuem. bargeftellt zu fehen? 
Ih hielt ed daher für'eine zweckmaͤßige und nüßliche Arbeit, ein 
Lericon aufzuftellen, welches auf die Hauptreligionen,: auf! die 
Religion der Heiden, Suben, Ehriften und Muhemedaner, fo wie zus 
gleich auf die hriftliche Kirchengeſchichte ſich beziehe und 
war in ber Art, daß dad Buch nicht allein zum Gebrauche und 

dniß des Sheologen, fondern auch des Laien diene, dergeftalt 
daß die votehcigften Beweisſtellen fir Jenen, Ueberfegung oder Ver: 
arbeitung bes Sinnes der Beweisſtellen für, Diefen angegeben würden. 
Ja es kann die Herausgabe eines Lexicons diefer Art wünfchenswerth 
fcheinen, wenn manı bedenkt, wie vielen Gefftlichen, wie vielen Andern, 
die fi mit Religion und Kirche befchäftigen, die Mittel entweder 
sig benommen oder nur fchwer zu erlangen find, um über irgend 


einen hierher gehörigen Gegenftand Nachrichten, wie fie Quellen:geben, 


x m WOFWOLL. 








zu erhalten, wern man bedenkt, welche bedeutende Schwi geeiten 

‚ Uberwunden werben müffen, um Quellen zu fammeln, wie muͤhſam, 

Zeit und Gebuld erfordernd das Studium ift, wie felten ein ange= 
flellter oder angehender Geiftlicher, auch bei dem beften Willen, dieſem 
obliegen kann. 

Nach Fahre langem Studium habe ich es jest verfucht, durch 
diefes Lericon ein Hilfsbuch zu geben, welches, wie ich glauben darf, 
mit Beziehung auf die wichtigften Quellen und mit Darftelung 
derfelben, nicht unbrauchbar fein wird. 

Abgefehen von den angegebenen Bemerkungen, Tann ich mir 
wohl ſchmeicheln, daß die Herausgabe dieſes Buches auch zeitgemä 
für Laien fei. Taͤglich kann man die Erfahrung machen, wie böch 
dringend es ift, daß auch diefen die Mittel an die Hand gegeben 

- werden, nach guten Quellen fich über Gegenftände der Religion und 
Kirche zu unterrichten, fich zu belehren, wie in ber Zeit die Verfaͤl— 
fehung des reinen Wortes Gottes entftand, wie man fih bemühte, 
Finſterniß zu erhalten und zu verbreiten, wie ei durch — la 
Maͤnner bekaͤmpft wurde, wie aber auch in unſeren Tagen in Sachen 
der Religion und Kirche von vielen Seiten her ein Hinzudraͤngen 
zum Veralteten, Dunkeln und Myſtiſchen ſichtbar iſt, wie der Catho— 
licismus *) durch Wiederherſtellung aufgehobener Inſtitute und durch 
andere Neuerungen, die noch dazu das Gepraͤge eines Schrittes 
Beſſeren an ſich tragen ſollen, Gefahr drohende Schritte thut Wie 
auch in der proteſtantiſchen Kirche Ereigniſſe gefchehen ; Die, vom. der 
einen: Seite, betrachtet, allerdings lobenswerth erſcheinen, die aber 
auch, wenn man auf: die andere Seite freht, Nachtheile nichtıwerz 
a - 2 = if MR befand na, 

uffabend in unſerer Kirche iſt jetzt befonderd Das Hinneigen 

zur Myſtik, ſo wie das Streben, die Fuden mit: Beibehaltung ihrer 
traditionellen ‚Lxhren zu emancipiren. Erſteren Punkt berühre ich 
weiter unten; was den letzteren betrifft, ſo tft Hauptfächlich von Ju⸗ 
riſten, alſo von Nichttheologen oder Laien, in den deutſchen Kammern 
ber Antrag zur Emancipation mit jenet Beſtimmung geſchehen. Wer 
aber ‚den Geiſt des Judenthums und die Lehren kennt, welche der 
Talmud enthaͤlt, wer es weiß, wie ſchaͤdlich jene einem chriſtlichen 

) Glaube, man ja nicht, daß ich von: dem Verlangen eingenom⸗ 
men 5 4* als ein der catholiſchen Kirche feindſeliger Schriftſteller 
erächter derſelben durd, Erklärungen, wie ich fie fo eben * 
geſprochen habe, aufzutreten; nein, ich kann verſichern, daß — mt 
allgemeinen Intereffe aller ichen Kirchen amd für die Wahrheit oe 
reiben mir vorgenommen: habe. Nach dieſem Ausſpruche möge man: alle 
dergleichen Erklärungen würdigen, wobei ich zugleich Ber ere, die 

Kae: Bände, um jeden Anftoß zu vermeiden, dircch tſame l 

es Ausdruckes noch ſorgfaͤltiger die verſchiedenen Anſichten der Cinzelnen 


— 


Vorwort. xi 








Staate find, der muß es auch erkennen, daß, bei unbedingter Eman⸗ 
äpation, Fein Heil für Kirche und Staat erwachſen kann. | 
In dieſem Lericon. glaube ich in den einzelnen Artikeln auf die 
talmudiſche Lehre Hinlänglich hingewiefen, fie auch für Laien genugfam 
aus einander: gefegt zu haben. An 
Bei der Bearbeitung meines Lericond war ed nun nicht mein 
Steben, Altes und Bekanntes, einfeitig Dargeftellt, weitläufig zu ges 
kn; e8 Fam mir darauf an, den Kern jedes Artikels zu fuchen, diefen 
aus feiner Schale zu löfen,. durch eine gründliche und. verftänbliche 
| Iuftellung die einzelnen Punkte zu erläutern. Im wiefern mir 
‚tiefes Streben in der Ausführung gelungen ift, überlaffe ich ſach⸗ 
vrftändigen, billigen Beurtheilern, die e8 wohl willen werben, welche 
unendliche Schwierigkeiten hierbei zu überwinden find, wie fchwierig 
diefe Aufgabe zu loͤſen ift n wie felten man Allen, wie felten man 
ich felbft genitgt, man müßte denn von ftolzem Eigendünfel befangen 
kin Möge man dieß bei Beurtheilung diefes Buches berudfichtigen. 
Naͤchſtdem lieg ich mir ed mit befonderem Fleiße angelegen fein, 
eine möglichft genaue Angabe der hierher gehörigen Artikel zu geben. 
Bei dem Durchlefen der Drudbogen und fortgefegtem Studium ift 
es mir indeß nicht entgangen, daß ich einige Artikel, troß aller Mühe 
und Anftrengung, die ich auf diefen Theil meiner Arbeit verwendete, 
überfehen habe. Sie find. fchon aufgezeichnet und werben, mit mög 
lichſtem Fleiße bearbeitet, in einem. Anhange bed ganzen Werkes, 
' alphabetifch geordnet, nachfolgen. Sollte aber das Ganze nicht einen 
doppelt und dreifach ſtaͤrkern Umfang erhalten, der Preis des Buches 
dadurch, wie natürlich, bedeutend erhöht werden, fo mußte ſchon aus 
diefem. Grunde eine paffende, dem Werke keinen Eintrag thuende Ein- 
ſchraͤnkung getroffen, unter fich verwandte Artikel in Einen Haupt: 
artifel zufammengezogen werden, z. B. Ausbreitung des Chriften: 
thums in den verfjchiedenen Ländern unter Chriſten; ebenfo Ausbrei- 
tung der Reformation unter: Reformation u. f. w. Ueber manche 
Artikel wiffen wir nicht .viel mehr als. ihren Namen; dieß gilt z. B. 
von: mehrern Oberbifchöfen der römifchen Kirche in den erften —* 
hunderten, ferner von denen, die ſich als Werkzeuge der Theodora 
und Marozia zeigten, die im paͤpſtlichen Schisma von politiſchen 
Parteien eins und abgeſetzt wurden; doch fand ich in ihrem traurigen 
Ende oder in dem jammervollen Einfluß, den ihr Leben auf Religion 
und Kirche äußerte, ober. barin, daß fich fpätere Päpfte fortwährend 
auf ihre Vorgänger im Allgemeinen, alfo auch zugleich auf jene, 
buiefen, hinreichenden Grund, fie anführen zu muͤſſen. 

Wenn ich in-Angaben von Einzelheiten, bie fich auf das Hei— 
denthum beziehen, weniger ausführlich fein zu Tonnen glaubte, fo hielt 
ich mich fuͤr deſto mehr verpflichtet, auf Lehren und Eigenthümlichs 
‚ teilen ber heibnifchen Religion, die in die chriftliche Kirche übergegan= 

gen und bier gebräuchlich geworden find, aufmerkſam zu. machen. 


x Vorwort. 


Nicht minder erfchien es mir wichtig, hierbei. auf: dad mofaifche, Geſetz 
(Zalmud) und die muhamebdanifche Religion, wie das heilige ' 
derfelben, der Koran, fich ausfpricht, fo viel als möglich und paſſend 
war, Rüdficht zu nehmen, ferner die merkwürdigeren Fefte, :Cere: 
monien, Heiligen, Orden und Derter, die Keberparteien, bie in der 
griechifch: und römifch=catholifchen Kirche, wie unter den Juden und 
“ Muhamedanern einflußreich fidy erhoben, mit Angabe ihrer eigenthuͤm⸗ 
lichen Lehren anzuführen, bei den Paäpften die wichtigften Decretalen 
und Bullen zu erwähnen, auf den Einfluß für die Ausbildung und 
Entwidelung der Kirchengewalt, wie der Glaubenslehre, bei dieſen 
und andern wichtigen kirchlichen Oberhäuptern: in ‚gedrängtem Style 
binzuweifen, die einigermaßen merkwürdigen Moͤnchs- und Nonnen= 
orden zu nennen, die Firchlichen Streitigkeiten darzuftellen, wobei die 
in der Kirche berühmt gewordenen Synoden nicht: fehlen konnten. 
Bei diefen wird man, wie ich hoffe und wünfche, in den Citaten aus 
den Quellen eine nicht unvollfommne Zugabe finden. Sn. gleicher 
Weiſe wurde Alles, was die proteflantifche Kirche —— und 
hierher gehen behandelt. | , Farhfänt "7 
Naͤchſt der Angabe der Artikel fchien ed mir ein Haupterforberniß, 
diefe fo forgfältig als möglich und fyftematifch zu entwideln und Flar 
und. deutlich in der Darftellung zu fein. ur auf diefe Weife, 
glaubte ich, koͤnne ed moͤglich fein, den, der einen Artikel aufichlägt, 
einen tieferen Blid in das Weſen und die Eigenthümlichkeit defjelben 
thun zu laſſen. Wo es geftattet war, verfuhr ich comparativ. Ers 
wünfcht, befonders aber nüglich, dachte ich mir, wird eine: folche 
Darftellung hauptfächlich .bei Gegenftänden fein, welche aufeie cas 
tholifche und proteftantifche Kirche Bezug haben. Wer fich unter Hy⸗ 
perorthodoren und Myftikern aufgehalten hat oder mit diefen umgegan⸗ 
gen iſt oder die Eirchlichen Erfcheinungen aufmerffam beobachtet, weiß 
es, daß falfche oder dunkle und unklare Begriffe in Sachen der. Res 
ligion jest, in unferem aufgeklärten Zeitalter, felbft unter den foge- 
nannten gebildeten Ständen der evangelifchen und catholifchen Kirche 
fehr herrfchend find, weiß. ed, wie man jene Begriffe beſchuͤtzt und 
bewacht, weiß eö, welche Mittel und Argumente e3 find, deren man 
ſich bedient, um die widerſinnigſten Sagungen zu verpflangen und Die 
Wahrheit diefer ſogar aus der Schrift zu beweifen. Der chriſt⸗ 
liche, im wahren Sinn der h. Schrift Iehrende Theolog weiſt zwar 
ſolche Schritte, mittelft einer gefunden Eregefe, ernſt und nachdruͤck⸗ 
lich ab, doch auch die Gefchichte kann hier belehrend und unterflügend 
für ihn und befonders für den Laien eintreten, wenn die Quelle fr“ 
cher: Sagungen eröffnet, die Art und Weife der Ausbildung dieſer 
dargelegt ‚wird. Vieles iſt zwar hierüber ſchon von proteftantifcher 
Seite gefchrieben und gefprochen worden, leider blieben aber die Rat: 
jonnements nur unter den Gelehrten; auch in ben Volksſchulen ſollten 
dieſe Punkte auf eine verfländliche, faßliche Weiſe berührt werben. 


Vorwort. X 
der Clerus der roͤmiſchen Kirche weiß es ſehr wohl, daß eine Haupt · 











füge zur Erhaltung der Exiſtenz ſeiner ſelbſt, des h. Stuhles und 


der Einrichtungen. deſſelben in den Lehren liegt, welche in den Volks— 
ihulm der Jugend. eingeprägt werben, und gewiß ift ed ein Mangel 
vieler proteftantifchen Bolköfchulen, daß bier jo wenig ober gar 
nichts über den Glauben, der allein felig machen foll, über Gatholis 
mus und evangelifchen Pietiömus, mitgeteilt wird. Oder meint 
man etwa, folcher Unterricht fei in der Volksſchule zu hoch?  Sichers 
ih kann doch nichts über die Erfenntniß des reinen Evangeliums 
sehen, durch Diefes wird ja der Menfch zum Menfchen gebildet. In 
unferen Zeiten aber, wo der Jeſuitismus «ine fo bedeutende Rolle zu 
ſielen beginnt, wo ſelbſt in Ländern, in welchen das Licht der Wahr: 
beit vor mehr als drei hundert Jahren aufging, der. ultramontane Pha⸗ 
nläsmus und die myſtiſche Frömmelei in der evangelifchen Kirche um 
ic) greift, da follte auch jeder Lehrer die Gefährlichkeit von beiden 
der Tugend aufdecken und. zeigen, wie es nur nichtige, unbiblifche 
und durch Unmiffenheit, durch Aberglauben und Unglauben- entftans 
dene Sagungen find, die den Romanismus und evangelifchen Pies 
tiömus, nicht aber das wahre Chriſtenthum beider Kirchen begründen. 

Bei der Bearbeitung meines Lexicons habe ich jede ſich darbie: 
tende Gelegenheit ergriffen, um die Abweichung des Eatholicismus vom 
Proteftantismus. hiſtoriſch und mit Hinweiſung auf die alleinige 
Quelle des Glaubens, auf die heilige Schrift, zu erörtern. — 
kann dieſes Buch auch wohl dem Lehrer an höheren Schulen nuͤtzli 
und brauchbar ſein; er wird hinlaͤnglichen Stoff finden, fuͤr die Sache 
des reinen Evangeliums nach den hier gegebenen Bemerkungen ſich 
auszuſprechen. 

Was die Angabe der den Artikeln beigefuͤgten Berichte aus den 
Vaͤtern und andern Quellen betrifft, fo war die Auswahl derſelben, 
wie jeder Kenner weiß, fehr groß; es Fam mir daher nur darauf 
an, die forgfältigften und glaubwürdigften zu ermitteln und diefe als die 
— mitzutheilen. Ich hoffe und wuͤnſche, hierdurch meine 

tbeit um fo nuͤtzlicher und brauchbarer gemacht zu haben. 

Philofophifches Raifonnement über die Artikel wird von einem Lexi⸗ 
—— nicht erwartet werden; dieſer darf nur, wie ich glaube, das 
geben, was die geſammelten Materialien darbieten; jenes muß ihm 
fremd bleiben, er muß es dem eignen Nachdenken deſſen, der ſein 
Buch gebraucht, uͤberlaſſen, wenn es ihm nur gelungen iſt, die Dar: 
ftellung fo zu, geben, daß eine richtige Einficht in die Artikel gewon: 
nen, ein richtiger Weg, um ein wahres Urtheil zu fällen, angezeigt 
worden ift. — aber haͤtte es paſſend geſchienen, ja es waͤre 
wohl Manchem erwuͤnſcht geweſen, wenn ich am Schluſſe jedes Ar: 


‚ tiklö zum weitern Nachlefen eine Literatur Angabe beigefügt hätte. 


— —— — a 


Anfangs lag dieß wirklich in meinem Plane, bald aber erkannte ich, 
daß dadurch das Ganze mehr als um die Haͤlfte ſtaͤrker geworden 


xiv | Vorwort. 
wäte, wodurch natürlich der Preis um ein Bedeutendes höher Hätte 
geftellt werben möüffen, 'abgefehen davon, Daß doch nur vielleicht Die 
wenigften Beſitzer des Buches folche Citate benugen würden. Dieß 
fhon bewog mich, meinen Plan aufzugeben, ja ich glaubte hierüber 
um fo eher mich beruhigen zu können, da ich die Forfchungen befon= 
ders der neueren Zeiten forgfältig aufjuchte und verarbeitete, da das 
Nachfchlagen citirter Stellen leicht zu weiteren Nachweifungen führt, 
und anderwaͤrts der, welcher ſich weiter unterrichten will, wenn er 
nur einigermaßen Literaturkenntniß befigt, Die nöthigen Büchertitel 
aufgezeichnet findet. „ 

Ehe man das Buch in Gebrauch nimmt, bitte ich die Druckbe— 
richtigungen nachzufehen. | 

Hier ergreife ich noch die Gelegenheit, ben hochverehrten Maͤn⸗ 
nern des Bibliothek-Collegiums zu Gotha, ſo wie dem 
hochverehrten Hrn. Bibliothekar Dr. Bernhardi zu Caſſel, für Die 
außerordentliche Humanität und große Gefälligkeit, mit welcher mich 
diefe Herren in meinen Arbeiten dadurch ‚unterftügten, daß fie mir 
jedes Werk, das ihnen zur Dispofition- fteht, verabfolgen ließen, oͤf⸗ 
fentlich meinen innigften und lebhafteften Dank abzuftatten. 

Schließlich bitte ich meine reſp. Necenfenten, auf das Ganze 
meitter fo höchft muͤhevollen Arbeit Rüdficht zu nehmen und mit 
der Billigkeit zu urtheilen, bie ſich von achtungswerthen Gelehrten 
erwarten läßt. 1 | 
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Ab ift der Name eines Monates im ſyriſchen und jüdifchen 
Kalender. Die fyrifchen Chriften pflegten vom erften bis funfzehnten 
Tag diefes Monated zu faften und nannten den erften Tag Saum 
Mirjam oder dad Felt unferer Frauen, und den legten Fithr Mirjam 
oder das Ende des Faftend unferer Frauen. Bei den Juden trifft 
diefer Monat mit unferem Julius zufammen; bei ihnen ift er ber 
fünfte Monat im firchlichen und ber eilfte Monat im bürgerlichen 
Sabre (f. Bahr, jüdifches). Der: erfte Tag dieſes Monates, der 
Sterbetag Aarond, der neunte, der Tag, an welchem im Allerheiligs 
ften unter dem König Achas die Lampe verlöfcht fein ſoll, find See 
tage bet ihnen. | 

Abslard, Peter, aus Frankreich gebürtig, feit 1119 Mönch 
im Klofter zu St. Denys, darauf Abt im Klofter zu Ruits, war 
einer der gelehrteften Männer feiner Zeit. Dieß erkannte man fo 
ſehr, daß man feinem Grabftein die Infchrift gab: 

‘ Est satis in tumulo: Petrus hic jacet Abelardus. 
Huic soli patuit, scibile quidquid erit. 
Eine Zeit lang lebte er ald Rector an der theologifchen Schule zu 
Paris. Hier wurde er aber von feinen Neidern fo heftig verfolgt 
und als Ketzer verfchrieen, daß er endlich die Stadt wieder verließ, 
fih in, ein Klofter von Clugny begab und bier der wiflenfchaftlichen 
Befchaftigung lebte. Hier fchrieb er fein Buch über die Theologie: 
introductio ad theolog. christ. Sein Hauptgegner war der h. 
‚ Bernhard (Clairvaux, Clarävallensis). Man beſchuldigte ihn haupt⸗ 
ſaͤchlich arianiſcher, pelagianifcher und neſtorianiſcher Irrthuͤmer (f. 
Arianismus, Pelagianismus, Neſtorianismus). Die Synode zu 
Soiſſons 1121 verdammte ſeine Lehrſaͤtze als ketzeriſch und glaubte 
auf dieſe Ze ihn und feine zahlreichen Anhänger unterdrüden zu 
fönnen. Doc) die Väter derfelben erreichten ihre Abficht nicht; viels 
mehr flieg erſt jet der Ruf Abaͤlard's immer mehr. Auf bie Kunde, 
bag ungunftig über ihn geurtheilt worden fei, flüchtete er fih in eine 
Einöde bei Nogent. Seine zahlreichen Anhänger folgten ihm in dies 
felbe. In feinem Briefe de calamitatibus c. 11. ſchildert er bie 
Anhänglichkeit derfelben mit den einfachen, aber das Herz anſprechen⸗ 
Neudecker's Lex. I. 1 
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den Worten: quod quum cognovissent scholares, coeperunt un- 
dique concurrere et relictis civitatibus et castellis solitudinem 
inhabitare et pro amplis domibus parva tabernacula sibi con- 
struere et pro delicatis cibis herbis agrestibus et pane cibario 
victitare, et pro mollibus stratis culmum sibi et stramen com- 
arare et pro mensis glebas erigere. — In der Einöde von 
ogent ftiftete er die Abtei Paracletus. Später überließ er dieſe der 
Heloife, feiner Verlobten, wurde .Abt von Ruits 1126— 1136 und 
lehrte dann wieder eine Zeit lang in Paris. Der h. Bernhard fand 
aber jest in der introductio ad theologiam christ. neuen Anlaß, 
gegen Abalard feindfelig aufzutreten. Fundchft fhrieb jener gegen 
diefen: tractatus de erroribus P. Abaelardi ad Innocentium II. 
Darauf wurde eine neue Synode zu Send 1140 egen ihn’gehalten, 
‚er der Keberei für fhuldig befunden und vom Papſt Snnocenz II. zur 
Einfhliegung in ein Klofter verurtheilt. Petrus der Ehrwürdige” 
(Venerabilis), Abt von Clugny, gewährte ihm indeß eine Freiftätte 
und bier ftarb er auch fchon nad) einem zweijährigen Aufenthalt 1142. 
Heloife bat fi) den Reichnam von dem menfchenfreundlichen Abte 
aus, um ihn in feiner Stift» Abtei iu beerdigen. Petrus überließ ihr 
denfelben und ſprach zugleich die Abfolution Über den als Keßer Ver— 
florbenen mit den Worten aus: Ego Petrus Cluniacensis Abbas, 
qui Petrum Abaelardum in monachum Cluniacensem recepi 
et corpus ejus furtim delatum Heloisae Abbatissae et Monialı- 
bus Paracleti concessi, auctoritate omnipotentis Dei et om- 
nium sanctorum äbsolvo eum pro officio ab omnibus pecca- 
tis suis. 
Abaddires ift der Name einer Gottheit, deren Priefter, nad) 
Auguftin, Euceddires hießen. Sie foll in gleichem Rang mit den 
großen und mächtigen Göttern der Römer (potentes, magni et se- 
ecti Dei) geftanden haben. Nicht unmwahrfcheinlich mag das Wort 
foviel bedeuten als Bertilger, Vernichter. Eine genauere Befchrei- 
bung diefer Gottheit ift und nicht überliefert worden. 

Abba, a8, Abba, Vater, ift eine Bezeichnung des Namens 
Gottes in der b. Schrift. — Früh ſchon wurde der Ausdrud Abba 
auch auf die Lehrer in den Kirchen Übergetragen, wie dieß z. B. in 
ben coptifchen , fyrifchen und athiopifchen Kirchen der Fall war — 
wohl daher, weil derfelbe fchon in der h. Schrift zur ehrenden An: 
rede an Priefter und Propheten, als folche Lehrer, die mit höhe: 
rem, göttlichem Anfehen begabt waren, gebraucht wurde, Im derfel- 
ben Beziehung legte man auch den chriftlichen Lehrern gern diefen 
Namen bei und nannte fie Abbas, Papa, Pater u. f. w. | 

Abdals, f. Calenders. Ä 

Abdeß ift ein Wort perfifchen Urfprungs und bedeutet zunächft 
Waſſer zum Händemafchen, dann aber ein gefegliches Reinigen, bes 
jonderd vor dem Gebet. Bei den Muhamedanern zeigt es die Rei: 
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nigung oder das Wafchen in gewöhnlichen Fallen an, fo wie es der 
Koran befchreibt (f. Reinigung; Gebet). 
Abel, f. Kain. 
Wbelianner (Abelionen, Abeliten, Abeloiten). Auguftin führt 
die Abelianer als eine Keberpartei an, welche in feinem Vaterland, 
in Africa, gelebt hätten. Er allein gibt und über fie einige Nach: 
richten. Nach feinem Berichte follen die Glieder diefer Secte ihren 
Namen von dem Sohne Adam's, Abel, führen. Sie felbft follen 
fih aber diefen Namen deßhalb beigelegt haben, weil fie auf Ent: 
haltung im Eheftande drangen und nad) dem Vorbilde Abel's leben 
wollten, der zwar verheirathet geweſen, aber geftorben fei, ohne fein 
Weib erkennt zu haben. Auguftin erzählt uns ferner, daß fie fich 
des Beifchlafes enthielten, daß ed ihnen aber doch nicht nach ihrer 
Glaubenslehre (er gebraudt das Wort dogma) verboten gewefen fei, 
zu heirathen. Wenn fie fich verheiratheten, nahmen fie einen Kna— 
ben und ein Mädchen an Kindesftatt an, mit der Bedingung, daß 
auch fie ihrem Beifpiele folgen würden. Starb eines diefer Kinder, 
ſo wurde ein andered angenommen, jedoch immer ſo, daß Kinder von 
verfchiedenem Gefchlechte zufammen waren. Starb eind von den 
Pflegeeltern, fo dienten die Kinder dem Zuruͤckgebliebenen bis an feis 
nen Zod. Endlich erwähnt Auguftin, daß ed den Abelianern nie 
an Kindern zur Adoption fehlte, da Aermere ihnen ihre Kinder, in 
der Hoffnung auf Erbfchaft, gern gaben. 
Abendmahl, Communion, ie ein Sacrament der chriftlichen 
Kirche won Chriftus felbft eingefegt, um und bei dem Genuffe des 
Brodes und Weines an feine Verdienfte um uns durch fein Leiden 
und Sterben zu erinnern und im Glauben, wie in der Tugend, zu 
ſtaͤkken. Die Worte Chrifti: Solches thut zu meinem Gedächtniß, 
fprechen hinreichend. dafür, daß die Chriften zur Feier des Abend» 
mahles verbunden find. cr F 
In der aͤlteſten Kirche feierte man das Abendmahl, welches in 
mancher Hinſicht dem Paſſahfeſt der Juden aͤhnlich iſt (ſ. Paſſah), 
täglich in Verbindung mit den Agapen (f. d.). Ungewiß ſcheint es 
indeß zu fein, ob man es au, wie Jeſus, des Abends austheilte, 
Dieß mag vielmehr gefhehen fein, als die Chriften ihre Religion 
noch nicht frei ausüben durften. Zu Zertulliand Zeit (3. Jahrhun⸗ 
vet) feierte man es nicht nur des Abends, fondern auch oft des 


"ner Leib Chrifli von Neuem geopfert werde und in ben Mens 
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tete man auch die Feier einz ihre Einfachheit hörte auf; fie wurde 
glänzend und zufammengefegt. Man genoß ed nur Sonntags und 
an großen Feiertagen; ungefähr feit dem 7. Jahrhundert jährlich nur 
drei Mal, namlich zu Weihnachten, Oftern und Pfingften. Später: 
bin Fam es fogar dahin, daß man die Feier nur zu Oſtern vor 
nahm. Selbſt die einmalige Feier wurde im 11. Sahrhundert oft 
vernachläffigt. Die Lateranfynode im Jahre 1215 unter Papft In— 
nocenz; III. ſah fich daher genöthigt, die befondere Verordnung zu 
geben, daß jeder mündige Chrift wenigftens ein Malim Jahre ‚zu 
Dftern, das Abendmahl empfangen müffee Im Canon 21 Diefes 
Goncils (f. d. im Artikel: Kirchenverfammlung, viertes Lateranconcil) 
beißt ed: Omnis utriusque sexus fidelis, postquam ad annos 
discretionis pervenit, omnia sua solus peccata confiteatur fide- 
liter, saltem semel in anno, proprio sacerdoti, et injunctam 
sibi poenitentiam studeat pro viribus adimplere, suscipiens re- 
verenter ad minus in Pascha eucharistiae sacramentum. Das 
Goncilium ‚zu Zouloufe (Tolosanum) 1229 traf hierin aber eine Aen- 
derung; e3 verpflichtete jeden Laien jährlich zu einer dreimaligen Ob: 
renbeichte und, infofern diefe der Communion voranging, auch zum 
Genuffe des Abendmahles. Das Unterlaffen des Gebotes follte als 
Kegerei gelten. Die Verordnung hieß: Omnes autem utriusque 
sexus ‚confessionem peccatorum faciant ter in anno proprio 
sacerdoti, ita quod confessio communionem praecedat, — Si 
- quis a communione, nisi de consilio proprii sacerdotis, absti- 
nuerit, suspectus de haeresi habeatur. ' 

Man findet oftmals die Behauptung von proteftantifcher Seite 
ausgefprochen, daß die Laien der catholifchen Kirche in dem Öfteren 
Genuffe des Abendmahls durch die Geiftlichfeit oder Goncilienbefchlüffe 
befchränft worden wären. Daß dieß nie direct der Fall gewefen 
fei, beweifen ſchon die vielen Verordnungen von Bifchöfen und Sy: 
noden, welche die Laien verpflichteten, das Abendmahl mwenigftens 
doch zu beflimmten Zeiten zu genießen. Dazu kommt, daß die Kir: 
chenlehrer, fchon vom 4. Jahrhundert an, den Glauben verbreiteten, 
daß Gebete, melde man bei der Feier des Abendmahles Gott dar: 
bringe, eine vorzüglich heilfame Kraft hätten, ja von Gott eher als 
jede andern erhört würden. Auguftin, in feinem Buche de civitate 
Dei, lehrte fogar, daß man durch die Feier des Abendmahles jedes 
Uebel und jede Gefahr abwenden könne, daß felbft den in der Hölle 
Schmachtenden eine Milderung durch diefe verfchafft werde. Solche 
und Ahnliche Anfichten von der Kraft des Abendmahles erhielten 
fi) durch die folgenden Sahrhunderte hindurch, Aber gerade hierin 
lag die Urfache, daß man es immer feltener feierte, daß befondere 
ermahnende Verordnungen an die Laien erlaffen werden mußten; 
denn dieſe wollten das Abendmahl nur dann feiern 'und genießen, 
wenn e8 ihnen gerade heilſam ſchien. Auf der andern Seite aber 
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ereiferten fich auch die Kirchenlehrer,. das Abendmahl recht fehauber: 
vol abzubilden, und auch die gab einen Anlaß, daß die Raten fel- 
ten dem Zifche des Herrn fich nahten. Seit den Zeiten des Papftes 
Snnocenz IEI. aber war es noch eine andere wichtige Urfache, welche 
den haͤufigeren Genuß des Abendmahles geradezu unterdrüdte — die 
Dhrenbeichte und Inquifition. Der Laie fühlte es, daß er 
durch beide Inſtitute ganz in die Gewalt der Geiftlichfeit gegeben 
war, fcheute fich vor den Firchlichen Strafen oder glaubte, irgend einer 
Kegerei befchuldigt zu werden und dadurch der Inquifition anheim 
zu fallen. Kein Wunder alfo, daß das Abendmahl von den Laien 
fo felten genoffen wurde. Hieraus erhellt aber, daß die oben er: 
wähnte Behauptung nur eine relative Wahrheit in fich fchließt. Die 
Feier des Abendmahles wurde durch die Geiftlichen nur indirect 
beſchraͤnkt. 

Die ſeltenere Feier des Abendmahles dauerte bis in die Zeiten 
der Reformation. Dieſe hatte auf den Catholicismus den wohlthaͤ— 
tigen Einfluß, daß die Vorſtellungen des Laien uͤber daſſelbe gelaͤu— 
tert und berichtiget wurden; die Geiſtlichen verloren viel von ihrer 
Macht, kirchliche Strafen zu verhaͤngen, und die Inquiſition beſchaͤftigte 
fih hauptfächlicy mit Verfolgung und Unterdrüdung des Proteftanz 
tiömus. Dadurch Fam ed nun dahin, daß die Bekenner der cathos 
lifchen Kirche fich häufiger dem Tiſche des Herrn nahten, als fonft. 
Man feierte Das heilige Mahl nicht blos einmal oder dreimal jahr: 
lich, fondern an allen Fefttagen, und jest wird es in catholifchen Laͤn— 
dern an jedem Sonntag, oftmals. auch in den MWochentagen gefeiert. 

Während der Verfolgungsperiode der Chriften in den erften drei 
Sahrhunderten konnten dieſe das Abendmahl nur da feiern, wo fie. 
ihre Zufammenfünfte hatten, alfo in Höhlen und Schlupfwinfeln, 
oft auch uͤber den Gräbern der Märtyrer. Als man aber mit dem 
Siege des Chriſtenthums über das Juden- und Heidenthum aud) 
öriffliche Sotteshäufer zu erbauen anfing, fo beftimmte man gewoͤhn— 
lich den öftlichen heil derfelben-als den Dirt, an welchem man das 
Abendmahl feierte. 

Anfangs genoffen alle auf Ehriftum Getaufte das Abendmahl; aus« 
geichloffen waren aber die Gatechumenen (f. d.), danır diejenigen, welche 
die Schuld ſchwerer Fehler traf (f. Buße), und Wahnfinnige. Seit 
dem 3. Jahrhundert wurde e8 auch fehon (befonders in der africanis 
ſchen Kirche) gebräudhlic, Kindern das Abendmahl unter Mil und 
Honig zu reichen. Oft auch tauchte man dag Brod in den Wein 
oder brockte jenes in diefen und ließ es mit Löffeln genießen. - Dur) 
Auguftin wurde die Communton der Kinder in der Kirche allgemein 
gemacht; er hielt fie für durchaus nothwendig, wenn fie felig werben 

wollten. Innocenz I. und Gelafius I. (5. Sahrhundert) billigten 
biefe u und mehrere Sahrhunderte hindurch behielt man 
fie bei; im 12. Sahrhundert aber fchaffte man fie ab und das Concil 
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von Trident verwarf ſie endlich ganz — eine Handlung, welche 
die Vaͤter, wenn ſie in der Lehre ihrer Kirche vom opus operatum 
(daß die bloße Feier an ſich ſchon die Seligkeit bereite) confequent 
fein wollten, folgerichtig fich nicht hätten erlauben dürfen. 

Den geweihten Symbolen legte man ſchon in der erften Kirche, 
vorzüglich feit dem 4. Jahrhundert allgemein eine befondere Wirf- 
ſamkeit bei. Juſtinus Martye und Srenaus lehrten: Die durch Dank— 
fagung geweihte Speife ift das Fleifh und Blut des Fleiſch gewor— 
denen Jeſus (Tyv di’ zugys Aoyou — suxapıoryJeisav rgoPyv — 
Eneivov TOV GapxomromyIsvros Iyoov xaı vapxa naı alıa £öt- 
dayIypev eivar. Juſt. Mart.). Mit Beidem, dem Brod und Wein, 
vereinigt fich der göttliche Logos, wie er fich mit dem Menfchen Se: 
fus vorher vereinigt gehabt habe. Die Symbole gehen in den Koͤr— 
per über und nähren diefen. Unfere Körper find nun fo, wenn fie 
das Abendmahl genießen, nicht verweslich, fondern haben die Hoff: 
nung der Auferftiehung (Irenaͤus: ourws xaı ra ownara ymwv, 

sralanßavovra rys EUXAaDIOTIAS, Pyrert eivaı DIapra, ryv 
eAmida Tys eis alwvas Avanracsws &xovra). Der %ogos fchenkt 
ihnen diefe zur Ehre ‚des Vaters (wa — avaoryasraı Ev rw 
löıw zaıpw, rou Aayov rou Feou Tyv Eyepaıv avroıs Kapıdo- 
svou Eis doSav Fsov xaı marpos), Dann ftellen fie die Rehre 
ar, daß der Leib und das Blut Shrifti auf's Neue im Abendmahl 
als ein Lob: und Danfopfer, nicht aber als ein Meß- oder Ver: 
fühnungsopfer, Gott dargebracht werde. ine folche Auffaffungsweife 
konnte in der chriftlichen Kirche um fo leichter allgemein werden und 
ie verbreiten, als Gebete überhaupt wie Opfer für Gott (Dffen- 
arung 8, 3. 4.) dargeftellt wurden, die Chriften aus dem Heiden 
und Judenthum an Opfer gemöhnt waren und das Mahl ja felbft 
von den Gaben (mposDopaı) gehalten wurde, welde man zur 
Feier deffelben mitbrachte. . 

Diefelben Lehren ftellen Clemens von Alerandrien und Theodo— 
tus auf, Drigened (3. Sahrhundert) unterfcheidet ſich von feinen 
Vorgängern dadurch, Daß er den wirklichen Leib Iefu im Abend: 
mahle von dem fombolifchen trennt. Die Elemente, Brod und Wein, 
lehrt er, werden erft durch das über diefes ausgefprochene Gebet 
von jeder gewöhnlichen ae abgefondert und nügen der glaubens: 
vollen Seele nach dem Maße ihres Glaubens. Denn der Gott 
Logos habe nicht das Brod, welches er in den Händen gehalten habe, 
fondern die Lehre, auf welche fich das Brod, welches gebrochen wer: 
ben müffe, geheimnißvoll beziehe, feinen Leib genannt. Eine gleiche 
Bewandniß habe es mit dem fichtbaren Trank; diefe Lehre aber nähre 
und erfreue das Herz. Im Commentar zum Matthäus lauten diefe 
Säße auf folgende Weife; Non enim panem illum visibilem, quem 
tenebat in manibus, corpus suum dicebat Deus verbum, sed 
verbum, in cujus mysterio panis ille fuerat fragendus. Nec 
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otum illum visibilem sanguinem suum dicebat, sed verbum, 
m cujus mysterio potus ille fuerat effundendus. Nam corpus 
Dei verbi aut sanguis, 'quid aliud esse potest, nisi verbum, 
quod nutrit, et verbum, quod laetificat cor? 
Auch Zertullian glaubt, daß durch das Abendmahl der Leib des 
Menfhen genährt werde, und ermahnt zur Achtfamfeit, daß man 
nicht8 von Den geweihten Elementen auf die Erde fallen laſſen möchte. 
Diefe Erinnerung war nachmals ein Grund, welcher den Kelchraub 
(12. Jahrh.) entfchuldigen follte! — Cyprian aber trug die Opfer: 
idee vom Abendmahl von Neuem, doch anders, als Juſtinus Martyr 
und Srenäus vor. Er behauptet, daß der Priefter, welcher das 
nachahmf, was Sefus that, die Stelle Iefu vertrete und Gott ein 
wahres, vollfommnes Opfer darbringe. Ille sacerdos, fagt er, vice 
Christi vere fungitur, qui id, quod Christus fecit, imitatur et 
sacrificium verum et plenum tunc offert in ecelesia Deo patri, 
si sic incipiat oflerre secundum, quod Christum ipsum videat 
obtulisse. Zwar liegt hierin noch nicht der fpäter aufgeftellte Be: 
griff eines Meßopfers, doch war durch diefe Kehre der Grund zur 
allmähligen Ausbildung deffelben gelegt. Schon kurz nad) ihm er 
Flärte fich Eyrill von Serufalem über das Abendmahl dahın, daß daffelbe 
ein unblutiges Opfer fei, welches von dem Priefter Gott dargebracht 
werde für die Gemeinde. Einige Kirchenlehrer, wie Eufebius, Theo: 
boret, Fulgentius Rufpenfis u. a., wollen es als eine Erinnerung 
an den Opfertod Chrifti darftellen; doch die meiften flimmen darin 
überein, daß das Abendmahl eine Wiederholung des Opfers, ein 
neues Opfer des Leibes und Blutes Chrifti zur Vergebung der Suͤn— 
den fei. So Ambrofius, Hieronymus, Eyrill von Alerandrien u. a. 
Dabei verbreitete fi) die Idee, daß das Opfer auch eine phyſiſche 
Wirkfamkeit habe, daß durch dafjelbe der Körper von Krankheiten 
und Seuchen befreit, böfe Geifter vertrieben und Güter aller Art er: 
langt werben könnten. Chryfoftomus und Auguftin behaupten, daß 
die Feier Diefes Opfers fogar den Verftorbenen helfe; letzterer fagt 
noch ausdrücdlich, daß es auch den Verdienten Milderung der Höl- 
Ienftrafen verfchaffe. Seit Gregor dem Großen (6. Jahrh.) waren 
diefe Vorftellungen faft allgemein in der Kirche. Jetzt wurde es 
auch fehr gewöhnlich, daß man von den geweihten Elementen etwas 
mit nach Haufe nahm oder an Kranke und Gefangene fchidte (Su: 
finus Martyr Fannte fihon die Abfendung der geweihten Elemente; 
f. unten) und aud wohl aufzubewahren pflegte, um zur paflenden 
Zeit einen heilſamen Gebraud davon zu machen. Hieraus entſtan⸗ 
den almaͤhlig die Privatcommunionen; als diefe frmlich eingeführt 
waren, hörte dann jene Sitte von felbft auf. _ 
Die Austheilung des Abendmahles wurde in den älteften Kir— 
den von ven Bifhöfen und Presbytern vollzogen. Sie voufchen ſich 
unge die Haͤnde (nad) Pfalm 26, 6, und 75, 13); dann rief einer 
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ber Diaconen der Gemeinde zu: „Umarmt und kuͤſſet Euch.“ War 
bieß gefchehen, fo fandte die ganze Gemeinde Gebete für dad Heil 
ber Kirchen, des Staated und aller Seelen zum Himmel. Dierauf 
nahm der Bifchof oder Presbyter Brod und Wein und weihte fie 
um Genuffe. Juſtinus Martyr erzählt uns hierbei, daß der Vor: 
* der Chriſten mit vielen Dankſagungen Gott Lob und Preis 
durch den Namen des Sohnes und h. Geiſtes darbringe; nach dem 
Gebete ſpreche die Gemeinde: Amen. | | 
Die Weihe oder Confecration (f. d.) der Elemente beftand ur: 
fprünglich, wenigftend, foviel wir wiffen, bei Iefu, nach juͤdiſcher 
Eitte, in einem kurzen Dankgebet. Welche Worte Chriftus hierbei 
gefprochen habe, willen wir nicht; eben fo wenig, welcer Formel 
fi) nachmals die Apoftel bei der Gonfecration bedienten. Frühzeitig 
aber vollzog man fie unter dem Ausfprechen eines Gebetes, Anrufen 
des h. Geiftes, damit diefer den Leib und das Blut Chrifti mit Brod 
und Wein vereinigen möge (daher heißt fie oft: EminAyaıs mveu- 
aros Äyıou Oder invocatio spiritus sancti), Recitation der Ein 
— und ſeit dem 4. Jahrh. auch unter dem Zeichen des 
Kreuzes. Dann nahm der Geiſtliche, welchem die Austheilung des 
Sacramentes zukam, das Brod, gab es dem Diaconus und dieſer 
reichte es, wie auch den Kelch, den Laien. Waͤhrend der Handlung 
ſang die Gemeinde Lieder, beſonders den 88. Pſalm, und ſchloß 
mit feierlichen Lob⸗ und Dankgebeten. War endlich die Gemeinde 
vom Biſchof oder Presbyter eingeſegnet worden, hatte ſie ſich den 
Friedenskuß gegeben, ſo ging die Verſammlung aus einander. Hier— 
bei erwähnt .Suftinus Martyr ſchon den Gebrauch, daß man auch 
Abweſenden geweihtes Brod und geweihten Wein gefchiet habe. 
Mas die Kraft der Confecration anbetrifft, fo hatten ſchon Ju— 
flinus Martyr und Irenaus die Anficht aufgeftellt, daß durch diefe 
Brod und Wein mit dem göttlichen Logos vereinigt würde. Die 
folgenden Lehrer der Kirche erweiterten dieſe Idee dahin, daß fie be: 
haupteten, durch die vom Priefter vollzogene Weihe werde Brod und 
Mein auf eine unbegreifliche Art in das aus der Maria geborene 
Fleifh verwandelt. Diefe Subftanz behalte zwar ihre wefentliche 
Beſchaffenheit; doc) dadurch, daß fie mit dem Logos vereinigt werde, 
erhalte fie eine göttliche und hohe Kraft. So lehrte im Wefentlichen 
ſchon Cyrill, welcher fagt, daß dad Brod, nach der Anrufung des. 
h. Geiftes, nicht mehr bloßes Brod, fondern der Leib Chrifti feiz 
es habe nun eine hohe Wirkſamkeit, weil die Gottheit in ihm gegen- 
wärtig ift, empfangen. So Iehrte ferner Ambrofius, Theodoret und 
ausgebildet finden wir diefe Anficht bei Gregor von Nyſſa. Sie er 
hielt fi in der catholifchen Kirche durch alle Jahrhunderte; fie er- 
Härt die Gonfecration noch jeßt ald eine consecratio unitionis, d. h. 
ald eine folche Handlung, durch welche der Leib und das Blut Chrifti 
in die Symbole gebracht werde, indem ber Priefter die Worte der 
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Weihe auöfpreche. In der proteflantifchen Kirche ift die Confecras 
tion nur das, was fie allein fein kann, eine consecratio declara- 
tionis, die feierliche Handlung, durch welche vom Geiftlichen Brod 
und Wein zum feierlichen Gebrauch im Abendmahl beftimmt erklärt 
werden. — Db man die Austheilung des Abendmahles durch Laien 
in der älteren Kirche für erlaubt, oder überhaupt für zuläffig gehals 
ten habe, dartıber hat man ohne Erfolg geftritten. ie hohe Ach— 
tung und Ehrfurcht, mit welcher man das Abendmahl feierte, und 
der Aberglaube, der beides zu einem hohen Grade fleigerte, fprechen 
wenigſtens nicht dafür. ‘ Die jesige catholifche Kirche gibt dieß in 
feinem Fall zu, weil die Confecration des geweihten Priefterd allein 
in den wahren Leib und Blut Ehrifti verwandeln koͤnne. In der 
proteftantifchen Kirche hielten es die Reformatoren für ſchicklich und 
paſſend, dag die Austheilung nur von Geiftlichen vollzogen werde; 
doh hielten fie es auch für erlaubt, daß in Nothfaͤllen Laien’ das 
Übendmahl verwalten koͤnnten. | 
In Hinficht der Stellung, in welcher man dad Abendmahl ges 
noß, ift zu bemerken, daß es die Apoftel, nach jüdifcher Sitte, am 
Aſche auf Polftern liegend empfingen. Wie lange man diefe Sitte 
beibehielt, ift unbekannt; im 3. Jahrh. aber genoß man es flehend, 
nem Brod und Wein dem Laien in die Hand gegeben wurde. 
Roh Cyrill (5. Sahrh.) erwähnt diefe Sitte; er berichtet uns, daß 
der Laie mit der einen Hand das confecrirte Brod und Wein zum 
Nunde führe, Die andere aber unter den Mund halte, damit nichts 
von den geweihten Elementen auf die Erde fallen möchte. Tertul⸗ 
lian —* wie oben erwaͤhnt iſt, zuerſt die Ermahnung aus, bei 
der Austheilung des Leibes und Blutes hierin vorſichtig zu ſein; 
man hielt daher nur die Hand unter den Mund; ſpaͤterhin aber, als 
5 Sitte wurde, daß der Geiftliche dem Laien Brod und Wein zum 
Munde führte, wurde es gewöhnlich, bei'm Communiciren Tücher 
unterzuhalten, und entſprach nun auf diefe Weife der Erinnerung des 
alten Kirchenlehrerd. Diefer Gebrauch hat ſich nicht allein in ber 
catholiſchen Kirche erhalten, fondern auch in mehreren proteflantifchen 
eingefchlichen; hier aber ‚follte er abgefchafft fein, weil er nur auf 
imiihen und uͤbertriebenen Vorftellungen vom Abendmahl beruht. 
Diefe übertriebenen Vorftellungen riefen auch im 8. Jahrh. die Sitte 
in das Leben, durch — (fistulae) den Wein aus dem 
u ziehen. 
"Das Brod, deſſen fich Chriftus bei Einfegung des Abendbmahles 
‚war ungefäuert, weil man am Paſſah kein anderes genoß, 
Schr früh gab man bemfelben fehon eine Fuchenförmige Geftalt und 
ikfeinerte fie allmahlig bis zur Hoſtie. Auch diefe hat fich in der 
Pikftantifchen Kirche erhalten, Weil fie aber bloß durch römifche 
Vilfipr eingeführt worden ift, und hauptfächlich, weil das Weſent⸗ 
Ihe des Symbols des Abendmahles, das Brechen, bei her. Hoftie 
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gaͤnzlich verloren geht, ſo waͤre es ſehr zu wuͤnſchen, daß der Ge— 
brauch der Hoſtien in der proteſtantiſchen Kirche verſchwinden und 
en der reformirten Kirche eingeführt werden möchte. Näheres 
. Hoſtie. rn. 1 | | 

In der Tateinifchen Kirche bediente man fich zuerft des gefäuer- 
ten Brodes; feit dem 8. und 9. Jahrh. aber wurde ed gewöhnlich, 
nur ungefäuertes Brod zu genießen. Hieruͤber gerieth jene Kirche 
mit der griechifchen in Streit, welche das gefäuerte Brod beibehielt. 
Die Griechen nannten ihre Gegner Azymiten (ſ. diefe). 

Den Wein im Abendmahl hatte man in der orthodoren Kirche 
immer beibehalten; hier und da wurde er aber mit Waſſer vermifcht. 
Nach Eyprian (3. Jahrh.) war die fogar nothwendig. Durch das 
Waſſer, fagte er, würde dad Volk, durch den Wein das Blut 
Chriſti dargefteltz; dadurch, daß beides vereinigt werde durch die Con— 
fecration, werde auch das Volk, durch den Genuß, mit Chriftus ver⸗ 
einigt. Daher könne auc), bei der Weihe des Bechers, weder Wein 
noch Waffer allein genommen werden. — Das Mifchen des Waſ— 
ferd und Weines findet noch in der römifchen und griechifchen Kirche 
Statt; jene mifcht den Wein nach, Diefe vor der Confecration. Eins 
elne Keberparteien, wie die Encratiten, Manichäer u. a., trennten 
Hi aber von dem Gebrauche der orthodoren Kirche und feierten das 
Abendmahl ohne Genuß des Weines. Hierüber aͤußerten fi) die 
römifchen apoftolifchen Väter, Leo der Große und Gelafius I., noch 
fehr mißbilligend. Doch feit dem 12. und 13. Sahrh., als ſich be= 
fonders die myſtiſchen Scholaftifer: Alerander von Hales, Thomas 
Aquinas, Bonaventura u. a. für den Genuß des Abendmahled unter 
Einer Geftalt, mit Anwendung der fihon von Paſchaſius neu auf: 
geftellten und durch den Streit mit Berengar noch mehr befeftigten 
Lehre der Transfubftantiation (f. Abendmahlsftreit), ausgefprochen 
hatten, wurde es felbft in der römifchen Kirche gewöhnlich, eg: im 
Abendmahl den Laien der Kelch entzogen und diefed nur unter Einer 
Geftalt gefeiert wurde. Durch Goncilienbefchlüffe wurde dann der 
Kelchraub gefeßlich gemacht, zuerft auf dem Concil zu Goftnig in 
der 13, Seffion 1415 und dann auf der tridentiner Synode in der 
12, Seffion (f. Kirchenverfammlungen zu Coſtnitz und Zrident). 

Die überflüffigen und fehlerhaften Ceremonien der römifchen Kirche 
in der Feier des Abendmahles, nämlich die Verehrung und Anbetung 

6, Sahrh.), die Aufbewahrung und das feierliche Herumtragen des 

acramented (13. Jahrh.) — elevatio et adoratie, asservatio et 
circumgestatio — verwirft nicht allein die proteftantifche, fondern 
auch die griechifche Kirche. In beiden genießen Geijtliche und Laien 
bei der Communion Brod und Wein, In der lekteren ift das Brod 
ein runder Kuchen, der die Münze, welche Judas für feinen Verrath 
an Chriftum erhalten, vorftellen Ss. Diefer Kuchen wird von dem 
Geiftlichen Ereuzweife geſchnitten und-dann mit einem: Mefler durch— 
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kochen, wodurch an die Wunde, welche Chriftus von einem Solda⸗ 
ten durch einen Stich in die Seite empfing, erinnert werben fol. 
Die Namen, welche das Abendmahl in der Kirche führt, find 
svAoya und euXapıorıa, weil die Feier, nach dem Beifpiel Iefu, 
mit Gebeten begann; mpos®opa, oblatio, weil die Reichern Brod 
umd Wein für die Aermeren mitbrachten; ouvafıs, weil man das 
Abendmahl in Gegenwart der verfammelten Gemeinde empfing; Ası- 
rovoyia, wegen ber Formel, die bei der Weihe gebraucht wurde und 
vorzugsweife diefen Namen führte; xoıwwvia, entweder weil das 
Abendmahl in den erften Zeiten nur ein gemeinfchaftliches Mahl war, 
oder weil man fpäter eine Theilmerdung des Körperd Chriſti (par- 
ticipatio corporis Christi) durch daffelbe glaubte; Sucıa, weil es 
Opfer bedeuten follte; nuorypiov, weil die Catechumenen ausge: 
ihlofjen waren, fpäterhin wegen der Transſubſtantiation; " &yamaı, 
weil man zuerſt Xiebesmähler mit der Feier des Abendmahles vers 
band; Missa, weil die Gatechumenen bei der Feier mit den Worten: 
ite, missa est ecclesia, aus der Kirche entfernt wurden; sacra- 
mentum altaris, weil das Sacrament auf oder am Altar gehalten 
wurde. | 
Die Symbole, Brod und Wein, nannte man in der Kirche 
sroıXsıa, elementa, die dußeren Elemente; ald die inneren galten 
Leib und Blut Chriſti; oumßoAa oder rumoı, finnliche Zeichen; 
species, entweder weil dieß Wort in der fpäteren Latinität foviel bes 
deutet als fruges (Wein, Getraide, Del), oder weil man in dem 
Genuffe des Brodes und Weines zwei befondere Handlungen im 
Abendpmahle erblicte. | 
Im N. T. heißt dad Abendmahl: dsımvov kupianov, d. h. 
das Mahl, entweder von Jeſu geftiftet oder feinem Andenken geweiht; 
roamsla xupiov, der Zifch des Herm. Ob auch xAacıs rou 
aorov, dad Brobbrechen, als Bezeichnung für Abendmahl gebraucht 
wurbe, läßt fich nicht mit Beftimmtheit nachweifen. 
Abendmablsftreit des Pafhafius Radbertus. Die Art 
und MWeife, wie Chriftus im Abendmahle gegenwärtig fei, war eine 
Trage, welche in den erften Jahrhunderten der chriftlichen Kirche nicht 
entichteden war. Die Idee vom Abendmahl, ald einem Bruder⸗ 
mahle, hatte fich ſchon feit dem 4. Jahrh. verloren; man hielt es jegt 
fir ein Opfer- für Lebendige und Tode. Daher behauptete man auch 
\ben, daß ber Keib und das Blut im Abendmahle gegenwärtig ſei. 
Die Meinungen waren jedoch hierüber noch verſchieden; oft behauptete 
man, daß man fich eine fymbolifche Verwandlung zu denken: habe. 
Weil man aber ftetd von einer Gegenwart des Leibe und Blutes 
Shift im Abendmahl fprach, fo behauptete man endlich auch, daß 
Ghrus bei demſelben leiblich gegenwärtig fei. Am Ende des 6. Jahrh. 
murde dieſe Anſicht allgemein, befonderd unter den Bilderverehrern. 
Die Bilderfeinde dagegen beftritten fie und auf. einer Synode zu 
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Gonftantinopel (im 8. Jahrh.) feßte man feft, daß Brod und Wein 
bloße Symbole wären. Diefe Meinung begünftigte auch nament= 
lich Beda BenerabiliS und andere Gelehrte diefer Zeit. Je mehr 
aber von den Bilderfeinden auf die fombolifche Gegenwart gebruns 
gen wurde, deſto ftrenger hielten die Bilderfreunde auf die leibliche 
Gegenwart, und auf dem zweiten nicäifchen Concil, 787, wurde ihre 
Meinung feierlich beftätigt. Um aber den Streit hierüber von Neuem 
aufzuregen, bedurfte es bloß einer außeren Veranlaffung und diefe gab 
Paſchaſius Radbertus, anfangs Mönd, fpäter, vom Jahre 
844 — 851, Abt zu Eorvey (ftarb im Jahre 865). In feiner Schrift: 
de corpore et sanguine Domini, die eigentliche Zransfubftantia= 
tionslehre aufftellend, feßte er die Kehre von einer leiblichen Gegen 
wart Chriſti im Abendmahle aus einander. Er behauptete: vom 
Brod und Wein bleibe nach der Gonferration nur das Aeußere übrig, 
Geftalt, Farbe, Geſchmack, Geruch; allein durch die göttliche All— 
macht entftehe aus dem Brod und Wein eine neue Subſtanz, welche 
ber Leib. und das Blut Chrifti fei, und zwar derfelbe Leib, der von 
der Maria geboren, gelitten und wieder auferftanden fei (et nullus 
moveatur de hoc corpore Christi et sanguine, quod in my- 
sterio vera sit caro et verus sit sanguis, dum sic voluit ille, 
qui creavit: omnia enim, quaecunque voluit, fecit in coelo et ° 
in terra: et quia voluit Christus, Ticet in figura panis et vini 
maneat, haec sic esse omnino, nihilque aliud quam caro Christi 
et sanguis post consecrationem credenda sunt: et, ut mirabi- 
lius loquar, non alia plane, quam quae nata est: de Maria et 
assa in cruce et resurrexit de sepulcro). Die äußere Geftalt 
des Brodes und Weines fei bloß deghalb geblieben, damit die Un— 
gläubigen und Heiden nicht etwa glauben möchten, daß die wahren. 
— Chriſten Menſchenfleiſch aͤßen. Die Beweiſe fuͤr ſeine 
heorie fuͤhrte er aus den ſeltſamſten Behauptungen, z. B. daß man 
bei der Hoſtie ein Lamm geſehen habe (mystica corporis et san- 
guinis sacramenta visibili specie in agni formam aut in carnis 
et sanguinis colorem monstrata sint), oder der Wein habe fich 








vor ſeinen eignen Augen in Blut verwandelt. — Sein Bud, wel: 


ches er in der erften Ausgabe dem Abte zu Neu-Corvey gewidmet 
hatte, eignete er in der zweiten Ausgabe Carl dem Kahlen zu. Die: 
fer fand vielfache Anftöße in demfelben, legte ed den Zheologen vor 
und forderte ein Gutachten, beſonders von Scotus Erigena und 
Ratramnus. Beide erklärten fich gegen die Schrift, wendeten fich 
aber in den Ausprüden, mit welchen fie die. Anſicht des Pafchafius 
verwarfen, fehr gefhidt und flellten die Lehre von einer fymbolis 
fihen Gegenwart im Abendmahl auf. So fehrieb z. B. Ratramnus 
in feinem Buch de corpore et sanguine Domini ad Carol. re- 
gem: Ille panis, qui per sacerdotis ministerium Christi corpus 
effieitur, aliud exterius humanis sensibus ostendit, et aliud in- 
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terius fidelium mentibus clamat. Exterius quidem panis, quod 
ante fuerat, forma-praetenditur, color ostenditur, sapor acci- 
pitur: ast interius longe aliud multoque preciosius multoque 
excellentius intimatur, quia coeleste, quia —— i. e. corpus 
Christi ostenditur, quod non sensibus carnis, sed animi fidelis 
contuitu vel adspicitur vel accipitur vel-comeditur. Haec ita 
esse dum nemo potest abnegare, claret, quia panis ille vi- 
numque figurate Christi corpus et sanguis existit. Bald tra= 
ten aber auch andere Gelehrte gegen den Pafchafius auf, und unter 
ihnen war Rabanus Maurus, der angefehenfte Theolog feiner Zeit. 
Er fchrieb in feiner epistola ad Heribaldum Antissidorensem 
episcop.: Quod autem interrogasti, utrum eucharistia, post- 
uam consumitur, et in secessum emittitur more aliorum ci- 
borum, iterum redeat in naturam pristinam, quam habuerat, 
antequam im altare consecraretur: superflua est hujusmodi 
quaestio. Sacramentum corporis et sanguinis domini ex rebus 
visibilibus et corporalibus conficitur, sed invisibilem tam cor- 
poris quam animae efficit sanctificationem et salutem. Quae 
est enim ratio, ut hoc, quod stomucho digeritur et in seces- 
‚sum emittitur, iterum in statum pristinum redeat, cum nullus 
hoc unquam fieri esse asseruerit? Nam quidam nuper de ipso 
sacramento corporis et sanguinis Domini non rite sentientes 
dixerunt, hoc ipsum esse corpus et sanguinem Domini, quod 
de Maria virgine natum est, et in quo ipse Dominus passus 
est in cruce, et resurrexit de sepulcro. Das 9. Jahrh. hin 
durch wurde bin und ber geftritten; indeß gewann doch allmählig die 
Meinung des Pafchafius die Oberhand, indem die Mönche und das 
Bolt ihm beiftimmten. Man fing an Wunder zu erzählen, welche 
jene Theorie beftätigen follten, und felbft Gelehrte traten zur Ver: 
theidigung derfelben auf, 3. B. Ratherius, früher Mönch zu Lüt: 
tih, fpater Biſchof zu Verona, Gerbert oder Sylvefter II., im 
10. Jahrh. Die Gemäßigteren hießen Stercoraniften, weil fie be- 
haupteten, daß Brod und Wein im Abendmahl auf die gewöhnliche 
Weiſe verbaut würden, und, wie alle andern Speifen, in den Seceffus 
kaͤnen. Nach der Anficht des Pafchafius Uber diefen Punkt aber 
waren Brod und Wein bloß Nahrung für den Geift, und höchftens 
gehe etwas won benfelben in das Fleifh des Menfchen über, um 
Ihn fähiger zu machen, wieder aufzuftehen. Nach Berlauf ded 10. 
Sahıh. war nur bie Lehre der leiblichen Gegenwart allgemein gewors 
den; fo fehr man aber auch im Aberglauben lebte, fo richtig erfennte 
doch ein Gelehrter im 11. Jahrh. das Unrichtige des weit verbreis 
tem Syſtems. Mit Offenheit ftellte er die Wahrheit dar, mußte 
aber deßwegen mancherlei Verfolgungen und Widerwärtigkeiten ertra= 
gen. Diefer Mann war Berengar von Zours. - 
Berengar, ein Schüler des Bifchofs Fulbert von Chartres, 
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lebte als Archidiaconus zu Zourd 1032, ein denfender und gelehrter, 

in Dialektif und Disputirkunft geübter Mann. Zufällig gerieth er 

in feinem Studium auf die Schriften der Gegner des Pafchafius 
Radbertus; diefe machten ihn mißtrauiſch gegen die damals allge= 
meine Kirchenlehre vom Abendmahle. Noch mißtrauifcher wurde er, 

ald er auch in den älteren Kitchenvätern nur eine fombolifche Ge— 
genwart des Leibes und Blutes Chrifti im Abendmahle angenommen 
fand. Diefe Anficht ſprach ihn an und er theilte fie in einem Briefe 
dem Lanfranc, Abt des Klofterö zu Bec und Gründer der dortigen 
Schule, mit. Dffen trat er gegen die Zransfubftantiationslehre des 
Dafchafius auf und nahm die Partei der Anhänger des Ratram 
und Scotus, welche Feine wirkliche und wahre Verwandlung des 
Brodes und Weines in den Leib und das Blut Chrifti glaubtert, 
fondern diefe nur in — Sinne auffaßten. Sogleich ver— 
klagte Lanfranc, dieſer Lehre wegen, den Berengar bei'm Papſte 
Leo IX. Ungehoͤrt ließ Leo den Verklagten auf einem Concil zu Rom 
1050 und zu Vercelli verdammen; zugleich entſetzte ihn die weltliche 
Macht feiner Stelle und hielt ihn in Haft. Dem paͤpſtlichen Lega— 
ten zu Tours, Hildebrand (fpäter Gregor VIL), gelang es jedoch, 

die Orthodorie Berengar's zu beweifen und die Bifchöfe mit der 
mündlichen und fchriftlichen Erklärung deffelben: panis et vinum 
altaris post consecrationem sunt corpus Christi et sanguis zu 
beruhigen, Um den Streit ganz zu befeitigen, wurde darauf 1059 ein - 
neues Concil unter Papft Nicolaus II. zu Rom gehalten. Hier aber 
wang man ben Berengar mit Gewalt (gladiis et fustibus), die 
Slaubensformel, welche der Bifhof Humbert ihm vorlegte, zu be: 
kennen und zu befhwören. Der wefentliche Inhalt derfelben war: 
panem vinumque, quae in altari ponuntur, post consecratio- 
nem non solum sacramentum, sed etiam verum corpus et san- 
guinem Domini nostri Jesu Christi esse, et sensualiter non 
solum sacramento, sed in veritate manibus sacerdotum tractari, 
frangi et dentibus atteri. Kaum hatte Berengar feine Gefahren 

\ Banden, faum fühlte er fich frei, fo wurde er wieder ruͤckgaͤngig 
und nahm feine frühere Meinung an. Mit großer Heftigkeit fiel er 
über die römifche Kirche und Geiftlichen her. Dadurch gerieth er mit 
feinen Gegnern in einen bedeutenden Schriftwechfel; in demfelben 
feste er feine Anfichten weiter aus einander und vertheibigte fie auch 
mit dialectifchen Gründen. Zwar blieben viele Geiftliche auf feiner 
Seite, allein feine Gegner verklagten ihn von Neuem bei dem jett 
regierenden Papft Gregor VII. Diefer fuchte die Rechtgläubigkeit 
Berengar's durch ein, in allgemeinen Formeln abgefaßtes, Bekennt—⸗ 
niß darzuftellen, indem er ihn auf der Synode zu Rom 1073 ſchwoͤ⸗ 
ren ließ: Profiteor, panem altaris post consecrationem esse ve- 
rum corpus Christi, quod natum est de virgine, quod passum 
est in cruce, quod sedet ad dextram patris; et vinum altaris, 
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postquam consecratum est, esse verum sanguinem, qui mana- 
vit de latere Christi. Et sicut ore pronuncio, ita me corde 
habere confirmo, sic me adjuvet Deus et haec sacra. 

Wein die Gegner waren mit diefem Bekenntniß nicht zufrieden, 
und Gregor ſah fich genöthigt, auf einem zweiten Goncil zu Rom 
1079 den Berengar folgende frenger gefaßte Formel ſchwoͤren zu 
laſen: Corde credo et ore confiteor, panem et vinum, quae 
ponuntur in altari, per mysierium sacrae orationis et verba 
nostri redemtoris substantialiter converti in veram et propriam 
et vivificatricem carnem et sanguinem Jesu Christi domini 
nostri, et post consecrationem esse verum Christi corpus, 
quod natum est de virgine, et quod pro salute mundi obla- 
tum in cruce pependit, et quod sedet ad dexteram patris, et 
verum sanguinem Christi, qui de latere ejus eflusus est, non 
tantum per signum et virtutem sacramenti, sed in proprietate 
naturae et veritate substantiae. Kaum aber war Berengar der 
Gewaltthätigkeit feiner Gegner enthoben, fo widerrief er abermals das 
aufgedrungene Bekenntniß. Er begab fic) von Tours weg, lebte in 
Zurufgezogenheit unter dem Schuge Gregor’3 und ftarb endlich auf 
der Inſel St. Cöme bei Zours 1088. Sein Werf: de sacra coena 
it noch in der Driginalhandfchrift übrig auf der Bibliothek zu Mol: 
fenbuͤttel. 

Die Lehre vom Abendmahl, wie ſie gegen Berengar feſtgeſtellt 
war, wurde mit Waͤrme von allen dem —328 ergebenen Geiz 
fern aufgenommen. Es dauerte Faum bis zu Anfang des 12. Jahrh., 
ſo erfand man auch fihon für diefe Theorie beftimmtere Ausprüde, 
Dan nannte die. Verwandlung des Brodes und Weines in den wah— 
ven Leib und in das wahre Blut Chrifti, welche durch die göttliche 
Allmacht bewirkt werde, transsubstantiatio. Zuerſt finden wir dies 
ſen Ausdruck bei'm SHildebert, Erzbifchof von Tours 1134, und das 
Vort transsubstantiare zuerft bei Stephanus, Bifhof von Autun 
1113 — 1129, in der Erklärung der Worte: Hoc est corpus meum, 
die fopiel heißen follen, ald: panem, quem accepi, in corpus 
meum transsubstantiavi. Die kirchliche Beftätigung fand die Trans: 
ſubſtantiationslehre durch Innocenz III. auf dem Lateranconcil 1215 
(f. Kirchenverfammlungen im Lateran 1215). 

In dem ſcholaſtiſchen Zeitalter war diefe Lehre fo allgemein 
verbreitet, bag Feine Neuerungen, die nur einigermaßen wichtig und 
bei an berfelben mit Erfolg begleitet waren, entftanden. 

Seit dem 12. Sahrh. aber fing man mit Anwendung der Trans: 
ſuhſtantiationslehre an, den Laien den Kelch zu entziehen. Als be: 
ſordere Urfachen, welche die Kelchentziehung hervorriefen, ftehe hier, ftatt 
alker anderen Angaben, die Antwort des Bonaventura über die Frage, 
an utraque species sit de integritate sacramenti. . Dicen- 
dum, jagt er, quod in sacramento duo sunt, scilicet efficacia 
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et signantia. Esse igitur de integritate sacramenti dupliciter 
est: aut quantum ad efficaciam; et sic neutra species est de 
integritate, sed quaelibet est totum, quod habet efficacram; 
aut quantum ad signationem vel significationem; et sic sunt . 
de integritate, quia in neutra per se exprimitur res hujus sa- 
cramenti, sed in utraque simul. — -Ideo fideles recipiunt per- 
fectum sacramentum sub una specie, quia ad efficaciam reci- 
iunt. Sed quantum ad signantiam, sufficit quod ecclesia 
acit in eorum praesentia, nec oportet, quod ipsi recipiant, | 
propter periculum effusionis, et propter periculum erroris, . 
quia non crederent simplices in altera-specie totum Christum | 
recipere. — Und Guilielmus de Campellis fchrieb unter anderem: . 
Sciendum, quod, qui alteram speciem acecipit, totum Chri- . 
stum accipit; — quod ergo dicitur, utram speciem oportere . 
accipi, /aeresis plane est. 
Nachdem nun einmal der Kelchraub gefeglich eingeführt war, ; 

fo blieb diefer Mißbrauch allgemein bid zur Zeit der Reformation. , 
Traten auch einzelne Männer auf, welche die Verflümmlung des . 
Sacramentes erkannten, fo wurden fie entweder nicht gehört oder . 
bald von den papftlichen Finfterlingen zum Schweigen gebracht. Erſt 
der größe Luther und feine Freunde ftellten dad Sacrament des 
Abendmahles, wie ed von Chriftus eingefegt ift, wieder her und merze . 
ten jene Lehre der Gatholifen, als unbiblifh, aus ihrer chriftlichen 
Slaubenslehre. SCHE 
Die Proteftanten flimmten indeß nicht immer über die Erfld- , 
rung der Einfeßungsworte des Abendmahls überein. Dieß verurs 
fachte, daß neue, bisweilen fehr heftige Streitigkeiten unter denfelben 
. entflanden. | 
Der erfte bedeutende Streit, der über die Abendmahlölehre erregt 
wurde, fiel zwifchen Luther und Earlftabt im Jahre 1524 vor. Carl: . 
ftadt erklärte offen, daß er in diefer Lehre anderd denke als Luther, 
ja, daß die Meinung deffelben gegen das Evangelium wäre. Im 
feiner erften Schrift vom Sahre 1524: von dem widerchriftlichen 
Mißbrauch des Heren Brodes und Kelchs, bemüht er fich, die leib: 
liche Gegenwart Chrifti im Abendmahle wegzuftreiten, behauptend, 
daß ſich gar Fein Vortheil von einer ſolchen Gegenwart denfen ließe, 
der nicht fchon in dem Glauben an den Tod Chrifti liege; alfo fei 
fie doch ganz zwecklos. Den Sinn der Einfehungdworte erklärte er 
auf das beffirumtefte in feinen Schriften vom Jahre 1525: „über 
die Worte: das ift mein Leib; — ob bewiefen werben Fünne, daß 
Chriſtus im Sacramente fei, wider Die alten und neuen Papiften. — 
Er erklärte die Worte: das ift mein Leib, fo, daß er behauptete: 
Ehriftus rede von feinem wirklichen, damals gegenwärtigen Leibe, und 
die Worte: nehmet und effet, ftänden in Feiner Beziehung mit jenen; 
. denn Chriftus hätte doch zu feinen Jüngern nicht fagen Fünnen, fie 
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follten feinen Leib effen. Demnach brach Chriftus, nach Garlftabt’3 
Anfiht, das Brod, gab es den Juͤngern und wies dabei auf feinen 
Leib hin, erklärend: daß erihn nun bald für fie hingeben, fein Blut 
fir fie vergießen werde, und fie ermahnend, deſſen fo oft fich zu er: 
innen, als fie dad Mahl gemeinfhaftlid geniegen würden. Die 
leibliche Gegenwart wiberlegte er theild aus eignen Reden Chrifti, 
3. B. das Fleiſch ſei nichts nüße, theild aus der allgemeinen Lehre 
der Kirche, daß Chriftus nur bei'm Gericht wieder gegenwärtig fein 
werde, theils aus dem Slaubensartifel, daß Chriftus im Himmel 
zur Rechten Gottes fige, theild endlich, daß Chriftus weder in dem 
Zuftand der Erniedrigung nod in dem der Erhöhung, feinem jegigen 
Stande, gegenwärtig fein koͤnne. — Luther fchrieb daraufim Jahre 1525 
feine Schriften: wider die himmlifchen Propheten; von den Bildern 
und von dem Sacrament, die ganz eigentlich gegen die Erkläruns 
gen der Einſetzungsworte Carlftadt’5 gerichtet waren. Er argumens 
tirte aus den Berichten des Lucas und Paulus, daß fie ausdrüdlich 
fhrieben: das ift der Kelch des N. 2. in meinem Blute, alfo wäre 
doch deutlich vom Blute im Kelch und nicht vom Blute im Leib 
Chrifti die Nede. Chriftus müffe von feinem Leibe fprechen, ben er 
zu effen austheile, wenner fagt: das ift mein Leib. Von dem Leibe, 
der zu Tiſche faß, hätte er daher unmoͤglich fprechen können. Die 
Stelle im Evangel. Joh. VI. V. 63. rede gar nicht vom Zleifche 
Chriffi, fondern vom Zleifhe überhaupt. — Mit Carlſtadt trat 
Schwenkfeld gegen Luther auf. Diefer erklärte die Worte: das 
ift mein Xeib, fo, ald wenn gefagt wäre: mein Leib, der für euch 
gegeben wird, ift eine wahrhafte Speife und ein wirkfames’ Mittel 
zum ewigen Leben. Demnach follten Leib und Blut nicht im Gas 
crament fein, fondern es follte überhaupt als Speife benugt' und 
genoffen werden. Luther behandelte ihn anfangs ſchonend, dann aber 
mit Heftigfeit und Nachdruck, und von allen Parteien verfolgt, ſah 
ſich Schwenkfeld endlich genöthigt, feinen Aufenthaltsort, Schlefien, zu 
verlafjen. — 
Fiſtadt gab allmaͤhlig den Streit auf, ſeine Sache aber ſetzten 
Ulrich Zwingli und Johann Decolampabius fort. Carl⸗ 
ſtadt's Schriften waren in der Schweiz verboten worden. Zwingli, 
der weder etwas Gottlofes noch Schriftwidriges in denfelben fand, ers 
bot fi aber zur Vertheidigung der aufgeftellten Behauptung über 
das Unhaltbare der Lehre von der leiblichen Gegenwart im Abends 
mahl. Er that dieß zuerft in feiner Schrift von der wahren und 
falfchen Religion. Hier fagt er: die Worte. „das ift ‚mein Leib‘ 
haben einen uneigentlichen Sinn, denn Chriftus habe nichts Anderes 
ausdruͤcken wollen, ald: dad (Brod) bedeutet meinen Leib, Zwingli 
ftüßte fich dabei auf das ganze 6. Kapitel des Evangeliften Johannis, 
In demfelben wäre durchaus nichts enthalten, was darauf hinweiſe, 
daß das Fleifch und Blut. Ehrifti koͤrperlich genoffen aa muͤſſe. 
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Chriftus nenne fich felbft das Brod des Lebens und verfichert: we 
von diefem Brode efje, werde nicht flerben, d. h., das Brod, da: 
er gebe, fei fein Fleifch, welches er geben werde für das Leben de 
Welt. Das Fleisch effen koͤnne daher nach Chrifti Sinn nichts an: 
beres fein ald glauben, daß fein Zleifch fir uns geopfert fe. Geger 
die leibliche Gegenwart Chrifti im Abendmahl fpreche aber das Mor: 
Chriſti: der Geift ift es, der da lebendig macht, das Fleifch ift. Fein 
Nüse. Dazu komme noch, daß Fein Menfch glauben koͤnne, den 
wirklichen Leib Chriftt zu effen, weil Niemand glauben kann, etwas 
empfunden zu haben, was er nie empfinden fünne. Denn wäre der 
Leib wirklicy vorhanden, fo müßten doch die Sinne eine Ueberzeu- 
ung davon geben, da wir nur durch die Sinne und durch Die 
enfiädımg, nie aber durch den Glauben von dem Dafein eines 
Koͤrpers überzeugt würden. Geiſtig werde der Leib Chrifti eben fo 
wenig genoffen, weil man etwas Körperliches geiftig nicht genießen 
koͤnne. Johann Bugenhagen trat mit feiner Schrift: gegen den neuen 
Irrthum vom Sacrament, als Bertheidiger der lutherifchen Theorie 
auf, Zwingli aber beweift in feiner Responsio auf jene Schrift, daß 
Bugenhagen’3 Argumente eben fo unhaltbar find als die feines Vor— 
Angers Luther. Die Bedeutung von zivan — significare nahm 
wingli aus den Gleichnigreden Jeſu, 3. B.: ich bin der Wein 
ſtock u. ſ. w. Vorzüglich aber flügte er fich auf die Worte Jeſu: 
das thut zu meinem Gedächtniß, woraus er die Erklärung 309: neh— 
met, .effet, denn das, was ich euch jeßt zu thun heiße, wird euch 
meinen Leib, der für euch gegeben wird, bedeuten oder in das Ge— 
daͤchtniß bringen. 
Decolampadius ftimmte im Mefentlichen mit Zwingli überein. 
Sn feiner Schrift: von der wahren Auslegung der Worte Chrifti: 
„das ift mein Leib,” zeigte er, daß die Apoftel diefe Worte nie an 
berö als in der uneigentlichen Bedeutung genommen hätten und gab 
noch die befondere, aber ganz mit Zwingli’3 Anficht übereinftimmende 
Erklärung, daß man das Wort „tft“ auch in eigentlicher Bedeutung 
nehmen fünne, aber dann das Wort „Leib“ ald eine bloße Figur 
oder als ein Zeichen des Leibes Chrifti verftehen müffe. Auch er febte 
die Zweckloſigkeit der Lehre von der leiblichen Gegenwart aus einander, 
Gegen die Schriften des Decolampadius fhrieben darauf die 
fchwäbifchen Prediger eine Widerlegungsfchrift, welche das fchwäbis 
fhe Syngramma heißt und von 14 Predigern unterfchrieben wurde. 
Decolampabius feßte derfelben entgegen: Ad ecclesiastas Suevos 
antisyngramma. Bald fing man an, dad Syngramma als die 
Schrift zu erklären, welche wahres Heil bringe und jeder hielt ſich 
verpflichtet, nach Kräften zur Unterdrudung der Kebereien des Deco: 
lampadius beizutragen. Man predigte von den Kanzeln gegen ihn 
und feine Anhänger, mifchte fie mit Münzern und feiner Partei zu: 
fammen und belegte fie mit dem. Namen „Sacramentirer.” Äls 
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Gegner zeichneten fich durch ihre Schriften aus Pirfheimer: De vera 
Christi carne et vero ejus sanguine ad Joh. Oecolampadium 
vesponsio, und Zheobald Billican, Prediger in Nördlingen: De ver- 
bis coenae dominicae et opinionum varietate epistola. Als 
Freunde des Decolampadius dagegen zeichneten fich die ſtraßburger 
Prediger Bucer und Eapito aus. Decolampadius felbft vertheidigte 
fih in ruhigem, aber ernſtem Zone, Zwingli dagegen fehr heftig, be= 
fonderö in feiner Schrift: von dem Nachtmahl Chriſti; in derfelben 
bewies er auch auf das Auffallendfte, daß bei einer leiblichen Gegen— 
wart Chrifti im Abendmahl der Leib defielben recht eigentlich mit den 
Zähnen zerbiffen würde. = 

Zwifchen der Tutherifchen und zwinglinifchen Partei wurde über 
diefen Punkt fortwährend hin und her gefchrieben. Die Hige unter 
denfelben fchien jedoch einigermaßen nachzulaffen, da brach der Streit 
auf einmal mit aller Heftigfeit durch Zwingli's Schrift: Amica exe- 
gesis, j. e. expositio eucharistici negotii ad Martinum Luthe- 
rum 1527, die gegen Alles, was Luther bis jegt in der Abenbmahld« 
ſache gefchrieben hatte, gerichtet war, wieder aus. Luther fchrieb zu 
gleicher Zeit wider die Schwarmgeifterz diefe Schrift aber Eonnte 
feine Biderlegungsfihrift gegen Zwingli fein. Er brachte in berfel: 
ben die alten Gründe und Beweife feiner Theorie wor, gebrauchte in 
derfelben zum erftenmal die Lehre von der Ubiquität und diefe wurde 
jest der Sauptvorwurf des Streites. Zwingli und Decolampadius 
ihrieben wieder gegen ihn und bewiefen ihm feine falfchen Schlüffe 
und Behauptungen; Luther gerieth darlıber fehr in Eifer, noch mehr 
aber dadurch, Daß auf den Religionsgefpräch zu Bern 1528 die leib⸗ 
liche Gegenwart Ehriftt im Abendmahl verworfen wurde und diefer 
Beihlug von den Zheologen zu Straßburg, Conftanz, Lindau und 
Um öffentlich angenommen wurde. Jetzt fchrieb er feine in dieſer 
Sache am ausführlichften und kuͤnſtlichſten verfaßte Schrift, das große 
Bekenntnig vom Abendmahl 1528. Diefer wurden neue Widerles 
gungöfchriften entgegengefegt und fo Fam es, daß der Streit zu Leb⸗ 
zeiten Luther's nicht erkalten konnte. 

Nach Uebergabe der C. X. und der diefer entgegenftehenben 
Confutation 1530 verlangten die Catholifen (als durch einen gewaͤhl⸗ 
ten Ausſchuß von catholtfcher und proteftantifcher Seite der Verſuch 
gemacht wurde, die flreitigen Artikel in Güte beizulegen), daß die 
Proteftanten fich in der Lehre vom Abendmahl zu ihrer Lehre von 
der Goncomitanz, d. h., daß der Leib und das Blut Chrifti unter 
Einer Geftalt eben fo, wie unter Beiden empfangen 
werde, befennen follten; ja, fie follten öffentlich erklären, daß das 
Abendmahl unter beiderlet Geftalten nicht ausdrüdlich () befoh— 
im fei, daß man ed darum sub una specie genießen könne. Ein 
istcher Antrag wurde aber als fchriftwidrig entſchieden verworfen; 
lider diente er nur: dazu, die Spannung mit den Proteftanten noch 
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zu erhöhen. In der folgenden Zeit, vom Jahre 1533 an, ließ es fich 
befonderd Bucer angelegen fein, eine Vereinigung zwifchen den Luthe— 
ranern und Zwinglianern zu bewerfftelligen. Er brachte es dahin, 
dag die Schweizer. fich gegen Die Meinung vertheidigten, als ob fie 
in der Lehre vom Abendmahl nichtd von Chrifto, fondern nur bloßes 
Brod und bloßen Wein hätten und haben wollten. Sie thaten es 
und befennten nach ihrer Xehre, daß im Sacrament nur Brod und 
Mein empfangen und der Leib ‘mit dem, Blute Chrifti bloß dem 
Glauben dadurch gegenwärtig gemacht werde, Uebrigens hatten fie 
dabei die Nedensart gebraucht, daß mit Brod und Wein der wahre 
Leib und das wahre Blut Chrifti dargereicht und die Seele dadurch 
wahrhaftig gefpeift werde. 

Kurz darauf gab Bucer auch ein paar Schriften heraus, in 
welchen er nicht bloß alle Redensarten Luther's gebrauchte, fondern 
fie auch eifrigft vertheidigte. Er drang fogar auf die Lehre, daß der 
wahre Leib und das wahre Blut Ehrifti in, mit und unter dem 
Brod im Sacrament empfangen werde, fprach von einer wahren Ver— 
einigung des Leibes und Blutes mit Brod und Wein und gebrauchte 
fogar die Ausdrüde, "daß Ehriftus und fein Leib mit dem Brod vere, 
essentialiter und realiter (wahrhaftig und wefentlich) felbft der 
Subftanz nach (substantialiter) empfangen werde, fo daß dieſer 
wirffich naturaliter, d. h, durch die Mittheilung feiner Natur in ung 
fomme. Mit diefen Ausprüden fagte aber Bucer im Grunde nichts 
‘weiter, als dag Chriftus im Abendmahl nur der Seele wirklich ges 
genwärtig fei und daß nur diefe durch feinen‘ Leib und Blut gefpeift 
werde, Wirklich gelang es Bucern endlich, eine Friedensformel zu 
Stande zu bringen (Mittenberger Concordia), die von beiden Seiten 

1536 unterfchrieben wurde. Dieß Ereigniß war von großer Wich- 
tigkeit, denn-jegt traten die Schweizer- dem Bunde der proteftantis 
ſchen Fürften gegen den Kaifer Carl V. und den Papft Paul bei, 
Zutheraner und Schweizer bildeten jest Eine Partei; f. Luther. 
Sest blieb diefer Streit 8 Jahre hindurch in Ruhe, weil man 
die Verſchiedenheit der Parteien über das Abendmahl nur für unbe— 
deutend hielt. Dieß gefchah felbft von Philipp Melanchthon, der fich 
zwar nach dem Jahre 1536 zur Lehre der Schweizer hinwenbete, 
nie aber zu derfelben übergetreten war. Zeugniß dafuͤr ift theilg, 
daß ex fich bis zu feinem Tode ſtets derfelben Ausdrüde in der Lehre 
vom Abendmahl bediente, Die er bei Lebzeiten Luther’ gebrauchte, 
theild daß die Veränderung, die er in der C. X. vornahm, fich 
nur darauf bezieht, daß er die Formel: improbant secus docentes 
im 10. Artifel (die gegen Die Schweizer fich erklärte) wegließ und 
die Ausdrüde: quod corpus et sanguis Christi vere adsint et 
distribuantur in coena mit den Worten vertaufchte: quod cum 
pane et vino vere exhibeantur corpus et sanguis Christi. Kein 
damals lebender Theolog trat auf, diefe Aenderung zu- mißbilligen, 
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felbft Luther erwähnte nichts von derfelben, als auf dem Colloguium 
zu Worms 1541 einige Gotteögelehrte Anftoß an derfelben nahmen. 
Andere Theologen, wie Brenz, Weftphal, Heßhuß, gebrauchten fort: 
während diefen weränderten Artikel. Xuther war aber doch allmählig 
‚mißtrauifch gegen Melanchthon geworden und glaubte, daß dieſer nur 
auf feinen Tod warte, um fidy dann für die Schweizer zu erklären. 
Er gab daher im Jahre 1544 fein kurzes Bekenntniß vom Abends 
mahl heraus; im demſelben fprach er fih mit großer Heftigkeit ge= 
en Zwingli und Decolampadius aus, brachte dadurch wohl den 
bendmahlsftreit von Neuem in Anregung, doch trat Fein Theilneh— 
mer an demfelben auf. 
Nach Luther's Zode aber begann der Streit mit aller Heftig: 
kit; Calvin nämlid hatte im Consensus Tigurinus 1549 ganz 
beftimmt erklärt, Daß beim Genuſſe des Abendmahles die gläubige 
Seele des Chriften wirflid und wahrhaft mit dem wahren Leib und 
dene wahren Blut Chrifti gefpeift werde. In demfelben Augenblide, 
in welchem er mit dem Munde Brod, und Wein empfange, in dem» 
felben Augenblicke fließe aus der Subſtanz des fich im Himmel bes 
findenden und verbherrlichten Leibes Chrifti eine tbernatürliche Kraft 
aus, die nur auf den Glauben wirke und durch welche die Seele 
auf unbegreifliche aber doc fühlbare Weife geftärkt werde. Brod 
und Wein feiern bloße Zeichen; durch die Wirkung des heiligen 
Geiftes allein werde den Gläubigen das mitgetheilt, was dieſe bes 
deuten. Die — und Gottloſen genießen nichts als Zeichen. 
Jede raͤumliche und lokale Gegenwart Chriſti im Abendmahle muͤſſe 
entfernt und die Worte: das iſt mein Leib, nothwendig nur figuͤrlich 
erklaͤrt werden. Luther's Meinung ſei entweder ber Gerrlichteit der 
göttlichen Natur Chrifti oder der Wahrheit feiner menfchlihen Natur 
entgegen und folglich falich. 

egen ihn trat zuerſt Soahim Weftphat, ein hamburgifcher 
Prediger, als Achter Nachfolger Luther’s auf. Calvin vertheidigte fich 
gegen ihn in mehreren Schriften, aus welchen wir fehen, daß nad) 
feiner Theorie der Leib Chrifti immer mit dem Brode (db. h., zu 
gleicher Zeit), nicht aber in und unter dem Brode empfangen werde. 
Den wahren Genuß des Leibes und Blutes aber vertheidigte er im— 
mer nur in geiftiger Hinſicht. Bei diefer Anficht wird die Seele 
durch den Glauben gefpeiftz es ift ein Genuß, bei welchem mit einer 
beiebenden Kraft unmittelbar auf die Seele gewirkt werden foll und 
zwar in eben dem Augenblid, in welchem der Genießende die Sym= 
bole empfängt. 

As Bertheidiger der Lehre Calvin's traten Sohann v. Laſco, 
einrih Bullinger und vom Jahre 1560 befonders Beza auf. Als 
zegner derfelben aber hatten fich die Theologen Weftphal, Brenz, 

Andreä,, feit 1557 auch Schnepf aus Jena, Erasmus Alber aus 
Medienburg und Paul v. Eigen aus Hamburg verbunden. Der 
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Streit beruhte auf der eigentlichen oder uneigentlichen Erklärung der 
Einfeßungsworte. Die Schweizer Jeugneten erftere fortwährend als 
fchrift = und vernunftwidrig. Hiergegen und befonderd gegen bie, 
wie man meinte, unverfchamten Anmaßungen der Vernunft, eiferte 
MWeftphal mit feiner Partei; viel milder und ungeſtuͤmer aber als er, 
zeigten fich die magdeburgifchen Prediger in einer Confeffion für die 
lutherifche Abendmahlöfeier, 
Mit gleicher Heftigkeit entbrannte in diefer Zeit der Abendmahls⸗ 
flreit in Bremen. Hier fland der Prediger Albreht Hardenberg 
mit Johann von Laſco und den Schweizern in näherer Verbindung. 
Die Theologen Timann und Weftphal fanden hierin hinlänglichen 
Grund, Hardenberg ald der caloinifchen Keßerei verdächtig anzuflagen. 
Darauf gab diefer fein Bekenntniß, daß der Leib Chrifli zwar wirf: 
lih mit dem Brode, aber nicht unter dem Brode ausgetheilt werde. 
Der Leib fei nicht in das Brod eingefchloffen und werde nur den 
Gläubigen zu Xheil, außerlich durch den Kirchendiener, innerlich aber 
durch die verborgene Kraft Gottes. Dieß Belenntnig genügte im 
Allgemeinen, Zimann indeß hielt freng an die leibliche Gegenwart 
Shrifti in und unter dem Brode und an die Übiquitätslehre, welche 
Hardenberg zu bezweifeln ſchien. Hardenberg gab darauf von Neuem 
ein Befenntniß nach einer Schrift Zimann’s, wich aber dabei immer 
dem Ausdruck, daß der Leib unter dem Brode gegenwärtig fei, ges 
ſchickt aus. Abermald wurde er von jedem Irrthum freigefprochen, . 
Zimann aber griff ihn von Neuem an und brachte endlich den Streit 
zur eher vor einem Convent feiner Freunde 1557, nämlich 
vor Heßhuß, Mörlin und. Paul v. Elgen, und diefe verbammten 
Hardenberg als einen Sacramentirer. 
Heßhuß, ber feit.1558 erfter Profeffor der Theologie zu Heiz 
belberg und General: Superintendent der pfälzifchen Kirche geworben 
war, gerieth jetzt als eifriger Lutheraner mit dem Diaconus Klebig 
zu Heidelberg in Streit,. weil diefer behauptete, daß man die Ein- 
feßungsmworte weder wörtlich noch eigentlich erklären dürfe, dag man 
nur. die irdifche Materie mit dem Mund, die himmlifche aber mit der 
Seele, d. h. mit dem Glauben genieße. Beide lärmten fo lange, bis 
fie aus der Pfalz verjagt und die Ruhe hier bergeftellt wurde. 
Zu eben diefer Zeit ließ Brenz auf der Synode zu Stuttgart 
1559 das Iutherifche Syftem über das Abendmahl feierlichft zur Nor: 
‚ malorthodorie des Landes erheben, Von beiden Seiten war indeß 

die Erbitterung auf das Höchfte geftiegen; bei den Lutheranern, weil 
der Galvinismus in der Pfalz ganz offen begünftigt wurde, bei den 
GCalviniften, weil die Synode zu Stuttgart die Theorie Kuther’s 
fanctionirt hatte, Jetzt bemühten ſich aber die Fürften, diefe Kämpfe 
zu unterdrüden, befonders gefchah dieß von Seiten Würtembergs, 
Sachſens, Heffend und Braunfchweigs. Bu diefem Zwecke wurden 
mehrere Unterredungen zwifchen den Theologen angeftellt und 1561 
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der Gonvent zu Naumburg, aber ohne Erfolg, gehalten. Seit 1569 
betrieb man die henotifchen Verſuche ernftlih. Von diefer Zeit an 
bemühte fich vorzüglich Andres, Kanzler zu Zübingen, auf feinen Rei: 
in, die er zu dieſem Zwecke durch Deutfchland machte, die Theolo: 
gen zum Frieden und für fich zu gewinnen. Es erfchien aber 1574 
eine Schrift zu Xeipzig: Exegesis perspicua controversiae deCoena 
Domini, in welcher man die Lehre Calvin’ ganz unverdeckt dar» 
fiellte und den Calvinismus über den Lutheranismus zu bringen ıbes 
zweckte. Der Churfürft Auguft berief daher den Convent zu Zors 
sau 1574 und ließ die Achte Iutherifche Abendmahlsthegrie in neue 
&rtifel verfaffen, fo, daß die entgegenftehende Meinung der alten 
und neuen Sacramentirer verdammt wurde. Dadurch wurde bie 
lutheriſche Lehre wieder hergeftellt. Die Friedensartifel, welche Anz 
drea aufgefegt hatte, wurden nach den eingegangenen Genfuren. und 
Erinnerungen in die „Ichwäbifche Concordia” umgeandert. Aus dies 
fer Concordia ging Darauf 1576 die Maulbronnfhe Formel 
hervor und aus den bisher gegebenen Bergleichungsformeln das tor: 
gauifche Buch 1576. Nach den von Neuem eingegangenen Genfuren 
über dieſes Buch wurde die bergifche Formel 1577 und end: 
ih die Concordienformel 1580 verfaßt. In derfelben wurde 
nun die acht Lutherifche Lehre vom Abendmahl fanctionirt, mit der 
Erklaͤung, daß wir in, mit und unter dem Gebrauch des Brodes 
und Weines den wahren Leib und das wahre Blut Chrifti, welches 
bäides wahrhaft zugegen fei und ausgetheilt werde, genießen; Brod 
und Wein würden zum Leib und Blut Chrifti gemadt. Der Ge: 
nuß gefchehe nicht auf eine geiftige Weife durch den Glauben, fon: 
dern durch den Mund, aber nicht capernaitifch, fondern auf eine 
übernatürliche Art und zwar bei den Gläubigen wie bei den Ungläus 
bigen. Die Allgegenwart des Leibes und Blutes aber fei nicht zu 
bezweifeln, da (nach der Lehre von der communicatio idiomatum) 
ja Chrifto ein unbegreifliches Sein zufomme, nach weldyem er überall 
eriftiren, Alles a und alfo auch im Abendmahl gegens 
wärtig fein Fönne. Die Meinungen der Sactamentirer wurden als 
a durchaus verworfen. Hiermit hörte für jegt der Abendmahls⸗ 
eit auf. Ä 
Erft im Sahre 1714 fing man ihn von Neuem an, doch war 
das, was man vorbrachte, von feinem weiteren Einfluß auf das Firchs 
lihe Syftem. 
Chſt. Leonhard Sturm, Profeffor der Mathematik zu Frankfurt 
an der Oder, war es, welcher, von der lutherifchen zur reformirten 
Kirche übergetreten, eine Schrift: mathematifcher Beweis vom heilis 
gen Abendmahl gefchrieben. und das Wort rouro für gleichbedeutend 
mit roouro genommen hatte. Die Theologen Fabricius, Buddeus, 
Weidner ,„Steinbef u. X. widerlegten ihn. in anderer Theolog, 
Leop. Behme, Hofprediger im Medklenburgifchen, behauptete, daß zum 
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Noch iſt zu bemerken, daß die Socinianer und Arminianer das 
Abendmahl mit Zwingli fuͤr eine Feierlichkeit, von Chriſtus zu ſeinem 
Gedaͤchtniſſe eingeſetzt, halten. Die Anabaptiſten oder Mennoniten 
erklaͤren dagegen das Abendmahl nur für eine heilige Todtenfeier, die 
von der Kirche und nicht von Chriftus eingefest fei. Die Quaͤker 
verwarfen das Abendmahl gänzlich, indem fie behaupten, daß jedes 
Mahl, das mit dankbarem Herzen und mit der Erinnerung an Chris 
ſtum genoffen werde, ein heiliges Mahl fei. 

AÜbeffinifche oder aͤthiopiſche Moͤnche. Das Moͤnchthum 
ift bei den Abeffiniern eben fo alt wie das Chriftenthum, welches bei 
ihnen ungefähr in der Mitte des 4. Sahrhunderts eingeführt wurde, 
Bei ihnen nennen ſich alle Religiofen nad) den Orden des h. Anto— 
nius, dem Gründer ihres Mönchthums, doch befolgen fie nicht alle 
ein und diefelbe Regel. Die angefehenfte Gefellfchaft dieſer Moͤnche 
war die, welche Zecla Haimanot im 7. Jahrh. ftiftete, und die, welche 
den Euftathius ald Stifter nennt. Später aber wurden diefe noch 
on Ruf und Anfehn übertroffen von dem. Klofter der Erfcheinung 
Sefu, der h. Anna und von dem Klofter Halleluja. Im Wefentli= 
chen flimmen diefe Mönche darin überein, daß fie viele und fehr 
firenge Faften beobachten. Die berühmteften find die fogenannten 
funfzigtägigen Faften, Wahrend derfelben genießen fie in der Regel 
nichts als Brod und Waffer, ja, manche nicht einmal Brod, fondern 
nur Waffer und Salz oder gefochte Kräuter. Außerdem fchließen 
ſich manche während der Faften in Höhlen ein, andere begeben fich 
in die wüfteften Derter und unterwerfen fich hier fehr ftrengen Bußen. 
Außerdem faften fie von dem Montag nad) dem Dreieinigkeitäfeft bis 
zu Weihnachten. In den drei erften Tagen nad) dem Zelte der Reiz 
nigung Maris effen fie nur einmal. Diefe Faften nennen fie die 
nintoitifche Buße. Die gemöhnlichften Faften indeß find doch die— 
jenigen, bei welchen fie immer nach Verfluß zweier Zage, wenn die 
Sonne yuntergegangen ift, etwas effen. Immer meiden fig den Ge: 
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nuß von Eiern, Käfe oder Fett. An jedem Freitag wird ein ftren: 
ger Fafltag gehalten. An den Fafltagen wird feine Meffe am Tage 
gehalten, fondern, fie wird bis auf den Abend verfchoben; an den 
übrigen Tagen wird fie ſchon 2 Stunden vor Tagesanbruch gelefen. 

Die gewöhnliche Kleidung diefer Mönche befteht aus einem braus 
nen Zeuge; manche tragen indeß auch eine lederne Kleidung ohne 
Aermel. Ihr ganzer Orden befteht aus Religiofen und weltlichen 
Prieftern; alle werden vom Patriarchen ordinirt. Die weltlichen 
Priefter Eönnen auch den Kirchendienft verſehen; in Klöftern aber fin: 
det man dieß nicht. | 

Doch nicht allein Mönchsktöfter, auch Nonnenklöfter find bei der 
Keffiniern errichtet. Die Nonnen find nicht verpflichtet, beftändig 
im Klofter zu bleiben. Im Ganzen genommen führen fie ein mora— 
liches Leben. Sie tragen, wie die Mönche, eine braune Kleidung, 
aber feinen Mantel und feine Gapufche. Um den Kopf, dem die 
Haare abgefchoren find, tragen fie ein zwei Finger breites Band von 
Leder. Dieß Band geht auch um das Kinn herum, wird auf der 
Stirne zufammengefnupft und die beiden Enden deffelben hängen über 
die Schultern. | 

Abgarus, Toparch oder Statthalter von Edeſſa am Euphrat, 
iſt in der. chriftlichen Kirche wegen der Sage, daß er mit Chriftus in 
einem Briefmwechfel geflanden habe, ein merfwürdiger Name gewor: 
den. Eufebius will nad) dem Bericht in feiner Kirchengefchichte 1, 
15 die Briefe Beider in dem Kirchenarchive zu Edeſſa gefunden und 
aus dem Sprifchen überfest haben. Nach ihm und nach Auguftin’s 
Brief an den Decius hatte Abgarus, der von einer fehweren Krank: 
beit heimgefucht wurde, von der wunderbaren Heilkraft Sefu gehört, 
ihn fchriftlich gebeten, zu ihm zu kommen und ihn von feinem Körper: 
übel zu befreien, unter dev Verficherung, daß er in feinem Lande 
vor den Nachitellungen feiner Feinde. Schuß finden folle. „ Chriftus 
habe darauf dem Abgarus Gluͤck gewuͤnſcht wegen feines Glaubens 
und ihm verfichert, daß fein Staat für alle Zeiten von den Feinden 
unangetaftet fein werde; ehe er die Welt ganz verlaffe, werbe er ei: 
nen feiner Juͤnger nach Edeſſa ſchicken, ihn zu heilen und fein Volk 
zu bekehren. Der Apoftel Thaddaͤus full, der Sage nach, auch wirk-⸗ 
lih nach der Auferftehung Chrifti zu ihm gegangen fein, ihn geheilt 
und fein Volk befehrt haben. In den frühern Seiten hielt man dies 
fen Briefmwechfel wirklich für acht, jest aber ift feine Unachtheit voll- 
fommen erwiefen. Bon den Schülern Sefu finden wir durchaus 
nichts von einem folchen Schriftwechfel erwahnt. Schon zur Zeit 
Chrifti lebte ein Abgarus Uhomo und ein anderer Abgarus um 
das Jahr 170 ald Chriftenz eine folche Sage konnte daher ſchon 
lange vor Eufebius erdichtet worden fein. | 

Abgötterei, ſ. Gößendienft. 

‚Abib, a8 iſt der Name des erfien Monates im jüdifchen 
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Kirchenjahre und bedeutet Achrenmonat, von Star, Aehre. Nach: 
mals heißt er Nifan und entfpricht zum Theil unferem März, zum 
Theil dem April; f. Nifan. Ä 
Ablaf. Um Drdnung und ein cheiftlihes Leben’ unter den 
Chriſten zu erhalten, hatte man es ſchon in der älteften Kirche für 
nöthig befunden, Bergehungen und Fehler mit Bußen: (Pönitenzen) 
zu belegen (dad Nähere f. Buße). Mit vieler Strenge und Puͤnkt— 
lichkeit mußten diefe vollzogen werden, doch jchon feit dem 4. Jahrh. 
wurde den Bifchöfen das Necht zugeftanden, von den für beftimmte 
Fehltritte auferlegten Strafen oder Pönitenzen etwas nachzulaffen 
(f. Difpenfation) oder ihre Dauer abzufürzen, fie auch wohl mit 
anderen zu vertaufchen. Dadurch fchon ſank die Kirchenzucht und fie 
mußte noch mehr finfen, ald die Clerifer allmählig den Gefallenen 
erlaubten, die vorgefchriebene Buße abkaufen zu fünnen. Den Kauf: 
> betrachtete man indeß nicht als Buße, fondern nur als eine 
ertaufchung einer Bußart mit einer andern. Das Recht der Buß: 
verbefferung oder Vertaufchung blieb dabei jedem Biſchof in feiner 
Didces Überlaffen und Niemand dachte daran, daß der Bifchof von 
Rom allein (dem man feit dem 5. Jahrh. ein allgemeines Anfehn zu 
ertheilen anfing) auf irgend eine Art hierbei etwas beftimmen könne. 
Einzelne Bifchöfe fchieten zwar zuweilen Büßende, die ganz befon: 
ders fchwere Verbrechen verfchuldet hatten, zur Abfolution nad) Rom, 
jedoch gefchah dieß nur in der Abficht, um denfelben durch die Wall: 
fahrt dahin. eine recht befchwerliche Buße aufzuerlegen. Erſt feit dem 
11. Sahrh. trat.die Veränderung ein, durch welche das Bußwefen 
eine ganz neue Geftalt erhielt und zum Ablaßunfug wurde. Seit 
diefer Zeit nämlich war der h. Vater zu Rom auf den Gedanken 
‚gekommen, daß das Ablafjen. aller Pönitenzen, denen ein Büßender 
unterworfen würde, durch die Theilnahme an gewifjen heiligen Un 
ternehmungen, z. B. an den Kreuzzügen oder durch Beiſteuerungen 
zu denfelben, erhalten, ja, daß fogar ein Ablaß für noch zu bege: 
hende Simden und Berbrechen auf diefe Weiſe erworben werden 
fünne (Ablaß ante factum), Dem unwiffenden Wolfe fagte eine fo 
Veichte Befreiung von den laͤſtigen canonifchen Strafen zu, der römi- 
fche Hof fand feine großen Vortheile hierbei und fo fam ed, daß ber 
vollfommne Ablaß aller Pönitenzen hier und im anderen Leben (in- 
dulgentiae plenariae), den man auf folche Weife erlangen konnte, 
von jenem gern aufgenommen, von dieſem immer mehr befeftigt und 
erhalten wurde. Das VBorrecht aber, folchen Ablaß oder eine folche 
Indulgenz zu ertheilen, maßte fich der h. Vater ausſchließlich an. 
So entſtand der Ablaß in der roͤmiſchen Kirche, wie wir ihn in ſei— 
ner volleſten und graſſeſten Ausbildung zur Zeit der Reformation 
und durch dieſe bekaͤmpft finden. Damit indeß die Lehre vom Ab— 
laß nicht geradezu als aus niedrigen Vortheilen entſtanden und daher 
als unhaltbar erſcheine, waren die frommen Väter ſchlau genug, den 
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Aberglauben und die Unwiſſenheit des Volkes zu benutzen und ſie 
auf einen religioͤſen Grund zu ſtuͤtzen. Sie brachten die Lehre von 
einem unermeßlichen Schatze der Kirche (thesaurus meritorum su- 
perabundantium) auf; diefer Schaß fei durch das Überflüffige Vers 
dienft nicht bloß Jeſu, nein, auch der Heiligen, die mehr Gutes ges 
than hatten als fie hätten thun follen, für die Kirche entftanden; dem 
Statthalter Chriſti auf Erden, dem Papfte, komme die. Bertheilung 
jener überflüffigen Verdienfte an die fündigenden Menfchen zu, diefe 
würden denſelben angerechnet und dadurch die Schuld jedes Fehlers 
oder Verbrechens getilgt oder abgelaffen. Fragen wir, woher jenes 
Gute, welches die Heiligen zuviel oder überflüffig gethan haben, her: 
rühre, fo antwortet die catholifche Kirche: daher, daß fich diefe Hei— 
ligen freiwillig afcetifchen Uebungen und Büßungen unterwarfen, nas 
mentlic), Daß fie die fogenannten evangelifchen Confilien, d. h. Rath: 
Ihläge, die in der h. Schrift nicht als Gefeße vorgefchrieben feien, 
wie Faften, Armuth, Ehelofigfeit, beobachtet hätten. 

Die Lehre vom überflüfjigen Schaße der Kirche ftellte zuerft der 
Sranziscaner Alerander v. Hales 1230, jedoch nur als bloße Ber 
muthbung auf, Albert der — aber und Thomas Aquinas mach⸗ 
ten dieſe Vermuthung zur reinſten Wahrheit und Gewißheit. Sie 
blieb den Paͤpſten immer ein Mittel, ſich Geld zu verſchaffen, Schaͤtze 
aufzuhaͤufen und nie in Verlegenheit zu kommen, dem Luxus und 
der Schwelgerei froͤhnen zu koͤnnen. Konnten die Moͤnche und Ab⸗ 
laßprediger nicht Summen genug auftreiben, ſo wurden außerdem 
noch unter. dem Vorwand, daß der h. Vater ng aus chriſtlicher Liebe 
den gnadenreichen Schatz der Kirche aufzuthun ſich bewogen fuͤhle, 
allgemeine Ablaͤſſe ausgeſchrieben. Dieß war hauptſaͤchlich bei beſon⸗ 
deren Feſten und bei'm Jubeljahr der Fall; ſ. Feſte, Jubeljahr. 

Merkwuͤrdig iſt die Lehre des apoſtoliſchen Stuhles, daß ber 
Papftsauch die Macht habe, Strafen nad) dem Leben (alſo die Stra: 
fen der Ewigkeit) erlafjen zu können. Thomas Aquinas hatte auch 
bier zuerft den Weg gebahnt und die Wirkung der. Indulgenzen auf 
die Befreiung der Strafen in die Ewigkeit auögedehnt. Ihre Stuͤtze 
fand diefe Lehre in der fehon von Drigenes (3. Jahrh.) aufgeftellten 
und von den andern Kirchenvätern beibehaltenen Meinung, daß bes 
Menfchen Seele, ‚bevor fie zur vollkommnen Geligkeit gelangen koͤnne, 
durch Feuer gereinigt werde und in demſelben die Suͤnden abbuͤßen 
mifje, fire Die im Leben nicht genug gethan worden ware. Es kam 
daher nur darauf an, daß bie Däpfte diefe Meinung durch ihren 
Machtſpruch fanctionirten und der Behauptung ihres Vorfechters in 
der Glaubenölehre, dem Thomas, beipflichteten, Daß jie ald Nachfol⸗ 
ger Petri auch die Macht hätten, die Strafen der Sunden, die hier 
und im Fegfeuer gebüßt werden müßten, erlaffen Eönnten, um ſich 
als Herren uͤber Spligkeit und Verdammniß darzuftellen. Daß bie 
Päpfte dieß thaten, erhellt. fchon allein aus einer Aeußerung bed Pap« 
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fte8 Innocenz III. 1198 —1216, welche er, bei Vergleithung des 
Königthums mit dem Papfithbum gab, Er fagt hier: Principibus 
datur potestas in terris, sacerdotibus autem potestas tribui- 
tur et in coelis: illis solummodo super corpora, istis etiam 
super animas. Als Grund davon gibt er an, weil der Papft in 
Wahrheit der Stellvertreter des wahrhaftigen Gottes (veri Dei vere 
Vicarius appellatur. Lib. I. epist. 326 Innocenntii) fei. 

Einzelne Päpfte, wollten indeß ‚doch nicht in die Behauptung 
ihrer Vorgänger einflimmen, wodurch fie fich freilich einer Inconfes 
quenz fchuldig machten, da ja der Nachfolger Petri infallibel oder 
untrüglich fein follte. So fpricht ſich z. B. Clemens VI. 1352 — 
1362 dahin tıber die Kraft. des Ablaffes aus, daß durch das An- 
rechnen fremden Berdienftes, welches der römische Bifchof zur Ber: 
theilung befige, nur die Erlaffung zeitlicher Strafen bewirkt werben 
koͤnne. u dehnte der durch ferne Unzuͤchtigkeit beruͤchtigte Papft 

Snnocenz VIII. (f. d.) 1484— 1492 recht ausdrüdlich die Kraft des 
Ablafjes auf die Befreiung der Seelen aus dem Fegfeuer, alfo-von 
einer Strafe nach dem Tode, aus. 

Wie groß der Mißbraud der Päpfte mit dem alle Sittlichfeit 
vernichtenden Ablaßhandel gemwefen ift, erhellt daraus, daß ſchon Die 
Synode zu Coſtnitz 1415 dem Papft Johann XXIII. 1410 — 1417 
den Vorwurf machte, daß er jede Art von Verbrechen gegen Bezabh: 
Yung einer beflimmten Summe Geldes vergeben habe. Zur Zeit der 
Reformation ließ bekanntlich Leo X. 1513 — 1522 Ablaß predigen, 
um den Bau der Paiersfirche zu bewerkſtelligen. Die Unverfchamt: 
heit, mit welcher dieg, befonders durch Tetzel geſchah, war ed zunächft, 
welche Luther’n bewog, gegen den Papft aufzutreten. Da auc Leo 
den Ablaßhandel fehr einträglich fand, fo gab er, wie man iogtr die 
Einkünfte. des Ablafjes in Sachſen und den benachbarten Ländern 
feines Schwefter; ihr Name war: Eibo, Ä 

Seit der Reformation wurde wenigftend dem öffentlichen Ablaß- 
prebigen ein Biel geftellt; doch nicht allein in. Ländern, in welchen 
der Gatholicismus herrfchend ift, ſondern auch im proteftantifchen 
Deutfchland hört man felbft. in unferen Zeiten, da, wo catholifche 
Gemeinden fich befinden, in den Kirchen die Ermahnung an die Laien 
ausfprechen, Ablaß zu nehmen. Ich felbit habe Gelegenheit gehabt, 
in einer Heinen catholifchen Kirche in Sachfen Zuhörer zu fein, als 
ein Geiftlicher eine Bulle vorlas an die Gemeinde, in welcher der: 
felben verkündet wurde, daß fie vollfommnen Ablaß erhalten werde, 
wenn fie beichten, das Sacrament genießen, Buße thun, Almofen 
‚geben und andere fromme Werke thun wolle, da der h. Vater be: 
ſchloſſen habe, feinen gnadenreichen Schag zur Nettung der Seelen 
aufzuthun. | 

Noch ift der fogenannte Portiuncula-Ablaß zu erwähnen, ein 
den Franziscangın oder Minoriten vom’ Papft Honorius III. 1223 
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zugeftandenes Privilegium, den Ablaß in dem Gebiete, welches ihnen 
gehörte und Portiuncula hieß, zu ertheilen. Der eigentliche Tag für 
die Austheilung diefes Ablaffes ift der 2. Auguft, der Einweihungs⸗ 
tag der erſten Kirche von Portiuneula und der Stiftungstag des 
Ordens des h. Franziscus; |. Franziscaner. | 
Aboughel ift der Name eines heftigen Feindes Muhamed's und 
feiner Religion. | 
Abracadebra, ein Wort von dunkler Bedeutung, welches man 
als Amulet, Zalisman oder Mittel gegen Zauberei und Krankheit 
gebrauchte. Beſonders foll dieß von den alerandrinifchen Gnoftifern, 
den Bafilivianern, gefchehen fein. Nach der Erzählung fchrieb man 
dieß Wort auf ein Stüd Papier, legte es in ein leinenes Tuch, 
durchnähte es Dann über das Kreuz, befeftigte e3 an einem Band 
und trug es am HDalfe 9 Zage lang. Das Band aber mußte ſo 
lang fein, Daß das Amulet bis auf die. Derzgrube herabhing. Waren 
jne 9 Zage verfloffen, fo begab man ſich vor Sonnenaufgang an 
ein Waffer, welches nad) Morgen flog, und warf es, ohne das Amus 
let zu öffnen, ftillfchweigend und rüdlings in das Waffe. Andere 
berichten dagegen, man habe es täglich geöffnet und einen Buchftaben 
von dem Morte weggenommen. 
Die Geftalt des Amuletes war die eines fpigigen Kegels, namlich: 
abracadabra 
abracadabr 
abracadab 
abracada 
abracad 
* abraca 
abrac 
abra 
abr 


a | 
Auch Toll es dıblich gewefen fein, das Wort auf folgende Weife zu 
Ihreiben : 

Abracadabra 
Bracadabr 

Racadab 

Acada 

'Cad 


A 
ſo gi jedesmal die Endbuchftaben auf der rechten ober Iinfen Seite 
das Wort Abracadabra bildeten. Urfprünglich hieß das Wort (foviel 
wenigſtens aus griehifchen Amuleten erhellt) Abrafadabra, und wahrs 
ſcheinich leitet es fich von Abrafar oder Abras, dem heiligen Namen 
des höchftern Weſens (einem perfiihen Worte, welches den Mithras, 
hd] Sonnengott, bedeutet) her, 
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Abraham, ein Erzvater der Juden, wirb in den altteſtament— 
lichen Schriften als einer der tugendhafteften, frömmften und Gott 
getreueften Menfchen gefchildert, der durch feinen Lebenswandel ein 
Mufter der Frömmigkeit für alle Menfchen wurde, dem Gott felbft 
mehrmals erfchien. In feiner Frömmigkeit fcheute er felbft das 
größte Opfer, feinen Sohn Iſaac Gott darzubringen, nicht. Wir 
- wollen bier nicht die befannten Erzählungen nach dem Canon des 
U. T. wiederholen, fondern verweifen nur auf das erfte Buch Mofis 
€. 18— 23; dagegen ift es wohl der Mühe werth, die Kehren der . 
Rabbiner und des Korans über Abraham, die bei jenen wie in Dies 
fem mit der Religion eng verfnüpft find, hier aufzuftellen. 

Mie der Talmud im Zractat Nedarim, fo ftellen auch die mei: 
ften Rabbiner überhaupt die Behauptung auf, daß Abraham fchon 
im dritien Jahre feines Alterd Gott erkannt habe. Manche indeß 
Iehren, daß er das Geſetz erft von Sem gelernt, manche, daß er gar 
feinen Lehrer gehabt, fondern, daß Gott feine Nieren fo gefchaffen 
habe, daß aus ihnen Weisheit und Wiffenfchaft gefloffen fe. Dieß 
bemeifen fie aus Pfalm 16, 7. Darin aber flimmen fie Alle und 
der Talmud (Zractat Kidduschim) überein, daß er das ganze Gefeg, 
das fchriftliche, wie das mündliche (Zractat Joma ansaw Tin nr 
=D saw Ton nn) gehalten habe. Von Gott erhielt er das Gebot 
der Befchneidung (nnwr >>) und Gott felbft fol, als Abraham 
die Befchneidung an fich vollzog, hilfreiche Hand geleiftet haben (f. 
Befchneidung). Am Berfühnungstag wurde diefe, nach Angabe der 
Rabbiner, vorgenommen und wegen ded Blutes, welches er vergoß, 
fol an dem Feſte diefes Tages (Levit. 16, 30) den Sfraeliten die 
Sünde vergeben werden. Gott, heißt es ferner, hat dem Abraham 
gefchworen, daß Fein Befchnittener in die Hölle kommen folle; deß— 
halb wache er auch an den Pforten derfelben. 

Obfchon die Rabbiner im Allgemeinen lehren, daß Fein Menfch 
auf Erden fei, der ſtets aufrichtig ohne große oder Eleine Sünde ges 
lebt habe, fo lehrt der Zalmud im Buche Bava bathra, daß Abra— 
ham mit Iſaac und Sacob ſtets frei von Sünde und von der Ein: 
wirfung der böfen Natur gewefen fei. Und weil Gott diefen drei 
Männern in Allem (>52), von Allem (>02) und Alles (>) in 
Segen gegeben hatte (1. Buch Mof. 24, 15 27, 335 33, 11), hatte 
auch, wie derfelbe Tractat lehrt, der Todesengel Feine Macht über fie. 

Als Abraham (Talmud, Zractat Megilla und Taanith) mit 
Gott redete und ihn frug, ob er die Sünden der Ifraeliten auch 
firafen werde, wie er ed an ben Gefchlechtern vor der Suͤndfluth 

ethan babe, antwortete Gott: nein; verhieß ihm, daß er ſtets das 
efen von den Opfern, wie er fie angeordnet habe (3. Mof. 7, 37), 
fo aufnehmen werde, ald wenn fie ihm wirklich Opfer gebracht hät= 
ten und fprach: ich werde ihnen ihre Sündenfchulden vergeben. 
Dina 55 59 ar Iran, Und als er, nach dem Berichte anderer 


Abraham. 31 
Rabbiner, von Gott forderte, daß er ihm einen ewigen Samen geben 
möge, erhielt er zur Antwort, daß er und feine Nachtommen das 
Land der Lebendigen (av ig zum Befiß erhalten follten. Dann 
zägte ihm auch Gott die Hölle, durch welche die fündigenden Juden 
nur in Schrecken gefest werden, aber hier nicht bleiben follen, weil 
Abraham in Diefelbe hinabfteigen und fie Eraft des Verdienftes, wel: 
des er ſich Dadurch erworben, daß er alle Gebote gehalten habe, aus 
derfelben herausführen werde. Seinen eignen Vater Thara, der ein 
Gögendiener war, das ewige Leben verwirft hatte und hier vermeilte, 
erlöfte er aus dem Ötrafort und machte ihn der Seligkeit theilhafz 
tig. Ein anderes Wunderwerk, welches er verrichtet haben foll, war 
folgendes: Sein Vater trieb mit der Verfertigung von Gößenbildern 
Handel; er zerfchlug fie, wurde deßhalb von dem erzürnten Thara 
dem Nimrod zur Strafe übergeben und von diefem in einen feurigen 
Dfen geworfen. Unverfehrt ging er aus den Flammen wieder hervor, 
wahrend Nimrod, der darauf, auf Veranlaffung Haram’3, des Bru— 
ders Abraham’3, der Seuerprobe übergeben, von den Flammen ver: 
ehrt wurde. Ä 

Nach der Lehre der Rabbiner endlich war es Abraham, welcher 
die Menfchen zuerft unterrichtete, daß ihre Seelen nicht, wie man- 
geglaubt habe, vergänglich waren (n1700) nwbr-), fondern, daß 
jie aus einem Leibe in den andern verfegt würden (Susam, f. Gil— 
auf). Auch wäre von ihm das Morgengebet (1. Mof. 19, 27) ans 
geordnet, das Abendgebet aber von Iſaac, das Nachtgebet von Jacob 
eingeführt worden. 

Aehnlich, ja in vielen Stüden fehr ahnlich den Traditionen und 
Lehren der Rabbiner find die Aeußerungen, welche der Koran uͤber 
Abraham aufftellt. Hier wird er überhaupt fehr haufig erwähnt, da 
er von dem wefentlichiten Einfluß auf die Erhaltung des Islams 
gewefen fein ſollte. Die Stelle in Sure 6, in welcher erzählt wird, 
dag Abraham zuerft einen Stern, als diefer verfchwand, den Mond, 
als diefer unterging, die Sonne als feinen Heren anerkannt habe, 
ftellt ihn als einen Gößendiener dar, jedoch wird zugleich erwähnt, 
daß er, als er das Vergehen der Himmelsförper fah, erkannte, daß 
fie vem Befehle einer höheren Macht gehorfam fein und von diefer, 
d. i. dem Schöpfer des Himmels und der,Erden, regiert werben müßs 
ten und verließ deßhalb den Goͤtzendienſt. Wie die Rabbiner behaups 
ten, dag Abraham fchon in feinem zarten Alter Gott erkannt habe, 
fo lehrt auch die muhamedanifche Tradition, daß er ſchon als Kind 
höchft Hug und verfländig gewefen wäre. Nach der gewöhnlichen 
Angabe erlangte er im 15. oder 16. Jahre die Gottederfenntniß, nach 
andern aber erft im Mannesalter; der Koran erwähnt das 40. Jahr. 

Auch fein Vater wird nach einer Aeußerung in Sure 9 und 60 
ald Goͤtzendiener betrachtet und bei dem Gebot, nicht für diefe zu 
biten, heit e3, daß Abraham nur dann erft für feinen Vater gebetet 
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habe, als dieſer ihm verſprochen hatte, zur Verehrung des alleir 
wahren Gottes zuruͤckzukehren. Zu feinem Volke wurde er (Sure 29) 
gefandt, daffelbe gu befehren. Er ſprach zu diefem: die ihr anbetei 
außer Gott, fie koͤnnen auch nicht durch die geringfte Sache für euch 
forgen. Suchet eure Fürforge bei Gott, dienet, danket, kehret zu ihm 
uruͤck. | 
i Die Frömmigkeit und Rechtgläubigkeit Abraham’5 wird im Ko: 
ran vielfach erwähnt und angepriefen. Er wird deßhalb geradezu 
Khalil Allah, d. i. der Freund Gottes (Sure 4) oder nur al Khalıl, 
der Freund, genannt, mit Gott und den Engeln in nähere Verbin= 
dung geftellt und fein Leben mit vielen von Gott gewirften Wundern 
ausgefhmüdt. As Mufter der Nechtgläubigkeit wird er in ben 
Suren 2, 3, 6, 21 und anderwärt3 dargeftellt. In Sure 21 wird 
die rabbinifche Erzählung von feiner Zerftörung der Gößen des Thara 
uns fo mitgetheilt, als habe er fie im Zempel vernichtet. Ebenfo 
wird er auch hier dem Nimrod zur Strafe übergeben, aber errettet 
und in das gelobte Land gebracht. 

Mie wunderbar Gott für ihn wirkte, erkennen wir aus der unter 
den Muhamedanern fehr verbreiteten Tradition, daß Abraham einft 
bei eingetretener Theuerung Kinechte nach Aegypten gefendet habe, um 
Getraide zu holen. Die Aegypter fchlugen ihnen ihr Geſuch ab und 
unverrichteter Sache mußten fie wieder zurücdkehren. Um deßwegen 
nicht etwa verhöhnt zu werden, füllten fie ihre Säde mit weißem, 
dem Mehle fehr ähnlichen Sand an. Abraham war hierüber tief 
befiimmert und in feinem Kummer legte er fich ſchlafen. Unterdeffen 
eröffnete Sara die Saͤcke und fand Foftbares Mehl in vdenfelben. 
Darauf’ habe Abraham, als er von dem Wunder in Kenntniß ges 
fegt worden war, ausgefprochen: das hat der "Freund, der allmaͤch— 
tige Gott gethan. | 

Gott felbft fprach, nach den Aeußerungen des Korans, mit dem 
frommen Erzvater. So heißt. es in Sure 2, daß Gott zu Abras 
ham, der um feiner Ruhe willen von der Gewißheit der Auferftehung 
überzeugt zu werden wimnfchte, geredet habe: nimm vier Vögel, zer— 
theile fie, lege einen Zheil von jedem auf einen Berg, rufe fie und 
fie werden zu dir fommen. Nach den Auslegern that.er auch, wie 
Gott befohlen hatte, zertheilte einige Vögel, mengte ihre Federn durch 
einander, rief fie und die Theile fügten fi) mit den Federn wieder 
zufammen; die Vögel lebten wieder. Nach derfelben Sure erhielt er 
auch von Gott den Befehl, mit Ismael die Caaba zu bauen; der 
Stand Abraham’s gilt noch als ein heiliger zu diefem Tempel gehoͤ— 
riger Ort (f. Caaba). Als ein treuer Diener Gottes übergab er, wie 
auch Sacob, feinen Glauben feinen Kindern, fie erinnernd, daß Gott 
denfelben für fie gewählt habe (Sure 2). 

Sollte aber auch nicht Gott dem frommen Abraham gnädig fein, 
nicht, allein, weil er treu war in der Erfüllung aller Gebote, fondern 
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ah, weil er ihm ſelbſt dad Theuerſte, was er beſaß, feinen Sohn, 
aber nicht Den Sfaac, der ihm erft auf Verheißung der Engel (Sure 
il), fndern Den Jsmael, der ihm gleichfalls erft im hohen Alter 
eoren war, zum Opfer brachte? Nach Sure 87 träumte es dem 
aham, Daß er feinen Sohn opfern follte. Die Ausleger fagen 
zu diefer Stelle, daß Abraham dur eine Vifion in der achten Nacht 
des Monate8 Dhulhajja und dann in den zwei darauf folgenden 
Nächten zu Diefem Opfer aufgefordert worden fei. Diefe Tage wer: 
den daher Yawn altarwiya, Arafat und Alnehr, d, h. der Tag 
dee Erfcheinung, der Erfenntnig und des Opfers genannt. Die 
ganze Opferhandlung laffen fie im Thal Mina (f. Caaba) vor fich 
gehen. 
Weil aber Abraham fo willig dieg Opfer unternahm und fo 
ſchoͤn dieſe Prüfung überftand, fo Löfte ihn Gott nicht allein mit 
enem vollfommnen Schlachtopfer, denn er ließ ihm ein Thier er: 
iheinen, welches er ald Opfer annahm, fondern beflimmte auch von 
den fpäteften Nachkommen für ihn den Gruß: Friede über Abraham 
und Die Verheißung Iſaac's (Sure 115 37; 52). Endlich fiche noch 
bier, daß Abraham im heißen Gebet Gott dafür dankte, daß er ihm 
in feinem Alter den Ismael und Jacob gefchenft habez zugleich bat 
er ihn, daß er den Nachlümmlingen, d. i. dem Jsmael und‘ deffen 
Nachkommen, die er neben dem h. Haufe, d. i. die Caaba, in’einem 
unfruchtbaren Thale ſich haͤuslich habe niederfegen Laffen, alle Arten 
von Früchten reichlich ſchenken und fie felbft in Liebe und Eintracht 
mit einander leben möchten. 

Abrahamiten, eine wenig befannte Secte, welche dieſen Namen 
nach ihrem Stifter Abraham oder Ibrahim führte. Sie verfchmolz 
ſich mit den Paulicianern im Orient und Eonnte fich nicht weiter ver: 
breiten, da diefe im 9. Sahrh. heftig verfolgt wurden; f. Pauli: 
tianer. Außerdem führte noch eine Anzahl böhmifcher Deiften den 
Namen Abrahamiten, die im Sahre 1782 öffentlich hervortraten, als 
Kaifer Sofeph II. fein Zoleranzedict gegeben hatte. Sie behaupte: 
ten, ven Glauben zu haben, welchen Abraham fchon vor feiner Be— 
ſchneidung gehabt hätte, und empfingen daher ihre Benennung. Außer 
der Lehre von Gott und dem Vater Unfer, nahmen fie feinen Lehr: 
fa aus der h. Schrift an. Sie erhielten Feine Religiondfreiheit, 
wurden burch Sofeph gewaltfam verfolgt und vereinzelt nach Ungarn, 
Siebenbürgen und Slavonien gebracht, wo fie dem en 
einverleibt, wiele convertirt wurden, viele aber auch ald Märtyrer 
ihrer Lehre flarben. 

Ybrarasy 'Aßoacaf, ein myflifcher Name zur Bezeichnung 
der 365 Himmel, welche nad) dem Syſteme des alerandrinifchen 
Gnofiters Baſilides aus dem erften Geifterreih (oupavos) emani= 
ren. Nach ihm waren biefe Himmel ——— der Erde und dem 
Feuerhimmel. Die griechiſchen Buchſtaben des — einzeln ge⸗ 
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nommen, geben die Summe von 865. Nad) Einigen foll dieg Wort 
von den Anhängern des Baſilides als ein wunderwirfendes Amulet 
ebraucht worden fein, nach Andern foll es den Namen des höchften 
Gottes der Bafilidianer ausdrüden, und nach dem Aegyptifchen eigent= 
lich bedeuten: gebenebeiet fei das Wort; Hieronymus aber will den 
Zauf der Sonne in dem Zeitraum von 865 Tagen unter demfelben 
werfiehen. | | 
Abfolution, d. h. Losfprehung, f. d. 

- Abt, ’AßßBas, Vater, VBorfteher oder Oberauffeher eines Klo— 
ſters. AS Väter oder Vorfteher wurden die Aebte fchon in den fruͤ— 
beften Zeiten betrachtet, und zwar infofern, als ihnen die Fürforge 
für ihre Brüder, in geiftiger und leiblicher Hinficht, in dem Klofter, 
in welchem fie wohnten, anvertraut wurde, Sie waren anfangs 
gewöhnlich Presbyter geweſen, leiteten den Goftesdienft, fahen auf 
die Beobachtung der Orbensregel und übten die Beftrafung der Ueber- 
treter derfelben entweder mit Ausfchliegung vom Abendmahl ‚(geiftige 
Strafe) oder mit Züchtigung und Verſtoßung aus dem Klofter, nebft 
Bann (Teiblihe Strafe). Dem Abte waren in der alten Kirche, ge= 
meiniglich 10 Mönche unterworfen, und darum führte er auch wohl 
den Namen Decanz er felbjt aber fland unter: der Aufficht des Spren= 
geld, in welchem fein Klofter lag. An den Außeren Angelegenheiten 
der Geſammtkirche nahm er Feinen Antheilz dieß gefchah erft fpäterhin, 
als die Aebte überhaupt durch ihre Gelehrfamkeit und ihren Eifer in. 
der Unterdrüdung entflandener Kegerparteien ſich auszeichneten und 
von den Bifchöfen öfters in die Städte berufen wurden. Dadurch. 
aber kamen fie zu größerem oder allgemeinerem Anfehen als vorher, 
und wurden fogar biöweilen zu Kirchenverfammlungen berufen, wo 
fie ald Presbyter ihre Stimmen abgaben. Späterhin nahmen fie an 
den Synoden in großer Anzahl Zheil (f. Kirchenverfammlungen). 
Sm Gefühle ihres höheren Anfehens, fingen allmählig auch einzelne 
Aebte an, fich der Aufficht der Bifchöfe zu entziehen; dieß gab fchon 
dem Goncil von Chalcedon 451 Gelegenheit, degwegen ſtrenge Ge- 
feße gegen fie zu erlaffen. Die fich wirklich unabhängig gemacht 
hatten, befamen Zeichen der bifchöflihen Würde, befonders die Inful, 
d. i. einen in Gold geſtickten Kopfſchmuck (Müse). Eine Inful fin= 
den wir fchon bei den Römern; bei diefen namlich trugen Priefter und 
Menfchen, die um Schuß und Gnade flehten, einen wollenen Kopf- 
ſchmuck, den man heilig hielt, mit einer breiten Binde, welche den 
Schmud um die Stirne befefligte und zu beiden Geiten herabhing. 
Die Aebte, die einen ſolchen in Gold geftidten Kopfichmud trugen, 
biegen. num infulirte Bifchöfe und unterfchieden fich von den eigentli- 
chen Bifchöfen dadurch, daß letztere eine mit Eodelfteinen verzierte 
Müge trugen. Außer den gewöhnlichen Klofter = Aebten finden fich 
noch andere Arten Uebte, z. B. Cardinal-Aebte, welche die Aufficht 
über alle andere Aebte hatten; Aebte, die den Biſchofsſtab trugen zc, 
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Die Einweihung eines Abtes ‚vollzieht die roͤmiſche Kirche im 
Weſentlichen auf folgende Weiſe: die Kleidung des fuͤr ein Kloſter 
etwaͤhlten Abtes wird in die Kirche am Altar niedergelegt. Der 
Bilde), der an demſelben ſteht, weiht dieſe durch Gebet und. Be: 
fprengung mit Weihwaffer in Gegenwart bed neuen Abtes, der von 
zwei Aebten aus andern Klöfterg vor den Bifchof geführt iſt. Nach 
der Weihe der Kleider legt fie der erwählte Abt an, leiftet bem Papſte 
den Eid der Treue, worauf ihm die Moͤnche des Kloſters on Si 
ihof vorgeftellt werden und ihm ven Friedenskuß geben. Darauf 
Igt der Bischof fegnend die Hände auf fein Haupt, übergibt ihm 
die Regeln des Klofters, dem er nun vor ehen fol, den Hirtenftab, 
ılö Symbol der Leitung der ihm anvertrauten Heerde, und den Ring, 
ad Sinnbild der Zreue gegen die Braut Chrifti, nämlich die Kirche, 
Julegt genießt er das h. Abendmahl. Wenn er etwa infulitt ift, fo 
belleidet er fich auch mit der Inful und Handfehuhen. 

Die Achtung, in welche fich die Aebte vor der Welt allmahlig 
u fegen wußten, batte ihnen auch mehrfache Privilegien vom 
woſtoliſchen Stuhle zugewandt, fo daß fie befonders durch Erthei⸗ 
ungen von Dispenſationen und Ablaͤſſen ‚ durch Meffehalten fir 
Lotte, Lebendige u. |. w. fich fehr beteicherten. Ihe Reichthum 
fübrte fie zu Ausfchweifungen, veranlaßte oft den Verfall ihrer Kloͤ⸗ 
fr, neue Reformationen derſelben, und war zur Zeit ber großen 
Sichenverbefjerung eine Urſache, daß ihre Zahl, wie bie Klofterge: 
Kude überhaupt, bedeutend vermindert wurden, 2 

Abtei heißt entweder das Kloftergebäude felbft, in welchem ein 
Abt wohnt, oder dieß Wort bedeutet den Namen des Ortes, in wel 
hem dieſes Liegt, oder endlich das Amt, welches ein Abt zu verrichten 
ht, Die Gebäude errichtete man urfprünglich in einfamen Gegenden, 
um deſto ungeftörter ein beſchauliches Leben führen zu fönnen; mit 
ver Zeit traf man aber hierin eine Xenderung, fo daß die Aebte defto 
kihter ihren Vergnügungen nachgehen Eonnten. Eine Abtei alg Amt 
war fchon eine Stelle von Bedeutung und Achtung ah auch 
kat ift es noch mit vielem Anfehen verbunden. Das Einkommen 
für daffelhe war anfangs, wie bei allen Klofterämtern, gering; bald 
genug aber erfand man Mittel, daſſelbe bedeutend zu fleigern (f. Abt 
am Shluffe: Einkünfte der Geiftlichkeit), 5 

Abu: abia, ſ. Azrael. — | N F 

Abulfeda/ ein ſehr zuverlaͤſſiger, gelehrter und beruͤhmter arabi- 
het Schriftfteller, war im Jahre 1273 (672 der Hejra) geboren 
und farb als Fürft von Hamah, welches er von feinem Oheim er: 
Od hatte, im Jahre 1333 (732 der Hejra). ‚Seine Werfe beziehen 
— auf Gefhichte und Geographie. Seine Handichrift 

fih zu Paris. 
— bedeutet ſoviel als unſer Vater, und iſt bei den abef- 
ſriſchen Chriſten Name des oberſten Priefters oder Patriarchen, Er 
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fteht unter dem Patriarchen von Alerandrien und muß darum Dem: 
felben Rechenfchaft ablegen für die Handlungen in feinem Amte. 

Abutto (oder Sehifu), ein japanifcher Gott, der nicht allein 
Heilung und Genefung dem Menfchen verleihen, fondern ihn über: 
haupt gegen jedes Unheil fehügen und auch günftigen Wind zur See 
dem fffahrer geben Fanı. Nicht unmwahrfcheinlich ift Abutto ein 
anderer Name fir die japanifche Gottheit Jebis oder Jebiſu oder 
Sehifu, den Gott ded Meeres und Waſſers und den Schußgott aller 
Fifcher und Seeleute. Er wird auf einem Felfen figend, eine Anz 
gelfchnur in der einen und den Fiſch Tai oder Sternbraffen in der 
andern Hand haltend, dargeftellt. | 

Ab⸗Zendeghiam ift der perfifche Name für die Duelle des 
Lebens; der Genuß des Waſſers derfelben foll die Unfterblichkeit be— 
reiten. Nach der Tradition lag fie gegen Dften, in einer finfteren, 
d. h. unbekannten Gegend. 

Acacianer, |. Aëtianer. 

Acad ift der Name eines Buches, welches die Hanptlehren der 
mubhamedanifchen Religion enthalt. Bei den Moslems fteht es in 
vorzüglich großem Anfehen. Der Berfaffer defjelben ift Raffafiz er 
führt auch den Namen Negmedd in Ben Muhamed und farb un- 
gefahr 537 nach der Hejra. Erklaͤrt und erläutert wurde dieß Buch 
von Tagatzam, vft auch Saadedin Ben Omer genannt; er ftarb 
ungefähr 750 nad) der Heita. | 

Acathiftus, arasıcaros, heißt ein in der griechifchen Kirche zur 
Ehren der Jungfrau Maria vorfommender Lobgefang, der darum 
biefen Namen führt, weil die Gemeinde bei'm Singen beffelben zu 
fiehen pflegt. Seine Entftehung, die in das 7.Sahrh, fallt, wird auf 
folgende Weife erzählt. Bet der Belagerung von Gonftantinepel 
unter Kaifer Heraclius von Cosroes, König von Perfien, habe Ser: 
gius, Patriarch von Conftantinopel, das Bild der Jungfrau, in Be: 
gleitung einer Menge Volkes, unter Gebet zu Gott, daß er Sieg 
verleihen möge, in der Stadt herumgetragen. Das Gebet fei erhört 
worden und Heraclius habe den Feind gefchlagen. Bon einem gleich 
günftigen Erfolg foll das Herumtragen des Bildes der Maria unter 

onftantinus Pogonatus (680) und Leo, dem Iſaurier (716), ges 
wefen fein. Und von biefer Zeit an fang man jedesmal am fünften 
Sonntag in den Faften diefen Lobgefang zu Ehren der Maria. 

Acca Zarentis oder Kaurentia ift der Name einer römifchen 
Göttin. Einige halten fie für die Gattin ded Larutius, durch deffen 
Zod fie in den Beſitz gone Reichthuͤmer gefommen war. Nach 
Andern fol fie nicht im Rufe der Enthaltfamkeit geftanden, zuerft 
den Fauflulus und nach deſſen Zode den reichen Larutius geheirathet 
haben. Die Sage nennt fie auch die Pflegemutter des Romulus 
und Remus, fügt aber auch hier die Befchuldigung bei, daß fie fich 
durch ihre Reize unermeßliche Reichthuͤmer zu erwerben gewußt, die 
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fie bei ihrem Tode dem römifchen Volke vermacht habe. Aus Dank— 
barfeit Habe dieſes ihre Fehler verbedt und ihr ein Feft, die Laren— 
tinalien, geweiht. Jaͤhrlich am 28. December (nad) Andern im April) 
wurde ihren Manen geopfert, wobei man zugleich den Jupiter, als 
ben das Leben gebenden und nehmenden Gott, verehrte. 
Accidenzer, fo nannten die Anhänger des Flacius, Theologen 
zu Sena 1560, ihre Gegner, welche unter dem VBorfechter, Victorin 
Strigel, behaupteten, daß der Menſch ein von Natur freies, von Gott 
gut gefchaffenes und aud) wieder einer Veränderung in das Beffere 
fähiges Wefen feiz denn die Erbfünde, Iehrten fie, ſei doch nur etwas, 
was zur Subftanz deö Menfchen hinzugekommen fei, ein Accidenz 
und nicht feine Subftanz ſelbſt. Die Slacianer flellten ald Gegner 
Br die umgefehrte Behauptung auf; f. Flacius; Flacianifcher 
treit. B — 
Acdah oder Azlam heißen die Weiſſagungspfeile, die vor 
Muhamed bei den Arabern zur Erforſchung der Zukunft, des Aus⸗ 
ganges wichtiger Unternehmungen, z. B. bei Heirathen, großen Reis 
fen, Kriegözügen u. |. w. gebraudt wurden. Cie hatten wmeber 
Spigen noch Federn, wurden im Zempel aufbewahrt und in Gegen: 
wart des Gottes um Rath gefragt. Zu Mecca befanden fich fieben 
folher Pfeile, Die man vorzüglich hoc) ſchaͤtzte. Nur drei derfelben 
wurden jedesmal als Loos gebraudt. Der eine hatte die Auffchrift: 
der Herr gebietet mirz der andere: der Herr verbietet mir, der britte 
war ohne Auffchrift. Wollte nun Jemand die Zukunft wiffen, fo 
begab man fich. mit Gefchenten zum Wahrfager. Diefer ſchloß die 
Pfeile in einen Sad und zog dann einen derfelben heraus. Der 
Pfeil des Gebotes gab die Billigung, der Pfeil des Verbotes- die 
Nißbilligung Der Gottheit zum Vorhaben; zog man bem letzteren, 
fo schob man dieſes noch ein Jahr lang auf. Zog man ben unbe: 
fhriebenen Pfeil, fo wurde er wieder zu ben andern gethan und ges 
zogen, bis eine Entjcheidung Fam. Muhamed verbot diefe Wahrfa= 
gerei als ein Werk des Satans in der fünften Sure des Korand mit 
den Worten: Gewiß, Gläubige! Wein, Spiel, Looſe, Bildfäulen 
und Weiffagungspfeile, durch deren Gebraud) man Zufünftiges ent= 
deden will, find ein Graͤuel und ein Werk des Satans. Gebet 
Euch darum nicht damit ab, fo wird es Euch wohlgehen. 
Acepbaler, &xsDala:, capite orbati, Hauptlofe; Staxpıvo- 
kevo:, haesitantes, heißen diejenigen Parteien in ber chriftlichen 
Kirche, welche ohne ein Haupt waren,.d. h., welche fid von ber 
Jurisdiction ihres Biſchofs oder. Patriarchen irgend einer Lehre wegen 
loögefagt hatten. Vorzugsweiſe führen diefen Namen diejenigen Eu: 
tychianer oder Monophyfiten, welche fi) von Petrus Mongus loss 
fagten, als er das Denoticon (f. d.) des Kaifers Zeno (482) unter: 
fhrieben hatte. Sie waren Gegner bes chalcevonifchen Concils und 
bildeten die eigentliche Partei der Monophyfiten. 
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Zu den Acephalern rechnen die Kirchenhiftorifer noch die Theo— 
bofianer, Agnoeten, Paulianiften, Niobiten oder Diaphoriten (die 
allen Unterfchied der Naturen in Chrifto aufhoben), die Gajaniten 
oder Julianiſten, welche den Leib Chriſti, nach feiner Vereinigung 
mit dem Logos, für unverweslich hielten, die Zritheiten (deren Haupt 
Sohannes Philoponus war), die Actiftiten, welche den Leib Chriſti 
für unerfchaffen hielten, die Anthropomstphiten, Barfamiphiten, Es— 
cariften, Patrianer u. a. Einen großen heil diefer Seiten verei= 
nigte Jacob Baradai oder Zanzalus, ein Schüler des Severus; nach 
ihm nennen fie. ſich Tacobiten und in Aegypten Copten, weldye be= 
kanntlich noch jest eriftiren. 

Mcerra, acerra, heißt nach Cicero und Birgil eine Weihrauch⸗ 
pfanne. Die Römer pflegfen in dem Innern des Haufes, in wel: 
chem eine Perfon geftorben war, an der Zhüre einen Eleinen Altar 
zu errichterr, auf welchem man fo lange Weihrauch opferte, bis der 
‚Berftorbene begraben: wurde. Eine ähnliche Sitte findet bei den Chi: 
nefen ſtatt. Sie fegen auf den Altar das Bild des Verſtorbenen; 
jeder, der fich ihm nähert, beugt das Knie und opfert Weihrauch. 
Achor, Gott der Fliegen. Ald Hercules, geht die Sage, dem 
ölympifchen Jupiter opfernd, heftig von Fliegen geplagt und durch 
Supiter, ihn um Hilferanrufend, von denfelben befreit wurde, pflegte 
man diefen unter dem Namen Achor anzurufen. 
Achrat heißt nach dem Islam das ewige Leben, der Zuftand 
nach dem Tode, und ftcht dem Worte Dunia, d. h. der Welt und 
dem gegenwärtigen Xeben, entgegen. Die Bekenner des Islam glaus 
ben an Belohnungen und Strafen nach dem Tode (f. Gericht, Jüng- 
ſtes). Hinfichtlic) der Strafen lehrt der Koran, daß fich die Ver: 
dammten fo lange im Feuer feufzend und fehreiend aufhalten müßten, 
ald Himmel und’ Erde beftehen, wenn Goft es nicht etwa anders 
arldrdne, Der Zuſtand "der Seligen, wie der Zuftand der Qualen 
der Ungläubigen oder Nicht Moslims, ift ewig. Einige Secten unter 
ihnen weichen hier von dem herrfchenden Glauben ab, z. B. die 
Gialuditen, nach deren Lehren die Verdammten allmählig ſich mit 
dem Feuer der Hölle vermifchen und gänzlich in dafjelbe rag 
werden; die Anhänger Alis, welche lehrten, daß das ewige Leben 
und die Verdammung nichts anderd ausdrüden, als die angenehmften 
and traurigften Ereigniffe des Lebens; f. auch Auferftehung. 
Achtaͤriel (armn>s) ift nach den Rabbinen einer der 3 Engel, 
welche die Gebete der Ifraeliten empfangen, fie zu Kronen flechten 
und Gott auf das Haupt ſetzen; f. Gebt. | 
Acl⸗Aclon bedeutet bei den Drientalen das verftändige Prin: 
cip im Menſchen. Einige bezeichnen es als eine geiftige Subitanz 
in dem Gehirne, die ihr Licht in das Herz ausbreite, das Verbote 
gene mittelbar, und das, was fich empfinden läßt, vermöge der Ge: 
genwart erkenne, Der ‚Tradition nach bedeutet Acl das Licht im 
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Serien, welches Wahrheit von Unmwahrheit trennt, den Menfchen vor 
chande in diefem, vor Reue im Fünftigen Leben bewahrt und defjen 
Abwefenheit den Menfchen zu den Zodten bringt. Dieß verftändige 
Princip ift es, welches das Herz von Begierden und Leidenfchaften 
reinigt, befreit und der Seele die Zweifel benimmt. 

Accsophori — (Scccophori) (arraoDopo:) nannte man 
im 2. und 3. Sahrh. diejenigen, welche den Wein im Abendmahl mit | 
Waſſer mifchten (f. Abendmahl). Cyprian (im 3. Sahrh.) hielt 
diefe Bermifchung für unumgänglich noͤthig; auf mehreren Goncilien 
wurde fie fürmlich feflgefegt. Die Accaophori werden für Encratiten 
(f. d.) gehalten. u 

Acnum drüdt bei den Muhamedanern die drei Perfonen ber 
Zrinität aus. Auch fie laugnen die Zrinität, weil fie die Einheit 
Gottes ftreng behaupten und daher den Schluß ziehen, daß eine Tri— 
nitat dem Begriffe der Einheit widerfpreche. 

AUcömeten (äzoınyrar) find Cönobiten (in Haufern zufammen: 
wohnende Mönche), welche ſich im 5. Sahrh. zu Conftantinopel durch 
Aerander gebildet hatten und Acömeten hießen, weil fie Tag und 
Nacht Gottesdienft verrichteten (aroıuyros, raſtlos). Sie theilten 
fih in drei Claſſen und Löften fi) immer zu beftimmten Stunden 
ab. Ihr frommes Leben verfchaffte ihnen viele DVerehrer, Die ihre 
Hohachtung für fie durch Erbauung von Klöftern an den Tag legten. 
Befonders berühmt ift das Klofter, welches Studius 460 zu Eon 
ftantinopel anlegte, und deffen Mönche Studitä genannt wurden. 
Hinfichtlic Der orthodoren Lehre fcheinen fie die Behauptung, daß 
Giner aus der Dreieinigkeit gelitten habe, verworfen zu haben. 

Ucolutben (AxoAouSoı) wörtlich: Diener. Sie gehörten zu 
der niederen Geiftlichkeit in der früheren chriftlichen Kirche. Ihr 
Amt beftand in dem Anzuͤnden der Lichter in der Kirche und im 
Beifchaffen Des Weines zur Feier des Abendmahled. Bei der Ordi— 
nation gab ihnen der Archidiaconus einen Leuchter mit einer Kerze 
und einen leeren Krug in die Hände; hierdurcy wurde auf die Pflich- 
ten ihres Amtes bingebeutet. Auch die Verbindlichkeit, die Biſchoͤfe 
beim Ausgehen zu begleiten und mit dem Ganonicus den Verflor: 
benen zu Grabe zu folgen, follen fie gehabt haben. Die Acoluthen 
find jet nicht mehr in der roͤmiſchen Kirche; ihr Amt wird von 
Kerzentraͤgern verſehen, welche vor dem Diaconus mit brennender 
Ketze hergehen. Uebrigens ſcheint das Geſchaͤft des Acoluthen mit 
dem des Deputatus (ſ. d.) in der griechiſchen Kirche uͤbereinzu— 
fimmen. Ä Ä 

Yeranion nennen die Araber den Berg Golgatha bei Serüfalem, 
auf welchen , wie die Muhamedaner und morgenländifchen. Chriften 
erzählen, Adam, begraben. fein fol, | 

Acſhara iſt bei den Indiern Benennung ded Wortes Om, wel: 


ches die 3 Perfonen ihrer Zrinität und Gott als Herm des Gefchafs 
fenen bezeichnet. 

Acta des Pilatus, ein Bericht oder eine Darftellung der Ges 
fchichte des Verhoͤres Jeſu bei'm Procurator Pontius Pilatus und 
feiner eßten Schickſale auf Erden an den Kaifer Tiberius. Bei 
den Römern war es Sitte, daß die Provinzialvorftände Acta 
oder Berichte nach Rom einfenden mußten, welche die merkwuͤrdigen 
Ereigniffe in ihrer Statthalterfchaft darfiellten. Acta diefer Art foll 
auch Pilatus nach Rom gefchidt haben. Schon Juftinus Martyr 
(2. Jahrh.) erwähnt fie; fabelhafte Nachrichten über fie gibt Zertulz 
lian in feinem Apologeticus. Sie find ohne Zweifel undcht und 
gaben dem Evangelium Nicodemi (f. Apocryphen) durch Ermeiterung 
der Materie und Umgeftaltung der Form dad Dafein. 
| Ad, ſ. Aditen 

Add — Hadad, Name eines fyrosphönicifchen Gottes, ber 
nach Philo König der Götter genannt wurde, Nah Macrobius 
bedeutet diefer Name; Einer. In ihm wurde die Sonne als Gott- 

‚ beit verehrt und darum fein Bild mit niedergehenden Strahlen dar— 
geftellt. Dem Adad wurde eine Gemahlin, Namens Adargyris, beis 
gelegt; fie wurde unter dem Bilde der Erde, mit aufwärts gehenden 
Strahlen, weil diefe Alles, was fie heroorbringe, der Kraft ber 
Sonne verdanke, dargeftellt. Man will diefe Gottheit im Jeſaias 61, 
17 unter rn verftehen. 

Adamiten oder Adamianer heißt eine Keßerpartei des 2, Jahr⸗ 
hunderts, welche behauptete, Durch Chriftum eben fo unfchuldig ges 
worden zu fein, als es Adam vor feinem Falle gewefen fei, daß erft 
die Sünde defjelben den Eheftand hervorgebracht habe. Ihn nache 
uahmen, glaubten fie nadend gehen zu müffen, und fo kamen auch 

anner und Frauen zufammen, beteten und feierten das Abends 
mahl. Wer die Schuld eines Berbrecheng auf fich Iud, dem riefen 
fie das Wort „Adam“ zu und fchloffen ihn von ihrer Gefellfchaft 
aus, Diefe Ausfchliegung nannten fie die Verſtoßung aus dem Pa= 
rabiefe, Als ihr Stifter wird Prodicus, ein Schüler des Carpocrateg, 
genannt. Clemens von Alerandrien und Epiphanius befchuldigen fie 
ber ärgften Wolluft, und auch Evagrius fagt, daß fie wie die rohes 
en Menfchen gelebt hätten. Im Anfang des 15. Jahrhunderts er- 
cheinen den Adamiten ahnliche Parteien in ben Niederlanden, Deutfch- 
land und Böhmen von Neuem, und zwar unter der Secte der Picar⸗ 
ben; im 16. Jahrh. finden wir folche unter fhwarmerifchen Haufen 
ber Anabaptiften wieber. 

Adar ift im jüdifchen Kalender der zwölfte Monat des kirchli— 
chen und der fechfte Monat des — Jahres. Er entſpricht 
theils unſerem Februar, theils unſerem Marz und hat 29 Tage (f. 
Monat). Die Juden feiern den dritten Tag des Adar zum Anden⸗ 
fen an die Einweihung bes Tempels, den fiebenten zur Erinnerung 
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an den Tod des Moſes, den dreizehnten zur Ehre der Eſther, welche 
den Plan Hamans, die Juden zu vertilgen, erfolglos machte, den 
vier: und funfzehnten das Purimfeft (f. d.).- 

Die Juden rechnen nach dem Mondenjahr, welches eilf Tage 

fünzer iſt, als das Sonnenjahr. Sie fegen daher alle drei Jahre 
einen Schaltmonat ein, welchen fie den zweiten Adar nennen und zu 
29 Zagen beflimmen. 
Ade fol ein vierarmiger Göße gewefen fein; er ift uns unbes 
annt. 1 
Adeliab, d. i. die Gerechten, die Guten; fo nennt fich eine 
Gecte, die ihren Urfprung einem Nachfolger und Verwandten Mus 
hamed's, Ali, verdankt. Die ftrengen Felamiten aber nennen fie 
Schiah oder Schüten, d. i., die man verachten muß, bie Verach⸗ 
tungswerthenz; f. Schiiten. 

Adeodat, ein Papft im Jahre 677, der fo wenig fich aus: 
zeichnete, daß er faum dem Namen nach bekannt if. Sein Bor 
Hänger hieß Agatho, fein Nachfolger. Leo II. 

Adhab bedeutet vorzugsmeife die göttliche Strafe, welche durch 
den Strafengel Melec al adhab an den Schuldigen vollzogen werben 
fol, Die Tradition der Moslems führt folgende fünf Hauptfünden 
an, denen die göttliche Strafe folgen fol: 1) Verachtung des Ge- 
feheös ihr folgt Armuth; 2) Mißbrauch der Gewalt, führt Peft uͤber 
den Strafbarenz 8) falfches Maß, erregt Hunger; 4) Zreulofigfeit 
kei Verträgen; ihr folgt Unterwerfung unter die Feinde und 5) Vers 
weigerung des Zehnten an die Armen, wird mit Dürre geahndet, 

Adhab ⸗ al⸗Kabr wird bei den Muhamedanern die Strafe des 
Grabes genannt. Sie glauben: die Menfchen würden fogleich nach 
ihrem Ableben dem Gericht unterworfen und in ihren Gräbern noch) 
vor der allgemeinen Auferftehung gemartert. Eine ähnliche Vorftela 
lung von einer Geißelung im Grabe haben die Rabbinenz f. übers 
haupt Gericht, jüngftes. 

Adhha, d. i. Walfahrtsmonat. Won den Wallfahrern nad) 
Meeca wirb befonderd der zmölfte Tag bdeffelben durch Opfer und 
religioͤſe Ceremonien gefeiert; daher auch wahrfcheinlich feine Bezeich- 


nung; ſ. Feſte. 

siapboriften: oder Interimiftens Streit. Mit dem Nas 
men Adiaphoriften oder Interimiften belegten die flrengen Lutheraner, 
an deren Spige Flacius, Nic. Gallus, Joh. Wigand, Nic, Amsdorf, 
Joachim Weſtphal ftanden, die meißnifchen Theologen zu Leipzig und 
Wittenberg, befonders Melanchthon, Ioh. Bugenhagen, Juſtus Mas 
nius, Gafpar Biegler und Major, welche fich für die Annahme des 
leipiger Snterimd (1548) in Adiaphoris, d. h. in gleichgültigen, bloß 
zur firchlichen Form, zu den Geremonien gehörigen Dingen erflärt 
hatten. Als naͤmlich die firchlichen Unruhen im deutfchen Reiche 1548 
durch ein allgemein zu haltendes Concil nicht befeitigt waren, erließ 


der. Kaifer Carl V: auf: dem Reichstag zu. Augsburg die Verord— 
nung, daß man ſich uͤber die Mittel berathſchlagen folle, durch welche 
der Religionöftreit im Reiche auch ohne Concil beigelegt werden koͤnnte. 
Um. dieß defto leichter zu bewerkſtelligen, möge die Verſammlung 
einige bewährte Männer. wählen, denen er einige andere zum u. 
beigeben wollte. .. Die ‚Stande. Eonnten in. der Wahl nicht einig wer— 
den; daher trug der Kaifer dem Bifchof von Naumburg, Julius 
Dflug, dem Weihbifhof Michael: Halding. (beide Gatholifen) 
und Johann Agricola (einem Proteflanten) auf, einen Auffag 
über die Hauptpunfte des Glaubens, ‚des ‚Gottesdienftes und der 
Kirchenverbefferung zu verfaffen, welcher von den Proteftanten und 
Gatholifen: bis zu einem. zu haltenden Concilium normativ — 
werden ſollte. Dieſer Aufſatz, welcher das ſogenannte augsburger 
Interim bildete, war in 26 Artikeln, ganz im Intereſſe des Pap- 
ſtes, abgefäßt worden; natürlich daher, daß die Proteflanten mit 
demfelben fehr unzufrieden waren. Die Hauptpunfte, welche man 
ihnen nachgegeben hatte, .waren:. der Kelch .im Abendmahl und die 
Ehe fuͤr die Geiftlichen.“ In Brandenburg, in der Pfalz und einigen 
anderen Ländern feste Carl die. Annahme des Interim: durch. Auch 
in Sachſen follte eö angenommen werden, doch der Churfürft Morig 

betief einen. Landtag — und ug, bier an, ob und im wies 
fern: es angenommen werben: koͤnne. Melanchthon, Major, 
Cruciger und Pfeffinger prüften es und urtheilten, daß man 
es in  gleichgültigen Dingen (Adiaphoris) annehmen könne, _Deß: 
halb wurde es für Sachſen umgearbeitet und erhielt nım den Na— 
men: Leipziger Interim. Diefes' griffen aber Flacius und feine 
Anhänger mit vieler Bitterfeit anz fie fehrieben und lehrten, daß Vie- 
les unter die Adiaphora aufgenommen fei, was gar nicht zu den- 
felben gehöre, was aberglaubifche, papiftifche, abgöttifche Geremonie, 
und unter dem täufchenden Namen von Adiaphoris eingeführt fei. 
Bald erkannte man indeß, daß wirklich Alles, was aus dem augss 
burgifchen Interim in die neue fächfifche Kirchenagende aufgenommen 
war, unter die wahrhaft gleichgültigen Dinge gehöre, und der Streit 
ſchien fich zu legen, ald man ıhm eine neue Wendung mit der Bes 
hauptung gab, daß man nicht einmal in gleichgültigen Dingen hätte 
nachgeben follen, denn die Annahme der Adiaphora fei gewiffenlos, 
weil man fie des Kaifers wegen approbirt habe, weil fie an fich felbft 
das Papftthum begünftige, weil Geremonien dabei wären, welche 
fchon feit Sahrhunderten den Aberglauben befördert ‚hätten, weil mar 
endlich fie nicht fich aufbringen laffen dürfte, da eine gezwungene 
Annahme die chriftliche Freiheit verlege. Die Nichtigkeit jolcher Bes 
fehuldigungen, die vorzüglich gegen die wittenberger Theologen ge: 
richtet waren, erkannten die Verftändigeren bald und nur durch das 
Gefchrei der Flatianer dauerten die Unruhen in der Kirche über die- 
fen Punkt. mehr als 10 Jahre hindurch noch fort. 
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Adi⸗tiah nennen die Araber die Wüfte, in welcher die Juden 
40 Sahre gewefen fein ſollen; nach der Behauptung jener war der. 
Aufenthalt dieſer nur 40 Zage dafelbft. — 

Adithipugig, d. h. Opfer der Fremden; ein indiſches Opfer, 
bei dem ſich Saftfreunde zu Zreue und Freundfchaft verbinden. Es 
ift fo alt als die Heiligkeit der Gaftfreundfchaft bei den Indiern. 
65 beftehbt Darin, daß man das Bild einer Gottheit, die von dem 

Hauswirtb und Gaftfreund verehrt wird, im Vorhofe des Haufes 
unter Gebeten mit Blumen beftreut und dann der Wirth dem Frem: 
den mit lauem Waſſer die Süße waͤſcht. F 

Adel, Bezeichnung der Gerechtigkeit Gottes bei den Muhame— 
danern. Die flrengen Rechtgläubigen führten den Begriff von Ges 
rechtigfeit überhaupt zurüd auf den Gebraucd eines Eigenthums nad) 
Gefallen, und behaupten daher, daß Gott nach Gefallen den Men: 
Ihen behandele, ee ihn befeligen und verdammen koͤnne, ohne 
Ruͤckſicht Darauf, ob er es verdient ober nicht verdient habe Dies 
jenigen, welche rationeller denken, betrachten die Gerechtigkeit als eine 
Wirfung des Verftandes; fie verwerfen die Lehre vom abfoluten Wil: 

len Gottes zur Befeligung oder VBerdammung des Menfchen und 
gründen beides nur auf das Verdienft des Menfchen. Welche hohe 
Vorftellung übrigens die Muhamedaner von der Gerechtigkeit Gottes 
haben, davon f. XArtifel: Gott. | = 

Aditen heißt eine unter den Muhamebanern berichtigte Secte, 

welche den wahren Gott verlaffen und zur Abgötterei do hingewen⸗ 
det haben ſollte. Sie zu bekehren, heißt es, ſchickte Gott den Pro— 
pheten Hud oder Heber; doch die Aditen hoͤrten nicht auf ſeine 
Worte. Da ſandte Gott 4 Jahre hindurch Duͤrre und die Unglaͤu— 
bigen geriefhen in große Noth. Sie ſchickten mehrere Glieder ihrer 
Partei nad) Mecca, um den Himmel um Regen zu flehen; doch ver: 
gebens, denn fie verharrten immer in ihrem Unglauben. Nun -fandte 
Gott einen erflidenden Wind, der fieben Nächte und acht Tage hin: 
durch dauerte und Alle, bis auf die Wenigen, welche dem Hub ges 
glaubt hatien, vernichtete, 

Die Götter, welche fie verehrten, waren: Sania, er gab den 
Regen; Hafedha, er behütete vor Gefahren von Außen oder von 
Fremden; Razeka, er fehenkte Speife, und Salemna, verlieh Ges 
fundheit. Im Koran werben die Aditen und die Vertilgung berfel- 
* durch Gott mehrmals erwähnt, z. B. Sure 7; 265 413 ſ. auch 

afedha. 

— bedeutet das erſte erſchaffene, von Anbeginn exiſtirende 
Weſen; es iſt ein beſonderer Name der Sonne in der brahmaniſchen 
Goͤtterlehre. 

— y 78, ein bei den Juden gewöhnlicher Name Gottes, den 
fie fatt des Namens Jehovah gebrauchen, welchen fie aus Ehrerbietung 
gegen Gott, obſchon es ihnen Fein Geſetz verbietet, nicht ausſprechen. 
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—— m m 
Jehovah nennt fih felbft im A. T. oft auch mit dieſem Namen, 
3. DB, im Hiob und Jeſaias. Wahrfcheinlih ift das Stammwort 
von ‚Xdonai ja7 richten; deſſen Begriff bei den Drientalen mit dem 
Begriff von „herrſchen“ verbunden iſt; f. Jehovah. 


Adonia, ein im Alterthume meit verbreitete Feft, dem Adonis 
zu Ehren. In den verfchievenen Ländern wurde ed auch verfchieden 
gefeiert. In Phönizien zu Byblos feierte man ed durch eine allge- 
meine Landtrauer und mit großen Wehklagen. Hatte man fich den 
Bufen zerfchlagen und genug geweint, fo brachte man dem Adonis, 
als einem Berftorbenen, Zodtenppfer; an dem folgenden Zag aber 
glaubte man ihn wieder lebendig und lieg ihn in den Himmel ſtei— 
gen. Dabei fhor man fih die Haare; die Frauen, welche dieß 
nicht thaten, mußten fich einen ganzen Zag den Fremden Preis geben. 
Der Gewinn, welchen fie auf diefe Weife zogen, wurde der Venus 
geopfert. Faſt diefelbe Feier finden wir in Babel, Antiochien und 

anz Affyrien, außerdem in den meiften Städten Griechenlands, be= 
onders in Athen. Dort dauerte das Feft zwei Tage. Am erften 
Zage jammerte und klagte man, wie in Pönisien ‚und trug das 
Bild des Adonid mit Feierlichkeiten, wie fle bei Leichenbegängniffen 
üblich waren, umher. Am zweiten Tag lebte man dagegen der 
Freude, meinend, Adonis fer wieder. auf die Oberwelt zurüdgefehrt 
und bringe 6 Monate hindurch bei der Venus zu. Die Fefttage und 
Dpfer hießen Cathedrae, xassöpaı; der Tag ber Freude: zupe- 
oıs (dad MWiederfinden), der Zag der Zrauer: aDavıouos. Auch 
die Römer kannten die Adonien (ſ . Adonis) und celebrirten fie, nach 


Doid, mit vielen Feierlichkeiten. | 

Adonis wird als Liebling der Venus, ausgezeichnet Durch Voll⸗ 
kommenheit des Geifted und Körpers, genannt. Sein Bater fol 
Einyras, König von Eypern, feine Mutter Myrrha, Zochter defiel- 
ben Königs, gewefen fein. Nach Hefiod ift er ein Sohn des Phoͤnix 
und der Atphefiböa, einer Tochter des Cadmus; nach Andern ift ee 
ein affyrifcher König, Theias fein Vater, und defjen Tochter, Smyrma. 
oder Nyrrha, feine Mutter. Die Mythologie erzählt von ihm fol: 
gendes: Als ein Liebhaber der Jagd ſetzte fich Adonis oft der Ges 
fahr aus, von wilden Zhieren zerriffen zu werden. Venus warnte 
“ihn vergebens, und endlich hatte er das Unglüd, von einem wilden 
Schweine getöbtet zu werden. Mars war ed, der die Geftalt eines 
folhen Thieres angenommen und ihn aus Eiferfucht getödtet hatte, 
Venus betrauerte mit vielen Klagen ben Zod des Lieblings und ftif- 
tefe zu feinem Andenken das Adonisfeſt. Auch in die Unterwelt fol 
fie geftiegen fein und von der Proferpina die. Erlaubniß erhalten has 
ben, Daß Adonis immer nur 6 Monate in der Unterwelt und dann 
6 Monate bei ihr im Himmel fein dürfe. Nach neueren Forfchuns 
gen wird als unftreitig angenommen, daß die ganze Sage von Ado: 
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nis und feinem Cultus in dem Orient entflanden fei und fich von 
bier aus unter Die andern Voͤlker des Alterthums verbreitet habe. 

Adoptianer heißen in der Kirche des 8. Jahrhunderts die Anz 
hänger des Elipandus, Biſchofs von Toledo und bes Felir, Bifchofs 
von Urgel, welche behaupteten: daß Chriftus nach feiner göttlichen 
Natur wahrhaftig Gottes eigner Sohn und von Natur vom Bater 
gezeugt worden fei, aber nad) feiner- Menfchheit fei er nur ein ange: 
nommener Sohn (filius adoptivus) Gottes und als: folcher werde 
Chriftus nur dem Namen nad) (nuncupative) ein Gott genamt. 
So fagt z. B. Elipandus: Confitemur et credimus Deum Dei 
filium ante omnia tempora sine initio ex patre genitum, non 
adoptione, sed genere, neque gratia, sed natura: secundum 
tradtionem Patrum confitemur et credimus eum factum ex 
muliere, factum sub lege, non genere esse filium Dei, sed 
adoptione: Unigenitum in natura, sine adoptione; primogeni- 
tum vero in fine temporis, in adoptione et gratia. Und Selir: 
Nuncupative Deus dieitur, sicut superius dictum est de san- 
cis praedicatoribus, de quibus salvator Judaeis ait: „si enim 
illos dixit Deos, ad quos Dei sermo factus,‘* qui tamen non 
natura ut Deus, sed per . gratiam ab eo, qui verus est 
Deus, deificati Dei sunt süb illo vocati: in quo quippe ordine 
Dei filius dominus et redemtor noster juxta humanitatem, si- 
cut in natura, ita et in nomine, quamyis excellentius cunctis 
electus, verissime tamen cum illis communicat, ut idem, qui 
essentialiter cum Patre et spiritu sancto in unitate deitatis 
vers est Deus, ipse in forma humanitatis cum electis suis 
per adoptionis gratiam deificatus fieret et nuncupative Deus. 

Die beriihmteften Männer jener Zeit, Acuin, Paulinus von. 
Aquileja, Agoberd, Beatus und Etherius beftritten die Bifchöfe und 
ihre Partei als Ketzer, befchuldigten ‚fie des Neſtorianismus, weil fie 
zwei Söhne Gottes in Chrifto unterfcheiden wollten, einen eigentlis 
ben und einen angenommenen, gerade wie Neftorius Chriftum in zwei 
Perfonen getheilt habe, wegen feiner zwei Naturen. So fagt Alcuin 
in feinem Buche gegen Felix: Sicut nestoriana impietas in duas 
Christum dividit personas propter duas naturas, ita et vestra 
indocta temeritas in duas eum dividit personas, unum pro- 
rum, alterum adoptivum. Felix mußte feine Lehre auf dem 
—* zu Regensburg ‚und Rom 792 widerrufen. Elipandus be⸗ 
ſchwerte fich hieruͤber bei dem Kaifer Carl dem Großen; dieſer ließ zur 
Interfuhung des Streites eine neue. Synode zu Frankfurt 794 ans 
ordnen, die aber den Adoptianismus von Neuem verdammte, End⸗ 
lich brachte Alcuin den Biſchof Felix auch dahin, daß er feine Lehre 
auf dem Concil zu Aachen 799 verwarfz Elipandus dagegen wies 
ide Borftellung Alcuin's heftig zuruͤck. Mit dem Tode des Felix 
kam die Partei allmaͤhlig in Vergeſſenheit. | 
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Im Mittelalter und fpäterhin wurde der Adoptianismus von 
Neuem aufgeftelt. Duns Scotus nämlid und Durandus a St, 
Porciano (im Anfang des 14. Jahrh.) wollten den Ausdruck filius 
adoptivus von Chriſto doc in beftimmten Beziehungen beibehalten. 
Sm 17. Iahrhundert vertheidigte in der catholifchen Kirche der Je— 
fuit Gabr. Vasquez den Adoptianismus; unter den Proteftanten ©. 
Galirtus 1643. 

Adoſcht heißt bei den Parfen der ungefähr einen halben Fuß 
hohe Stein, auf welchem das Gefäß Ataſch-dan, d. i. ein Feuerfaß 
von Metall, fteht, in welchem das heilige Feuer brennt. 

Adrammelech, Trayız (mächtiger König), ift der Name ei: 
nes affyrifch-babylonifchen Fdols, befonders vom Volke Sepharvaim, 
dem dafjelbe feine Söhne verbrannte. Es ift völlig unbekannt und | 
darum muß man die Vermuthungen, ob es die Geftalt eines Pferz 
des gehabt oder die Sonne (und dagegen Anamelecch, den Mond) | 
vorgeftellt habe, oder ob e3 der Moloch oder Baal gewefen fei, ganze | 
lich dahin geftellt fein Laffen. Ä Ä ı 
Adriani heißen Tempel, welche vom Kaifer Hadrian (127) er= | 
baut und nad) ihm benannt, feinem Gotte geweiht und ohne Bild» ; 
fäulen gewefen fein follen. Ber der Erbauung derfelben habe Ha⸗ 
drian zur Abficht gehabt, Chriftum hier zu verehren, die Furcht aber, 
daß dann bie Gottheiten des Landes ihre Zempel verlaffen würden, 
foll ihn an der Ausführung feines Planes verhindert haben. Ueber 
die Adrianen fchrieb Lampridius folgende auf die erftere Angabe Bes 
zug habende Worte: (Hadrianus) Christo templum facere voluit, 
eumque ‘inter Deos recipere. Quod et Adrianus cogitasse 
fertur, qui templa in omnibus civitatibus sine simulacris jus- 
serat fieri, quae hodie idceirco, quia non habent numina, 
dicuntur Adriani, quae ille ad hoc parasse dicitur. Dagegen 
fehrieb Spartianus von Hadrian, daß er fehr eifrig für den römiz 
ie Gottesdienft gewacht und den fremden verachtet habe (sacra 

omana diligentissime curavit, peregrina contempsit). 

Advaja,/ d. i., der Eeinem Andern gleicht, der nur fich Aehn— 
a ift der Name des höchften Gotted oder Parabrahma bei den 

ndiern. | 

Advent heißt die Zeit in der chriftlichen Kirche, welche die vier 
Wochen umfaßt, die unmittelbar vor Weihnachten vorhergehen.. Sie 
wird gefeiert, um die Gemüther der Chriften auf die Feier der. Anz 
Funft (adventus) Chrifti auf Erden vorzubereiten und das Weih— 
nachtöfeft — zu begehen. In der erſten Kirche feierte man die 
Adventzeit mit Gebet und dreimaligem Faſten in jeder Woche; ſpaͤter 
faſtete man nur einmal. Ambroſius (im 4. Jahrh.) hatte die Zeit 
des Advents auf: ſechs Wochen, Gregor der Große (im 6. Jahrh.) 
auf fünf. Wochen ausgedehnt. Ä 

Advocati ecclesiae, |. Defenfor. 
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Advowſon becdeutet in der engliſchen Kirche das Recht der 
Länderei= oder Güterbefiger, welche ſelbſt Kirchen hatten erbauen laſſen 
und fie mit Grundftüden verfahen, zur Befeßung von geiftlichen Stellen 
an denfelben dem Bifchof einen Geiftlichen vorzufchlagen. Solche 
Güterbefiger waren immer auch die ‚Kirchenpatrone ihrer Stiftungen, 
ihre Rechte erblich; diefe blieben ihnen jedoch nicht immer, da fie 
haufig den Klöftern zugefprochen wurden. | 

—— war der Sohn des Jupiter und der Europa oder der 
Aegina, Tochter des Aſop. Er wurde auf der Inſel Aegina, die 
nach ſeiner Mutter genannt wurde, geboren. Die Geſchichte hat viele 
Traditionen an ſeinen Namen geknuͤpft; ſo erzaͤhlt man z. B., daß 
er den Jupiter gebeten habe, als eine Peſt die Bewohner von Aegina 
vernichtet hatte, ihm den Verluſt zu erſetzen. Jupiter habe ſeinem 
Wunſche genuͤgt und alle Ameiſen der Inſel in Maͤnner und Frauen 
verwandelt. | 

Ausgezeichnet im Leben durch Güte und Gerechtigkeit, wurde er, 
nah Pindar, von Pluto in der Unterwelt dadurch geehrt, daß diefer 
ihm die Schlüffel des Hades, anvertraute. Ihm zu Ehren wurden 
Tempel errichtet und Feſte unter dem Namen Aeakeia zu Aegina mit 
Kampfſpielen gefetert. \ | 

Aebeiffin heißt die Oberauffeherin, Leiterin eines Nonnenklo- 
fterd. Sie fteht in demfelben Anfehen und Rang in ihrem Kiofter, 
als der Abt im Moͤnchskloſter, doch war und ift fie entweder der 
Gerichtsbarkeit des Ordens, dem fie angehört, oder dem Bifchof, in 
deffen Sprengel fie lebt, unterworfen. Priefterliche Handlungen zu 
verrichten, iſt den Aebtiffinnen nicht geftattet; zwar beichteten ihnen 
oftmald die Nonnen in früheren Zeiten, doch der Clerus hielt es für 
gerathen, theils weil Mißbrauch mit diefer Freiheit getrieben, theils 
weil fein Anfehen dadurch.geförbert wurde, ihnen zu verbieten, Beichte 
zu hören; ſ. Mönchswefen., | 

Yeger wird in den Götterfagen von Scandinavien (welches eine 
große nordifche Inſel Deutfchlands gewefen fein foll) als Gott des 
Meeres angeführt. Seine Gemahlin,. die Meeresgöttin Rana, foll 
ihm neun Zöchter, welche immer zuſammen mit bleichen Hüten :und 
weißen Schleiern gingen, geboren haben. | * 

Aelteſte hießen in der fruͤheſten chriſtlichen Kirche die Vorſitzer, 
Lehrer und Rathgeber der Gemeinden, durch reifes, meiſtens hohes 
Üter erfahren und klug genug, das Wohl der Kirchen zu beförbern, 
Denfelben Begriff verbindet das N, I. mit dem Worte: moscßu- 
reoos, Presbyter. Sie wurden von den Gemeinden gewählt, ftans 
den, wie natürlich, in großem Anſehen, doch konnten fie ohne Zu: 
fimmung derfelben nichts unternehmen. Als feit dem 3. und 4. Sahrh. 
die Autorität der Biſchoͤfe flieg, geſchah es bald, daß dieſe fich ben 
Aelteſten vorfesten, obſchon man dieß noch mit Mißbilligung auf: 
nahm, wie namentlid aus der Lehre der Aerianer (f. d.) und noch 
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aus Hieronymus, der ben Bifchof und Xelteften ganz in eine Reihe 
ſtellt, erhelt. Auch die Archidiaconen, deren Entftehung in das 4. 
Sahrh. fallt, wollten fich ihnen a wiſſen; f. Archidiaconus. 

Die alten Juden Fannten die Aelteſten ebenfalls als Perfonen, 
welche für ihre Wohlfahrt forgten. Sie biegen bei ihnen Dur und 
verbanden mit diefem Worte denfelben — welchen der neute= 
ftamentliche Ausdrud in fih flog. Schon Mofes foll eine Anzahl 
von 70 Aelteften als Gehilfen zur Regierung des Volkes gebraucht 
haben. Später hießen die Vorfiger in den Synagogen Xeltefte, ins⸗ 
befondere der erfte derfelben. 

Ueber die 24 Xelteften (deren die Offenbarung erwähnt), ob die 
12 Söhne Jacob's im A. T. und die 12 Apoftel im N. T., oder 
ob unter diefer Zahl die chriftliche Kirche zu verftehen fei, darüber 
läßt fich Feine nähere Beſtimmung geben. | 

In der preöbyterianifchen Kirche findet man noch Aelteſte oder 
Presbyter, welche mit Zuziehung ihrer Senioren und anderer Ges 
meindeglieber das Kirchenregiment führen; f. Presbyter. 

Aelurus ift der Name eines Agyptifchen Gottes, den man unter 
dem Bilde eineds Mannes mit einem Kabenkopfe oder bloß einer 
"Kate verehrte. Man hielt die Kagen für heilig und unverleglich, 
und beftrafte den mit dem Zobe, der benfelben einen Schaden zu: 


e. 

Aeolus wird in den alten Goͤtterſagen als ein Gott der Winde 
angefuͤhrt und in einer Grotte ſtehend, mit einer Muſchel am Munde und 
einem Blaſebalg an den Fuͤßen, abgebildet. Oft ſtellte man ihn auch 
als einen bejahrten Mann mit majeftätifhem Anfehen, mit Flügeln, 
in der Hand einen Befehlöhaberftab haltend, das Haupt bisweilen 
mit einer kleinen Krone bededt, dar. Er war ber gr des Hip⸗ 
potes und wohnte auf der Infel Strongyle, eine der äolifchen Ins 
feln im tyrrhenifchen Meere. Von Jupiter foll er zum Herrfcher 
der Winde eingefest fein. Er fchloß diefe in eine große Höhle und 
blie8 dann mit denfelben nach Gefallen. 

Aeonen (alwvss). Unter Aeonen verfteht man, nach dem Sy— 
fieme der Gnoftifer, Ausflüffe aus dem höchften Gott. Das Wort 
ift wahrfcheinlih aus dem Hebräers Brief C. 1, 3 entlehnt. Zur 
Begründung ihres Syſtems bedienten fich die Gnoftifer vorzugsweife 
diefes Briefes; eben daher erflärt es ſich, warum die Kirche fo lange 
gezaudert hat, ihn ald canonifch anzuerkennen. Nach dem aleranz 
drinifchen Gnoftifer Valentintan, im 2. Sahrh., der die Aeonenlehre 
befonders auögebildet hat, ſtammten dieſe Ausflüffe aus dem Urwe— 
fen (Bu9os, mporarwp, mooaoxy) und waren theild männlichen, 
theils weiblichen Geſchlechts (vous oder novoysvys und AAyssıa; 
Aoyos und Quy; &vIpwmos und uxAycıaz; ooDıau.f. w.). Sie 
theilten fich in beftimmte Klaffen und bildeten zufammen das Ple⸗ 
roma (mAygwpa). Auch Chriftus und. der heilige Geift waren zwei 
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Keen, aus denen der Xeon Sefus entftanden fein fol. Wahrs 
ſheinlich hatte fich die ganze Aeonenlehre aus einer Vermifchung des 
Chriſtenthums mit der cabbaliftifhen, pythagoräifchen, platoniſchen 
urmd chaldaͤiſchen Philofophie gebildet; ſ. Gnoſtiker. 

Aepin, Streit uͤber die Hoͤllenfahrt Jeſu; ſ. Hoͤllenfahrt. 

Aera, d. i. Zeitrechnung. Die chriſtliche Aera beginnt von der 
Geburt Chriſti oder auch von der Schöpfung der Welt. Ueber 
den erfteren Punkt hatte man fchon in den frübeften Zeiten etwas 
Gmauered feftfegen wollen, der Mangel an den dazu nöthigen Anz 
gaben aber, Fonnte die Chronologiften zu feinem — Reſultate 
führen. Irenaͤus und Tertullian nennen das 4. Regierungsjahr des 
Luguſtus; Clemens Alexandrinus das 28. Jahr nach der Schlacht 
‚von Actium; Eufebius vereinigte beide Angaben und ftellte das Sahr 
752 ald Geburtsjahr Chriſti auf. Dionyfius Eriguus -(f. d.) 525, 
berechnete Dafjelbe zum Zwede einer Aera von Neuem, nach der Ans 
gabe des Lucas 3, 1. 23. und feßte ed in das Sahr 754 a. U. 
Diefe Aera des Dionyfius, die in dem Pafchacyclus (er beginnt mit 
tem Sahre 527) zuerft gebraucht und von Beda BVenerabilis (7. 
Sahrh,) allgemeiner bekannt gemacht wurde, wendeten Pipin der Kleine 
und Gar! der Große zuerft bei Öffentlichen Verhandlungen an, Gie 
st aber das Geburtsjahr Iefu a 3 Jahre zu fpät, da Des 
wdes kurz vor Dem Pafcha 750 a. U. ſchon ſtarb. 

Die Juden beginnen ihre Zeitrechnung bald von der Schöpfung, 
bald von der Sündfluth, bald von der Sprachenverwirrung, bald 
vom Auszug aus Aegypten, bald vom Zempelbau, bald von ber 
Rückkehr aus dem Eril. u 

Die Muhamedaner rechnen ihre Aera von der Hejira (f. d.) ober . 
Sucht Muhamed's von Mecca nach Medina an, d. i. vom Jahre 
622 nach Chrifti Geburt. 

Aërianer werben in der chriftlichen Kirchengefchichte als eine 
Keherpartei des 4. Jahrhunderts erwähnt. Sie haben ihren Namen 
von einem Presbyter Aerius, der, wie Auguftin erzählt, darüber uns 
willig, daß er nicht zum Bifhof ordinirt wurde, zur arianifchen 
LKetzerpartei fich gewendet und einige befondere Lehren aufgeftellt habe, 
, 8, daß man das angeorbnete Faften nicht feierlich zu halten 
brauhe, daß dieſes vielmehr der Willführ eines Jeden überlafien fei, 
weil man nicht mehr unter dem Gefebe ftände, daß man für Ges. 
forbene Feine Oblationen bringen muͤſſe; beſonders aber ftellten fie. 
die Behauptung auf, daß die Biſchoͤfe (welche fchon ‚jest anfingen, 
fih ein uͤberwiegendes Anfehen in der Kirche zu verfchaffen) den 
Preöbytern oder Aelteften nicht vorgezogen werben bürften, mit Be: 
chung auf 1. Timoth. 4, 143 ja, daß nicht einmal ein Unterfchied 
zwiſchen beiden fei. Ueber diefen Punkt war Aerius felbft mit dem. 
Biihof von Sebaſtia, deffen Aeltefter er war, in Streit gevathen. _ 

om ihren Feinden wurden- bie Aerianer ald Arianer verfchrien. 
Reudecker's Lex. I. 4 
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In ihre Gemeinfhaft nahmen fie nur diejenigen auf, welche fich 
durch Enthaltfamkeit auszeichneten uno von der Welt fich fo losge— 
fagt hatten, daß fie gar Fein Eigenthbum mehr befaßen. Epiphanius 
erzählt und, daß fie fich auch des Fleifches enthalten hätten; Andere 
verneinen diefe Behauptung. | 

Aesculap, "AczAyrıos heißt nad) der Götterlehre Noms und 
Griechenlands einer der Untergötter, der als Heilfundiger Segen unter 
den Menfchen verbreitete. Er gehört zu den Göttern, welche bie 
Römer Indigetes, zuweilen aud) Deos adscriptitios, d. h. eigent: 
lich: uͤberzaͤhlige Götter, nannten. Nach der mythifhen Sage war 
Aesculap ein Sohn des Apollo und der Koronis, nach einer anderen 
Angabe aber der Arfinoe. a. über feine Geburt gibt ed mehrere 
Nachrichten. Die befanntefte ift, daß Apollo die Koronis, welche 
ihm ungetreu geworden war, getöbtet, das Kind aber aus ihrem 
Schooße gerettet habe. Nach einer anderen Sage ward er von feiner 
Mutter ausgefegt, von einer Ziege gefäugt, von Hirten aufgefunden 
und an feinem fehimmernden Glanz für göttlich erfannt. Der Gens 
taur Chiron erzog und unterrichtete ihn in der Jagd und Heilkunde, 
In leßterer übertraf er feinen Lehrer fo fehr, daß er fogar Todte wies 
der lebend machte. 

Veberall in Griechenland hatte man ihm Tempel erbaut, den 
berühmteften zu Epidaurus. Nach Rom Fam fein Dienft, ald eine 
fchreliche Peft das Land heimfuchte. Auf den Ausſpruch des Ora= 
feld gingen Gefandte nach Epidaurus ab, ihn zu holen. Gie brach 
ten eine Schlange, welche unter der Bildfäule des Gottes hervorges 
fommen und fich freiwillig auf dad Schiff, welches für den Gott 
beftimmt war, begeben haben follte, mit zurüd. Er wird abgebildet 
mit ernfter Miene, ſtarkem Bart, mit Lorbeer befränzt, ald Sohn 
des Apoll, und einen von einer Schlange ummundenen Knotenftoc 
in der Hand haltend. Ihm zu Ehren feierte man die Epibaurien 
oder Aöclepien, an denen unter andern Luftbarfeiten auch mufitalifche 
Wettkaͤmpfe angeftellt wurden. 

Aetianer (oder Eunomianer, Acatianer, Heterufianer, &rspov- 
sior, Anomder, avopoıoı, Eruconten, EZovxovro:) hießen die Glies 
ber ber fireng ——— Partei, welche man theils nach ihren Haͤup⸗ 
tern Aetius, Diaconus von Antiochien, Eunomius, Biſchof zu Cyzi⸗ 
tum aus Kappadocien (Schüler des Aëtius) und Acacius von Caͤfa⸗ 
rea, theild nach ihren Lehrfäßen: Anomder oder Eruconten rannte, 
Der Name Eunomianer ift der gewöhnliche. AS leitenden Grund- 
fat ihres Syſtems ftellten fie den Satz auf, daß’ Gott der Vater, 
einzig ungezeugt, allein ewig und unvergleichbar, fein Wefen nichts 
Geſchaffenem mittheilen fann. Den Sohn habe er durch feine Kraft 
und Wirkung, nach feinem Willen, nicht nach feinem Wefen, gezeugt. 
Dbfchon aber der Sohn, dem Vater nicht gleich (Avouoıos rw ma- 
rg) und vorher nicht eriftirend, durch ihn aus Nichts (EE our öv- 
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roy, daher der Name Eruconten) gezeugt ift, fo ift er doch nicht 
gleichen Wefend mit den übrigen Gejchöpfen, denn er erhielt vom 
Vater die Kraft, alle Dinge zu fchaffen, und ift der vollfommenfte 
Diener deffelben. Darum darf man auch weder fagen, daß der 
Sohn dem Vater önooucıos wäre, denn dieß würde eine Theilung 
des göttlichen Wefens ausdrüden, noch öoıouosos, denn dieß würde 
auf eine gleichartige Beſchaffenheit Beider hindeuten; ähnlich ift 
er dem Vater nur nad) der Schrift, ihm aber undhnlich nach dem 
Befen oder in allen Stüden, avonoıos rw marpı zar’ oucıav y 
zara mavraz er iſt Erspoucios rw marpı. Auf dem zweiten ons 
il zu Sirmium 357 verwarfen die Aetianer die nicänifche und ſemia⸗ 
tianifche oder homoͤuſiaſtiſche Lehre über Chriftum. Ihrer Lehre nach 
waren fie Daher Keber in der orthodoren Kirche; f. Arianer. 
Afergan heißt in den Zendbüchern das Gebet des Dankes, der 
Verherrlihung und Segnung, oder, wie wir fagen würden, der Bes 
nediction. Afergan hat faft diefelben Geremonien wie die Gebete 
Urins, nur wird Afrin (f. d.) ordentlih nach Afergan gefprochen. 
!chteres wird in den 6 Fafltagen, welche Gahanbars (f. d.) heißen 
und 5 Tage hindurd dauern, gelefen, ferner in den 10 legten Ta— 
gen des Sahres (Gatahs genannt) 4 Zage lang, nach dem Tode 
eines Menfchen und an dem jährlichen Zodestage deffelben. In den 
deſchts-Sades findet man die einzelnen Afergans angegeben; fie find 
filgende: Afergan:Gahanbar, wird eigentlich nur während ver 
Gahanbard: Tage gefeiert. Der Djuti, ein Diener des perfifchen 
Priefters, beginnt ed im Namen des freigebigen, wohlthuenden und 
barmherzigen Gottes. Gerichtet ift diefe Benediction an Ormuzd, 
die Feruers (f. d.) und Amfchaspands (f. d.) — Afergan:Öas 
tabs, an die Himmlifchen Geifter des Tages oder Gahs, an Ors 
md, die Amfchaspands und Feruerd der Heiligen. Diefer Afergan 
wird in den 10 legten Zagen bed Jahres, welche Gatahs heißen, 
gefeiert und gilt eigentlich als eine Art Zodtenfefl. Afergan-Dah— 
manns, des Izeds, eines flarfen Gliedes des himmlifchen Volkes, 
der aus Saroſch Händen die Seelen der _Gerechten empfängt und fie 
zum Himmel führt. Nach Izeſchne 67 Ha wird Afergan:Dahmann 
auch an die heiligen Seelen gerichtet. Afergan-Rapitans, des Izeds, 
welcher ‚ven Mittag ſchuͤtzt und zweiter Gah des Zages ift, fpricht 
zugleich auch die Benediction der Weltferuerd, des Drmuzd und der 
Anſchaspands aus. Im Indien wird diefer Afergan im Monat 
Mithra und Favardin, in Kirmen nur im legteren Monat gefeiert. 
Afrins beißen, wie die Afergans in, den Zendbüchern, die Ges 
bete der Segnung, Verherrlihung und des Dankes. Der Priefter 
(Moped) wünfcht im Namen des Izeds demjenigen, für welchen er 
bittet (die Afrins gehen nämlich nur durch den Mund des Mobebs), 
ales Gute, was dem Körper und der Seele frommt, Reinigfeit und 
Heiligkeit, Tanges Leben, Kinder voll edlen A Heil in der 
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kuͤnftigen Welt, und empfiehlt ihn dem Schutze des Ormuzd, ber 
Amfchaspands, Mithras, dev Feruers, Gahs u. f. w. Die in den 
Jeſchts-Sades atıfgezeichneten Afrins find folgende: Afrinanu = Kiche: 
thriann, an Ormuzd, zum Schuge und Heil für den Fürften der 
Provinz. Bei Recitirung. diefes Gebetes nimmt der Rafpi (der Ads 
jutor des amtverrichtenden Prieſters) 3 Blumen, ftellt fich zur linken 
Seite des Djuti (Dieners des perfifchen Priefterd) und dann wieder 
zur rechten. Beide halten in der linken Hand ein Raucherfaß und 
Heilen dieß auf einen Blumenteller. Hierauf halten fie jenes gegen 
Abend und ſprechen das Ende. des Gebetes gegen Norden, fo aber, 
das fie ſich einander anfafen. Dann fest fi) der Raſpi und ftellt 
das Rauchfaß vor fi) hin, der Djuti aber vor das Feuer. Zum 
Schluffe werden noch einige Gebete ausgefprochen. Afrin-Rapitans 
(des Schuͤtzers des Mittags und zweiten Gahs des Tages); Durch 
dieſes Gebet wird Stärke, Licht, Gefundheit, Heil, Kinder des 
Ruhms durch Wereinigung der Wirkungen Ormuzds, der Amſchas— 
pands u. f. w. für einen Bittenden durch den Priefter erfleht. Afrin⸗ 
Dahmanns (an das ſtarke Glied des himmlifchen Volkes, welcher die 
Gefchöpfe und die gerechten Menfchen fegnet) wird nach dem Afergan. 
befielben Izeds gefprochen, befonders dann, wenn man in bedräng- 
ter Lage fich befindet, an dem 4. Zage nach dem Tode eines Men 
fchen und an dem Jahrestag des Zodes deſſelben. Afrin-Gahanbars 
(6 Fefte vom Fürften Djemſchid eingerichtet, der zuerft auch das 
Jahr nad) dem Sonnenlauf bei den Parfen orönete). In diefem 
Feftgebet werben einzeln, im Namen desjenigen, für ben der Afrin 
celebzirt wird, Ormuzd, die Amſchaspands, Izeds, Feruers der Heis 
ligen u. f. w. angerufen. Der Mobed recitirt dieſen Afrin mitten 
unter ben Parfen, die fich zu dem religiöfen Zange Dijafchne verfam: 
melt haben und wünfht ihnen zugleich die Guter der Erde, des 
Himmels und alle Freuden. Afrin-Zoroaſters wird befonders nach 
den Afergans zu recitiven empfohlen. Für dich, heißt es in demfel- 
ben, ift Diefer Afrin, o Fürft der Provinz! Lebe in Ueberfluß, in 
Größe, in Erhabenheit auf lange Zeit unter Männern, Weibern, 
Kindern, die dich lieben, die dich am Leib groß und lebendig machen. 
Afrin = Zfchun = Pefch = Gah = Khoba; ein Gebet vor dem Throne 
des Königs, daß deſſen Wünfche voll werden müßten vom, Gipfel 
bis zur Wurzel. Rein fei er, heißt es hier, wie die Feruerd, groß- 
mütdig im Wohlthun, markvoll, reich an Thaten, in die Lange lebend, 
reich an Nachkommen, golbrein, in Erhabenheit ein reiner Regierer 
ber Menſchen; das wünfche ich dir. Afrin des Miezd (eines parfis 
fchen Opfers, aus Brod, Fleiſch und ähnlichen Dingen beftchend ; 
der Mobed und der gemeine Parfe effen vor und während des hei: 
ligen Dienfte von demfelben, und’ bei ber Feier Izeſchnes genießt 
es der Mobed und trinkt dabet Hom). Auch dieſer Afrin Are 
Lob: und Denkſpruͤche und fromme Segnungen. | 
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Afriat heißt bei den alten Arabern eines der furchtbarften Un: 
geheuer aus dem Damonengefchlechte; eine Art Medufa. - 

Afu San arabifchz bedeutet: Vergebung und zwar nicht allein 
das Verzeihen Gottes und deffen Gnade bei den Fehlern des Men: 
fhen, fondern auch das Vergeffen und Berzeihen des Menfchen bei 
Beleidigungen, die er von feinen Mitmenfchen erduldet. Der Koran 
erinnert die Gläubigen an mehreren Stellen, die Rache in fich zu 
unterbrüden und Beleidigungen zu verzeihen. Würden fie dieß thum, 
fo würden fie des Paradiefes theilhaftig werden. So heißt es auch 
im Capitel Aaraf, daß fie nur immer das Gute im Menfchen bes 
traten, gern Andern verzeihen, zankfüchtige und eigenfinnige Mens 
fhen meiden möchten. | u 

Agamarsbana heißt ein Spruch in den heiligen Schriften ber 
Indier oder Veda's. Seine Recitirung fol den Menfchen von Tods 
fünden reinigen Fönnen. 

Agapen (Liebesmähler). - Das Wort Agapen kommt her vom 
ayamı), Liebe. Die Liebesmähler wurden von den Chriften der erſten 
Kırhe in Verbindung mit dem Abendmahl gehalten. Zu denfelben 
braten die Meicheren aus Bruderliebe die Lebensmittel für ihre ars 
men Glaubensgenoſſen mit und fpeiften diefe nad) vorhergegangenern 
Gebete (ein Gebet ſchloß auch die Mahlzeit), daher der Name Lies 
besmaͤhler. Der Kuß der Liebe, welcher hierbei gebräuchlich war, 
follte auf eine innige und herzliche Vereinigung hinweifen. Die Geg: 
ner der Chriften benugten den Gebrauch des Bruderfufles ald einen 
Vorwand, Diefe bei der Feier der Liebesmähler der fchändlichften und 
abfheulichften Laſter zu befchuldigen, und oft fahen fich die chrifili= 
hen Apologeten genöthigt, mit aller Lebendigkeit hiergegen zu Tprechen. 
Epäterhin aber (im 3. Sahrh.) befleckten voirklich Ausfchweifungen 
die Liebesmähler; man verlor den Zweck, zu welchem fie gefeiert wur⸗ 
den, aus den Augen und darum ſah man ſich in der That gends 
thigt, fie aufhören zu laffen. Im 4. Jahrh. wurden fie Fraft eines 
Beihluffes vom Concil zu Laodices und Garthago abgeichafft. Bet 
der Brüdergemeinde findet man fie jest noch; fie feiert fie mit dem 
Genuffe von Thee und Waizenbrod (Liebesbrod), bei befondern Ges 
genheiten. Mit der- Feier ıft Gefang und Gebet verbunden. 

Agapet I., Patriarch von Rom 535 —536. Seine Regies 
tungszeit iſt Dadurch merfwürdig, daß während berfelben eine Synode 
zu Eonftantinopel 536 gegen die Lehren der Monophufiten und uber 
das Trishagion gehalten wurde. Die Befchlüffe des chalcedoniſchen 
Concils vom Jahre 451 über diefe Lehre fanden bier von Neuem 
ihre Beftätigung. Agapet's Vorgänger war Johann II., fein Nach⸗ 
folger Silverius. | ö 

Agapet II., Papft 946-956. Merkwuͤrdig iſt feine Negtes 
tungözeit bloß Dadurd), daß während derfelben zu Augsburg im Jahre 
952 eine Synode gehalten wurde, auf welcher die Väter unter fünig- 
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licher Beftätigung ftrenge. Geſetze gegen die Priefterehe und Vergnuͤ⸗ 
gungsiucht der Geiftlichen, befonders gegen die Jagden und Spiele 
derfelben erliegen. Der Vorgänger diefes Papftes war Martin II., 
fein Nachfolger Johann XI. 

Agapeten, ayaryrar, heißen in der alten Kirche die Frauen 
und Mädchen, welche fich in Enthaltfamkeit in Gefellfchaft von Geift- 
lichen aufbielten. Da Uebertretungen des Anftandes nicht fehlten, fo 
erhielt dieg Wort bald eine üble Bedeutung. 

Agatho, Papft 677—682. So kurz auch feine Regierung 
war, fo ift er doch dadurch in der Kirche merkwürdig geworden, daß 
von dem fechften allgemeinen Concil (gehalten zu Conftantinopel im 
Zahre 680 unter dem Kaifer Conftantinus Pogonatus) die Lehre 
von zwei Willen in Chrifto, wie er felbft fie in einem Schreiben an 
den Kaifer entwidelt hatte, beftätigt wurde; f. monotheletifcher Streit 
und Kirchenverfammlung zu Conftantinopel 680. Sein Vorgänger 
war Donus, fein Nachfolger Leo II. | 

Agel heißt bei den Muhamedanern’das endliche Lebensziel, wel- 
ches der Menfch weder vorrüden, noch zurücdhalten kann. In der 
3. Sure des Koran heißt es von demfelben: ohne Gottes Willen 
Tann Niemand fterben, fondern nur genau nad) dem Buche, wel- 
ches die Beſtimmung der Zeit für die Dinge in der Welt ausfpricht. 

Agende, |. Kirchenagende, 

Aginnianer, Name einer unbebeutenden, bald unterdrüdten 
Keberpartei am Schluffe des 7. Sahrh., welche unter dem Patriarchen 
von Gonftantinopel, Sergius, zum Vorfchein Fam. Die Glieder bers 
felben follen hauptfächlich auf die Enthaltung gewiffer Speifen und 
des Eheſtandes gedrungen haben. | 

Aglaja, f. Charitinnen. 

Aglibolus. Aglibolus und Malahbelus follen Schuggottheiten 
in Syrien gewefen und aus diefem Lande nach Rom gekommen fein. 
Beide bildete man. ald Sünglinge ab, zwifchen denen eine Fichte 
ſteht. Im der Auslegung des Namend ftimmt man nicht überein. 
Nach Einigen foll die legte Sylbe von Aglibolus und Malachbelus, 
dem Sinne nach, fich gleich fein; Belus foll foviel ald Belemus, 
wie Apollo. oder die Sonne auch oft genannt werben, bedeuten. Ans 
dere leiten Aglibolus aus dem arabifchen ab, von ag al bal, db. h. 
denken, erwägen, und legen entweder den * des göttlichen Den⸗ 
kens oder der göttlichen Vorfehung in das Wort, ober die Bedeus 
tung: daß die Gottheit Alles entdeckt. Malachbelus leiten fie dann 
ab vom hebraͤiſchen Melech und Baal (7;n König; >y2 Herr, Bes 
(ee) un geben dem Worte die Bedeutung: König und Befiger des 

eltalls. 
Agnes, die Heilige, wird in der roͤmiſchen Kirche verehrt und 
als ihr Feſttag ift der 21. Sanuar feftgefest. Der Grund, weßhalb 
man fie unter die Heiligen verfegte, ift folgender: Als im Anfange 
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des 4. Jahrhunderts auf Befehl der roͤmiſchen Herrſcher das Chri— 
ſtenthum heftig verfolgt wurde, wurde auch, nach der Tradition, 
dieſe Agnes von einem roͤmiſchen Praͤfecten ergriffen. Er ließ ſie 
entkleiden und befahl, fie in ein oͤffentliches Freudenhaus zu führen. 
Da, heißt es nun, wäre ihr dad Haupthaar fo ſtark gewachfen, daß 
es den ganzen Körper bededt habe. In jenem Hapfe angefommen, 
habe ein Engel fie mit einem blendenden Glanze umgeben, daß Nies 
mand fie anfehen konnte, bis fie endlich eine weiße Kleidung für fich 
gefunden habe. Ein wollüftiger Menfch, der fie habe berühren wol— 
Im, fet fogleich todt zur Erde gefallen. Diejenige Perfon aber, meint 
die römifche Kirche, in deren Leben folche Wunder vorkommen, müffe 
nothwendig eine heilige fein. 

Agni (Aghni, Aghint) heißt in der indifchen Götterlehre eine 
der acht Schußgottheiten der Welt und der Menfchen. Nac) derfel: 
ben beherrfcht fie Das Feuer und darum nennt fie fie auch den Gott 
des Feuers. Er wird abgebildet mit vier Armen, der Kopf von 
deuer umgeben, in den Händen Dolche haltend und auf einem Wid: 
der reitend. Die Brahminen müfjen ihm täglich das göttliche Opfer, 
Homam genarınt, bringen. Goͤttlich aber heißt ed darum, weil ihm 
jedesmal zuerft auf dem Feuer, welches in den Häufern zur Bereis 
tung der Speifen für die Götter brennt, geopfert werden muß. Dies 
ſes Feueropfer, immer mit dem Herfagen oder Abfingen einiger Stro⸗ 
phen aus den heiligen Büchern begleitet, wird vorzüglich hoch geach: 
tt und ohne Daffelbe Feine wichtige Handlung unternommen. Agni 
fol auch vermahlt und der Name feiner Gattin Aghnay oder Spaha 
gewefen fein. 

Agnoeten (von Ayvosıv, nicht wiffen) hießen zwei Parteien in 
ber älteren chriftlichen Kirche. Die eine Partei diefes Namens, wel: 
de am Schluffe des 4. Jahrh. (ungefähr im Sabre 870) zum Vor: 
fhein Fam, ftellte nad) dem Vorgange ihres Stifters Theophronius 
die Behauptung auf: daß Gott nicht allwiffend fei, daß er die Zus 
Eunft nur ungewiß erfenne und nur aus der Erinnerung bie erfann> 
ten Dinge wiſſe. Die zweite Partei diefes Namens, deren Entftehen 
faſt in die Mitte des 6, Jahrh. (ungefähr in das Jahr 540) fallt, 
folgte dem Themiſtius, Bifchof von Alerandrien, welcher gegen den 
eutychtanifch gefinnten Biſchof Timotheus behauptete: daß Chriftus 
nicht alle Dinge, keineswegs auch den jüngften Tag vor habe, 
Ste Behauptungen wollen fie aus der heil, Schrift beweifen und 
füsen fic) dabei auf Matth. 24, 36 und Marc. 13,32. Diefe 
Ignoeten heißen daher auch oft Themiftianer. Die Erfcheinung bei: 
der war in der Kirche nur vorübergehend, - 

Agnus Dei (Lamm a): fo wird in der römifchen Kirche 
ein Heined ovalsrundes Wachsſtuͤck, auf welchem ein Lamm mit einem 
Kreuze abgedruckt ift, genannt. Wenn die Agni Dei vom Papite 
eingefegnet find, fo werden fie unter Die Geiftlichkeit und das Volk 
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getheilt, welches legtere, in feiner Unwiſſenheit, fie_ freudig aufnimmt, 


da es ihnen eine heilfame Kraft zufchreibt. Mißbrauch mit denſelben 
u treiben, war bei fchwerer Strafe verboten. So drohte z. B. 
Gregor XIII. (1572— 1585) demjenigen mit dem Banne, der fie 
etwa malen würde; fie zu verkaufen, war auch nicht geftatte. Bei 
einem jedesmaligen Regierungsantritte tauft und fegnet fie der Papft 
mit großer Feierlichkeit ein und wiederholt dieſes während feiner Res 
gierung alle fieben Jahre, Ihr Dafein fällt in die früheften Zeiten 
der chriftlichen Kirche zurüd. Man pflegte nämlic den Gatechumes 
nen eine Figuren von Wachs, auf welchen Chriftus als ein Lamm 
abgebildet war, zu geben; diefe Figuren trug man am Halfe; bald 
behauptete man, daß fie eine befondere Kraft auf die Menfchen du= 
ßerten und betrachtete fie wie ein Talisman. Seit dem Schluffe des 
16. Sahrh. wurden diefe Agnus Dei von dem verbefjerten Moͤnchs— 
orden des heiligen Bernhard bereitet. 

Agobard, Erzbifchof von Lyon, lebte unter Ludwig dem Froms 
men und ftarb im Sahre 841. Er war ein Mann von Geift und 
Kraft und über den Aberglauben feiner Zeit weit erhaben. Gegen 
diefen fchrieb er die Schriften: Adv. legem Gundobaldi et impia 
certamina, quae per eam geruntur; epistola de quorundam 
illusione signorum; de picturis et imaginibus; außerdem nod) 
gegen bie Juden. | 

Agonelien (oder Agonia sc. solemnia) war ein bei den Roͤ⸗ 
mern von Numa Pompilius angeordnetes Feft, welches man an dem. 
9. Januar, dem 21. Mai und 11. December feierte. Die Ableitung 


‚ bed Wortes foll nad) Ovid fein: entweder von der bei Opfern ge 


bräuchlichen Förmlichkeit, daß der Priefter den Opfernden fragte: 
agone? d. i., foll ich nun? (namlich das Thier fchlachten), ober 


- vom Zreiben, weil die Thiere, um geopfert zu werben, getrieben wers 


ben (quia agantur), oder vom Opfer eined agnus, Lammes (allein 
man opferte Fein Lamm, fondern einen Widder) und das Feft habe 
Agnalia geheißen, oder von der Furcht, welche das Thier vor dem 
im Waſſer fich fpiegelnden Meffer,habe, alfo vom griechifchen &yıu- 
vıav, d. h. vor Furcht gequalt werden, oder endlich von den feft: 
lichen Kampffpielen, alfo von Aywv, Kampf. | 

Nach Doid wurde dieß Feft dem Sanus als ein Süuhnfeft, nach 
Feſtus zu Ehren des Gottes Agonius gefeiert. Won der Feier ift 
nichts Näheres bekannt, ald daß ein Widder geopfert wurde. 

Agonius wird von Einigen für einen Beinamen des Janus, nach 
Andern für einen befonderen Gott, der den menfchlichen Gefchäften vor: 
geftanden habe, gehalten, 

Agoniftiter, f. Eireumcellionen. 

Agonokliten werden als eine Firchliche Partei des 7. Jahrh. 
angeführt. Ihr Name kommt aus dem Griechifchen her, nämlich 
vom a privativum, yon yovu, Knie, #Aıvsıv, beugen, und beveuz 
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tet alfo: die, welche das Knie nicht beugen. Die Bedeutung ihres 
Namens entfpricht auch ihrem eigenthümlichen Grundfage, daß fie 
beim Beten niemals dad Knie beugten, fondern es immer aufrecht: 
ftehend verrichteten. 

Agoye, Name eined Fetifch der Schwarzen im Königreiche 
Bhidah in Africa, ein Fleines, häßliches, aus Thon oder ſchwarzer 
Erde geftaltetes Gebilde. Den Kopf verzieren Schlangen und Eidechs 
fen; in der Mitte deffelben geht ein Pfeil gerade in die Höhe, un 
mittelbar unter der Spitze deffelben "hängt eine Eidechfe und unter 
verfelben ift ein Pleiner zunehmender Mond befindlich. Vor dem Agoye 
fiehen drei Schalen mit mehreren Eleinen irdenen Kugeln. Man bes 
trachtet ihn als Schusgeift und unternimmt nichts von Bedeutung, 
ohne erft feinen Math, den feine Verehrer auf folgende Weiſe erfah— 
ten, gehört zu haben. Man geht zum Oberpriefter, bei dem er im 
Haufe auf einem Zifche fteht, opfert ihm und bringt feinem Diener, 
dem Priefter, Geſchenke. Diefer, wirft die Eleinen Kugeln fo lange 
aus einer Schale in bie andere, bis in jeder eine ungleiche Zahl ent» 
halten if. Trifft ſich diefes bei: mehrmaliger Wiederholung, fo ift 
dieg eine gute WBorbedeutung für den Ausgang ded Unternehmens, 
Nißgluͤckt es, To ſchreiben fie fich immer felbft und nie dem Agoye 
die Schuld Davon zu. 

Agraulien , ein fehr angefehenes Feſt der Athener, der Agraulos 
u Ehren, die fi, nad) Philochoros, freiwillig dem Vaterland, um 
die Athener von einem drüdenden Krieg zu befreien, opferte. Die 
Gyprier feierten jährlich ihr Feſt durch Menfchenopfer. 

Agricola, Freund und Beförderer der Reformation, aus Eis⸗ 
ben, ging im SSahre 1519 mit Luther zum Colloquium nad) Leipzig 
und war bier einer der Protocollführer. Darauf wurde er Rector 
und Prediger zu Eisleben; aber fehon im Jahre 1525 verließ er'dies 
in Ort wieder, begab fich nad Frankfurt am Main ald Prediger, 
und im folgenden Jahre 1526 wohnte er als Hofprediger des Churs 
fürften von Sachſen dem Reichätag zu Speier. bei. Im Sahre 1530 
warer auf Dem Reichstag zu Augsburg bei Uebergabe der lutheri— 
ihen Sonfeffion zugegen und im Sahre 1548 Mitarbeiter des augss 
burger Interims. Er ftarb 1566, Vorzüglich merkwürdig hat er fich 
— Urheber des antinomiſtiſchen Streites gemacht; ſ. antinomiſtiſcher 

it | 


Agrionien , ein Felt, welches man in Griechenland dem Bac- 
hus Agrionios (von Aypıos, wild, entweder weil Bacchus wilde 
Thiere um fich hatte oder feiner Graufamkeit wegen, fo genannt) 
immer zur Nachtzeit feierte. Man ftellte fich dabei, ald ob Bacchus 
entfliehen wäre, ſuchte ihn auf und fagte endlich, er habe fich bet 
den Mufen verſteckt. Nach Plutardy aber verfolgte der Priefter des 
Bachus die Aeolen, d.i., die mordfüchtigen Weiber mit dem Schwerdte 
und toͤdtete Die, welche er erreichen konnte. 
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Agroteras;Öpfer (Ayporspas Sucıa), ein Opferfeft in 
Griechenland, deſſen Urfprung folgender war. Als der PerfereKönig 
Darius Griechenland mit Krieg üuberzog, gelobte der damalige Pole: 
marc Kallimachus, der Pallas Athene eben fo viel Ziegen zu opfern, 
als Feinde von feinem Heere getödtet werden würden. Da man 
nachher Feine folche Anzahl Ziegen vorfand, als Perfer erfchlagen 
waren, fo opferte man jährlich 500 Ziegen, bis die Zahl der Anzahl 
‚ ber erlegten Feinde gleichfam. 

Agur wird in der h. Schrift ald derjenige genannt, welcher die 
Worte des 30. Capiteld der Sprüchmwörter Salomo's gefprochen und 
gelehrt habe. Wer der Mann gewefen, wie fein Name in die Ueber: 
fohrift des Capiteld gekommen fei, ob fih Salomo felbft unter die— 
fem Namen verftanden habe, Fragen diefer Art müfjen wegen Man: | 
gel an den nöthigen Angaben auf fich beruhen. 
Auguerefte heißt in den Jeſchts-Sadas ber Zendbücher eine 
Sünde, welche darin befteht, daß man vorfäglich Semanden mit ei: | 
nem Säbel verwundet. Im Buche Vendidad, IV. Fergard, heißt 
ed: wer ed wagt den Entfhluß zu faflen, Semanden zu fchlagen, 
ber macht ſich der Sünde Aguerefte fchuldig. Sie foll mit 5 Strei= 
hen geftraft und bei jeder Wiederholung follen 10. oder 15 Streiche 
zugefegt werden. Will der Sünder feinen Fehltritt nicht erkennen, 
Ambigt er Zag für Zag, fo follen 200 Streiche feine Strafe fein. . 

Yayrten, Priefter der Göttin Cybele, welche nach Lucians Ans 
gabe, die Einfalt des Volkes mißbraucht, Gefchenke demfelben zu 
gewußt und fich Lafler mehrfacher Art fchuldig gemacht . 


en. | 
Ahabath Olam (von mars Liebe; dex ewig; ewige Liebe), 
ift eine Gebetformel, welche die‘ Juden unter der Römer Derrfchatt 
in ihren gotteödienftlichen Verfammlungen herzufagen pflegten. Sie 
fprach fich dahin aus, daß Gott mit ewiger Liebe fie geliebt, ihren 
Vätern die Gebote des Lebens gegeben und fie felbft bisher mit un: 
ausfprechlicher Gnade geduldet hätte. Er möge ferner ihr barmber- 
ziger Dater fein, fie erleuchten, befjern und belehren, damit fie in 
‚Furcht und Liebe vor ihm wanbelten. Sie vertraueten auf ihn, auf 
feine große Macht und die Fülle feiner Barmherzigkeit. Von den 
vier Enden der Erde möge er Segen und Frieden auf fie bringen, 
das Joch der Heiden (der römifchen Herrfchaft) auf ihrem Nacken 
zerbrechen und fie frei von Knechtfchaft in ihre Land bringen, denn 
er babe fie ja auserwaählt in Kiebe vor allen Völkern. 

Ahadith nennt man die, der Sage nad), von Muhameb ver: 
faßten Zrabitionen, deren Anzahl gegen 5266 fein foll. 

Ahia oloum eddin, ift der Name eines der wichtigften Werke 
‚der muhamebdanifchen Religion; es enthält eine umfaflende Darftel: 
lung und Erklärung berfelben, As Berfaffer nennt man Iman 
Abou Hamed Muhamed mit dem Beinamen AU Gazali, deſſen To— 
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vesjahr in das Sahr 1111 fallt. Das Ganze befteht aus 4 Haupt: 
abfhnitten und jeder derfelben wieder aus 10 Abtheilungen. Der 
Inhalt der Hauptabfchnitte im Allgemeinen ift folgender; der erfte 
ſpticht vom Gottesdienfte, den Glaubensartikeln, Reinigungen, feier 
Iihen Gebeten, Zehnten, Almofen, Faſten und vom Lefen des Korans. 
Der zweite von den zu beobachtenden Gefegen bei'm Effen und Zrin- 
fen, im Umgange mit Andern, im Eheflande, über Einſamkeit, übers 
haupt von mehreren verbotenen oder erlaubten Dingen. Der dritte 
von der Andacht, Erweckung des Herzens, Unterdrüdung der Be: 
gierden, Vorficht im Reden, Mäßigung im Zorn, Verachtung von 
itdiſchen Gütern, von der Ehre, Heuchelei und Demuth. Der vierte 
von der Buße und Befferung, von Geduld, Gottesfurcht, Vertrauen 
auf Gott, von freiwilliger Armuth, Wahrhaftigkeit und vom Zode. 

Ahl al tabEif, d. i. Volk der Gewißheitz eine muhamedani= 
Ihe, befonder8 in den perfifchen Provinzen ausgebreitete Secte, welche 
behauptet, daß die vier Elemente Gott wären und mit der Welt 
eig fein. Aus den Elementen find, nach ihrer Lehre, die Menfchen | 
und alle Gefchöpfe zufammengefegt und zu dieſen kehren fie endlich 
auch ‚wieder zurüd. 

Ahmed, ein Name Muhamed's. In Sure 61 des Korans 
fcht, bag Chriftus fagt: ich bin der Gefandte Gottes, welcher Nach: 
ut gibt von dem Apoftel, der nach mir fommen wird und Ahmed 
baft, Ahmed foll nun, nach den muhamedanifchen Auslegern, Fein 
anderer fein, als ihr großer Prophet Muhamed, diefen erfennen fie 
auh in dem von Chriftus verheißenen Paraflet, Joh. 16, 17. 

Ahriman (Aherman, Ahermen), ift nach der Religionslehre 
der Parfen das böfe Urwefen, welches mit feinem Gefege in der Fin- 
kemiß fich aufhält. Der Drt, an welchem fich dieß böfe Wefen, 
bevor es die Dews (f. d.) gefchaffen hatte, hieß: die erfte Finfterniß. 
Im entgegen fland Drmuzd, das gute Grundwefen, im Kichte woh⸗ 
hend, Ormuzd und Ahriman waren ohne Gränzen, wie ihre Woh— 
nungen, die an einander fließen. Ahriman, der nur Freude am Boͤ— 
en fand und darum nur immer auf Böfes dachte, nahte fich dem 
kichte, dieſes zu entweihen, aber geblendet kehrte er zur, fchuf ein 
Her von Dews und Darudjs oder böfen Geiftern, deren Geruch 
däulniß und Bosheit war, und brach mit denfelben jeßt gegen Dr: 
mupd hervor. Diefer, wohl wifjend, dag Ahriman zulegt doch uns 
terliegen werde, bot dem Feinde Frieden an. Ahriman aber fchlug 
denfelben aus mit den Worten: ich entſage jeder Verbindung mit dir; 
Ih werde nie mit dir uͤbereinſtimmen und deine Anhänger immer 
beimfuchen. Darauf erwieberte ihm Ormuzd, daß er zwar jeßt herr: 
(ben und viel Böfes thun koͤnne, aber zulegt nach dem Ende von 
9 Sahrtaufenden dennoch in Ohnmacht verfinfen werde. Ahriman, 
it es weiter, ſank nun zuruͤck in die Finſterniß und blieb 3 Jahr: 
laufende hindurch durch Ormuzd's Wort in Feffeln. Im diefer Zeit 
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fhuf Ormuzd feine Welt; nad) dem Himmel namlih das Waffer, 
die Erde, die Bäume, die Thiere und zulegt die Menfchen. Als 
Ahriman fo in Fefleln lag, verfprach jeder feiner böfen Geifter, gegen 
Ormuzd und das LKichtreic) auszuziehen. Er berechnete die Zeit, zu 
welcher er wieder wirkffam auftreten könnte und war unmwillig, daß 
fie noch nicht erfchienen war. Endlich Fam fie. Ahriman, von den 
Dews umgeben, trat vor das Licht, durchdrang den Himmel, die 
Erde in Schlangengeftalt, die ganze Natur in Fliegengeftalt, überzog 
fie mit Schwärze, ließ heißes Waſſer auf die Bäume regnen, ferner 
Schlangen, Scorpionen und Kröten auf der Erde entſtehen; dann 
durchdrang er das Feuer, die Planeten und alle Naturfräfte, fo daß 
alle Izeds (f. d.) des Ormuzd gegen ihn Fampften und ihn zuleßt 
in den Abgrund flürzten. Hier fol nun, der Tradition nach, Ahri— 
man bleiben bis zum Ende der Dinge, bis- die Todten auferftehen, 
die Erde durch das Feuer eined Kometen entzündet und in einen 
Metallfluß zerfchmolzen fein wird. Dann wird Ahriman in das 
Pichtreich de& Ormuzd zurückehren und die Erde des Abgrundes ein 
fegensreiches Land werden, Ahriman alfo, das böfe Grundwefen, 
ift im beftändigen Streben gegen das Urwefen des Lichtes, um deſſen 
Wirkſamkeit erfolglos zu machen, das Gute, welches er ftiftet, zu 
vernichten. Wenn auch anfangs Ahriman in feinen unheilbringenden 
Unternehmungen glüdlih ift, fo wird er endlich doch überwunden 
von dem guten Urmefen, ja zulest Alles in das Kichtreich eingehen. 
Die alten parfifchen Gedichte und Traditionen erwähnen das 
Verbreiten der Zwietracht als einen Hauptzug in Ahriman’s Chas 
racter und erinnern, daß die ihm dieneridven Dews feine Boshei— 
* nach allen Theilen der Welt truͤgen und uͤberall in Ausuͤbung 
braͤchten. | 
Ajst bedeutet nach dem Koran Wunderwerf. Auch Muhamed 
fol zum Beweis, daß er feine Religion aus göttlicher Offenbarung 
“babe, Wunderwerke gethan haben. So erzählt man, daß er einft aus 
einem Felſen Heuer ſchlug; bei dem erſten Schlage fei die ganze Ge= 
gend von Medina bis an den Tigris in Perfien erleuchtet, bei’m zweis 
ten fei der Tempel zu Sanaa im: glücklichen Arabien und bei’m drit— 
ten der Palaft des Kaiferd zu Conftantinopel fichtbar geworden. Die 
Ausbreitung feiner Macht und feines Glaubens habe er vorhergefagt, 
fie fei durch die Erfahrung beftätigt worden. Selbſt der Koran fer 
‚ein Wunderwerk u. f. w. (f. hierüber: Koran). Indeß wurde doch, 
‚wie die Tradition fagt, dem Muhamed von den Koraifchiten, feinen 
Gegnern (f. Koraifch), der rl ra zur Beglaubigung feis 
ner göttlichen Sendung. nicht folche Wunderwerfe gethan zu haben, 
‚wie Mofes und Chriftus. Er möge, forderten fie, zu Gott beten 
und den Berg Safa in Gold verwandeln. Der Engel Gabriel aber, 
erzählt man, habe ihm jet offenbart, daß, wenn er dieß Wunder⸗ 
werk vollbraͤchte und das Volt dennoch nicht glaube, dieſes vertilgt 
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werben ſollte. Da habe Muhamed feinem Geflihle des Mitleidg fols 
gen zu müffen geglaubt, dad Wunder unterlaffen und mit der Ent: 
ſchuldigung, Daß er das Verberben des Volkes, wenn es im Unglaus 
ben beharre, nicht ertragen Fünne, die Ausführung dieſes Wunders 
werts von fich gefchoben. Der Koran bezieht ſich hierauf im Abs 
iönitt Anaam. 5 heißt hier, daß das Volk doch nicht geglaubt, 
fondern „Derz und Augen abgewendet haben würde, wenn diefe Wun— 
derwerfe gefchehen wären. 

Aus LZocutius, eine römifche Gottheit, deren Name foviel 
as Rufer bedeutet. Es mahnte namlich eine Stimme, die fich dem 
Zempel der Veſta gegenüber des Nachts hatte hören Laffen, die Ro— 
mer zue Borficht und Wachfamkeit, damit Rom nicht etwa von den 
Galliern überfallen und genommen werde. Man erkannte die Stimme 
für die Warnung einer Gottheit, nannte fie Ajus (von ajo, fpres 
sen), Loquens vder Locutius und baute derfelben einen Altar. 

Ad heißt im Xrabifchen überhaupt Feſt; mit Ausnahme deg 
Freitags in jeder Woche, des Zages der öffentlichen Verfammlungen 
in den Mofcheen, Saum al giumah genannt (der dem Sonntag der 
Chriften und Sabbath der Juden entfpricht), haben die Muhameda— 
ner noch zwei außerordentliche Dane Das erfte oder große Feft 
heißt Aid Kebir oder Ad al Corban, das Feft des Opfers. Das 
weite oder Fleine Feſt heißt Aid Saghir oder auch wohl Aid al Fethr, 
Beſchluß des Faſtens, weil es die Faften im Monat Ramadhan bes 
(biegt (f. Caaba; Faſten; Feſte). 

Ailakes heißen bei den Lappen die Goͤtter der heiligen Tage. 
Sie haben deren drei und begleiten, nach ihrer Lehre, die Sonne. 
Dem Einen ift der Freitag, dem Andern der Sonnabend, dem Drite 
tm der Sonntag geweiht. Opfer müffen denjenigen Gott verföhnen, 
deſſen Tag entweiht worden iſt. 

Aimac nennen die heidniſchen Tartaren ihre Hausgoͤtter. Wenn 
Krankheiten oder andere Uebel fie heimſuchen, fo opfern fie ihnen 
Fleiſch, kleine Thiere und ähnliche Dinge. Ä 

Aimo beißt bei den Lappen der Aufenthaltsort der abgefchiebes 
ven Seelen. Mach ihrer Lehre ift derfelbe in den heiligen Bergen 
(Saiwo), wo die Berggeifter wohnen, die zwar wie die Menfchen 
kben, deren Natur und Zuftand aber alles Menfchliche weit übers 
ft, Den Aimo theilen fie in mehrere Gegenden nach den ver- 
Ihiedenen Namen der unterirdifchen Götter. Ihre Priefter und Zaus 
berer behaupten, den Zuftand diefer Gegenden genau zu kennen, und 
begeben fich oft in diefelben, fei es, um die Götter zu verföhnen, 
wern Jemand tödtlic Frank darniederliegt, und fie zu bitten, den 
Kranken genefen zu laffen, fei es, einen DBerftorbenen zum Schuße 
der Rennthiere anzurufen. Sollte ein Kranker wieder gefund wer: 
den, fo meinte man, müffe er auch fogleih nach den Bemühungen 


' 
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der Priefter geneſen; gefhah dieß nicht, fo ſchloß man hieraus, daß 
der Kranke derben folle. 

Akho ift in den Zendbüchern nad den Jeſchts-Sades ver 
Name derjenigen Sünden, welche im Allgemeinen den guten Hands 
lungen entgegenftehen. 





Akuman heißt nach der parfifchen Religionslehre der erfigefchaf: 
fene böfe Geift oder Dew. Bon allen ift er der häßlichfte und der 
Dudler der guten Menfchenz er feindet fie an, wenn fie fromm Ile: | 
ben, und ftreitet flet3 gegen Bahmann. Nac dem Buche Vendidad, 


IX. Fargard, ift fein endliches Loos Vernichtung. 


Iba heißt ein Kleid, welches die Priefter bei der Feier des | 
Abendmahles zu tragen pflegen. Auch in vielen proteftantifchen Kirz ; 
chen findet fich daffelbe noch jegt. Urfprünglich (mie jest noch) mag 


es ein Kleid von leinenem Stoffe, das über dem Prieflerrode getra= 


gen und mit einem Gürtel oder Bande zufammengebunden wurbe, : 


gewefen fein. 
Abanefen, f. Satharer. 


Albster wurde eine kirchliche Partei genannt, die am Schluffe | 


des 14. Jahrhunderts, unter Papft Bonifacius IX. (1390—1394), 


zum Vorſchein Fam, aber fehr fchnell wieder verfchwand. Ihr Sie : 
war in Stalien, den Namen führten fie von langen weißen Kleidern, 
die fie zu tragen pflegten. Sie aßen und fchliefen an den Haupt : 
fragen und erfchöpften fi) in Klagen und Zrauern über die Suͤn- 


den der Menfchen. 
Albigenſer, ſo nennt man gewoͤhnlich eine Ketzerpartei, die 


aus den im 12. Jahrh. im ſuͤdlichen Frankreich und in Italien er⸗ 
ſchienenen und verfolgten Ketzern entſtanden. Als der Ort, an welchem 


daher ihr Name: Albigenſer. Hierhin und beſonders nad) dem ſuͤd— 


ſie zum Vorfchein Famen, wird Albigeois oder Albigefium genannt; , 


lichen Srankreich hatte fich die Partei der Catharer, um fich gegen | 


die Verfolgungen, die über fie ergangen waren, zu fehügen, begeben , 
(f. Satharer); am Ende des 12. Jahrh. zogen auch andere Keber: | 
parteien, Zuflucht fuchend, hierher. So wurde Albigeois bald der _ 
Sammelplag aller Keßer und der Name Albigenfer eine allgemeine _ 


Bezeichnung für diefe flüchtigen Secten überhaupt. Nach ihren Haupt= 
lehren follen fie ein gutes Urmwefen (von welchem das N. T.) und ein 
böfes (von welchem das A. 2. herflamme) gelehrt, den Zod, Die 
Auferftehung und Himmelfahrt Sefu geläugnet, der Taufe alle Kraft 
und Wirkung abgefprochen, das Abendmahl und die legte Delung 
verworfen und die Lehre von einem freien Willen nicht anerkannt has 
ben; die Welt fei ewig, die Höllenqualen nichts anders als das Uebel, 
welches den Menfchen in Leben treffe, das allgemeine Gericht fei 
fchon gehalten; die Kirche Eönne Niemanden in den Bann thun und 
müffe Alles unter ſich gemein haben; ein wahrer Chrift dürfe einen 
Eid leiften und nicht in der Ehe leben. 
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Solche und ähnliche Lehren werben und von den Feinden der 
Übigenfer, von dem Acht catholifch gefinnten Schriftftellern berichtet, 
die is fich zugleich fehr angelegen fein ließen, gegen die Verfolgung 
der Abigenſer, als gegen die abfcheulichften Keßer, recht laut aufzus 
fordern. Ihre Bemühung hatte auch den Erfolg, daß die heftigiten 
Bedruͤckungen Über dieſe Secte ergingen. Die dritte Kirchenverfamms 
lung im Lateran fprach fich gegen fie im Can. 27 aus (ſ. Kirchen 
verſammlung, das dritte Lateranconcil). Papft Innocenz III., ver 
hilige Vater von Rom, ſchickte im Jahre 1198 (ein Beweis feiner, 
öriftlichen Srömmigfeit) Gefandte, mit Vollmachten verfehen, zu ih— 
nen, entweder fie gänzlich zu vernichten, oder zur catholifchen Kirche 
zuruckzuführen. Ja, er ließ fogar einen förmlichen Kreuzzug gegen 
fe, unter der Leitung feines Legaten Arnold und des Grafen Simon 
von Montfort, unternehmen. Raymund, Vicomte von Beziers und 
Kaymund von Zouloufe verloren ihre Befigungen, denn fie galten 
als Befchliger diefer Ketzer (f. auch Kirchenverfammlungen, viertes 
Iateranconcil). Trotz aller firengen Verordnungen, die gegen fie ers 
ffen wurden, Eonnten fie nicht unterdrückt werden. Der Nachfol: 
ger des Innocenz, Papit Honorius III. 1216—1227, reizte den 
Knig Ludwig VIIL von Frankreich zu einem neuen Kreuzzuͤge ges 
gen fies doch fein Tod laͤhmte das Unternehmen. 

Bei den häufigen und ſchweren Verfolgungen, die von Seiten 
de Satholifchen, befonders mit Hülfe der Inquifition über die Albis 
genfer ergingen, verloren fich diefe allmalig und ihr Name verfchwins 
det feit dem Ende des 13. Jahrh. ganz. So abweichend auch ihre 
dorftellungen uͤber Kirche und Glauben von der orthodoren Lehre, ja, 
id verwerflich Diefe auch in einzelnen Beziehungen fein mochten, fo 
elannten fie recht wohl, daß die Kirchenverfaffung, wie fie damals 
war, nicht Länger beftehen koͤnne. Sie verwarfen fie ald unchriftlich 
und wollten ein biblifches Chriftenthbum eingeführt wiffen. Dieß beis 
des aber war gerade bie Urfache, weßhalb der h. apoftolifche Stuhl 
und feine Anhänger die Albigenfer verfolgte und verfolgen mußte, 
denn im entgegengefesten Falle mußte nothwendigerweife ihr Intereſſe 
ganz unterdrückt werden. 

Albert, der Große (Albertus magnus), ein berühmter Schos 
uflifer aus dem Dominicanerordenz er lehrte zu Coͤln Theologie und 
Nilofophie, dann zu Paris, wurde darauf 1260— 1262 Bifchof zu 
Regensburg und farb 1280 im Klofter zu Cöln. Als Schriftfteller 
Ik er merkwuͤrdig durch feine Commentare zum Ariftoteles, zu den 
Büchern des Canons und durch mehrere andere Schriften philofos 
vhiſchen und theologifchen Inhaltes. Sein Hauptwerk ift fein Com- 
mentarius in. Jib. IV. sententiarum. Durch ihn erreichte in feinem 
Seitalte dad Anſehen der ariftotelifchen Philofophie und ihr Gebrauch 
fir die Theologie ihren höchften Glanz und ihre höchfte Ausdehnung. 


m Schüler war der berühmte Thomas Aquinas. 
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Albordj (oder Albordſch), ein mythifcher Götterberg bei ben 
Parſen. Diefer heilige Götterberg liegt, nach dem Zend = Avefta, im 
Mittelpunkt der Erde, um ihn her liegen die fieben Erdgürtel oder 
Keſchwars, die man von ihm aus alle überfehen kann. Albordj ift 
der ältefte und höchfte aller Berge; er wuchs aus dem Mittelpunkt 
der Erde und zu feiner Vollendung brauchte er 800 Jahre. Nach 
der Sage mußte er vier Stufen erfleigen und zu jeder waren ihm 
200 Sahre nöthig, ehe er bis zur Vollendung gelangte. Auf: der 
erften Stufe war er bis zum Sternenhimmel, auf der zweiten bis 
zum Mondhimmel, auf der dritten bis zur Sonne und auf der vier- 
ten bis zum Urlichte geftiegen. Der Zhron ded Ormuzd und bie 
Berfammlung der Feruerd oder himmlifchen Geifter ift auf ihm. Hier 
ift nur Friede und Freude, Segen der Heerden, der Weiden und 
des Waſſers; Fein Tod und feine Finfternig, von ihm gehen aus 
Sonne, Mond und Sterne. Auf diefem Berge foll auch Zorvafter 
das Geſetz erhalten und ſich endlih, um ein befchauliches Leben 
u I hierher zurücgezogen haben (f. auc den Artikel: Kafz 

oroaſter). 

Albunea wird als eine roͤmiſche Goͤttin auf dem Gebirge bei 
Tibur genannt. Ueber fie find die Meinungen getheilt, da die hier | 
her gehörigen Angaben nur höchft mangelhaft find. Mehrere halten : 
fie für die Ino, die ſich mit ihrem Sohne, aus Furt vor ihrem . 
Ehegatten, in’3 Meer flürzte. Die tiburtinifche Albunea heißt auch 
die zehnte Sybille. An den Ufern des Anto foll ihre Statue, ein 
Bud in der Hand haltend, deffen Geheimniffe der Senat auf das 
Gapitolium gebracht habe, gefunden worden fein, | 

Alcantara, eine Stadt in Spanien, nach welcher ſich ein geiftli= 
cher Ritterorden nannte. Das Jahr und die fonftigen Umftande der 
Entftehung diefes Drdens find unbekannt; nur foviel weiß man, daß 
er in den erften Zeiten feines Dafeins nad) dem Namen einer an der 
Grenze von Gaftilien gelegenen, gegen die Mauren erbauten Feftung, 
der Orden des heiligen Sultan del Peyrero hieß. Schon Papſt Alexan⸗ 
der ILL. (1159 — 1181) beftätigte ihn als einen geiftlichen Ritterorben.. 
Die Glieder deffelben lebten, wie die Ritter von Galatrava, nad) 
den gelinderen Regeln des h. Benedictd. Im Anfange des 13. Sahrh. 
(1219) wurbe das Klofter Julian del Peyrero nad) Alcantara vers 
legt; jegt entlehnten fie ihre Benennung von diefem Orte und nann= 
ten ſich Ritter von Alcantara. Sie haben diefelben Würden, wie der 
Drden von Galatrava, auch faft diefelbe Kleidung und diefelben Sta— 
tuten. Sie tragen, wie jene, einen blauen Mantel und unterfcheiden ſich 
nur von denfelben durch ein grünes Lilienkreuz auf der linken Seite. 

Zu ihren Gelübden, die Ungläubigen zu befämpfen, gehört das, 
bie unbefledte Empfängniß der Maria zu vertheidigen. Früher durf- 
ten fie nicht in der Ehe leben; die Erlaubniß dazu erhielten fie erft 
im Sahre 1549. | | 
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Die Ritter von Alcantara zeichneten ſich 2 Jahrhunderte bins. 


durch aus durch ihre gluͤcklichen Kämpfe gegen die Mauren und ers 
warben fich bald fo viel Macht und Anfehen in Spanien, daß fie 
über 37 Comthureien Herrn waren. Später verloren fie den Zwed 
ihred Ordens aus den Augen, mifchten fich in die politifchen Händel 
jenee Zeiten und wurden im 15. Jahrh. unter fich felbft uneinig. 
Der Großmeifter des Ordens, Johann von Zuniga, legte fein Amt 
nieder und von jest am wurde dieſes durch eine Bulle vom Papft 
Innocenz VIII. 1483 und Alerander VL 1492 mit der Krone von 
Spanien verbunden. Daffelbe gefchah in diefer Zeit mit dem Orden 
des h. Sacob und von Galatrava, 

Ueber die Minoriten der ftrengften Obfervanz des heil.. Peters 
von Acantara f. Minoriten. 

Alcuin, Placeus, geboren 736 zu York in England und im 
Kiofter daſelbſt erzogen, wurde im Jahre 758 Vorfteher der englifchen 
Klofterfchulen , reifte darauf nach Rom und hier fand ihn Carl der 
Große. Mit diefem ging er nady Franken zurüd und blieb bis zum 
Jahre 801 bei demfelben. Darauf ging er in ein Klofter nad) Tours 
und ftarb im Sahre 804. Seine Schriften waren für die damalis 
gen Zeiten fehr bedeutend. Er fchrieb biblifche Commentare, dogmas 
tiiche Schriften (de fide s. trinitatis lib. III. -ad Carol. Magn.), 
de virtutibus et vitiis, homiliae, epistolae, Streitfchriften gegen 
die Adoptianer u. f. w., erwedte im Allgemeinen Sinn und Liebe 
für die Wiffenfchaften und bemühte ſich um Anlegung von Schulen 
und Klöftern. Auf feine Veranlaffung (ein Beweis für den dama⸗ 
igen traurigen Zuſtand der Wiffenfchaften) erlieg Carl der Große 
ein Gircularfchreiben 787 an alle Bifhöfe mit der Mahnung, das 
gelepete Stubium nicht zu vernadhläffigen, bieß fleißig zu Iernen, um 
defto gefchiefter Die Geheimniffe der h. Schrift erforfchen zu Eönnen 
(itterarum studia non negligere, verum etiam humillima et 
Deo placida intentione ad hoc certatim discere, ut facilius et 
rectins divinarum scripturarum mysteria valeatis penetrare). 


* 


Alectryomantie, eigentlich Hahnenweiſſagung. Dieß war eine 


der gewoͤhnlichen Prophezeihungsarten bei den Alten. Man ſchrieb 
naͤmich die Buchſtaben des Alphabets in Sand und auf jeden Bud): 
fiaben legte man ein Gerſten⸗ oder Waizenforn. Zwiſchen benfelben 
mußte nun ein Dazu abgerichteter Hahn herumgehen, dann. legte man 
die Buchftaben, von welchen er die Körner genommen hatte, zuſam⸗ 
men und prophezeite hieraus die Zukunft. 

Aletides oder Aletid hieß ein Opfer, welches die Athener dem 
Ikarus und der Tochter deffelben, der Erigone, weihten. Ikarus 
war von Hirten, denen er Wein zu trinken gegeben hatte und bie da 
meinten vergiftet zu fein, erfchlagen worden. Erigone, die bei der Mords 
that nicht zugegen war, Fam und fuchte, umherirrend (daher ift der 
Name Aletived, von Akaopar, umherirren, entftanden), ihren Vater. 

Neudeders Lex. J. 5 
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Aus Verzweiflung erhängte fi) Erigone. Da Bachus biefen Mord 
an den Athenern dadurch ftrafte, daß die Zöchter derfelben in Wuth 
geriethen und fich gleichfalls erhängten, that das Orakel den Auss 
ſpruch, daß Ikarus und deffen Tochter verfühnt werden müßten; fie 
follten opfern, fih an dem Tage auf eine Schaufel ftellen (wahr: 








fcheinlih, um mit den Seilen, die man zwifchen den Bäumen befe⸗ 


“ fligte, an das Unglüd der erhängten Töchter zu erinnern), dem Ifas 


rus und der Erigone die Erftlinge der MWeinlefe darbringen und. ges | 


wiffe Fleine Figuren, wie man fie fonft dem Hades zu opfern pflegte, | 


aus Erde bilden. 


Alexander von Sales (Alexander ab Hales) 1230, mit : 


dem Beinamen Doctor irrefragabilis.. Er war ein Zeitgenoſſe Al— 
bert's des Großen und lebte als Doctor der Zheologie zu Paris. Als 
einer der Ausgezeichneteften fcholaftifchen Schriftfteller ift er befonders 
dadurch merkwürdig, daß durch ihn die ariftotelifche Philofophie mit 


der chriftlichen Theologie fo verfchmolzen wurde, daß jene auf dieſe 


einen alle andern Autoritäten überwiegenden Einfluß erhielt. Sein 


auptwerf war: Summa universae 'Theologiae, ein GCommentar 


über die Sentenzen des Petrus Lombardus, von ihm auf Befehl 
des Papftes Innocenz IV. verfaßt. Er flarb im Jahre 1245. 
Alerander I. war Bifchof von Rom unter der Regierung des 


Kaiferd Zrajan, ungefähr im Jahre‘ 109. Sein Nachfolger war | 


Zyftus oder Sirtus, fein Vorgänger Evariftus. 


Alerander DI. Papft 1061 — 1073. Sein Vorgänger war , 
Nicolaus II. und fein Nachfolger der berühmte Gregor VII. Der | 


er 2% za * 


paͤpſtliche Stuhl wurde dem Alexander anfangs durch den Gegenpapſt 


Honorius II. ſtreitig gemacht, Doc der Erzbiſchof Hanno von Coͤln 


veranſtaltete eine Synode zu Mantua 1064 und bewirkte, daß Er— 


—⸗ 


ſterer als Papſt allgemein anerkannt wurde. Seine Regierung hat 
uͤbrigens für Kirche und Glaube nichts Merkwuͤrdiges. Wichtiger war 


die Regierung des Papſtes 
lexander III. 1159— 1181. Sein Vorgänger war Hadrian IV. 
und fein Nachfolger Lucius IH. Ihm wurde zwar vom Kaifer 


u * 


Friedrich IL. ein Gegenpapft, Victor IV., geftelltz die Schlacht von 
Legnano nöthigte aber den Katfer, feinen Papft aufzugeben, fich mit 


Alerander zu verfühnen und ihn anzuerkennen, Merkwuͤrdig ift feine 
Regierung noch dadurch geworden, daß er den König Heinrich LI. 


von England, welcher ald Mörder des Thomas Bedet, Erzbifchofs 
von Canterbury, angeklagt war, nöthigte, an dem Grabe defielben 
Buße zu thun. Im Jahre 1179 hielt er die dritte Lateranfynode 
¶ . Kirchenverfammlungen) oder die eilfte oͤcumeniſche. Auf derſelben 


wurde über die Papftwahl beftimmt, daß immer 3 der Stimmen bie 
Papſtwahl entfcheiden follten; wäre aber die Stimmenzahl weniger als 
dieſe, fo könne die Wahl nicht gliltig fein. Drbinationen von Gegen; 
paͤpſten follten für immer als ungültig angefeben werden. - 
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Alerander IV., Papft 1254—1261. Sein Vorgänger war 
Innocenz IV., fein Nachfolger Urban IV. „Er. machte fic dadurch 
merwürdig, daß er die Vorrechte der Dominicaner und Franziscaner, 
welche fein Vorgänger befchränkt hatte, durch die Bulle Quasi lig- 
num vitae wieder herftellte, daß er die Auguftiner » Eremiten einrich⸗ 
tete und erimirte und baß unter ihm bie communio sub una specie 
immer gewöhnlicher wurde, * | : 

Alerander V. 1409 — 1410; er wurde während Des en Kir: 
chenſchismas Papft. Seine Vorgänger waren Gregor XL. und Bes 
nedict XIII.; beide aber wurden auf dem Goncil ‚rn Piſa 1409 für 
Idismatifch erflärt und an ihre Stelle wurde er gewählt. Er ftarb aber 
fhon 1410 zu Bologna. Sein Nachfolger war, Johann XXEIL 
Alexander VI. 1492—- 1503, einer der auöfchweifendften Päpfte, 
der jeder unmoralifchen Handlung fähig war. Seine beiden Kinder, 
Cäfar Borgia, ein moralifches Ungeheuer, und Lucretia, fpielten in 
diefer Zeit eine Hauptrolle in bürgerlichen und Firchlichen Angelegens 
heiten. Unter ihm Fam die flrenge Regel des Franziscus de Paula 
aufs er beftätigte fie und nannte die Bekenner derfelben Minimos 
Fratres Eremitas Francisci de Paula (ſ. Minimen). Merkwuͤr⸗ 
dig ift er noch Dadurch, daß er die erfie Büchercenfur anordnete; f. 
Index expurgatorius. Ueber feine Simonie fagte man: 

Vendit Alexander claves, altaria, Christum ; 

Emerat ille prius, vendere jure potest. 
(Aerander verkaufte die Schlüffel, den Altar und Chriftum; er hatte 
fie erft gefauft und konnte fie mit u Sein Vorgaͤn⸗ 
ger war Innocenz VIII, fein Nachfolger. Pius * 

Alexander VII. Papſt 1655—1667. Er erließ eine Bulle 
gegen die Mißbraͤuche der jefuitifchen Moral, eine ‚andere, daß jedes 
Klofter wenigftens 6 Mönche faſſen folle, und eine dritte über die 
Verdammung der 5 Saͤtze des janfeniftiihen Syſtems (f. Janſeni⸗ 
fin). _Sein Vorgänger war Innocenz X., fein Nachfolger Gles 


mens IX. 

Alexander VII. Papft 1689 — 16915 von Feiner Bedeutung 
fir Kirche und Glaubenslehre. Er erließ eine Bulle gegen bie ee 
leſophiſche Sünde ‚der Sefuiten (f. d.). Sein Vorgänger war In⸗ 

XI., fein Nachfolger aa n 
Aa (von aAeUpoY, ehl und navrıs, Wahrfager), 
d.h. der Mehlwahrfager, war ein Beiname des Apollo, hergeleitet 
von dem Kniſtern des Opfermehles im Feuer, welches man für. ein 
bedeutungsvolles Zeichen hielt, Ba | 

Alexianer —— man bie Glieder eines Moͤnchordens, 
der von feinem Schußheiligen Aleris den Namen trägt. Sein Stif: 
ter und die Zeit ‚feiner Stiftung find unbekannt. In den Nieder 
landen hießen fie — Eelliten, von cella, die Celle, welches 
bier aber in ber Bedeutung „Grab“ zu nehmen ift, benm ihre Regel 
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verpflichtete fie vorzugsweife, die DVerftorbenen Ei beerdigen.. Sn 
mancher Rüdficht hatte ihre Regel viele Aehnlichkeit mit der, welche 
die. Todesväter befolgten (f. Todesvaͤter). Sie mußten, wie viefe, 
die Kranken befuchen, für deren Pflege forgen, den Armen Almofen 
‚geben laffen, die Gefangenen beſuchen und Miffethäter zur Richtftätte 
begleiten. Priefter nahmen fie nicht in ihren Orden auf. Ihre Kleiz 
dung beftand in einem ſchwarzen Oberrod mit einem Scapulier, an 
dem eine Moͤnchskappe befeftigt wurde. In manchen Orten hatten 
fie -ausgebreitete Befigungen. 

Die Nonnen 'diefes Ordens heißen gewöhnlich die ſchwarzen 
Schweſtern. Sie befolgten denfelben Zweck und trugen diefelbe Farbe 
der Kleidung wie ihre Brüder. 

Alfadur heißt der höchfte aller Götter in der feandinavifchen 
Götterlehre. Er hat Alles gefchaffen, hat den Menfchen die unfterb» 
liche Seele ‚gegeben, beherrfcht und regiert Alles und lebt durch alle 
Zeiten. Die Seelen der Guten follen fich) mit ihm an einem Orte 
aufhalten, die der Boͤſen aber untenhin, in die neunte Welt, verfegt 
werden. | 

Alfen heißen bei den Scandinaviern ein Gefchlecht von Halb» 
Höttern, Dämonen oder Gmien. Sie werden in Nachtalfen, die 
unter der Erde in Finfterniß, und in Lichtalfen, die im himmlifchen 
Reiche, im Lichte, wohnen, getheitt. 

Ali — Aliten. At, Kalif und Nachfolger Muhamed’s, mit ' 
deffen Tochter Fatime verheirathet, foll zuerft den‘ Glauben Muha⸗ 
med’3 angenommen haben. Er unterlag, wie erzählt wird, dem 
Haffe feiner Feinde; in einer Mofchee machten fie feinem Leben, im ' 
40, Jahre der Hejira, gewaltfam ein Ende, feinem Namen fluchend, 
Er wird ald der Berfaffer des Buches Gefr und Giame genannt, : 
welches der Sage nach die vorzüglichften Schicffale des Muhamedanis- 
mus, von feinem Entſtehen an bis an das Ende der Welt, enthält. 
Einigefeiner Anhänger; Aliten genannt, follen ihn vergöttert, andere 
ihm nur eine Theilnahme an der göttlichen Natur in vielen Dingen 

igefchrieben, andere behauptet haben, daß er am Ende der Welt 
* und mit Gerechtigkeit die Erde erfuͤllen werde. | | 

Allah, entflanden aus al und Elah, abfürzt Allah, heißt im 
Arabifchen der Name Gottes, ald des einzigen und höchften Wefens, 
des Urheberd, Erhalters und Regiererd aller Dinge, der Körper= wie 
der Geifterwelt, welchem in ber sangen Schöpfung nichts gleicht. Die 
Berehrung diefed einzigen wahren Gottes flellte Muhamed als eine 
ber Hauptlehren feiner Religion auf. Mit diefem Lehrfage ftellte er 
ſich der Lehre von zwei Grundweien, dem Ormuzd und Ahriman, 
entgegen; mit derſelben verwarf er die Behauptung Anderer, daß ge— 
wiſſe Geifter, die Benan⸗Haſchas, Mitgenoffen Bottes feien; mit 
derfelben läugnete er endlich nicht nur die Lehre der Juden, daß Efra 
der Sohn Gottes fer, fondern auch der Ehriften, welche den Stifter 
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ihrer Religion für den Sohn Gottes, nach Ausſpruͤchen ber heiligen 
Schrift, erflären. ‚Eine vollfommene Kenntnig des Allah iſt den 
Menfchen , gemäß der mosSlemitifchen Lehre, unmöglich, weil er feine 
Herrlichkeit unter dem Mantel feiner Majeftät verbirgt. Mit welcher 
heiligen: Scheu die Muhamedaner an ihn denken, mit welchen erha— 
benen Empfindungen- fie. von der Unbegreiflichkeit der göttlichen Natur 
forechen, davon geben insbeſondere die arabifchen Dichter hinlaͤng⸗ 
” Zeugniſſe. Diesausführliche Lehre des Korans über Allah, f. 


oft. - - - u | 
Allah Taalai, d. h. der allerhöchfte Gott. So nannten ein= 
zelne arabiſche Staͤmme fhon vor Muhamed’s Auftreten den einzigen 
böchften Gott, ald den Schöpfer des Himmels und der Erde, Ihre 
anderen Götter nannten fie bloß Gottheiten oder al Slahat. Allah 
Taalai beherrfchte dieſe. Säeten oder pflanzten die Stämme, welche 
ihn verehrten, fo wurde ein Theil ihm, ein anderer den befchränkten 
Goͤttern geweiht. — — RR 
Die Griechen bildeten, wie Herodot 3, 50 erzählt, aus- Miß- 
verftand der arabifchen Bezeichnungen für diefe Götter, die Namen 
DOrotalt und Alilat und betrachteten fie als zwei felbftftandige Wefen 
der Araber. Mehrere wollen Alilat ableiten vom hebraͤiſchen Adye 
Naht, weil die Araber den Mond. angebetet hätten. Von der Anbetung 
v5 Mondes und nit von der in den Neuniond fallenden Hejira 
Mihamed’s fei auch der halbe Mond der Muhamedaner auf: ihren 
Zmpeln entlehnt. | | ur 
Allee (Allata), die Tochter Gottes; die alten Araber aus ben 
Stämmen Thafif, zu Zhayef wohnend, glaubten an ihre Eriftenz 
und verehrten fie göttlih. Muhamed fandte zwei Gläubige an diefe 
Stämme, ihr Bild zu vernichten. - Sene aber hingen mit folchen 
Liebe an diefer Göttin, daß fie dringend flehten, das Bild erſt nach 
3 Jahren zu zerflören. Ihre Bitte fand Fein Gehör; nun baten fie 
nur noch um die Frift- eines Monates,- allein auch diefe wurde vers 
weigert und Das Bild zerflört. Allat wird im Koran, Sure 5 und 
53, awähnt. Mehrere behaupten, Allat fei Bezeichnung für „Mond“ 
geweſen. | ES 
Allerheiligenfeft. Dieß Feft feiert die römifche Kirche zur, Ehre 
aller Heiligen, denen, wegen ber großen Anzahl der Heiligen übers 
haupt, einzelne Feiertage nicht geweiht werben koͤnnen, ober beren 
Feſt im Jahre vielleicht vergeffen fein möchte. Das Allerheiligenfeft 
mag im Anfang. des 7. Jahrhunderts entftanden fein. Der Papft 
Bonifacius IV. 608 ſoll den allen Gottheiten geweihten Tempel zu 
Rom. allen Maärtyrern geweiht haben. Anfangs feierte man es am. 
een Mai jedes Jahres; Papft Gregor IV. 827 aber verlegte es 
auf den erften November; f. Feſte. Her, er 
‚ Mler Seelen Heft, geitiftet von Odilo, Abt von Clugny 998, 
Ein Froͤmmler ‚hatte in Sicilien bei den aus der Erde hervorbre— 
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chenden Flammen der Hölle (womit wahrfcheinlich der Aetna gemeint 


ift, den die Einbildungsfraft für die Hölle hielt) -das Gefchrei Der | 
Angefchiedenen und die Klagen der Berftorbenen (welche von den : 
Zeufeltt gequalt wurden) vernommen, die verfichert hätten, daß fie : 


ihren Quälern, befonderd durch das Gebet der Clugnyacenfermönche, 
entriffen würden, Odilo ordnete daher fogleich ein Feft zum Heile 


aller Seelen an und beftimmte dieß auf den 2. November. Seit : 


diefer Zeit wurde baffelbe in ber vömifchen Kirche bis auf unfere 


Tage gefeiert (f. hierüber: Fegfeuer)., In Rom hält an demfelben | 
der Papſt die Meffe im Purpurgewande, mit einer Kappe auf dem | 


Haupte, welche einen Theil feines Geſichts bedeckt und zwei Hörner 
ildet. Er fpricht das Requiem aus und das Chor dad Requiescant 


in pace, — 
Eine dem Aller Seelen Feſt ähnliche Feier findet ſich ſchon bei 


— 


— — 


den Roͤmern; dieſe pflegten nämlich das Andenken an die Verſtorbe⸗ 


nen mit Gaſtmaͤhlern zu feiern; dabei brachten ſie den Seelen der 
Abgefchtedenen Oblationen und wünfchten ihnen in ihren Gräbern 
feierlich Ruhe, I | Ä 

Almericus, ein merkwuͤrdiger Keber ber catholifchen Kirche 
im 13. Sahrhundert, welcher auf dem Goncil zu Paris im Jahre 
1209. deghalb verdammt wurde, weil er lehrte, daß kein Ehrift ohne 
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den Glauben felig werden Eönne, daß er ein Glied Ehrifti fe. Er 
Ahlte viele Anhänger, welche neben diefer Zehre auch an der Bes | 
uns fefthielten, daß die Macht des Vaters nur unter dem mo= : 
faifchen Gefeß beftanden habe, mit dem Sohne Ehriftus fei ein neues | 
Geſetz gegeben, mit deffen Ende erfcheine die Zeit des heiligen Geis | 
fted, dann würden die Sacramente, wie bie außerlichen gottesdienſt- 

ndlungen, ohne Nutzen fein, weil Sedermann durch bie ins | 


lichen > 
teren Wirkungen des heiligen Geiftes felig werden koͤnne. 


Almoſen heißt die Spende an die Armen und befteht entweber 


in Geld, Naturalien oder anderen Dingen. Verſchiedene Ausfprüche 
Chrifti und derApoftel ftellen die Mittheilung von Spenden an Dürfs 
tige als Gott wohlthätige Opfer darz daher wurde auch von jeher 
das Almofengeben in der chriftlichen Kirche für fehr verbienftlich ges 
halten und häufig gelibt. Nach dem — des Juſtinus Martyr 
8 Jahrh.) in apol. II. pflegten nach dem Genuſſe des Abendmahls 
diejenigen, welche reich und willig dazu waren, nach Belieben zu— 


ſammenzulegen und das Gefammelte den Vorſtehern zu übergeben, bie* 


dann die Waifen, Witwen, Kranken, Gefangenen und überhaupt 
Dürftigen damit unterftüsten. Auch zur Unterſtuͤtzung der Geiftlichen 
und zur 5 der Kirchen verwendete man einen Theil der Als 
moſen. Fruͤh aber fing ſchon die Geiftlichkeit an, au8 jenem Satze, 
dag das Almofengeben ein Gott wohlgefällige Opfer fei, den Glau— 
ben berzuleiten und als befftimmte Wahrheit zu verbreiten, daß fich 
der Chrift durch freiwillige Spenden an Arme, an Kitchen und Geift: 
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liche gewiß der Gnade Gottes wuͤrdig mache, daß er ſelbſt ſeine 
Suͤnden hierdurch tilge und einen hohen Grad von Seligkeit erlan— 
gen werde. Mit der allmaͤhligen Verbreitung dieſer Lehre fing man 
auch an, dad Almpfengeben mit den Bußen zu verfnüpfen und ſolche, 
vie in kirchliche Strafen verfallen waren, naͤchſt dem Bekenntniß der 
Eduld, der Neue und der Uebernahme canonifcher Strafen, auch zu 
Spenden von Almofen zu verpflichten. - Als die, Geiftlichkeit einmal 
beein, befonderd durch den, Aberglauben. und. die Unwifjenheit des 
Volkes unterftügt, die Oberhand gewonnen ‚hatte, fo. hatte fie nun 
nichts Eifrigeres zu thun, als die Chriſten recht ernſtlich und unaus—⸗ 
geiegt zum. Almoſengeben aufzufordern. Der h. roͤmiſche Stuhl, Der 
in Allem, was er that, nur von dem Geiſte des Eigennutzes geleiz 
kt wurde, trieb den unerhörteften Mißbrauch mit dem Glauben feiner 
Beit (f. Ablaß); die Mönche folgten dem Beiſpiel ihres Oberhauptes 
und wußten fich, indem fie überall von. Siümdentilgung und, Geligs 
kit; welche Durch das Almofengeben bereitet: werde, fprachen, die uns 
etmeßlichſten Reichthümer zu verfchaffen. Die Bettelorden leiſteten 
bierbet der catholifchen Kirche die wefentlichften Dienfte. bie 
Reformation, durch Luther, ‚brachte auch hier eine wohlthätige. Ver: 
beſſerung hervor. Durch fie wurde die Lehre, daß durch Spenden 
von Almoſen Suͤnden und Verbrechen getilgt und die Seligkeit, felbft bei 
em unchriftlichen Leben, erworben werde, als. nicht in der heiligen 
Schrift begruͤndet, verworfen und dagegen der Satz ausgefprochen: 
de h. Schrift unterrichte und, daß der Chriſt, welcher Almoſen an 
dirftige Bruͤder ſpende, oder zu frommen, der Menſchheit nußlichen, 
Stiftungen verabfolgen laſſe, ganz im Sinne des heiligen Stifters 
ſeiner Religion handle. und dadurch Gott wohlgefaͤllig werbe, 

Auch bei. den Juden war es von jeher befohlen, Almoſen ‚zu 
gebe. Sie: waren. verpflichtet, den Armen alle 8 Jahre den Zehnten 
ihtes Einkommens zu-überlaflen (5.8. Mof. 14, 28.), beim Eins 
emten der Früchte überhaupt das Land an den. Enden umher nicht 
—— und die Weinberge nicht. genau. abzuleſen (3. Bud 
Rof. 19, 9, 40.), denn den Armen füllte Feine zu dürftige Nachlefe 
übrig bleiben. Im jeder Synagoge war ein Armenkaften angebracht, 
in/welchem. durch zwei Männer Gaben. für die Armen eingefammelt 
wurden. Fir das Geben der Almofen wurde der Segen Gottes 
berheigen, derijenigen :aber, die ſich nicht milbthätig zeigen würden, 
der Fluch deffelben verkündet. . Ä — 
Von den Rabbinen wurde gleichfalls gelehrt, daß bie. Iſraeliten 
verpflichtet waͤren, Almoſen zu geben, daß ſie dadurch das Leben 
auf dieſer Welt ſich verlaͤngern, ſich vor einem jaͤhen Tod bewahren, 
Ich dadurch ſelig werden würden. Ja, der. Talmud im Tractat 
Rosch Kaschana fegt die Almoſen zu den Mitteln, durch welche 
Got. bewogen werben, koͤnne, feine Raͤthſchluͤſſe zu aͤndern. Es gibt 
Dinge, heißt es hier, welche feinen (nämlich Gottes) Gerichtsbeſchluß, 
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der uͤber den Menſchen ergeht, vernichten 1293 ra Typ DISS 
Jar Dan bo, nämlich Die Almofen (px, d. h. eigentlich Gerechtig- 
feitz bier bedeutet ed aber Wohlthat, Wohlthätigkeit, Almofen), das 
Anrufen Gottes, die Veränderung des Namens (nad 1. B.-Mof. 
17, 15—16.) und die Veränderung der Werke. re 
In der muhamebanifchen. Religion finden wir gleichfalls, daß 
von jeher Almofen an Dürftige zu geben al3 verdienſtvoll vor Gott 
ängefehen wurde. Km Koran, Sure 2, ermahnt Muhamed die Zu: 
den, den Koran anzunehmen und fügt * beobachtet die geſetzten 
Zeiten des Gebetes und entrichtet die im Geſetz gebotenen. Almofen: 
Auf die Frage, was auf Almofen gewendet werden folle, antwortet 
diefe Sure: das, was ein Gläubiger übrig hatz und auf die Frage, 
an wen dieß Uebrige andzutheilen fei, ermiebert fie: an Aeltern, Anz 
verwandte, Waifen, Arme und Fremdlinge. Die Süre 57 fpridt 
im Allgemeinen die Ermahnung an die Menfchen aus, an Gott und | 
feinen Propheten zu glauben, Dabei einen Theil ihrer Reichthuͤmer in 
Amoſen auszutheilen.: In Sure 9 aber wird das Almofengeben als | 
eine Verordnung Gottes dargeftellt und ausdrüdlich gefagt, daß. Al⸗ 
inofen nur Armen und Nöthdürftigen, auc denen, bie mit dem 
Sarimeln und Austheilen derfelben befchäftigt find, denen, bie ſich 
gut muhamedaniſchen Religion befehrt haben, ferner zur Befreiung , 
on 'Gefarigenen, an Reifende, denen, bie ihre Schulden. nicht bes | 
ahlen koͤnnen, und endlich denen, welche zur Ausbreitung der Reli- 
gion thaͤtig find, mitzutheilen feien. | ee 
De Almoſen theilen fich in der muhamedaniſchen Religion: in 
Zwei’ Theile, in gefegliche und freiwillige. Bon Vieh, Geld, Ges 
traide, Baumfrüchten und Waaren, die verfauft: werden, müffen bie | 
Mekeritier des Islams einen. Theil ald Almoſen entrichten. Am | 
Schluſſe der Faſten Ramadan (f. Faſten) find fie gleichfalls vers 
flichtet, ein Almofen, welches gewöhnlich in Naturalien befteht, an 
te Armen zu entrichten. "Die freiwilligen Almofen find willkuͤhrlich 
je 'mehr aber gefpendet wird, defto größer ift das Verdienſt. Es ge | 
teicht “dem Geber zu feinem eignen Nutzen; es wird ihm wiederibe 
zahle werden. Sure 2. — — u „is 
Auch in heidniſchen ‚Religionen findet man das: Almofengeben 
vielfach empfohlen, ed war diefes befonders bei Opfern und Feften 
gewöhnlich, denn man fah das Spenden ald ein verdienftvolles und 
der. Gottheit wohlgefälliges Werk an. Diefer Glaube wird auch in 
Zendbücheen gelehrt; bier wird dringend zum Almofengeben er- 
mahnt. 77. Ä : 
Aloger (AAoyoı). heißt eine Keberpartei in ber chriftlichen 
Kirche am Schluffe des 2. Jahrhunderts; fie laͤugnete den Logos (f. 
Zrinität); daher ihr Name. Das Evangelium und bie Offenbarung 
Johannis verwarfen die Aloger (f. Johannes, der Evangelift), weil 
beide Bücher nicht von Johannes, ſondern von Gerinth (im Anfange 
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des 2. Sahrhunderts), der das erfte chriftlich  gnoftifche Syſtem, aber 
noch nicht .in feiner confequenten Entwidelung, gab, verfaßt fein fol 
ten. Als Stifter diefer Partei wird Theodotus von Byzanz, sein 
Gerber, genannt, dem. die. Orthodoxen vorwarfen, bei der Chriften: 
verfolgung unter ‚Antonin (f. Chriſten) Chriftum verläugnet und: fich 
dann zu Rom und Byzanz mit der Entjchuldigung verantwortet zu 
haben, daß er nicht Chriftum, den Gott, fondern nur Chriftum, den 
Nenihen, verläugnet habe. en aa 
Apbeus, ein Flußgott, Sohn des Dfeanos und der Tethys. 
Nah) Einigen wurde Alpheus in einen. Fluß verwandelt, da er, von 
kiebe gegen die Artemis entbrannt ;: dieſe bis’ auf bie Infel Or⸗ 
tygia verfolgte, . Die Göttin verſteckte ſich unter den — ——— 
bedeckte ſich, um ſich unkenntlich zu machen, das Geſicht mit Schlamm. 
dur Erinnerung an dieſe Begebenheit wurde an. der Mündung des 
Apheus der Göttin ein Tempel erbaut und der Artemis Alpheaͤa 
jährlich hier geopferts. Nach Andern war Aphens für die Nymphe 
Otygia entbrannt, die in, eine Quelle verwandelt ‚wurbe;:: er. wurde 
hierüber von Gram verzehrt und: vonsden ‚Göttern „aus Mitleid, in 
en Fluß verwandelt: u iu u.u shit so ea min) 
Altar. Altaͤre finder wir ſchon bei den gotteödienftlichen Ges 
bräuchen der aͤlteſten Völker. Urſpruͤnglich baute man ſie wohl von 
Erde, Raſen, Stein, Holz u. ſ. w. Den himmliſchen Goͤttern ers 
rihtete man fie hoch ‚den Halbgoͤttern niedrig und. den. unterirdiſchen 
machte: man ein Loch in die: Erde, : Ehe man. Tempel errichtete; 
machte man Kennzeichen: an !die Altäre, um zu wiſſen, welcher Gott⸗ 
heit fie angehörten. :"Gewöhnlic) ‚waren fie auch verziert, entweder 
mit Lorbeeren (vote. der Altar des Apollo), oder .mit Myrthen (wie 
der Altar der Venus), oder mit Eichenlaub (wie der des Jupiter), 
oder mit Delblättern, mit Pappelzweigen u. f. w., und immer ſtan⸗ 
den fie gegen Oſten, aber niedriger als die Bildfäulen :-der: Götter; 
die auf Fußgeftellen über den Altären angebracht: waren. : Die Ges 
ſialt war nicht: immer gleich; bald waren fie rund, bald :oval, bald 


Dur Te a 0% 

Der Zweck der Altaͤre war, auf denfelben den Göttern zu opfern. 
Hierzu weihte man fie gewöhnlich daburd ein, daß man Del auf 
fe, unter Anwendung: gottesdienftlicher Ceremonien, fchüttete.. Ferner 
ihlog man am denfelben Frieden, Buͤndniſſe jeder: Art und fchwur 
feierliche Eide. Der Ort, wo ein Altar ſtand, war natürlicy ein 
beiiger Ort, Darum, auch gewöhnlich eine. ſichere Zufluchtsftätte Fire 
— Romulus ſchon ſoll «die Altaͤre zw Freiſtaͤtten erklaͤrt 


Nach der. juͤdiſchen Geſchichte baute Noah, nach. der Suͤndfluth, 
dem einzigen Gott einen Altar, um demſelben Brandopfer zu brin⸗ 
gen. ı Das ı göttliche Gebet, welches Mofed den Juden wegen ber 
Erhauung der Altäte gab (ſ. 2. Mof. 20, 24.), heißt: fie follten 
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einen ‚Altar von Erde oder. audy von Stein, der nicht: gehauen -ift, 
und ohne Stufen .bauen, um auf demfelben die Brands und Danf- 
opfer darzubringen. .: | 17 
:: Die wichtigften Altaͤre der. Juden waren. die für die Brand⸗ 
opfer und die Rauchaltäre. . Die erfteren ftanden am Eingange der 
Stiftöhütte, ‚waren aus fogenanntem Schittimhulze gebaut, mit Erz 
überzogen: und can jeder. Ecke ein mäßiger Hafen, einem Horne aͤhn⸗ 
lich oder pyramidenförmig, von eben demfelben Holze, angebracht. 
Dieſe Altaͤre waren, fo lange: die Juden in ber, Wüfte ſich befanden, 
beweglich die Priefter Fonnten: fie auf Stangen,‘ die aber auch aus 
Schittimholz gemacht wurden, wegtragen. Die: Rauchaltäre ſtanden 
nn} waren von Cedernholz gefertigt und mit: Gold über- 
ogen.Jeden Morgen und Abend. opferte der. Priefter, befonders 
eihrauch und: andere wiohlviechende Dinge, auf denfelben.. > .; 
2°. Mach. der: Ruͤckkehr der Juden: aus -dem Eril: baute man bie 
Altäre fuͤr die Brandopfer groͤßerrals vorher, von ganz unbehauenen 
Steinen; : unten .waren fie-fehr Breit, nach: oben fpißiger und zu ihnen 
flieg man auf einer langen :undrbreiten Treppe, : ° | rate 
In der erften chriftlichen Kirche waren die Altärenur hölzerne: Ta⸗ 
fein, an denen man hauptſaͤchlich das Abendmahl feierte. Die catholifche 
Kircheiverwandelte baldıden einfachen Zifch in.einen prachtvollen, baute 
den Altar ſchon früh ganz von Stein. und ſchmuͤckte ihn mit Gold, Sil⸗ 
bersund andern. Zierathen aus. Zu ihm führen. drei Stufen und auf 
ihm ſiehen ein Grucifir, eine fehr ſchoͤne Abfchrift des fogenannten 
geheimen! Gebetes (welches auch. das Te igitur heißt und an -bie 
evſte Perſon der Irinität gerichtet 'ift), das Tabernaculum des Sacra⸗ 
mientes, zunbeffen: beiden Seiten weiße Wachäketzen-(die man. bei’nz 
Zobtenamt: md. in den drei. legten Tagen ber, Leidenswoche mit. gel: 
ben vertauſcht), der Kelch und der Zeller für bie. Hoftien, die vors 
ei ſchoͤn ıgearbeitete Monftranz, bie Schelle, mit welcher dev Pries 
v beim Erheben und Niederfeken dreimal klingeln läßt, die filberne 
und blecherne' Rauchpfanne uf. w. An den Vordertheilen des Al⸗ 
tars find gewöhnlich kleine Behaͤltniſſe, in welchen Reliquien aufbes 
wahrt” werden und mit dem. Siegel, des Bifchofs: verfehloffen: find. 
Zerbricht das: Siegel, fo ift der Altar entweihtsi — 
1. DieRefgrmatoren ,' welche das Ceremonielle der catholiſchen Kir⸗ 
ee, inſofern es nicht auf die h. Schrift ſich gründete, verwarfein, 
ſtellten auch die Altaͤre in ihrer Einfachheit wieder her. Seit ihrer 
Zelt Find ſie nur mit einer Bedeckung verſehen, die anſtaͤndig und 
dem Orte gemäß iſt, an welchem ſie ſtehen; auf ihnen befindet ſich 
gewoͤhnlich ein Crucifix und ein Pult fuͤr die h. Schrift; die 
fäße en. nur dann, wenn Glieber der Gemeinde baffelbe 
tem wollen, | | — 
Altar des unbekannten Gottes. "Ein Altar mit dieſer Auf: 


. 


Fehrift CAyvarc Few) fand der Apoſtel Paulus: in Athen, : Wahr: 
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fheinlih gab es -mehrere Altäre mit dieſer Aufſchrift, welche die 
Athener erbauten, aus Furcht, daß fie den Zorn einer Gottheit, die 
niffre und der Ye, aus Unbekanntfchaft mit ihr, keinen Altar errichs 
tt hätten, auf fich laden würden. Die älteren Schriftfteler ſtimmen 
in ihren Anfichten über denfelben nicht überein. Nach Einigen ſoll 
ine Krankheit die Athener heimgefucht haben. Ihre’ Götter, ‚erzählt 
man, hätten fie, ungeachtet aller Gebete, ‘nicht von derfelben: befreit; 
da habe man geurtheilt, daß es ein fremder Gott fei, der fie mit 
diefer Krankheit ſtrafe; fie Hätten min einen Altar dem unbefannten 
Gott errichtet und auf diefe Weife feinen Zorn zu befchwichtigen gefucht, 
Nach Andern foll eine Gottheit nach dem unglüdlichen Ausgang. einer 
Shlacht erfchtenen fein und verfichert haben, daß das Unglüd daher 
tübhre, weil fie nicht verehrt werde, wie die übrigen Götter; hierauf habe 
man derfelben, ohne ihren Namen zu: wiffen, einen Altar gebaut. Nach 
Indern fol die ganze Auffchrift gewefen fein: -den unbekannten und 
uswärtigen Gottheiten in Afien, "Europa und Afrika. Solche und 
ihnlihe Berichte ftellt die alte Gefchichte noch‘ mehr aufz es würde 
u weitläufig fein, noch andere hier anzuführen, denn mit Beſtimmt⸗ 
hit läßt fich nichts uͤber diefen Altar anführen, in 
Altar zu Lyon (Ara Lugdunensis) , berühmt wegen des ge: 
lehtten Wettftreites, der bier, vom Kaifer Caligula angeordnet, ges 
hin wurde. ES: verfaimmelten fi namlich hier Redner und Dich: 
tt, im den Preis in Der Beredtſamkeit oder Dichtkunft zu erringen. 
In Altar war dem Auguftus geweiht und: fand in einem auf Koften 
mehrerer galliſchen Vornehmen erbauten Zempel: Ueberreſte deffelben 
len noch bei der Abtei von Aisnay und eine Marmorplatte in 
vr Peterskirche zu Lyon übrig fein, mit der Infchrift: 
Jovi Op. Mäx. j 
Q. Adicinnius Urbici 
Sacerdos Romae et Augusto. Ä 
(dem Fupiter und Auguftus geweiht von Adicinnius, Sohn ded Urs - 
Deus, Priefter zu Rom). : 0. * — 
Altar. Mann von Oby, ein Goͤtze der Tartaren am Fluſſe 
Dby, welchen man von Holz verfertigtz in der Naſe, bie einem 
Shmeinerliffel ahnlich ift, hat er einen eifernen Hafen, der Kopf ift 
mit ein Paar Hörnern ünd  gläfernen Augen verfehen. : Nur: dann 
verherrlichen ihn feine Verehrer, wenn die Hoffnungen, die fie etwa 
hen, wirklich in Erfüllung geben, Iſt dieß nicht, der Fall, dann 
verhöhnen und verfpotten fie ihn, als eine alte, fchmwächliche Gottheit. 
Xuc Bleibt er nicht immer an demfelben Orte, fondern nach Verlauf 
ener beftimmten Zeit, gewöhnlich von 8 Jahren, wird er mit großer 
Hut zu Schiffe über den Oby nach einem anderen Drte-ges 


Aoza (Al⸗Uzza), von azza, d. h. Macht; Name einer Göttin, 
welche die altarabif n Stämme Koraiſch und: Kenana und ein Theil 


"76 Altangatufun — Amaltheia. 








des Stammes Salim als die Tochter Gottes. verehrten, Andere 
verftehen. unter biefen Namen einen Xcacienbaum- oder den dgyptis 
fchen Schlehendorn, welchen, der Stamm Ghatfan verehrte. Dhalem, 
erzaͤhlt man, habe ihn zuerſt geheiligt und den Tempel, Boß, über 
denſelben gebaut, und zwar ſo, daß, wenn Jemand in den Tempel 
trat, immer ein beſonderer Schall ſich hoͤren ließ. Im 8. Jahre der 
Hejira wurde der Tempel und das Goͤtzenbild oder der heilige Baum, 
auf Muhamed's Befehl, zerſtoͤrt, die Prieſterin erſchlagen. Nach 
Andern ſoll der Tempel ſchon früher, von einem gewiffen: Zobeir- zer: 
ſtoͤrt und Dhalem erfchlagen worden feinz |. Koraiſch und Kenana. 
Altangatuſun, ein Gögenbild der Kalmüden. Kopf und Leib 
iſt wie eine: Schlange; die. Füße find wie bie, einer Eidechſe. Ihre 
Prieſter ſchicken es an ‚bie Laien, weil fie behaupten, daß derjenige, 
der es ‚bei.fich traͤgt und verehrt, . im Kriege durch Feine Waffe ver 
wundet werden könne. ci: > us 3m nn ee 
Alvoe ift bei Den Bewohnern von Chili; der Name des boͤſen Gei⸗ 
ſtes; fie. betwachten ‚ihm als den Vertilger alles Guten, haffen und 
verwünfchen. ihn. Bei ihm. ‚find die Berftorbenenz feine Verehrer 
fagen von den Abgefchiebenen, Alvée, der. böfe Geiſt, habe ſie geholt. 

Amadeus, f. Minoriten des Amadeus: —— 
 AnteleE, (psy) ‚bedeutet bei den ‚Rabbinen ven Cfau. Er 
wird von ihnen als der Urheber der gottlofen Menfchen. befchrieben, 


fie ‚nennen; ihn die Wurzel»der-salten Schlange (yayaıp wur. ww) 


und. gebrauchen daher: auch den Namen Eſau's und Amalek's ab= 


2. ET —— 


wechſelnd. Weil aber, mac) ihren Lehren, aus dem Samen. Eſau's 


die Chriſten entſtanden find, fo. befegen ſie auch dieſe mit dem Namen 
Amalef. Der verworfene Amalek, ſagen ſie, herrſcht in. dev ganzen 
Melt, denn unter den Herrfchern ‚der; Königreiche, wird das gottlofe 
Reich verftanden, welches in der aan BE ausgebreitet ift (anımw 
bawm b23.70WD TmDaaW MER) 7 4 hen, 
st: Amalek aber. ift. Gottes, Feind, ‚gegen ihn wird ein ſchwerer und 
gewaltiger Krieg (mm) mwp ara) dereinſt geführt werden, und 
went auchan Gott alle, Voͤlker in- ‚ver Welt Theil haben, fo wird 
dieß doch nicht. bei. den Völkern Amalek's oder Eſau's der Fall, fein 
Vom Himmel herab Toll ihnen Fein Erbarmen. werden (YrYann>.. nd 
Drwon m); Gott wird: ihre Buße nicht sannehmen ;: ſich fürchterlich 
an ihren Kaftern: rächen -und Alle vom Samen Eſau's aus. der Welt 
vernichten, wie ja auch im 2. B. Mof.. 17, 14. gefchrieben ftebe, 
wo; Gott ſage: ich will. das Gebächtnig Amalek's vertilgen. .. - 
3. Amalfi, Klofter des Sohanniterordens, ſ. Sohanniter. | 
Amaltheia (mon) ift,ein Name, welcher oft in her roͤmiſchen 
und griechiſchen Goͤtterlehre genannt wird. Nach Einigen war Amaltheias 
eine Zochter des Melifjus, Königs von Kreta, und ernährte, mit ihrer 
Schweſter Meliſſa, den Supiter mit Ziegenmilch; nach Andern war 
fle: die Sage; ſeibſt und die Toͤchter des Meüſſus biegen. Anraftex 
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und Ida. Dieſe ſollen mit der Milch von der Ziege Amaltheia 
den Jupiter ernährt haben; ſpaͤter habe er fie unter die Sterne ver: 
kt, jenen aber die Hötner ber. Ziege geſchenkt, wodurch fie in den 
Stand gefeßt worden wären, jeden ihrer Winfche zu. befriedigen. 
Den Namen Amalthea führt auch eine Sibylle; fie hat gewöhn: 


Ah den Beinamen Cumda, oder ſie heißt: die cumanifche Sibylle, 


auch wohl Demophile oder Herophile. Sie war es, welche dem Kö: 
ng Zarquinius Priscus neue Drafelbücher zum Verkauf brachte, ift 
aber nicht näher bekannt. | AZ, 

Amanus oder Hamanus ift der Name einer perfifchen Gott: 
beit, Man leitet den Namen gewöhnlich vom hebrätfchen Worte 


| mar heiß (poet. Sonne), ber; er kann aber auch eben-fo gut. herz 


tommen von ars befchüugen, und daher eine. Schußgottheit bedeuten. 
Tempel, zur Verehrung des Feuers (mupaıIsıa), waren diefer Gottz 
keit erbaut; in der Mitte derfelben ftand ein Altar, auf welchem die 


MWieſter beftändig ein Feuer unterhielten. Man betete hier, indem 


man fih vor dieſes hinftellte und in der Hand ein Bündel, ähnlich 
den römifchen Faſces, hielt; dabei trug man die Bildfaule des Ama: 


nus mit vielen Geremonien umher. Zu dem Kopfpuß, den man bei 


diefer FeierlichEeit trug, gehörte eine Müse mit langen, vorm und hin: 


tm berabhängenden Bändern. So lautet wenigftend der wefentliche 


"halt des Berichtes von Strabo Über Amanus. 

Amarcalin bieß ein gewiffer Stand der Priefter bei den Juden, 
det nur für den Tempeldienft beftimmt war. Es kommen fieben 
Imarcalin vor, Doch kann man nicht mit Beftimmtheit ermitteln, 
worin eigentlich ihr Amt bejtanden ‚habe. Sie follen im Befig der 
Schlüffel zu den fieben Thoren des Hofes, von denen Feins ohne die 
übrigen geöffnet werden konnte, gewefen ſein. Bei diefen fieben Tho— 
en follen auch, wie behauptet wird, fieben Zimmer gewefen fein, in 
denen man die heiligen Gefäße und Kleider aufbewahrt habe... Auch 
zu diefen Gemächern follen ihnen die Schlüffel, fo wie die befondere 
uffiht über deren Gebrauch, anvertraut gewefen fein. Unter ihnen 
fanden die Gisbarin (f.-d.), welche ihnen Rechnung von ben. Eins 
nahmen ablegen mußten. 

Ama Teru Oon Gami, der: himmelftrahlende große Geiftz 
Io heißt der. erfle und mächtigfte unter den heimifchen Göttern von 
Span. Er wird für den erften Gott von den fünf Gefchlechtern 


der irdifchen Götter und für einen Sohn des Ifanagi und Sfanami 


(ie alle Einwohner von Japan gezeugt haben), aus dem fiebenten 
Geſchlecht der himmlifchen Götter entfproffen, gehalten. Mit halb: 

iher Natur find die Menfchen von ihm- erfchaffen worden. Erft 
va Verlauf vieler Millionen Jahre kam ein neues Gefchlecht der— 
ſelhen das der jegt nur Furze Zeit lebenden Menfchen, mit unedler, 
Nechter Natur hervor, Der bimmelftrahlende ge Geiſt bewies 
fine Macht durch feine Thaten und zeigte durch Wunder, daß er der 
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mächtigfte aller Götter fei. Seinen berühmteften Tempel baute man 
zu Isgez jährlich muß er befucht werden. Von ihm erwartet man 
alles Gluͤck und alles Heil, und darum. wird er mit. der größten 
Ehrfurcht verehrt. Das größte Feft im Jahre, Matfuri genannt, 
weiht man ihm, ald Schußgott Japans, und begeht es mit den praͤch— 
tigften Feierlichkeiten. Außerdem find ihm in jedem Monat noch drei 
Tage geweiht, die man aber mit, weniger Glanz feiert als das große 
jährliche Feft. Zu bemerken ift noch, daß die Erbfaifer von Japan 
ihre vechtmäßige Nachfolge in der Regierung fowohl, wie ihre Herr— 
fchaft, von ihm ableiten. 

Ambarvalien (ambire arva) hießen bei den Römern die feier: 
lichen Umgänge um die Felder, der Gered und dem Bachus zu 
Ehren. 5 gab öffentliche und Privat: Ambarvalienz; jene was 
ten von Romulus geftiftet, wurden im Mai gefeiert und von ben 
zwölf arvalifchen, mit Eichenlaub befränzten Brüdern oder Prieftern 
geleitet. Man zog um die gepflügten und befäeten Felder und opferte 
drei größere männliche Thiere, einen Stier, einen- Widder und einen 
Eber (suovetaurilia; solitaurilia). Die Privat: Ambarvalien wur: 
ben von einzelnen: Familien gefeiert. Wornehmere fuchten fich durch 
das Opfern von drei Fleinern Zhieren, einem Kalbe, Lamme und Ferkel 
ers kteue lactantia), Aermere durch ein Kalb oder Lamm, wenig- 

ens durch ein Ferkel, die Ceres und den Bacchus zu befreunden; hier: 
bei verfahen die Hauspäter die Stelle der arvalifchen Brüder (f. d.). 

Ambroſia heißt die Götterfpeife und Götterfalbe; worin jene 
eigentlich beftanden habe, ift nicht zu beftimmen, nur foviel weiß man, 
daß ihr Genuß unfterblich machte. Auch die Götterfalbe (4u600010 
&Acıov) bereitete die Unfterblichkeit, daher auch die Erzählungen, daß 
Göttinnen ihre fterblich geborenen Kinder mit Ambrofia falbten. 

Ambroſianer heißen die Glieder eines italienifhen Mönchsor: 
bens, deffen Stiftungsjahr und Stifter nicht ficher ausgemittelt find, 
Die meifte Wahrfcheinlichkeit ift dafür, daß fie unter Papft Gres 
gor XI. 1373, der ihnen auch die Regeln des h. Auguftin zu befol: 
gen und fich nach dem h. Ambrofius zu nennen, erlaubt hatte, ent⸗ 
ftanden find. Der Papft Sirtus V. 1589, ordnete ihre Vereinigung 
mit den Mönchen des h. Barnabas, die fpäterhin Papft Paul V. 
1609 auch noch beftätigte, an. Urfprünglich haben fie den Namen 
Ambrofianer von dem Klofter des h. Ambroſius ad nemus (f. d.), 
bei Mailand, wo die Generalcapitel des Ordens alle drei Jahre ges 
halten wurden, entlehnt. 

Man findet aud eine Congregation der Nonnen des Ambrofius, 
Sie war ungefähr 1408 von drei Frauen aus Venedig gefliftet und 
breitete fich in Italien nach mehreren Orten hin aus. Ihr Haupt: 
Flofter war zu Pavia, ihre Kleidung braun, ihre Regel die des h. 
Auguftin. Sonft heißen fie auch wohl die Nonnen der Verkündigung 
in der Lombarbei. | | 
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Ambrofianifhes Officium, ein Rituale oder eine Vorſchrift 
sur Feier des Gottesdienftes, deffen Verfaſſer Ambrofius, Bifchof von 
Mailand (4. Sahrh.), war. Es wurde vorzüglich in der maildndi- 
fhen Kirche gebraudt. Als man fpäterhin (im 8. Jahrh.) das Ri- 
tuale von Gregor dem Großen aus Rom (6. Sahrh.) auch in diefer 
Kirche einführen wollte und darüber-ein Streit entſtanden war, fo 
kam man dahin überein, das ambrofianifche und gregorianifche Df- 
fitum auf den Altar der Kirche zu legen, diefe zu verfchliegen und 
eine höhere Entfcheidung darüber zu vernehmen. Dieß gefchah auch). 
Wunderbarerweife fand man bei’'m Deffnen der ‚Kirche das gregoria= 
nifche zerriffen, ein’ Zeichen, daß jenes in ber Kirche bleiben ſollte. 
Dennoch fand das Officium Gregor’s in vielen Kirchen Eingang und da= 
ber unterſchied man von jet das römifche und ambrofianifche Officium. 

Ambrofius, Biſchof von Mailand, lebte in der zweiten Hälfte 
des 4. Jahrhunderts. Er ſtammte aus einer der erften Familien des 
römifchen Reiches und war früher Statthalter von Ligurien. Auf 
welche Weife er Bifchof geworden ift, darüber ift nichts Näheres bes 
kant. Sein Anfehen war fehr groß, ja, am Hofe VBalentiniansl. 
und des Theodoſius entfcheidend. Beſonders merkwürdig hat er. 
fi) gemacht, theild durch die Einführung eines neuen Rituale bei’m 
Gottesdienſt (f. den vorigen: Artikel), theild durch feine Schriften, die 
fowohl eregetijchen als moralifchen, und moralifch = afcetifchen Inhal⸗ 
teö find. Das wichtigfte feiner Werke ift fein Buch de officiis. 
Den beriihmten Auguftın, Bifchof v. Hippo, taufte er im Jahre 385. 

Ambrofius; die Congregation beffelben oder Oblatio— 
narien zu Mailand. Es waren 20 bejahrte Perfonen männlichen 
und weiblichen Gefchlechtes, von denen jedesmal vier, als Repräfen- 
tanten der ganzen Gemeinde, das Brod und Wein, welches man 
nach alter Sitte in der Kirche zu Mailand täglich bei'm Hochamt 
opferte, berzubrachten. Sie bildeten zufammen eine Gongregation 
und nannten fich nad) dem Namen des Ambrofius. Wegen ihres 
Amtes in der Kirche heißen. fie auch: ‚Oblationarien. Bei Berrichs 
tung legen zwei Männer ein weißes Tuch an; mit demfelben hält der 
eine drei Hoftien, der andere weißen Wein in einem Gefäß. Ueber 
das Tuch werfen fie eine Kapuze, die nach hinten fpisig und mit 
einer großen Quaſte verfehen ift.. Zwei Frauen, mit weißen Tüchern 
und einem ſchwarzen Schleier angethan, bringen auch drei Hoftien 
und Weinz fie gehen mir bis an die Stufen des Altars, während 
die Männer bis. in’3 Chor gehen. Dort reichen fie dem Priefter ihre 
Oblationen, reden ihn an mit den Worten: Benedicite, Pater re- 
verende, worauf er antwortet: Benedicat te Deus et hoc tuura 
munus in nomine Patris, Filii et Sp. s.; dann geht er an das 
Chor und empfängt die Oblationen. ind die Oblationarien nicht 
im Amt, fo tragen fie einen ſchwarzen Rod mit einem ledernen Gür« 
tel. Der dltefte Mann beißt Prior, die aͤlteſte Frau Priorin. 


Fr 
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Anbroſius ad nemus nennt ſich ein Nonnenkloſter, das von 
der h. Catharina Morigia, im Verein mit einigen andern frommen 
Jungfrauen, im Jahre 1474 geſtiftet wurde. Ihr naͤmlich ſoll Chri— 
ſtus mit dem Befehle erſchienen fein, ſich in die Einſamkeit zuruͤck— 
zuziehen. Sie habe dieß gethanz darauf fei aber eine andere Eins 
-fieblerin mit noch. vier Sungfrauen zu ihr gefommen; fie hätten nun 
gemeinfchaftlich den Papft Sirtus IV. erfucht, nach der Regel des 
h. Auguftin leben und die DOrbenskleidung des h. Ambrofius ad ne- 
mus tragen zu dürfen. -Im Jahre 1474 habe Sixtus IV. ihnen 
duch ein Breve das Geſuch zugeftanden und den Erzbifhof von 
Mailand ermächtigt, die bisherige Einfiedelei der Catharina in ein 
Klofter zu verwandeln, Ä 

Zu bemerken ift noch, daß fie nicht unter dem General des Or— 
dens des Ambrofiu8 ad nemus flanden. | 

Ihre Kleidung, die in einem Rode und einem Scapulier befteht, 
ift braun. In einem neuen papftlichen Breve, vom Jahre 1475, 
hatte ihnen Sirtus auch einen fchwarzen Schleier zu tragen erlaubt. 

Amburbiale — Amburbium (amburbiale sacrificium) ift 
der feierliche Opferumgang um die Stadt Rom, an dem die Ober 
und DOpfer-Priefter, Augurn und veftalifchen Jungfrauen Theil nah: 
men. Er fand immer ftatt, fo oft man für Rom irgend ein ſchwe— 
res Unglüd fürchtete oder dieſes wirklich eintraf; dann mußten die 
Götter mit der Stadt verfühnt werden; zu diefem Iwede führte man 
ein Opferthier um die Stadt herum und weihte es ihnen. 

Amen, ein hebräifches Wort, jun, welches, ald Adverbium, 
bedeutet: gewiß, wirklich; fo fol es fein, fiat. Die Siebenzig über: 
fegen e8 yevorro: es gefchehe. Es wurde ‚und wird auch jest oft 
noch bei zwei Gelegenheiten gewöhnlich gebraucht, wenn nämlich ein 
Einzelner oder eine Gefammtheit einen ihm vorgelefenen Eid - oder 
Bund befräftigt, und am Schluffe der Dorologie eines Gebetes oder 
Gefanges, wo man.ed auch oft zwei= und dreimal ausfprach, Im 
N. T. wird Amen (auyv) bisweilen einer Rede vorgeſetzt; dann bes 
deutet es foviel ald: wahrlich. 

Nach den Rabbinen ift Amen zufammengefeßt aus den Anfangs 

buchſtaben der Worte: jawı_ 59 TR, d. i. der Herr, der treue 
oder zuverläffige König." Diefe Worte pflegen die Juden ihren Bes 
theuerungen zuzufügen. | | 

Amerdad heißt in den Zendbüchern ein Amfchaspand, der von 
Drmuzd nach Erfchaffung des Himmels hervorgebracht war. Aus 
dem Iefcht und Siruze des Zend Avefta erhellt, daß er Alles gibt, 
Heerden, Samenkörner und Gewächfe vermehrt, Früchte aller Art 
ſchenkt und fie befchüst. 

lmida, Amidas heißt bei den Sapanefen der höchfte Regierer 
der verfchiebenen Himmel und Regionen der Seligkeit; er ift Vater 
und Gott aller Seligen, der Befhüser aller Geiſter. Bor. vielen 


’ 


Amin — Ammon. ‚st 





taufend Jahren Yebte er, nach der Zrabition, ein oder zwei taufend 
Jahre lang auf der Erde. Während diefer Zeit ertrug er fehr viele 
freiwillige Büßungen, belehrte das Volt und that Wunder, Des 
Lebens uͤberdruͤſſig, endigte er daſſelbe durch freiwilligen Tod und 
purde nun zur Wuͤrde eines Gottes erhoben. Man betrachtet ihn 
ad den wahren Mittler ver Menfchenz er fol Vergebung der Sins 
im und Seligkeit fchaffen, wenn der Menſch feine Verbote achtet 
und fi eines tugendhaften Lebens befleißigt. Seine Verbote (Gofai, 
d.i. Warnungen) beftehen in folgenden Haupttheilen: 1) in dem 
Verbote zu tödten, was lebendig tft; 2 zu fehlen; 3) in Woluft 
mu leben; 4) zu lügen, und 5) ſtarke Getränke zu genießen. | 
| Der gütigfte Gott gegen feine Verehrer, gibt er dieſen die größte 
Gtudfeligkeit in diefer und in jener Welt. Die Sünder aber Eoms 
men in ein höllifches Land; ihren Aufenthalt dafelbft verkürzen, die 
Innen die zurücgebliebenen Anverwandten durch Andachtsubungen 
nd Gebete bewirken, befonders aber die Fürbitten der Priefter an 
Imida, Er Fann es bei dem erften Richter der Hölle dahin bringen, 
daß diefer die Verdammten nicht nach der Strenge des Gefebes bes 
handelt, ihre Strafen Iindert und fie wieder auf die Welt zurüds 
 khren laßt,. ehe die Zeit, die fie an dem Straforte verweilen ſollen, 
ülig verftrichen ift. vo: 

Abgebildet wird er auf einem Altar zu Pferbe figend, mit herrs 
ler Kleidung, Perlen und prächtigen Steinen angethban. Das 
ad hat fieben Köpfe, welche fieben taufend Jahre bedeuten follen; 
er felbft hat einen Hundsfopf und hält einen goldenen Ring in den 
Händen, in welchen er beißt. 

Einige verehren ihn dadurch, daß fie fih ihm durch Erfäufen 
fteiwillig opfern. Sie befteigen ein mit Zierathen verfehenes Fleines 
Schiff, binden fich Steine an Naden, Lenden und Schenkel und 
fürzen fich, nach vorhergegangenen Feierlichkeiten, namentlich einem 
Lanze, im Beifein der Angehörigen und Freunde, in dad Waſſer. 
Indere verfenfen ſich auch wohl mit dem Schiffe. 

Amin, d. i. der treue Diener des göttlichen Willens. Der Ena 
gel Gabriel führt bei den Muhamebanern diefen Namen, weil er 
von Gott dem Muhamed die einzelnen Dffenbarungen des Koran’s 
gebracht haben follz f. Koran; Gabriel. | 

Ammon oder Amun (Aupwv; — heißt Jupiter in 
Legypten; feinen Hauptſitz hatte er zu Thebe. Er wurde unter ber 
Geftalt eines Widders verehrt, der Sage nach, aus folgendem Grunde. 
As Bachus, aus Afien fommend, durch die afrikanifchen Wüften 
und Mangel an Waffer litt, fol ihn Jupiter, fein Vater, in 
Geftalt eines Midders zu einem Brunnen geführt haben. Aus Dank⸗ 
barkit habe er darauf dem Jupiter einen Tempel gebaut, welchen 
man mit dem Namen Ammon belegt hätte, weil er im Sande (iu- 
Kos) errichtet worden wäre. . Der macebonifche König Alerander der 
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‚Große ließ fich bekanntlich von den Prieftern, des Jupiter Ammon 
für einen Sohn diefes Gottes (der aber fchon zu Plutarch’8 Zeiten 
faft alles Anfehen verlören hatte) erklären. 

Einige wollen dad Wort Ammon ableiten von ar heiß, poet. 
Sonne, weil die Aegypter die Sonne göttlic) verehrt hätten; allein dieſe 
Ableitung, wie auch die vom Worte or, Ham, Sohn des Noah, deffen 
Nachkommen fich in den meiften Südgegenden niebergelaffen hätten, 
ift zweifeldohne unrichtig. | 

Ammon, ein berühmter Afcet (f. d.) und Beförderer des 
Mönchthums, lebte in der Mitte des 4. Jahrhunderts. Er grün: 
dete eine Mönchsgefellfchaft auf dem nitrifchen Berge, welche mit der 
in der Wuͤſte Sketis liegenden eine der -bedeutendften Mönchsfige 
wurde. Enthaltfamkeit, fromme Uebungen und Handarbeit machten 
damals das Eigenthümliche des Mönchlebens aus; ſ. Mönchwefen. 

Amor oder Eros, der Gott der Liebe, galt bei den Griechen 
und Römern, nach der gemwöhnlichften Meinung, als der Sohn des 
Mars und der Aphrodite, nach Andern des Uranus und der Gäa. 
Amor trägt eine Binde vor den Augen, weil Liebe blind ift; Flügel, 


weil er flatterhaft ift und fchnell die Herzen in feine Gewalt bringt. 
Der Ausdruck feines Gefichtes ift bald fcherzend, bald weinend, bald 
trogend, bald zanfend, Er führt Pfeile mit bleiernen und goldenen 
Spitzen; andere find in Gift, andere in Honig getaucht. Amor oder ' 
Eros hat viele Brüder, fie heißen Erotes oder Amoren (f. auch Anz 


teros);, Nach Claudian find fie Söhne der Nymphen, dem Amor 
an. Geftalt und Zracht ganz gleich, aber nur beflimmt, die Fadel der 


Liebe in den niederen Klafjen des Volkes zu entzunden Nach Flac⸗ 
cus haben fie mit Amor diefelbe Mutter, figen auf ihrem Zorus, er: 
warten von ihr die Befehle, Liebe zu entzuͤnden, und führen diefel: 


ben Waffen, wie ihr Bruder. Die Thespier feierten alle 5 Jahre 
höchft folenne Fefte dem Eros; fie biegen Erotien oder Eroti— 
dien. An denfelben fanden Wettkämpfe zwifchen Zonfünftlern. und 
Fechtern ſtatt. Opfer wurden von denjenigen Eheleuten gebracht, 
welche in Unfrieden lebten; von dem gefeierten Gotte flehten fie um 
Miederherftellung häuslicher Eintracht. Die Lacedamonier und Kreter 
opferten ihm, bevor fie eine Schlacht lieferten. Zu Athen fland am 
Eingange in die Academie ein ihm — Altar, in der Stadt 
ein Altar des Anteros. Unter den Blumen waren ihm die Roſe, 
ihrer. Schönheit wegen, unter den Fifchen der Polypus marinus, 
wegen feiner Fruchtbarkeit, unter den andern Zhieren der Hafe und 
der Hahn, wegen ihrer Neigung zur Liebe, heilig. 

Amoraͤer beißen die juͤdiſchen Erflärer der Mifchna; es gibt 
verfchiedene Parteien, fie alle wollen aber ihre Anfichten und Ausle— 
gungen auf die Mifchna gründen; ſ. Mifchna. 

Amos 0309, Prophet; unter feinem Namen haben wir noch 
ein cononifches Buch im A. T. Er war ein Hirte, gebürtig aus 
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Thekoa, etwa 2 Meilen von Jeruſalem. Obſchon er nicht aus 
dem Prophetenftande war, hatte er fich doch eine gewiſſe geiftige Bil- 
dung zu eigen gemadt. Er fühlte einen prophetifchen Ruf in fich, 
begab fi) aber nicht nach Juda, fondern in das Reich Ephraim - 
und erfchten unter dem König Serobeam II.; Bethel wählte er 
zum erften Drte feines Auftretend. Goͤtzendienerei und Lurus ruͤgte 
er mit gerechtem Unwillen und verkündete Unglüd und ‘Untergang als 

dolge des ſuͤndhaften Lebens, | Br - 

In der Ueberfchrift feined Buches wird noch ber König Ufia 
von Juda genannt. Er muß daher aufgetreten fein in der Zeit, wo 
Sserobeam und Ufia neben einander herrſchten; dieß trifft aber nur die 
kten 14 Jahre vom Leben des Uſia. Vorher wird noch ein Erb: 
beben angeführt; 2 Jahre, nady demfelben fol feine Wirkſamkeit be: 
gonnen haben. — a 
Das Buch des Amos zerfällt in zwei Theil. Der erfte, von 
Gap. 1—6, enthält prophetifche Reden, wie fie fonft im A. T. vor 
‚ kommen; der zweite, von Gap. 7—9, Vifionen. Gewöhnlich find 
Erklaͤrungen beigefügt, auch hier und da hiftorifche. Nachrichten, wo= 
duch das Verſtaͤndniß des Ganzen befördert wird, Die Strafteben 
md gegen beide Theile der Hebräer gerichtet, theild auch gegen bie 
uswartigen Völker, z. B. gegen die Phönizier. Den 10 Stämmen 
droht er den Untergang in ganz allgemeinen Ausbrüden. Im Ich« 
tem wi des Buches erhebt er fich zu den Hoffnungen einer ſchoͤ⸗ 
neren Zeit. ' 

Der Vortrag des Amos ift regelmäßig und Eräftig; fein Styl 
vorzüglich, einfach, dabei doch ſinnreich; feine Bilder find zum Theil 
tigenthimlich, won feiner Lebensart entlehnt, aber doc, friſch. Das 
Ganze ift gut und abgerundet, in fchöner und reiner Sprache, worz 
— es wahrſcheinlich wird, daß wir feine Rede überarbeitet erhals 
en haben. 

Amphiaraus: Feſt. Amphiaraud war einer der beruͤhmteſten 
Seher der alten Welt, dem nach feinem Verſchwinden von der Erde 
Böttlihe Ehre erwiefen wurde, In feiner Jugend war er unter den 
Sigern des Ealydonifchen Eberd und begleitete die Argonauten auf 
Ihrem Zuge. An dem Zuge gegen Theben wollte er nicht Theil neh⸗ 
en, weil er ben unglüdlichen Ausgang befjelben und feinen Tod 
vorausſah. Er verbarg fich daher, allein durch die Lift feiner Gats 
im kam er doch nach Theben, Hier, in Gefahr, von Perifiymenos 
getödtet zur werden, fpaltete Zeus mit einem Blitzſtrahl die Erde; 
defe verfchlang ihn hun mit feinem Wagenlenker, Koß und Wagen. 
du Oropus feierte man ihm das Amphtaräafeft ; in ber Nähe ber 

it hatte man ihm auch einen Tempel und eine Bildfänle von 
heißem Marmor, an dem Orte, wo ihn bie Erde verfchlungen haben 
(oe, errichtet. Der Tempel war feines Drakeld wegen berühmt; 
deder, der es befragte, fchlief eine Nacht hindurch a Innern bed 
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Tempeld auf dem Fell eines Widders, den er geopfert hatte, und ers 
hielt darm im Traum die Antwort. 

Ampphitrite, eine Meergöttin, Tochter des Nereus und der 
Doris, Gemahlin des Neptuns. Um ewig Jungfrau zu bleiben, fluͤch⸗ 
tete fie zum Atlas; ein Delphin entdedte ihren Aufenthaltsort dem 
Neptun und diefer vermählte ſich mit ihr. Der Delphin wurde zur 
Belohniing unter die Sterne verfegt. Sie wird — nadt 
dargeftellt, auf dem Haupte einen Schleier oder Seekrebsſcheeren. 
Auch bildet man fie wohl reitend auf einem Seepferd (Delphin) oder 
fahrend auf einem Muſchelwagen, von Delphinen gezogen, ab. | 

Amvan, f. Smran. Be 

Amrita, Amrdam, AUmrda heißt bei den Indiern der Trank 
der Unfterblichkeit. Damals, als die Erde, nad). ihrer Zradition, 
noch nicht von den Menfihen, fondern nur von Göttern, Genien, 

oßen Weifen, Dämonen u. f. w. bewohnt wurde, fehnten ſich viefe 
(le nach Unfterblichkeit. Ihe Bemühen nach derfelben blieb fruchtz 
108, bis fih Wiſchnu, der Ewige, in das Mittel ſchlug. Er fer 
derte fie auf, den Berg Mandar in das Milchmeer zu verfegen, dieß 
werde vorzüglich zur Bereitung des lang gewünfchten Unfterblichfeitss 
trankes förderlich fein. Sie folgten dem Rathe und fhritten raſch 
ur Ausführung deffelben. Anfangs konnten fie aber den Berg nur 
bie in die Nahe des Milchmeeres, wegen feiner Schwere, bringen. : 
Endlich am Geftade angefommen, beredeten fie die Schlange Wafz 
fugi durch das Verfprechen, einen Theil des Göttertranfes zu erhals 
ten, fi) um den Berg wie ein Seil zu pinden, damit dur) das | 
Ziehen an ihrem Kopfe oder: Schwanze das Milchmeer zum Schäus ; 
men gebracht werden konnte. Dieß gefchah nun; auf einmal vers 
fan? aber der Berg im Meere, doch Wifchan half, hob ihn aus dems | 
felben wieder hervor und nun “feste man die Arbeit fort. Da er | 
‚tönte endlich die Welt von dem Zifchen der Schlange, und mit Kraft 
warf fie Rauch und Feuer aus. Auch der Ocean ließ ein dumpfes, 
donnerähnliches Gebrull vernehmen, und alle feine Bewohner wurden 
vernichtet. Dabei entbrannten die Bäume des Berges Mandar durch 
bie heftige Reibung, als fie niederftürzten. Die Flamme bededte den 
ganzen Berg und Alles wurde durch fie vernichtet, bi3 der Gott des. 
uftkreifes, Indra, durch den Regen aus einer Wolke den Brand 
loͤſchte. Nun floffen in Strömen, ſich mifchend mit dem Meereswafz 
fer, die Säfte aus den Bäumen und Pflanzen, weldye auf dem Berge 
waren, und aus biefen milchreinen Strömen, aus diefem Gemifche 
der Baum: und Pflanzenfäfte mit flüffigem Golde, entfland der 
Trank der Unfterblichfeit, von dem nun alle Götter genoſſen. In 
Jubel trugen fie den Berg Mandar wieder an feine Stelle, Indra 
hütete den Trank der Unfterblichkeit und übergab ihn endlich dem 
Wiſchnu zur Aufbewahrung. | 
Amihaspands, d. h. die unfterblichen Vortrefflichen; fo heißen 
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in dem parfifchen: Religionsfofteme die fieben unvergänglichen Könige 
der Lichtwelt oder die unfterblihen Naturen der himmlifchen Geifter: 
welt. Sie find, nach den Zendbüchern, der Grund alles Guten, al: 
ls Segens und umſtehen den Thron des Ormuzd; er felbit ift ihr 
Oberhaupt und Schöpfer zugleich, Die Namen und Beziehungen 
der Amfchaspands zu den Gefchaffenen find folgende: der erfte iſt 
Drmuzd, der Menſch ift fein Gegenbild und ſteht in nächiter Bezie⸗ 
bung zu ihm; Der zweite, Bahmann, fieht zunachft über den Lebens 
digen Geſchoͤpfen niederer Artz der dritte, Ardibehefcht, fteht über 
dem Feuer; Der vierte, Schahriver, über den Metallen; der fünfte, 
Sapandomad, regiert über die Erde; der fechfte, Khordad, über 
das Waffer und der jiebente, Amerdad, über alle Vegetation. . Sie 
olle werden auch durch Lobgeſaͤnge verherrlicht. 

Amsdorf, Verehrer, aber einfeitiger Nachiprecher Luther's, 
war Profeſſor Der Zheologie in Wittenberg; Luther empfahl ihn als 
Prediger nach Augsburg 1542. As er vom Churfürft Morig, feiner 
Halsitarrigkfeit wegen, vertrieben wurde 1547, begab er fich nad 
Magdeburg. Durch fein Bemühen wurde die Univerfität Jena ers 
rihtet 1548. Er ftarb 1566 als Generalfuperintendent zu Eifenach. 
Merfwirdig ift er durch feine Theilnahme am ofiandrifchen, ſynergi⸗ 
fifhen und anfinomiftifchen Streite (f. diefelben) geworben. 

Amtſchild. Diefes gehörte zum Schmud der hohenpriefterlichen 
Kleidung bei den Juden. Es war von demfelben Stoffe, wie das 
Erhod (f. Ephod), welches der hohe Priefter trug und mit 12 Edel⸗ 
feinen befegt woar, die in 4 Reihen geordnet und durch Fleine goldne 
Einfaffungen von einander getrennt waren. Auf jedem dieſer Steine 
war ein Name der 12 Stämme eingegraben. Sie ftanden in folgender 
Orbnung: 











in Sarder; —} EinSmaragd; Pr — — Ein Beryllſſtein; 
Ruben — Juda ad — Sebulon 

Ein Topas; — Ein Sapphir; Ein Achat; = Ein Onyx; — 
Simeon Dan Affer Sofeph 

Ein Carfunkel; [Ein Diamant ; — Ein Ameihyftz — Ein Jaſpis; — 
— Levi Naphthalt Sfafchar Benjamin 





Der hohe Priefter follte diefes Schild immer aud dem Grunde 
tragen, damit er fich flet3 erinnere, vwoie theuer ihm bie Namen feten, 
welhe er auf ber Bruſt liegen habe. er 

Nah ven Zalmudiften hat ein Wurm auf wunderbare Meife 
diefe Namen in »die Steine gegraben. Mofes namlich Toll fie auf 
diefe aufgezeichnet und. ein Wurm; burd) ‘feine Bewegungen auf ber 
Borzeichnung bin, eingedrüdt haben. Uebrigend wurde das Amtfchild 
an dem A nu man .befefligte bie beiden oberen Enden an 
der Schulter mit golduen Hafen oder Ringen, die beiden. unteren mit 
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dem Gürtel des Ephod durch zwei Bänder, welche gleichfalls zwei 
goldne Hafen oder Ringe hatten, 

Amulet. Das Amulet betracytete man (dieß gefchieht auch 
wohl jest noch von abergläubifchen Menfchen) als. Sicherheitsmittel . 
gegen Krankheit, Unglüd, Zauberei u. f. w. Beiden Juden waren 
die Amulete gemöhnlic; Bänder oder Edelfteine, oder Gold= und 
Silberplättchen mit Stellen aus dem Geſetz oder magifchen Formeln 
. befchrieben und mit Figuren und feltfamen Chararteren verfehen, Die 
man in Halsketten oder im Ohr trug. Die Juden trieben großen 
Mißbrauh mit denfelben; fie wollten jedes Uebel durch diefe heilen. 
Die Mifchna erlaubt nur die zu gebrauchen, mit denen wenigftens 
drei Perſonen geheilt wären, Auch in den erften Jahrhunderten der 
riftlichen Kirche hielt man mit großer Superftition auf die Amulete. 
Auguftin fpricht fich mit Eifer gegen die Ohrringe aus, die man als 
Amulete trage, und die Kirchenverfammlung zu Laodicea 478 verbot 
den Geiftlichen, bei Verluft ihrer Stellen, den Gebrauch derfelben. 

Anabaptiften, f. Mennoniten. 

Anacalypterien hießen bei den Alten die Feierlichkeiten, bei wel- 
hen die Braut ihren Schleier ablegte und fich nun unverfchleiert öf> 
fentlich zeigen durfte. Der Name fümmt her von Avazalurrav, 
enthüllen, aufbeden, , 

Anachoreten (von avaxwpsıy, zurüdgehen, ſich zuruͤckziehen) 
biegen die —— in der erſten Kirche, welche ſich ſogar aus den 
einſamen Kloͤſtern in die tiefſten Einoͤden zuruͤckzogen, um in den 
ausgeſuchteſten Kaſteiungen und Peinigungen den hoͤchſten Grad von 
Deo zu erreichen. So wählte fchon Antonius, der Vater des 

Öönchthums genannt, während der Verfolgung des Marimus 811 
eine Einöde zu feinem Aufenthaltsort und führte hier eine fehr harte, 
Lebensart; ebenfo Paul von -Zheben (+ 340) u. A. Diele lebten 
in Wüften in Fleinen Zelten, die aber von einander abgefondert was 
ren. . Diefe Zelte zufammengenommen, nannte man. Lauren (laura 
oder labra; f. dieß Wort). Bon den Anachoreten find aber die Coͤ— 
nobiten und Eremiten vggfchiedenz den Unterfchied f. Cönobiten. 
Das Streben, fih in Höhlen und Wüfteneien durch Faften und 

Kaftelungen auszuzeichnen, war bei dem Entftehen des Mönchthums, 
befonders im Driente, recht fichtbar. Hier erreichte man auch den 
höchften Grad von Selbftpeinigungen, bier fuchte einer den andern 
zu —— durch Erfindungen neuer Grauſamkeiten gegen ſich ſelbſt. 
Dafuͤr galten aber auch bei dem. Volke die Anachoreten für die hei— 
ligften Menfchen, Am weiteften brachte e& in dieſer Hinficht der 
Anahoret Simeon Stylites (arvAırys) 420, der in dev Nähe 
von Antiochien auf einer Saule wohnte und 30: Jahre lang bier fei= 
nen Aufenthalt gehabt haben fol. Sein Schuler Daniel wählte dies 
ſelbe Lebensart, fein Beifpiel fand. noch Andere. Nachahmer, fo daß 
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Feb im 12. Sahrh. noch ähnliche Säaulenbewohner im Driente vor: 
mmen. 

Auguftin, einer der eifrigften Beförderer des Mönchslebens, hält 
den Anachoreten große Lobreden; er preift fie, weil fie feinen Menfchen 
ſchen, nur Brod genießen, welches ihnen in beftimmten Zeiträumen 
gereicht werde, mit Waſſer fich begnügen, die wüfteften Gegenden 
bewohnen und nur mit Gott in einem befchaulichen Leben umgehen. 
Ein folches Leben, fpricht er, koͤnnen nur die Heiligen mit ihrem 
Verſtande auffaffen. Auch das weibliche Gefchlecht. fing ſchon fehr 
früh an, nach dem Mufter der Männer, ein anachoretifches Leben 
zu führen. Diefes bat es indeß nie zu der Vollkommenheit bringen 
fönnen, welche jene erreichten. ; 

Anacleterien (von avazaksıy, aufrufen) heißen bei. den Alten 
die Fefttage zu Ehren der Könige und Fürften bei'm Regierungsanz 
tritt: Wenn das Volk von denfelben in Kenntniß gefeßt war, wurde 
ihre Feier vollzogen. | 

Anais (Anaitis), Name einer Göttin, die von den Perfern, 
Eydiern und befonders von den Armeniern, bei denen fie viele Tem— 
pel hatte, verehrt wurde. Ob unter diefem Namen Aphrodite oder 
Artemis zu verſtehen fei, ift nicht ganz beſtimmt. In ihrem Tempel 
mußten alle die, welche ein Öffentliches Amt befleiden wollten, ſchwoͤ— 
ren; bier wurden Sclaven und Sclapinnen geweiht und die Töchter 
der vornehmften Familien widmeten fich dem Dienfte der Anais, ins 
dem fie fich eine Zeit lang jedem Manne preis gaben. Man fcheute ſich 
indeg nicht, ein folches Mädchen zu heirathen, weil man meinte, daß 
diefes durch den Dienft, den ed der Gottheit geleiftet habe, einem 
befonderen Grad von Heiligkeit erlangt habe... An dem Feſte der 
Göttin follen immer Männer und Frauen zuſammengekommen fein 
und fich in Wein beraufcht haben. a: | 

Anameled), Name eines Gottes der Einwohner von Sephar—⸗ 
vaim, dem fie, wie dem Adramelech (f. d.), ihre Söhne opferten. 
%, Buch der Könige 17, 31. 

Ananden (Unanta, Wafugi) heißt die berühmte mächtige Schlange 
in der Götterlehre der Hindus. Sie trägt. die Welt, und auf ihe 
ruht Wiſchnu im Milchmeer, wie auf einem Throne. Anfangs hatte 
fie nur fünf Köpfe. Um aber die Macht des Wifchnu, der auf ihren 
Köpfen ruht, zu prüfen, ließ fie fi) noch andere wachen. Wifchnu 
dagegen befam auch jedesmal eine neue Hand und legte fie auf der- . 
neu angewachfenen Kopf, Bei der Bereitung des Tranfes der Un—⸗ 
fierblichkeit war auch fie thaͤtig; f. Amrita. | | 

Ananta Padmanabe Uratam, ein Feft der Braminen, 
welches jährlich im Auguſt gefeiert wurde, um Wohlfein in dieſem 
und einen: glüdlichen Zuftand im fünftigen Leben zu erlangen. Die 
Feierlichkeit vollzog man an einem Fluffe, der ſuͤßes Waſſer hatte; 
fie beftand hauptſaͤchlich darin, daß ein Bramine aus langen Strobs 
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halmen 14 Knoten Tnüpfte, die er einer weiblichen Perfon um ber 
Arm band, | 

Anaftafius I., Biſchof von Rom 898— 402. Er ift befon- 
ders dadurch merkwürdig, daß unter ihm die Chorbifchöfe aufkamen, 
den Bifchöfen und allen Geiftlichen, welche die Sarramente verwais 
teten, die Ehe verboten, ſcharfe Gefeße gegen die Manichäer gegeben 
und die Lehrfäge des Drigenes verdammt wurden. Sein Vorgänger 
war der Bifchof Siricius, fein Nachfolger Innocenz I. 

Anaftefius II., Patriardy von Rom 496 —498, ift nur da= 
durch merkwürdig, daß er gegen den Patriarchen von Conſtantinopel, 
Euphemius, fo wenig fein Anfehen behaupten fonnte, daß er dies 
fem das Verſprechen eidlicy geben mußte, in Sachen der Religion 
Alles unverändert zu laſſen. Sein Vorgänger war Gelafius L, 
fein Nachfolger Symmachus. | 

Anaſtaſtus LIT, Papft 911—9135 fein Name ift in der paͤpſt⸗ 
lichen Gefchichte infofern nur bedeutend, als unter ihm der Clugnia⸗ 
cenferorden durch den Abt Berno geftiftet und erimirt wurde, Gein 
Vorgänger war Sergius IIL, fein Nachfolger Lando. 

Anargyren heißen bei den griechifchen Chriften zwei heilige Bruͤ⸗ 
der, Cosmus und Damianus, welche ald Aerzte die Menfchen, 
ohne Geld oder Belohnung zu empfangen, beilten. Ihnen weihte 
man zu Athen eine Quelle, die nur an ihrem Fefte, welches man 
im Herbſte feierte, des Morgens fließen, des Abends aber wieder 
vertrocknen follte, 

Ansthema (von dvarıdyyaı, ich -ftelle hin, feße zuruͤck, weihe). 
So hieß bei den Alten das MWeihgefchent, welches man in den Tem⸗ 
peln der Götter, war ed nun, um fie zu verfühnen, war ed, um ihnen 
für. ihre Gnade zu danken oder diefelbe zu erbitten, aufhing. Ge— 
wöhnlich beftanden dieſe Weihgefchenke in Kränzen oder Gefäßen von 
Gold, Silber oder anderem Metall 

In der chriftlichen Kirchengefchichte hat das Wort Anathema eine 
eigenthümliche Bedeutung erhalten; hier brüdt ed dad mit Fluch aus: 
gefprochene Ausfchliegen oder Verbannen aus der Gemeinfchaft der 
zechtgläubigen Chriften aus. Eben das Ausfchließen aus der Ges 
meinde mit Fluch oder Verwünfchungen unterfchted das Anathema 
von der Ercommunication oder der gewöhnlichen nicht mit Fluch ver⸗ 
bundenen Ausftoßung : aus der Kirche; dieſe wurde über Gefallene 
- ( d.) als Strafe verhängt. Gegen fchwere Verbrecher aber, d. h. 

egen folche, welche den orthodoren Glauben. angriffen. oder verwars 

= und Irrlehren verbreiteten, gegen biefe wurde das. Anathem ans 

gewendet. Wer mit demfelben belegt wurde, den mußte man, wie 
ein Uebel der Menfchheit, meiden, Niemand’ durfte denfelben aufneh— 
men, Niemand in Krankheiten pflegen oder tröften, Niemand, wenn 
er geftorben, begraben ‚oder zu Grabe geleiten (f. Begräbniß). Und 
damit nicht. etwa der: reine Glaube einer. andern Kirche Durch die 
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Irrlehren eines folchen Straflings verunreinigt werde, damit fie nicht. 
folhen aufnehme, ſich durch Umgang mit demfelben den Fluch, wels 
her diefen getroffen, auf fich lade, fo hatte man die Einrichtung 
getroffen, Daß, man die Namen der. mit dem Anathen Belegten an 
die Kirchen berichtete. — 

Wie gegen die Irrlehrer, ſo finden wir auch gegen die Irrleh— 
ren ſelbſt das Anathem in der früheren chriſtlichen Kirche (wenn 
nämlich über jene Fluch und Verdammung ausgefprochen wurde) ans 
gewendet. In feiner ganzen Strenge gebrauchten die Päpfte die mit 
Verfluchung ausgefprochene Verbannung aus der Kirche; f., Inters 
dit. Das tridentifche Concil (welches den orthodoren Kehrbegriff der 
mischen Kirche feftgefeßt hat) hat auch ein Anathem jedem Lehr⸗ 
fage beigefügt, welches die entgegengefegten Meinungen verdammt 
(j. Kirchenverfammlung zu Trident, beſonders auch die Beftätigungs- 
bulle deſſelben am Scluffe). - 

Dem Anathem der-chriftlichen Kirche feheint die Formel Maran 
Aha (wahrfcheinlich von aan, chaldäifch: Herr, und ns, kommen) 
bei den Zuden zu entforechen; f. das-Wort: Bann: ”" 

Anberung. Sie bezieht fich in der chriſtlichen Kirche theild auf 
Bott und fpricht fich dann aus durch ein Erheben der Gedanken und 
Empfindungen des Menfchen zu ihm, im Gefühl eigner Schwäche 
und im Bewußtſein der unendlichen Vollkommenheit und Größe Gotz 
tes, theils bezieht es fich, wie es in der catholifchen Kirche noch jest 
der Fall ift, auf die Heiligen und heilige Gegenftände, und gibt fich 
duch Außere Merkmale von Hochachtung zu erkennen. Auch bei der 
Vielgötterei ift fie dad Gefühl der Abhängigkeit von irgend einem 
mächtigen Weſen, weldyes den Heiden zur Anbetung feines Goͤtzen 
treibt. Die Anbetungen gefchähen und gefchehen immer noch entwe= 
der durch ein Niederbeugen des Oberkörpers oder durch ein Nieders 
fallen zur Erbe; f. Gebet. en 

Ueber die beftändige Anbetung des allerheiligften Sacramentes 
duch” die WBenedictinerinnen, f. Sacrament. 

Anculi und Anculä hießen die Schußgötter und Schutzgoͤttin⸗ 
nen, welche die’ Sclaven und Sclavinnen der Alten anriefen. | 

Ancyle, rin Eleiner, länglic runder Schild, welcher der Sage 
nah, unter Numa Pompilius, vom Himmel gefallen fein fol. Die 
Arufpices weifjagten, dag Nom fo lange die Oberherrfchaft haben 
werde, ald es Diefen Schild aufbewahre. Numa gab ihm den Namen 
Ancyle, ließ, damit er nicht fo leicht entwendet werde, noch eilf ans 
dere ihm ganz Ahnlihe von Mamurius Veturius verfertigen 
und ihn als ein Heiligthum Roms mit diefen im Tempel des Mars | 
bewahren. Bewegten fie fi) von felbft, fo galt dieß als ein Zeichen 
eines nahen Krieges. Am jährlichen Fefte trugen fie die falifchen 
Priefter, fingend und tanzend, durch die Stadt; jedes Gefchäft mußte 
dann ruhen, nicht einmal eine Reife durfte unternommen werden, 
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Die unglüuͤckliche Schlacht des Kaiſers Otho gegen Vitellius ſchrieb 
man den entweihten Ancylen zu; denn Otho war, waͤhrend des Fe— 
ſtes, weggereiſt. 

Andate oder Andraſte hieß die Goͤttin des Sieges im alten 
England; man opferte ihr die Gefangenen in einem heiligen Walde. 

Andbertken heißt das Buch der Braminen, welches ihre Reli— 
gionslehren und Weltweisheit enthaͤlt. Es hat fünf Abſchnitte und 
jeder Abſchnitt zehn Capitel. Ein indianiſcher Derwiſch, Anba— 
houmatah, ſoll es aus dem Indiſchen in das Arabiſche unter dem 
Titel: Meratel Maͤaͤni, d. h. Spiegel der Erkenntniß oder des Ver- 
ſtandes, uͤberſetzt haben. Eigentlich bedeutet Andbertken: das Waſ— 
ſerbehaͤltniß, ein Behaͤltniß, aus welchem das Waſſer des Lebens ge— 
ſchoͤpft wird. | 

Andefhan nennt man als den Namen des erften Opferpriefters, 
welchen man von Nimrod, der die Religion Zoroafter’$ befannt ha= 
ben fol, zum Feuerdienfte eingefegt fein läßt. Der Sage nach habe 
Andefchan mit Abraham über Gott. fich unterhalten und den Nimrod 
gebeten, diefen in Flammen werfen zu laffen, um ihn durch die That 
von ber Göttlichfeit des Feuers zu überzeugen; dieß geſchah auch, 
aber Abraham trat, unter dem Schuge Gottes, unverfehrt aus dem 
Feuer; ſ. aud) Abraham, die talmudiftifchen Sagen. | 

Andreas, Apoftel; fein Geburtsort war Bethfaedaz fein Vater 
hieß Sonas, ein Fifcher, und fein Bruder Simon Petrus, ebenfalls 
ein Apoftel, Diefer hatte den Beinamen Kephas. Als die Apoftel : 
nad) der Entrüdung Jeſu von der Erde, gemäß dem Befehle deſſel⸗ 
ben, überall feine Lehre verbreiteten, fol Andreas nach Scythien ge= 
gangen fein und dort das Evangelium geprebigt haben. Er ſtarb 
in feinem Berufe. Als er den Proconful Aegeas zu Paträ, in 
Achaja, befehren wollte, ließ ihn diefer geißeln und Freuzigen. Eine | 
reiche Frau, Marimilla, ließ den Leichnam einbalfamiren und beer— 
digen; fpäterhin wurde er auf Befehl Conftantin’s des Großen nach 
Conftantinopel gebracht. Die catholifche Kirche feiert ihm zu ‚Ehren 
den 13. November als Feſttag. | 

Andreas wird von den Schottländern auch als Schußheiliger 
betrachtet; ihm zu Ehren fliftete der ehemalige König von Schottland, 
Achajus, den Ritterorden dieſes Namens, | 

Andres, Jacob, Canzler und Profeffor an der Univerfitdt Tuͤ— 
bingen, machte fi) als Vermittler des fynergiftifchen Streites (im 
Sahre 1562 zu Weimar) merfwürdig, hauptfächlich aber. durch feine 
Zheilnahme an der Abfaffung der Concordienformel (f. d.). 

Sein Enkel, Johann Valentin Andres, hat ſich als Gründer 
‚ber Fraternitas christiana berühmt gemacht; ſ. Roſenkreuzer. 

Andrej⸗Freman heißt in den Zendbüchern diejenige Sünde, 
welche ein Menfch begeht, wenn er einem andern etwas zu Leide 
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Anfall heißt die Auffchrift eines Gapiteld im Koran; fie bedeus 
tet Raub (Sure 8) oder Beute. Muhamed's Lehren über diefen 
Punkt fiehe im Artikel: Koran, am Schluffe. 

Angeliten, f. Damianiten. | 

Angeronia heißt eine römifche Schußgöttin, welcher man bie 
Naht zufchrieb, Sorgen und Beängftigungen des Gemüthes zu. er= 





ı gen,'aber auch von denfelben wieder zu befreien... Man bildete fie 


«d mit verbundenem Munde oder mit einem Finger auf demfelben. 
Sr zu Ehren feierte man am 21. December die Angeronalien mit 
Sebeten und Opfern, theild damit fie das Gemüth vor"Bekiimmer- 
nffen, theil3 vor der Angina, einer Eörperlichen Krankheit (die einft 
öidemifch. fich unter den Römern verbreitete), bewahre. 

Angers, Nonnenklofter dafelbft, f. Benedictiner-Nonnen 
von Ronceray. — | 

Anglicanus, f. Johanna, Papftin. 

Aniane, f. Benedict. ' 

Anicertus, Bifhyof. von Rom 157— 161, merkwürdig durch: 
kinen Streit mit Polycarp wegen der. Ofterfeier (f. Oftern). Zu 
finer Zeit traten die Montaniften in der Kirche auf und erregten 
sielfahe Unruhen (f. Montaniften).. Sein Vorgänger auf dem bis 
höflihen Stuhle war Pius, fein Nachfolger. Soter. 

Aniren beißt bei den Parfen ein zum Lichte gehöriger guter 
Gef. Sm Szefchne 17 Ha der Zendbücher wird er das von Gott 
tihaffene Urlicht genannt. Man fieht ihn als Vorſteher der Hoch: 
xiten an. Ihm i der 30. Tag eines jeden Monates im Sonnen⸗ 
* heilig; dieſer wird feſtlich begangen und fuͤhrt nach ihm den 

amen. | 

Anitis heißen bei den Bewohnern der Marieninfeln die abge: 
Ihiedenen Seelen. Jene glauben, daß diefe erfcheinen, Uebles zus 
fügen und befonderd im Zraume ftören koͤnnen. Deßhalb pflegen 
fie ein Körbchen, welches gewöhnlich mit Eöftlichem Dele. beftrichen 
it, neben den Leichnam zu ftellen und ihn zu bitten, bei etwaigen 
Viedererfcheinen fich in diefem nieberzulaffen. Oft ftellt man aud) 
das Körbchen zu andern fchon geweihten Verftorbenen, weil man meint, 
daß die abgefchiedenen Seelen an Gefellfchaft fich erfreuen. Dft halt 
man auch zu beftimmten Zeiten Faſten und fucht auch auf. diefe 
Beife die &erftorbenen u verehren und auszufühnen. 

Anna heißt die Mutter der Maria; als ihren Gatten. nennt 
man den Soachim. Beide Namen finden wir nicht im neuen Teſta⸗ 
mentes die Berichte und Erzählungen über fie gaben uns morgen- 
andiſche Chriften. Nach Einigen fol fie dreimal verheirathet gewes 
in kin; zuerft mit Joachim, dem fie die Maria, die Mutter Jeſu, 
geboten habe, Dann mit Sleopas, dann mit Salomas. In der Ehe 
mit Cleopas habe ſie die Maria geboren, welche die Mutter des Ja— 
robus des, Juͤngeren, Sofeph, -Simon und Thaddaͤus geweſen war; 
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in der Ehe mit Salomas aber wird die Maria als ihre Tochter ge: 
nannt, welche a8 die Mutter von Jacobus dem Xelteren und Io: 
hannes dem Evangeliften angeführt wird. Die Geburt der. Maria, 
nachherigen Mutter Jeſu, fol ihr von einem Engel verkündet worden 
fein, als fie einft von Betrübniß und Zrauer über ihre Unfruchtbars 
Feit erfüllt war. > Die griechifche Kirche feiert ihr ein doppeltes Feſt, 
nämlich das der Empfananiß den 9. Dec. und das ihrer Verheira⸗ 
thung den 9. Sept.; bie lateinifche feiert das Fell den 26. Juli. 
Anna Perenna iſt in der römifchen Götterlehre eine. Nymphe 
des Fluffes Numicus.. Die, Sagen über fie find fehr. verfchieden. 
Nach Einigen ift fie seine alte Frau gewefen, Namens Anna, ges 
bürtig aus Bovilla bei Rom; fie habe dem römifchen Volke waͤh⸗ 
rend feines Aufenthaltes auf dem heiligen. Berge Kuchen gebracht, 
welchen fie felbft gebaden und noch warm, auch felbft ausgetheilt 
hätte. Aus Dankbarkeit feiere man, unter dem Namen Anna Pe: 
renna, ihr Andenken; das Vol habe ihr ſchon bei der Ruͤckkehr in 
der Stadt eine Säule errichtet, fo fei fie für ihre Wohlthaͤtigkeit 
leichfam unfterblicy geworden. Andere nennen die Anna eine Schwe— 
—* der Dido. Nach dem Tode derſelben ſei ſie von Carthago nach 
Malta zum König Battus gefluͤchtet. Hier ſich nicht in Sicher: 
heit glaubend, ſei ſie weiter gefluͤchtet und in ein unbekanntes Land 
gekommen, wo ſie den Aeneas getroffen habe. Dieſer habe ſie zu 
beruhigen geſucht, aber in der Nacht von einem ſchweren Traum er⸗ 
ſchreckt, ſei ſie aus ihrem Fenſter in den Fluß Numicus gefpruns 
gen. Hier wurde ſie nun als Nymphe verehrt. Nach Andern habe 
man unter ihrem Namen etwas Dauerndes, Wohlthaͤtiges bezeichnet 
(das man nicht naͤher zu beſtimmen gewußt haͤtte) und verehrt. 
Idhr Feſt, das man an den Idus des März feierte, war eins 
der luſtigſten bei den Roͤmern. Man beging es mit Opfern und: 
Trinken, und glaubte: forwiele Lebensjahre fich zuſetzen zu koͤnnen, als 
man auf ihre Gefundheit trinfe. Daher bedeutet auch die Redens⸗ 
art commode . perennare fich durch Trinken. Lebensjahre zuſetzen, 
ein fröhliches Leben führen, er J 
Annaten, eine durch die Paͤpſte den Geiſtlichen auferlegte Ab⸗ 
gabe, welche darin beſtand, daß neu angeſtellte Geiſtliche eine be— 
ſtimmte Summe von den Einkünften des erſten Jahres an den roͤmi— 
fchen Hof zahlen mußten. Eine den Annaten ähnliche Abgabe findet 
man ſchon im 5. Iahrh., indem in jener Zeit die Geiftlichen für ihre 
Sntroduetion in ein Amt eine Zare zu bezahlen hatten. Der Kaifer 
Suftintan änderte diefe Sitte dahin ab, daß bloß die größeren Bis 
ſchoͤfe zur ‚Zahlung einer Tare nad) Rom verpflichtet, Geiftliche aber 
von unbedeutenderen’ Aemtern von derfelben frei fein follten. ES fin— 
det ſich alſo ſchon vor. der Zeit des Mittelalters das Gefes, daß Neu⸗ 
beamtete eine beſtimmte Summe an ben römifchen Stuhl zahlen muß⸗ 
ten. Papſt Johann XXI. 1816— 1834 aber war es erfi, wel⸗ 
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her im Sabre 1318 die bisher gewöhnlichen Einrichtungen dnderte 
und der Erfinder der eigentlichen Annaten wurde; denn er verords 
nete, dag ihm die Pfründen. des erften Jahres von jeder geiftlichen 
Stelle nach Rom gefchidt werden mußten. Seine Nachfolger hielten 
mit großer Strenge auf diefe Einrichtung ihres Vorfahren, denn auf 
dieſe Weiſe Fonnte ihre Schagfammer, fo. fehr fie auch) der Ueppig— 
fit lebten, nicht Jeicht in Gefahr Fommen. Aller Ernft, mit welchen 
man ſich gegen dieſen Eingriff der papftlichen Hoheit in die Rechte 
der Geiftlichen ausſprach, konnte hierin ‚nichts ändern. Cndlich aber 
Ichnte man fich mit flarfem Nachdruck auf dem Concil zu Coftnig 
1414 gegen dieſe Einrichtung aufz das Concil zu Bafel 1432 vers 
bot darauf fürmlich eine fernere Zahlung der Annaten, das Concil 
zu Bourges 1438 trat diefem Befchluffe bei und ſo verloren bie 
Papfte wieder ihre mit unchriftlichem Sinne geöffnete Quelle, Reichs 
thümer zu erlangen. In u erhielt fich die Abgabe der Annas 
ten bi8 zur Megterung ded Königs Heinrich VIIL 1528, 
Annunciaten;Örden oder Orden der Verkündigung Ma⸗ 
ria, ift geftiftet von Amadeus VI, Grafen von Savoyen, im 
Sabre 13855 oder 1362. Der Grund zu feiner Entftehung wird vers 
ſchieden angegeben. Einige fegen ihn in die Srömmigfeit feines Stifs 
tes, der zugleich durch denfelben das Andenken an feinen Vorfahren, 
Amadeus V. (durd feine Zapferkeit im Kampfe gegen die Zürken 
ruhmvoll ausgezeichnet), erhalten wollte; Andere finden ihn in der 
Verehrung. ver Geheimniffe des Rofenkranzes, Andere in gleichfalls 
zweifelhaften Behauptungen. Durch den Herzog von Savoyen, 
Garl III. 1518, erhielt der Drden eine neue Geſtaltung, mit ders 
felben neute Statuten und den Namen Annunciatens Orden oder Dr: 
den der Verkündigung Maria. Vorher hieß. er der Orden des Halde 
bandes. In Sardinien wurde er im Anfang des 18. Jahrh. einges 
führt. Die Feier feines Stiftungsfeftes fiel mit dem Zefte der Vers 
Eindigung Mariä, den 25. März, zuſammen. Durch den Garbinal 
Zurrecremata wurde zu Rom ein Möndhsflofter, durch die Könis 
gin Johanna von Frankreich, nach ihrer Zrennung von ihrem Ges 
mahl Ludwig XI. (am Anfang des 16. Sahrh.) ein Nonnenkloſter 
diefes Ordens zu Bourges geftiftetz ein neues dieſer Art gründeten 
genuefifche Frauen im Jahre 1600. | | 
Die Ritter diefed Ordens tragen einen runden, goldnen, weiße 
emaillirten Schild, welcher die Verkündigung der Marta darftellt und 
mit goldnen Schleifen umgeben iſt. Dabei fieht man die Buchftas 
ben F. E. R. T., deren Bedeutung aber unbekannt iſt. Neben diefem 
Abzeichen tragen die Ritter einen Stern, in Geftalt einer Sonne, 
mit Mofait und Laubwerb umgeben, auf welchem gleichfalls die 
Verkündigung der Maria abgebildet ifl. Seit dem Jahre 1627 hat 
ihre Feſtkleidung die Amaranthfarbe, ift mit Silber verziert und blau 
unterlegt; -_ -» | — | 
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Anomöer, f. Aëtianer. Ä . 
Anschar, der Apoftel des Nordend von Deutfchland und Eu— 
ropa überhaupt, trat im Anfange des 9. Jahrh. auf. Ungefähr im 
Sahre 826 befehrte er den König von Juͤtland, Harald, brachte zu 
- derfelben Zeit die Dänen und ungefähr im Jahre 830 die Schweden 
zum Chriftentbume. Darauf hielt er fih in Hamburg auf, ftiftete 
bier ein Klofter und Seminar und verbreitete das Chriftentbum in 
der ganzen umliegenden Gegend. Im Jahre 831 erhielt er bie 
Würde eines Erzbifchofs von Hamburg und im Jahre 849 wurde 
das Bisthum Bremen mit feinem Sitze vereinigt, Hier blieb er, 
wirkte fortwährend thätig für die Befeſtigung des Chriftenthums und 
ftarb endlich im Jahre 865. 
+ Anfelm, der wichtigfte Vorläufer der Scholaftifer und Schüler 
Lanfrand’3; er lebte in der zweiten Hälfte des 11. Sahrh, Seit dem 
Sahre 1063 war er Prior und Scholaftikus, feit 1078 Abt im Klo= 
fter Bee (die Schule dafelbft erhielt durch ihn ihren höchften Ruhm) 
und feit 1093 Erzbifchof von Canterbury. Seine Hauptfchriften 
waren: Cur Deus homo, in welcher er die frenge Theorie von ber 
Genugtbuung durch den Tod Jeſu aufftellte; Monologium, tiber das 
Dafein Gottes und Proslogium, neuer Beweis für das Dafein 
Gottes, aus der von der Vernunft derivirten Idee eines allervoll= 
fommenften Wefend hergeleitet. Anfelm fagt hier, daß das größer 
fei, was nicht anders als eriftirend gebacht würde, als dasjenige, 
was nicht feiend gedacht werden koͤnnte (quod non esse cogitari 
possit). Den Anfelm’fchen Beweis über das Dafein Gottes ftellt 
man in folgendem Schluffe dar: dem vollfommenften Wefen 
auch alle Realitäten beigelegt werden; die abfolute Selbftftändigkeit 
iſt auch eine Realität, folglich muß fie Gott, wenn er das vollfom= 
menfte Weſen ift, gleichfalls zufommen. Doch hierbei ift zu bemer— 
ten, daß dad Dafein die Bedingung aller Realität überhaupt ift, 
dazu kommt, daß der Oberfa& eine ideale, der Unterfaß und Schluß 
aber eine reale Eriftenz ausfpricht, folglich ift der Beweis nicht los 
gite richtig. Das Unrichtige deffelben erkannte ſchon Gaulino, ein 
Mönh in Marmontierz er fehrieb gegen Anfelm die Widerle: 
gungsfchrift Pro insipiente insipiens und fagte, daß in dem Ges 
danken (intellectu) auch falfche Begriffe fein koͤnnten, daß alfo aus 
dem Begriffe Gotted noch nicht fein Dafein gefchloffen werden koͤnne. 
Einen anderen Streit hatte Anfelm mit Roscellin, Canonicus zu 
Compiegne, uͤber die Trinitätölehre. Diefer behauptete, daß Va— 
ter, Sohn und Geift entweder drei verfchiedene Subftanzen oder drei 
verfchiedene Namen eines und deffelben göttlichen Wefens feien. Das 
durch kam man auf die Streitfrage, ob die göttlichen Eigenschaften 
in der That (realiter) oder nur dem Namen nach (nominaliter) 
unter fich verfchieden wären. Erſteres behauptete Anfelm, letzteres 
Roscellin, und es bildeten fich nun die Parteien der Realiften und 
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Nominaliften. . Anfelm nöthigte indeß feinen Gegner zum Wider: 
rufe auf der Synode zu Soiffons 1092, Er flarb im Jahre 1109. 
Andere Schriften, die Anfelm- verfaßt hat, find: de conceptu, 
virginali peccato, de veritate, de libero arbitrio, de casu 
diaboli, de concordia praescientiae et praedestinationis etc. 
Ein anderer Anfelm, der ſich als theologifcher Schriftfteller aus: 
gezeichnet hat, trat-ebenfalld in der zweiten Hälfte des 11. Jahrh. 
ın der Jateinifchen Kirche auf. Er führte den Beinamen Laudunen- 
sis (von Laon) und lebte eine Zeit lang als Scholaftifus zu Paris, 
Gr ftarb im Jahre 1217. Bon ihm haben wir eine Glossa inter- 
lnearis in V. et N. T. und Commentare zu den Büchern der hei: 
ligen Schrift. Mit Ruprecht von Duyz führte er einen fchola= 
fifchen Streit Über den Willen und die Allmacht Gottes. 
Antelucan; Convente heißen die Zufammenfünfte, die zur Zeit 
der Entftehung und Verfolgung de3 Chriftenthbums von den erften 
Chriften vor Tagesanbruch (ante Jucem) gehalten wurden. Da fie 
nur bei nächtlichem Dunkel zufammenfommen und ihre Gottesvereh— 
rungen halten durften, fo gab diefes ihren Feinden Anlaß, fie als 
lihtfcheue Menfchen zu verleumben, die gehäffigften Befchuldigungen, 
daß fie nur unmoralifche Handlungen in ihren Gonventen vornähmen, 
mi fie zu wälzen und damit die graufamften Verfolgungen zu bes 
ſchoͤnigen. | 
nteros, Bruder des Eros. Nach der mythologifchen Erzaͤh— 
lung wollte Eros in feiner Kindheit nicht wachfen. Seine Mutter, 
Aphrodite, drüdte hierüber gegen Themis ihre Klagen aus und 
diefe rieth ihr, ihm einen Gefpielen zu geben Darauf habe fie den 
Anteros (Gegenliebe) geboren und nun fei Eros ſchnell gewachfen 
und groß geworden. Die Athener errichteten ihm einen Altar und 
opferten ihm. Dargeftellt wurde er ald Süngling, welcher 2 Hähne 
an der Bruft hält. | 
Untevorts, eine römifche Göttin, welche der Vergangenheit 
vorftand. Man glaubte, daß fie, wie die Poftvorta,. befonders bei 
der Geburt der Kinder befchäftigt und einflußreich auf das Schickſal 
derfelben feiz |. Carmenten — Noftvorta, | 
Anthelien hießen bei den Griechen diejenigen Bildfäulen der 
Götter, welche unter freiem Himmel vor den Käufern, der Sonne 
ausgeſetzt, ſtanden. | | ' 
Anthesphorts (von avgsa Pepsiv), ein der Proferpina 
geweihtes Feſt in Stelien, an welchem Sungfrauen, flatt der Prie— 
kerinnen, Blumen umbertrugen (weil fie entführt wurde, als fie 
Blumen fammelte) und feierliche Gefänge fangen; f. Proferpina. 
Untbefterien, Avdsoryoıa, ein Feſt bei den Athenern, dem 
Bachus gewidmet. Ed gab dem Monat Anthefterion, in welchen 
es vom 11. bis 13. Zage gefeiert wurde, den Namen. An- dent 
erften Tage öffnete man die Weinfaffer, am zweiten trank man in 


96 Anthologium — Anthropomorphismus. 


einer Art Wettſtreit und am dritten waren Schaufpiele und Mettz 
flreite der Dichter. Dem Bacchus opferte man Blumen. Während 
des Feſtes hatten die Sclaven volle Freiheit im Trinken und fich zu 
beluftigen; |. Bacchanalien, Arvuaıa kpxamorepa. 
Anthologium, Name eines in der griechifchen Kirche gebräuch- 
lichen Buches, welches, gemäß den 12 Monaten, die Agende für das 
ganze Jahr, für die Fefte Chrifti, der Maria und für die anderen 
Heiligen enthält. Die erfte Hälfte umfaßt die Monate vom 1. Sep: 
en bis legten Zebruar, die zweite vom 1. Marz bis zum legten 
uguft. | | on | 
Anthropomorpbismus — Antbropomorpbiten. Sn der 
hriftlichen Kirche 52 — man unter Anthropomorphismus in weis 
terem Sinne diejenige VBorftellungsart, nach welcher Gott eine Eörperz 
liche oder zufammengefegte Natur beigelegt (ein owparızov), im 
engeren Sinn diejenige, durch welche Gott eine menfchlihe Natur 
oder Geftalt zugefchrieben wurde, Die Anhänger dieſer Meinung 
wurden feit dem 2. Sahrh. Anthropomorphiten genannt. Bon dem 
Anthropomorphismus ift.der Anthropopathismus verfchieden, Letzterer 
iſt nach der Sprache der alten Kirche diejenige Darftellungsart des 
Goͤttlichen, nach welcher die Vollfommenheiten defjelben auf menfchs 
liche Weife . gedacht und befchrieben werden. Das Abverbium äv- 
Sowroradws in der alten Kirche zeigt diefe Bedeutung an. Neuers 
lich hat man unter diefem Worte diejenige Denkart verflanden, welche 
Gott innere Unvollfommenheiten des Menfchen, masyz Schwächen 
und Leidenfchaften beilege. Die alte Kirche verband Diefen Begriff 
nicht mit diefem Worte; denn in dieſer war es immer Grundfaß der 
alten Ausleger und SHomilienfchreiber, daß das, was, die Schrift 
. &v$owroragws gefprochen habe, auf. eine gotteswürbige Weife auss 
gelegt werden muͤſſe. | 
In dem erfteren, weiteren Sinne findet id) der Anthropomorphigs 
mus ald Meinung von einer förperlichen, räumlichen, finnlichen Nas 
tur Gottes, ſchon im 2. Jahrh., bei Melito, Bifchof v. Sardes. 
Bei Auguftin und im Mittelalter werden daher die Anhänger diefer 
Meinung Melitonianer genannt. Wenn Drigenes jagt; man dürfe 
Gott nicht mit dem Ausdrud „Eörperlos” bezeichnen, infofern man 
der Lehre der Schrift. folgen wolle, fo laßt fich hieraus noch nicht 
fhliegen, daß er ein Anthropomorphit war. Drigenes wollte hier= 
durch nur ausbrüden, daß jenes Wort nur ein Schulbegriff fei, der 
fih in der h. Schrift nicht finde, oder daß auch die Wörter: Geift. 
und Unförperlichkeit das göttliche Weſen nicht genau - bezeichneten. 
Er felbft fagte ja: Gott fer über die geiflige und koͤrperliche Natur. 
In demfelben Sinne fagt auch Anfelın von Canterbury, Monol. 
c. 27: man heiße Gott nur Geift, weil diefer Ausdrud würdiger 
ſei al$ der Ausdruck: Keib, nicht, weil das Wort Geift die Natur 
Gottes wirklich bezeichne. | 
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Auch Zertullian (3. Jahrh.) wird des Anthropomorphismtts bes 
ſchuldigt, wohl aber mit Unrecht, da er corpus mit substantia ih 
gleicher Bedeutung nahm. Mit mehr Recht gebt man bie Ebionis 
ten (2. Jahrh.) und den Syrer Au daͤus (4. Jahrh.) zu den Ans 
thropomorpbiten. Leßterer ift im der Kirche als Anhänger diefer Pars 
tei befonder8 befannt geworden, Er fihloß aus den Morten Gottes 
in der b. Schrift: „Laffet und Menfchern machen nach unferem Bilde," 
ferner aus Den Stellen, in welchen Gott Hände, Augen und Ohren 
beigelegt werben, daß Gott eine Menfchengeftalt (dv9pwrsıav op- 
Oyv) habe. Er und feine Anhänger (die nah ihm Auddaner 
heißen) bedienten fih, nach Epiphanius, befonders apofrnphifcher 
Bücher für ihr Lehrſyſtem; welcher, iſt unbefannt. Nicht weniger 
zeichneten fie fich dadurch aus, daß fie die in der orthodoren Kirche 
gebräuchlichen Buͤßungen verwarfen, 

Nah Gennadius unterfceidet fi die Lehre des Audaͤus 
dadurch von ber des Melito, daß erfterer behauptet hätte, Gott fei 
förperlich (corporaliter) 2 leßterer, daß Gott etwas Körpers 
liches (corporale) fei. Seiner Lehre wegen wurde Auddus aus 
Scythien verwieſen; er begab fich zu den Gothen und breitete bei 
dieſem Volke feine Lehren nicht ohne Erfolg aus, 

Naͤchſt dem Audäus wurden in ber orthodoren Kirche die Mas 
nichaͤer des Anthropomorphismus befchuldigt. Auguftin klagt fie 

(Confess. -L. 3. c. 7) diefer Denkart an, weil fie Gott wie einen 
Nenſchen befchrieben. Zuletzt erfcheint der Anthropomorphismus öf: 
fentlich angeflagt in ber Iateinifchen Kirche des 10. Jahrh. Ciner 
religiöfen Secte in ber Gegend von Ve rona wird dieſe Denfart 
vorgeroorfen und vom Erzbifchof Ratherius von Verona beftritten. 
Bahrfcheinlich waren Die Glieder derfelben nur moͤnchiſch⸗ geſinnte und 
fanatifche Bilderverehrer. Von diefer Zeit an trat der Anthropomors 
phismus nicht wieber in einer befonderen Partei hervor, fondern blieb 
mr in den theologifhen Schulen. 

Zum Anthropomorphismus, mehr im weiteren als engeren Sinne, 
gehören die Meinungen im 17. und 18. Sahrhundert von Spinoza, 
dag Gott aus zwei Attributen befiche, aus Ausdehnung und Ges 
danfe: extensio et cogitatio; von Thomas Hobbed (17. Sahrh.), 
wenn er fagt: Deus corpus est; von Dippel (18. Sahrh.), wenn 
er lehrt: es fei in Gott der Förperliche Grund aller Greaturen. | 

Antichriſt — Widerchrift, hat eine boppelte Bedeutung, eine 
allgemeinere und engere. Jene bezeichnet als Antichrift Jeden, der 
wider die Lehre Chrifti iſt, der dieſe verwirft (4. B. 1. Joh. 2, 
18. ff.); dieſe ſtellt den Antichrift ‚dar als den Sohn des Verderbens 
(2. Theſſ. 2, 3.). Von ihm heißt ed, daß er auf fieben Bergen 
(Dffenb. 17, 9.18.) Iwiſchen zwei Meeren (Dan; 11, 45.) feinen 
Sig habe, fich über Alles, was Gott ift, erheben und vorgeben werde, 
er fei Gott (2. Theſſ. 2,45. 1. Petri 2%, 1.)5 er werde feing Xrxe 
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thuͤmer mit lügenhaften Wundern ſchmuͤcken (2 Theſſ. 2, 103 Apo: 
calypſe 13, 18.); die Speiſe, welche Chriſtus dargeboten (1 Timoth. 
4, 8.) habe, verbieten, feindfelig. gegen diefen auftreten, ihn ‚verach- 
ten, die Bekenner feiner Lehre verfolgen und unterdrüden, aber end- 
lich bei der Wiederkunft Chrifti vertilgt werden, In dieſer Bebeu- 
tung druͤckt alfo das Wort Antichrift den Damon aus, welcher als 
Widerfacher Gottes, Chrifti und feiner Lehre auftreten fol. - 
Die Sagen über den Antichrift find fehr mannichfaltig. Ge: 

woͤhnlich ftellte man ihn unter dem Bilde dar, welches die Dffen- 
barung Sohannis von ihm gibt, als ein aus dem Abgrund: ober viel- 
mehr aus dem Meere fleigendes Thier, mit fieben — zehn 

oͤrnern und auf dieſen zehn Kronen. Sein Erſcheinen wird an die 
rer Chriſti geknüpft. Zur. Zeit der erften Chriftenverfolgun- 
gen glaubte man dieſes als ganz nahe bevorſtehend; ja man mei 
fogar, daß der Antichrift in Nero, der; in feiner Graufamfeit die 
menfchliche Natur ganz verleugnete, erfchienen fei, daß. dieſer an einem 
unbekannten Orte nod) lebe, daß er wieder erfcheinen, alle Weiffa- 

ungen von dem Antichrift erfüllen und daß auch die treuen Anhänger 
Gottes und Ehrifti feine verberbliche Macht empfinden würden. Spaͤ⸗ 
terhin hielten Zertullian und Cyprian (3. Sahrh.) fein Erfcheinen 
fir ‚ganz nahe. Im 15. Sahrh. wurde dem Papft Benedict XIII. 
1403 die Geburt defjelben ald gewiß verfichertz da er abermals nicht 
erfchten, fo fprach man fie in den folgenden Jahrhunderten, aber im⸗ 
mer vergebens, oftmals aus, Im Sabre 1800. follte der Antichrift 
gleichfalls beftimmt erfcheinen, und da er nicht erfchienen ift, fo fol 
er nun, nach dem Phantafiefpiele unglüdlicher Propheten ‚und myſti⸗ 
ſcher Köpfe, im Jahre 1836 beftimmt auftreten. . - — 
Hilnſichtlich feiner Geburt meinten Einige, die an ihn glaubten, 
er werbe vorgeben, von einer Jungfrau ‚geboren zu fein,; aber doch 
nur den Schein eined Menfchen annehmen, da er ein eingefleifchter 
Zeufel feiz nach Andern foll ihn der. Teufel mit einem, unfeufchen 
Weibe zeugen; nach Andern foll er aus dem Stamme Dan geboren 
werden und zwar zu Babylon, bier zuerft fein Reich gründen, von 
ben Juden als Meffiad angenommen werben und feinen Sig endlich zu 
Serufalem nehmen. Nachdem er dann die morgenländifchen und abend: 
Iandifchen Reiche bezwungen haben würde, werde er das Reich Chrifti 
angreifen, Kr vernichten fuchen und ſich von den. Abtrünnigen der 
ehriftlichen Religion anbeten laſſen. Dann aber werde Chriftus, von 
den Engeln begleitet, vom Himmel fommen, eine Flamme werde fich 
vor ihm ber wälzen, die Engel würden den Antichrift angreifen und 
endlich werde er auf feinem Zhrone getödtet werben. _ 

Andere Sagen f. unter den Artikeln: Armillus. und Dargial. 

Zu erwähnen ift noch, daß man, befonders zur Zeit des Johannes 
Damafcenus, den Muhamed unter dem Antichriſt verſtand; fpäter aber, 
in der Zeit des Mittelalters, ald in. ganz geringen Zwiſchenraͤumen 


” 








u 


Antidicomarianiten — Antinomiften. 9 





in Papft dem andern folgte, als diefe in Schwelgerei, Lurus und 
Urppigkeit lebten und ihre Fehlbarkeit durch ihre unmoralifchen Hands 
lungen kund thaten, ald mitihnen auch die Seiftlichen ein ausſchwei⸗ 
fendes Leben führten und die Kirche in Unwiffenheit, Unglauben und 
Aberglauben verſunken war, da fagte man, der Antichrift fei gekom⸗ 
men; man fand ihn in einem jeben Papfte, da es auch ‚von dieſem 
galt, daß er im Tempel fige und ſich für Gott ausgebe. 
Antidicomarieniten, bie Widerfacher der Maria. So wird 
ine Keerpartei genannt, welche am Ende bed 4. Jahrh. zu Rom 
mit der Behauptung auftrat, dag Maria, nach ber Geburt Jeſu, 
dem Joſeph noch andere Kinder geboren habe, Sie ftüßten ihre 
Meinung darauf, daß in den Evangelien Brüder und Schweſtern 
deſu genannt würden. Sie führen auch zumeilen den Namen. Hels 
ridianer, von Helvidius, einem ihrer Lehrer zu Rom. Zu ihnen ges 
hrte auch Bonoſus, Biſchof von Sardica; |. Bonofianer. TER 
Antimenfia heißt ein geweihter Zifchteppich, den man in der 
griechiſchen Kirche bisweilen ftatt eines Zifches braucht. 
Antinomiften — Antinomser 5 antinomiſtiſcher Streit 
1527, 1556, 1565; Antinomiften ober Antinomder hießen diejeni« 
gen in der proteftantifchen Kirche, welche mit Iohann Agricola aus 
kisleben 1527 (daher gewöhnlich bloß „Eiöleber" genannt) den Ges 
brauch des mofaifchen Geſetzes als ein Erweckungsmittel zur Buße 
ginzlich verwarfen und nur das Evangelium. ald folched betrachtet 
wiſſen wollten. Sie fanden mit ihrer Behauptung Melanchthon 
gegen, welcher bei ber. Inftruction Über Kitchenvifitationen 1527 
die Prediger auch ermuntert hatte, einen — —— Gebrauch vom 
Geſetze zu machen, da dieſes das Volk vorzuͤglich dadurch zur Buße 
erwecke, daß es die Strafen der Suͤnde und die Gerechtigkeit Gottes 
dem Menſchen lebendig vor die Seele ſtelle. Es erſchuͤttere, ſagte er, 
den Suͤnder, bringe durch ben Schrecken, ben es einflöße, zur 
Buße, daher koͤnne ohne dafjelbe Beine wahre Buße flatt haben. 
Diefe Aeußerungen Melanchthon's fand Agricola ganz gegen bie 
kehrt Luther's, der nur auf ben Glauben bringe und alle papiftifche 
Berfpeiligkeit verwerfe, Mit Heftigkeit geiff er daher feinen Gegner 
an, und nicht einmal Luther's Mipfallen hierliber Fonnte ihn zum 
Schweigen bringen. Auf die Vermittelung des Churfürften von Sache . 
fen, Johann des Beftändigen, wurde Ei Torgau im December des 
Sahres 1527 ein nun, bei dem Luther Richter fein follte, an 
geftelt,. Hier aͤußerte Agricola von Neuem feine Behauptungen, daß 
die wahre Buße allein durch das Evangelium, durch Die iebe zur 
Gerechtigkeit oder zum Guten, durch den Glauben an Chriftum, nicht 
aber durch Die Schrecken des Geſetzes bewirkt werde Melanchthon 
erwiederte ihm, daß gerabe das Gefek bei dem Sünder am meiften 
auf die Betrachtung der Folgen der Suͤnde hinarbeite und darum 
zur Erweckung der Buße ganz beſonders geeignet — „sent ſah ſich 
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nun Agricola genoͤthigt, zu ſchweigen. Im. Jahre 1536 aber legte 
er fein Amt in Eisleben nieder, ging nach Wittenberg und eroͤffnete 
von Neuem den Streit uͤber den Gebrauch des Geſetzes. In einer 
Difputation, welche er im: Jahre 1537 herausgab, behauptete er: 
- 1) die Buße fol nicht aus-den 10 Geboten ‚oder dem Geſetze Mofis; 
fondern: aus dem Leiden und Sterben des Sohnes Gottes, aus dem 
Evangelium, gelehrt werden; 2)" man wird ohne Gefes, allein Durch 
das Evangelium Chriſti gerecht, alfo ift das Geſetz auch bei der Recht: 
fertigungälehre ganz unnöthig. Luther -ftellte- Diefen: Behauptungen 
in. dem Sahre 1538 fünf und. 1540 ſeths andere--Propofitionen, ent⸗ 
gegen. In dieſen fagte er, unter- andern, daß die wahre Buße nur 
aus Neue und dem Vorfage der. Befferung:beftehe. Die Neue aber 
entftehe nur durch das Geſetz, die Befferung nur aus dem Evangesı 
lium. Gefeß und Evangelium muͤſſe daher beobachtet. werben.: Zur 
Rechtfertigungslehre fei das Gefeb zwar unnöthig, dennoch aber muͤſſe 
man ed behalten, weil der Menfch aus demfelben fein Unrecht erkenne 
und deſto mehr gedemüthigt werde; auch Chriſtus felbft habe ja: durch 
Strafen und Drohungen u. f. w. das Geſetz gebraucht, — — 
Agricola ſah ſich durch die klare und gruͤndliche Widerlegung 
von Luther zum Widerruf ſeiner Propoſitionen genoͤthigt. Er that 
dieß im Jahre 1540 und ſomit haͤtte der Streit ein Ende gehabt, 
wenn er ihn nicht in einer Predigt, die er im Jahre 1565 über die 
Sefchichte der Stnderin (Luc. 7, 37— 49.) herausgab, von Neuem 
erregt hätte. In derfelben nannte :er, zwar das Evangelium- eine. 
Buße, lehrte, daß es die Menfchen zu derfelben ermwede,; aber nur. 
darum, weil ed audy eine Predigt des Zornes fei. Diefe Aeußerung 
geb feinen vielen Feinden, die. er ſich als Mitverfafler. des augs— 
urger Interimd 1547 (Pflug: von, Naumburg und Helding aus 
Mainz waren die andern; f. hierüber Interim) zugezogen hatte, eine 
erwünfchte Gelegenheit, = verboppeltem Eifer ihn angreifen zu koͤn⸗ 
nen. Doch endete fein Zod den Streit. - - Ä —— 
Im majoriſtiſchen Streite (ſ. denſelben) nannte Major ſeine 
Gegner Antinomiſten, weil ſie unter andern Behauptungen uͤber 
das Vollbringen guter Werke auch den Satz ausgeſprochen hatten, 
daß das Beobachten des Geſetzes, um ſelig werden zu koͤnnen, nicht 
nothwendig ſei. Zu den Vertheidigern dieſer Anſicht gehörten beſon⸗ 
ders Amsdorf, Andreas Poach aus Erfurt und Anton Otto aus 
Nordhauſen. Poach aͤußerte geradezu, es ſei eine Unwahrheit, daß 
die Erfüllung des Geſetzes zur Seligkeit nothwendig feis Gott habe 
ja dem Menfchen in-dem Glauben an Chriftum ein Befeligungsmit- 
tel angewiefen und, Gott habe befchloffen, die Menfchen durch Chri— 
ſtum und um Chrifti willen zu. befeligen, die Erfuͤllung des Geſetzes 
fei alfo, um die. Seligfeit zu erlangen, überflüffig und unnöthig. 
Im Geſetzſtreite Fam man endlich darin. überein, daß man 1) 
einen usus paedagogicus des Geſetzes feftitellte, ‚dem. gemäß. der 
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Menſch durch Die Drohungen bes Geſetzes über feine Suͤnden in 
Angſt komme und dadurch zu Chriftum.. geführt werden könne; 2) 
einen usus politicus, dem gemäß der Suͤnder durch die Furcht vor 
Drohungen vom Böfen abgehalten werden könne, Ob dem Gefepe 
auch ein-usus didacticus für den Menfchen, der. durch den Glauben 
an Chriftum gerechtfertigt und wiebergeboren fei, zugeftanden werben 
müffe, darüber war. man. nicht einig. Die Vertheidiger deffelben be— 
fimmen feinen Zweck dahin, daß das Gefeß eine Regel und Norm 
ki, in welcher wir den Willen Gottes erfehen können: und nach wel? 
ber wir.lebem müßten. Die Gegner läugnen zwar nicht, daß das 
Geſetz diefen Zweck haben Eönne, behaupten aber, daß der Wieder: 
geborene, nicht um des Gefeßes ‚willen, dem Gefege gemäß: leben, 
kine Borfchriften und Anweifungen. beobachten koͤnne, fondern, ‚weil 
—— Wiedergeburt zu guten Werken von Chriſtus geſchaffen wurz 

ti. * | 

Im Jahre 1571 brady der Streit über das Gefek zum dritten 


Nal aus, indem Wigand in Jena gegen Paul Crell und Chriſtoph 


Igel in Wittenberg auftrat. Letztere nannten das Evangelium im 
weiteren Sin, alfo die ganze Lehre Jeſu (wie Luther), eine Predigt 
det Buße; Buße wäre (audy wie Luther) nicht bloß die Empfindung: 
von Angft und. Reue, fondern auch zugleich Entſchluß der Befferung. 
Diefer Teßtere. Streit, der ein bloßer Wortftreit war, hatte Feine wet: 
teen Folgen und verlor fich bald. | 
Antiphonie (von aurıPwvos, entgegentönend, antwortend) heißt‘ 
der Wechfelgefang, der fchon in der alten Kirche gebräuchlich war 
(. Lied)d. Auguſtin fpricht mit Begeiſterung von den Wechfelgefän: 
gen and erwähnt ausdrüdlich,. daß, fie ihn zu Thraͤnen gerührt haͤt⸗ 
tem. Ambrofius, Bischof von Mailand, führte fie zuerft in feiner 
Fire ein, bildete fie aus und trug zur. Verbreitung. derſelben, wie 
auch nachmals Gregor der Große, fehr: viel bet. | 
Antitacten (von äyrıradosıv, entgegenftellen, Med. widerftreben) 
itder Name gnoſtiſcher Chriften, welche wohl.das Eriftiren einer guten; 
und gerechten _ Gottheit lehrten, aber behaupteten, daß ein anderes. 
Veſen das Boͤſe in den Menfchen gebracht. habe. und dem guten Gott 
findlich gegenuͤberſtehe. Diefem: Wefen müfle der Menfch widerſtre⸗ 
ben und Gott an demſelben, als am feinem Feinde, rächen. 
Antitrinitarier heißen alle diejenigen, welche die Gottheit Jeſu 
und des heiligen Geifted Iaugneten, alfo die Trinitätälehre verwarfen. 
und dadurch als Ketzer fich bezeichneten. Keine Lehre war in der or=. 
Hodoren- Kirche: ſo wenig ımangetaftet geblieben, ald die Trinitaͤts— 
Khres denn feit dem. 3. und 4. Jahrh. wurde fie ald die Unterfcheis: 
dungelehre des Chriſtenthums, ihr Bekenntniß als das Zeichen aͤchter 
dorie. angefehen. In der früheften chriftlichen Kirche traten zu⸗ 
ft die Monarchianer (f. d.): [Sabellianer] und. Artaner (f. d.) als 
itarier auf. erhin. wurden nur Einzelne der ‚Heterodotte 
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in der Zrinitätölehre befchuldigt, indem fie entweder Sabellianismus 
ober Zetratheismus lehrten. Als aber durch ‚die Reformation ber 
—— einmal angeregt war, blieb auch dieſe Lehre nicht 
mehr unberuͤhrt; es wurden manche Zweifel gegen ſie erregt, beſon⸗ 
ders von den Wiedertaͤufern. Einer der erſten Antitrinitarier ber da⸗ 
maligen Zeit war ber Wiedertaͤufer Ludwig Heger; mit Fanatismus 
beftritt er die orthodore Lehre der Zrinität... Sein Loos war Ents 
hauptung (zu Coſtnitz 1529). Gleichgefinnt mit ihm zeigte fih Joh. 
Sampanus aus Juͤlich. Er verbreitete in der Nahe von Witten 
tenberg feine Grundfäge, wurde aber in Gleve ergriffen und zu be— 
ändiger Gefangenfchaft verurtheilt. Der berühmtelte Gegner ber 
rinität war aber in diefer Zeit Michael Servede, ein fpanifcher 
Arzt, der an verfchiedenen Drten lebte, ausgezeichnet durch Kenntz 
niffe und Scharffinn, aber auch nicht frei von. Schwärmerei. Er 
gab mehrere Schriften heraus, welche feine Anfichten über die Tri— 
nität darftellen, 3.3. de erroribus trinitatis; restitutio christia- 
nismi u. f, w. Calvin war fein beftigfter Gegner; er brachte es 
auch dahin, daß Servede gefänglich eingezogen wurde. Doch er ent⸗ 
Fam feiner Haft und wollte nun nad) Neapel flüchten; allein fein Uns. 
lüdöftern wich nicht von ihm; er wurde von Neuem aufgefangen; 
lvin bemühte fich jet, ihn zu bekehren; vergebens! Sein Schick⸗ 
fal war jest, ald Keßer verbrannt zu werben 1553. Servede ſchien, 
wie bie zuerft genannten Männer, die Meinung der Sabellianer über 
die Trinität ge haben; dagegen dachten Valentin Gentilis (ent: 
hauptet zu Bern 1566) und Joh. Denk über diefe arianiſch. Von 
befonderer Bedeutung und wichtigem Einflug waren aber die anti- 
trinttarifchen Lehren der Socinianer; ſ. Sabellianer, Arianer, Socis 
Zu „ben. neuern Antitrinitariern gehörten im 17. Jahrh. Chri⸗ 
ſtoph Sande, Seebady, Dippel; im 18. Jahrh. befonders Whi⸗ 
fton und Elarke. Erfterer behauptete, der Sohn fei nicht gleichen 
Wefend mit dem Vater, fondern nur ein’ Gefchöpf Gottes; letzterer 
lehrte einen Suborbinationismus (f. auch Zrinität). 

Anton ber Einfiebler, lebte zur Zeit der . Chriftenverfolgung 
unter Mariminus 311,  Er.wollte in der Einfamfeit durch fein 
afcetifched Leben einen beſondern Gtab von’ Heiligkeit ſich zu ‚eigen 
machen, Sein Beifpiel: fand viele Nachahmer, daher Fam es, daß 
man ihn in der fpäteren Zeit den Vater des Moͤnchthums nannte. 
Durch große Erleuchtung, Heiligkeit. und: Wunderkraft fol er fich 
fehr auögezeichnet haben, darum verſetzte ihn auch die roͤmiſche Kirche 
unter die Heiligen. Sein Feſt feiert dieſe an dem 17. Januar. An 
demſelben ſchicken die oberſten Geiftlichen, der Papſt und die Garbi- 
naͤle, auch weltliche Fuͤrſten u. A. ihre Pferde und Geſchirre zu den 
Ordensbruͤdern des h. Antonius, Laffen: ‚fie von denſelben einſegnen 
und mit Weihmaffer befprengen;: Auch glaubt man, daß diefer Heilige 
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en ee en des Teufels und der Bertilgung fehädlicher Thiere 
ich chi er . | 

Anton der Heilige von Padua. Die Legende erzählt von ihm 
bie wunderlichſten und jonderbarften Dinge: Das Merkwuͤrdigſte von 
dernfelber tft. Holgendes: Ein Novize fer heimlich) aus einem Klofter 
diefes „Heiligen entwichen und habe einen von demſelben gefchriebenen 
Palm mit fich genommen. Der h. Anton habe darauf Gott um 
die. MWiedererftattung deffelben angefleht. As nun der Novize auf 
feiner Flucht uͤber einen Fluß ſchwimmen wollte,. fei ihm der. Teufel 
mit der Mahnung entgegengefommen, bei Verluſt feines Lebens den 
Palm im Klöfter des Heiligen wieder niederzulegen. Er habe es 
gethan und fo fer Anton wieder zu feinem Eigenthum gekommen. In 
diefer Erzählung liegt zugleicy der Grund, daß der h. Anton für die 
Biedererftattung entwendeter Sachen. angerufen wird. Eine andere 
Legende dieſes Heiligen ift: daß er einft, von Arbeit ermübet, vom 
Zenfeliifo.feft bei der Kehle. gefaßt worden fer, daß er in Gefahr 
gewefen wäre, zu erfliden. Da habe er fich mit den Worten: 'o 
gloriosa; domina, an die Jungfrau gewendet, ein himmlifches Licht 
babe feine;Gelle erleuchtet und dieſes den Teufel: vertrieben. Auch 
ſeinen Worten. wird eine magifche Kraft zugefchrieben, So. erzählt 
die Legende) ferner von ihm, Daß er an dem Ufer des Meeres die 
Fifche im Namen Gottes verfammelt habe, fein Wort zu hören, daß 
dieſe auch, in fehr bedeutender Menge verfammelt, ſich nach ihrer 
Gattungen georbnet und feiner Rebe, in welcher er ihre. ihnen vers 
lehene "Freiheiten und Vorrechte vor anderen  Gefchöpfen geprieſen 
babe, aufmerkſam zugehoͤrt hätten. Am Ende derſelben hätten fie 
ihte Koͤpfe gebeugt und durch ihre Bewegungen ihren Beifall zu erz 
frmen gegeben. Mit feinem Segen feien fie dann’ wieder wegge? 
hwonmimen! Bei dieſen Wunderwerken fol er aud) eine Menge 
Ketzer, welche Beuge derfelben gewefen wären, befehrt haben. . Die 
tmifche Kirche feiert‘ fein Feſt an dem 13. Juni, | i 

.. Anton, Der Heilige von Diennoisz geiftlicher Ritterorden 
deſſelben Drden des h. ntonius; Hospitalarii S. Antonji Abba- 
ti, Die. Stiftung des geifllichen Ritterordens vom heil, Antontus 
füllt in das Jahr 10955 die Stifter waren: Gafton, ein Edelmann 
zus dem Dauphine, und deffen Sohn Guerin. Die Stiftungsge⸗ 
ſchichte lautet in Der Ueberlieferung auf folgende Weife: Einft war 
Guerin von ‚einer heftigen Krankheit angegriffen worden; mit inni⸗ 
gem: Gebete wandte fich der Vater Gafton an ven h. Anton, ihn 
um die Geneſung des theuern Sohnes anflehend, unter dem Verſpre— 
den; dag fie beide ſich aller mit dem Antoniusfeuer befallenen Kranz 
fen und Pilger, welche feinen Schuß und feine Fuͤrbitte ſuchen wuͤr⸗ 
ven, annehmen, ja'mit Aufopferung ihrer Güter, verpflegen wuͤrden. 
Betendo fei Gafton- eingeſchiafen Jetzt aber, erzählt man weiter, er 
dien ihm ver h. Anton, zwar unwillig darüber, daß er mehr für 


ilfreich ſei 
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das koͤrperliche als geiſtige Wohl feines Sohnes beſorgt fei, doch ver⸗ 
erh daß fein Gebet bei Gott Crhörums gefunden. habe, und be= 
lend, fich fetbft und bie ihm folgen würden, mit einem himmel⸗ 
lauen Streifen zu bezeichnen. Vom. Schlafe erwacht, habe Gafton 
feinen Sohn außer Gefahr gefunden, fogleich ein Hofpitium- für. Pil« 
gr und Kranke, die mit dem Antoniusfeuer befallen waren, errichtet . 
und eine fchwarze Kleidung mit himmelblauem Streife angelegt. Mit 
Mehreren verbunden, bildete er eine Laiengefellfchaft, welche den ans 
ß ebenen Zweck beibehielt und zuerſt vom Papſt Urbay II. 1096 
Re t wurde. Papft Bonifacius VIII. 1297 befchenkte fie. mit 





h) orzügen und Rechten eines Moͤnchsordens und ſchrieb ihr die 
Megel des h. Auguftinus mit Beibehaltung des-Abzeichens an ihrer 
Kleidung vor. Deßhalb gehen auch die Religiofen. diefes Ordens 
fhwarz mit himmelblauem Streife auf ihrem Mantel. Sie efjen 
wöchentlich. viermal Fleiſch und halten häufige Faften. Ihr Oberhaupt 
{ft ein beftändiger Ordensgeneral; dad Generalcapitel verfanmelt fich 
alle 3 Fahre und wählt die Superioren für ihre Klöfter, Seit der 
Mitte des 18. Jahrh. richten fich die Chorherrn des Ordens, hinſicht⸗ 
lich ihrer Kleidung, auch nach den Ganonicis der Cathedralkirche, 
welcher fie angehören, | Ä 
: ‚Anthropopathismus, f, Anthropomorphiämus, 
Anubis, eine ber ausgezeichneteften Gottheiten bei den Aegyp⸗ 
tern, welcher Tempel und ganze Städte geweiht waren. Sie wurde 
querft unter ber Geftalt eines — verehrt, ſpaͤter in Menſchen⸗ 
geſtalt mit einem Hundskopf. Anubis wird als ein Sohn des Dfia 
ris genannt, welcher die Götter, wie der Hund die Menfchen,, bes 
wacht, Warum man ihn ald Hund. abbildet, darüber ift man nicht 
einig; nach Diodor gefchieht e8 Darum, weil er einen mit Hundsfell uͤber⸗ 
genen Helm getragen habe, ald er feinen Vater Ofiris,auf.deffen, 
gr begleitete. Die Römer trugen dieſe Gottheit aus.-Xegyppten. 
nad) ihrem VateMand und verehrten fie in ihrem Merkur. 
Anweiſung zum- Gebet. Es gehörte in den erften-Zeiten der 
chriſtlichen Kirche zu, dem Amte der Diaconen, durch das Ausfprechen 
geroiffer Formeln der Gemeinde ben Anfang eines jeden Theils des 
ottesdienſtes anzuzeigen, fie zu den Firchlichen Andachtsübungen aufs 
juferbem und in benfelben zu unterrichten. Eine. Sormel, welche die 
emeinde zum Beten ‚auffordert, haben auch. wir noch bei mehreren 
Zheilen unferer Liturgie, in den Worten des Geiftlichen: laſſet uns 
eten. Das Ausfprechen derfelben, nennen ‚die Griechen. syeuaosıy, 
Lateiner praedicare, verfündigen, ausrufen; darum heißen bei 
den Griechen die Diaconen auch, isporypuxes, d. h. Diener, beſon⸗ 
ders Herolde, bei'm Opfer und Gottespdienft. , DE 
Apaturia, ein Felt der Athener und: aller. jonifchen Völkerfchafz . 
fen, 3. age dauernd, an dem; die Bürger ihre Kinder unter, die dabl 
ber Bürger einfchreiben und ‚aufnehmen ließen. An dem erſten Lage 
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biaſtce⸗ fi jedes —— flır ſich, am. zweiten brachte man dem 


Jupiter und der Minerva Opfer und am dritten geſchah nun bie 
feierliche Aufnahme ber Knaben und Märhen unter die Erwachfenen. 
Die Etymologie von Apaturia wird verfchieden angegeben, Nach 
Einigen konimt es her von Arary, —— Bei einem entſtandenem 
Grenzſtreit zwiſchen den Athenern und Boͤotiern kamen die Koͤnige 


dertſelben, Melanthius und anthus, überein, ben Streit durch 


— — 


einen Zweikampf zu fchlichten. Zanthus blieb in demfelben, da er 
durch einen gewiſſen, in ein fchwarzes —— gehuͤllten Menſchen 
m Kaͤmpfen gehindert wurde, Man glaubte nun, daß Bacchus in 
dem Felle verborgen gewefen fei und weihte ihm die Apaturien. Nach 
Andern kommt das Wort her von Ararwp, ber ohne Vater iſt, ‚vers 
waift,- weil ihnen vor Aufnahme unter die Bürger. erflärt worden 
ki, daß-fie bisher als Vaterloſe ängefehen worden wären... — 

Apelliten, Keber des 2. Jahr. Apelles, ein: Schüler be 
Narcion, ift Stifter: diefer Partei und von ihm führt fie den Namen 


‚ Selliten. Sie nahmen einen guten und einen böfen Gott. am, jedoch 


nicht in zwei werfchtedenen und unter fich entgegengefeßten: Principien, 
Imdern fie glaubten, daß dieſer ein einziges Princip fei, ber gute 


' Gott, von welchem das andere Prineip gefchaffen wurde. Dieſes 
‚ dere Princip iſt böfe und hat die Welt gegründet. Bon Chriftus 


| 


kehrten fie, daß er nicht seinen Körper von Fleifch aus dem Himmel 
mitgebracht, fondern von den vier Elementen der Welt angenommen: 
und auch der Welt wiedergegeben habe, als er gen Himmel gefahren‘ 
fü. Den Propheten werfen fie Unwahrheit vor und läugnen die Aufz 
efkhung der Zodten. Die Stelle 1. Joh. 4, 3. verwerfen fie, weil 
fie ihren Lehrſaͤtzen gerade entgegenfteht. Sa: 
Aphthartodoceten (von &PIapros, unverweslich, und Öoxeıv, 
uttheilen) iſt der Name einer Keberpartei in ber chriftlichen Kirche, 
Welche: am: Ende ded 5. und Anfang des 6. Jahrh. auftrat. Sie 
behauptete die Unverweslichkeit: des Leibes Chrifti und läugnete uͤber⸗ 
t, daß er dem Zode unterworfen gewefen fei. Ihr Stifter war 
Sultan, Bifchof von Halicarnaß (520); nach ihm heißen die Be⸗ 
Inner diefer Lehre Iulianiften. Andere Namen, unter denen fie vor⸗ 
t, find: Gajaniten, von Gajanus, Archidiaconus zu 
Urandrien, einem ihrer wärmften Vertheidiger, Aphthartolatrer 
Oder auch Phantafiaften. Ihre Lehre von der Unverweslichkeit des 
kebes Chrifti grümben fie auf die Behauptung, daß, wenn er ver⸗ 
weslich fei, fo würde daraus folgen, daß zwifchen dem Fleifche'und 
dem Worte Gottes, d. h. zwifchen Gott Chriftus und dem Menfchen - 
Criftus ein Unterſchied fei, daß dann auch zwei Naturen in Chris 
fus fein müßten. Als monophyfitifch Gefinnte waren fie entfchiedene 
Gegner des chalcedonenſiſchen Concils; Julian mußte ſogar nach 
Alerandrien fluͤchten, als die Annahme jenes Concils auch im Orient 


azwungen wurde. Hinfichtlich der Meinung Julian's und ſeiner 
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vr Anſichten. Urfprimglich ſind ſie theils hebraͤiſch oder 
iſch geſchrieben und uͤberſett, theils ſogleich griechiſch verfaßt 
worden. Die Erſteren find beſonders merkwuͤrdig, weil ſie ben Ueber⸗ 
von ben canoniſchen zu den apocryphiſchen Schriften: machen. 

s verraͤth ſich in ihnen, wie bei den letzten Propheten: des U: T., 
nur ein erſtorbener Geiſt. Nach ihrem Inhalt theilt man, fie gewoͤhn⸗ 
lich in hiſtoriſche, poetiſche und prophetiſche Schriften; beſſer aber in 
hiſtoriſche und —E Zu erſteren gehoͤren, nach der gewoͤhnli⸗ 
chen Eintheilung: Die 8 Buͤcher der Maccabaͤer, das Buch Judith, 
Eſra und die —*— Zuſaͤtze zu Eſther und — a — 
Jeſus Sirach ; das Buch: der. Weisheit und Baruch. Das Buch 
Tobie,, hiſtoriſch⸗ didaltiſchen Inhaltes ; rechnet man gewöhnlich auch) 
dazu. Die poetifchen Produktionen, die in dieſen Büchern. vorkom⸗ 
en, beſtehen nur darin, baß man Perſonen aus der früheren Ges. 
ſchichte Gebete... und Lieder in den: Mund: legt. Am ausgebildetften 
iſt die Gnomenpoeſie. Die Kritit des Textes der Apocryphen be— 
ſchraͤnkt fich «bloß. auf Die Differeng des codex -alexandrinus und: 
vaticanus;;' die „alten ‚Ueberfeßer: geben . hier. wenig; Huͤlfe, weil fie 
ſtark won einander: abweichen; dieß ift beſonders unter den ſyriſchen 
ber; Fallz Die Uebesfegungen dieſer ſind theilweiſe aus ganz andern 
Zerten gemacht. 

Diejenigen Kirchenbater, welche die hebraͤiſche Sprache verſieu⸗ 
Dem und mit Juden Bekanntfchaft hatten, z. B. Melito von Sar— 
des, Eyrill, Gregor; von Naztanz u. ſ. w. rechneten die Apocryphen 
de. 67 T. hicht mit. zu den eg Schriften; dieſes gefchah.aber 
bon. den aͤgyptiſchen Kirchenvätern, denen befonderd bie lateiniſchen 
folgten. Die römifche.Kicche: nahm fie, vermöge Befchluffes des Con: 
cils von Hippo 398 und Carthago 397 unter: die canonifchen Schrif⸗ 
ten. auf. : Dieſer Beichluß wurde durch die Päpfte und durch das 
tridentiner Concil (ſ. Kirchenwerſammlung zu Trident) nochmals be⸗ 
flätigt, gilt noch jetzt in der -catholifchen Kirche und noch jest leitet 
fie; dieie ihrer Dogmen aus denſelben ‚her. Die proteſtantiſche Kirche 
verwirft mit Recht Die Meinung, daß ihnen goͤttliches Anſehen zu⸗ 
komme, daß ſie Norm des Glaubens und Lebens ſein und zum 
er gehören Tonnen; inbeß erklärt: fie dieſelbe für: leſenbwerthe 

riften. 
Die Apocryphen des N. T. diejenigen Schriften, welche nicht 
im neuteſtamentlichen Ganon. (am Schtuffe des 4. Jahrh. war er in 
feinem. gegenwärtigen Umfang beſtimmt) aufgenommen, nicht für ächt 
Bee: und apoftolifch, alſo nicht für infpirirt gehalten wurden, 
find‘g roͤßtentheils am Anfange des 2. Jahrh. verfaßt. Zu ihnen ges: 
hoͤren hauptſaͤchlich folgende: 1) das Evangelium der Hebraͤer, 
auch Evangelium der 12Apoſtel genannt; es war im ſyro⸗ chaldai⸗ 
ſchen Dialekt, jedoch mit griechiſchen Buchſtaben geſchrieben. Im 
Allgemeinen ſtimmt man darin: überein, daß es bloß von ben Ebio⸗ 





Apoeryphen d M. T. 109 
niten und Nazaraͤern gebraucht wurde. Sein Inhalt verraͤth, daß 
es aus dem Evangelium des Matthaͤus entſtanden, aber verderbt und 
vielfach interpolirt iſt. Dieſe Verfaͤlſchungen beftehen zum Theil in 
Weglaſſungen, zum Theil im’ mannichfachen Zuſaͤtzen und weiteren 
Ausführungen , die in unſerem Matthaͤus nicht ſtehen. Die Behaup⸗ 
tung Einiger, daß dieſes Evangelium zu den aͤlteſten ſchriftlichen 
Produkten: der Chriſten gehöre, ja felbft noch früher als das Evan⸗ 
gelium Matthäi verfaßt fei, kann gefchichtlich Burchaus nicht erwieſen 
werden. 2) Das Evangelium der Gerinthianer. +Epiphanius 
führt: diefes mit der Behauptung an, daß die Anhänger des Cerinth 
(welcher: im Anfange des: 2. Jahrh. auftrat und mit feinem Judais⸗ 
mus. auch gnoſtiſche Anfichten verband} ein Evangelium gehabt häts 
ten, welches .theilweife aus dem Evangelium des Matthäus beftans 
den, und erwaͤhnt ferner, daß Cerinth auch das Evangelium beſeſſen 
habe, welches ‚bei den Ebioniten gebräuchlich geweſen wäre s ‘doch, fetzt 
er hinzu, ſtanden in dieſem audy die genealogifchen Stammtafeln, wel⸗ 
che jene "weggelaflen: haben; ſ. Gerinthianer; Ebioniten. 3) Das 
Evangelium der Sarpocratianer (fi d.)5-von dieſem fagt 
Giphanius;,; Daß es von demſelben Inhalte, wie dad Evangelium 
der Ebioniten, mit Hinzufuͤgung der genealogiſchen Stammtafelg, ges 
weſen ſee. 4) Das Evangelium secundum Acgçgyptios. Epi⸗ 
phanius und Hieronymus erwähnen daſſelbe, Aber. ausdruͤcklich als 
am apocryphiſche Schrift, bie keine Autoritaͤt habe. Es find nur 
ihr wenig. Fragmente. von dieſem Evangelium, noch übrigz' aus den⸗ 
idben geht: jedoch ‘hervor, daß die Schrift beſonders von den Enkra⸗ 
titen (fd. im 2. Sahrh.) gebraucht wurde. 5) Das Evange 
tum des Barnabas ftellt die Gefchichte Jeſu, aber nicht in 
llebereinſtimmung mit ben. canonifchen Evangelien dar. Go wird 
4 B. erzaͤhlt, daß Chriftus in dem. Augenblid feiner Gefangenneh:' 
mung von vier Engeln “in den Himmel entrücdt worden; daß nicht 
—*28 ſondern Judas, den man durch die von Gott gewirkte 
Lehnlichkeit mit Chriſtus nicht habe unterſcheiden koͤnnen, gekreuzigt 
worden ſei u. ſ. w. Das Ganze verraͤth eine ſpaͤtere Abfaſſungszeit. 
6), Das Evangelium des Marcion, eines Gnoſtikers im 2. 
dahrh. Es iſt aus dem Evangelium des Lucas entſtanden, aber ver—⸗ 
derbt und verſtuͤmmelt; in ihm fehlen die drei erſten Capitel des Lucas, 
wenig Worte ausgenommen; außerdem noch: andere, theild größere, 
theils kleinere Abſchnitte. Auch lauten einige Stellen nicht fo, wie 
in unferem Lucas (ſ. auch Mareigniten). 7) Das Evangelium des 
KNicodemus; es enthält die Gefchichte des Verhoͤres Jeſu bei’m 
Iroacurator Pontius Pilatus und, die legten Schidfale jenes auf: Er- 
den. Urſpruͤnglich war es in griechifcher Sprache gefchrieben.  Mie 
$ entftanden fei, kann nicht genau, beftimmt werden; voahrfcheinlich 
fe, dag es nach und nad) aus den actis Pilati (f. Acta) zufam- 
uengeftellf; worden iſt. Im Evangelium felbft findet: ſich Feine Spur, 
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welche uns darauf führen koͤnnte, den Nicodemus, welcher im Evan⸗ 
er Johannis. vorkommt, ‚für den Verfaffer zu halten. Die aͤlteren 

chriftfteller haben das Evangelium diefen auch nie beigelegt. Es 
fcheint jene Weberfchrift nad) dem 6. Jahrh. in England erhalten zu 
haben, wo es früh bekannt und überfegt wurde. Nach den in diefer 
Schrift angegebenen dogmatifchen Anfichten mag bad 2. Jahrh. als 
Abfafjungszeit anzunehmen fein. 8) Das Evangelium der Va— 
lentinianer (2. Iahrh.); es wird vom Irenaͤus erwähnt. 9) Das 
Evangelium bed Bafilides fcheint mit unferem Matthäus und 
Lucas nahe: verwandt zu feinz einzelne Fragmente von demfelben ſtehen 
noch bei’'m Epiphanius. 10) Das ProtevangeliumdesSIacobuß, 
eine griechifche Schrift, deren Verfaſſer fich Jacobus nennt, den Bruder 
Jeſu. Sein Inhalt bezieht fich befonderd. auf bie frühere Gefchichte 
der Maria und auf die Kindheit Jeſu. Hier flimmt die Schrift mit 
unferem Matthäus in manchen Stellen überein, in andern weicht fie 
wieder. ftarf ab. 11) Das aeg en Petri; nur foviel ift be= 
kannt, daß ed mit dem Hebrder- Evangelium fehr verwandt geiwes 
fen ift. 12) Evangelia infantiae Christi; dadurch wollten fpätere 
Schriftfteller die Luͤcken ausfüllen, welche in der evangelifchen Ge— 
fchichte zwifchen der Kindheit Jeſu und feinem Auftreten gelafz 
en war. 

Diefe Schriften wurden fchon von den älteften Kirchenlehrern 
als apocryphifch angefehen und von ben canonifchen, welche Jeſu 
wahre Lehre enthalten, deren Verfaſſer die Evangeliften und Apoftel 
waren, getrennt. Sie werben auch von ber catholifchen Kirche ver- 


worfen. 
: Weber die Apoeryphen des A. T. gilt Folgendes: 
1) Die 3 Bücher der Maccabäer. 

Der Name der Maceabäer wird hergeleitet von Maccabi (Hop 
d. h. Hammer, coner. der Hämmerer), So würde Judas, der 
Sohn des Matthabias genannt, von dem diefer Name auf feine 
Familie und auf alle die Juden, welche zu beffen Zeit für ihre Re— 
— gekaͤmpft hatten, uͤberging (ſ. Juden). Urſpruͤnglich gab es 
4 Bücher der Maccabaͤer, die auch Bücher der Haſmonaur Hanvrr 
die Familie des Matthabias führte diefen Namen) genannt wuͤr⸗ 
den. : Wir haben nur noch 3 Bücher übrig, von denen jedes einzelne 
ein Ganzes für ſich ausmachte. 
Das erſte Buch der Maccabäer erzählt die Bedruͤckungen, 
welche die Suben unter ber Regierung bed Antiohus Epipha— 
nes (175 a. Ch.) erduldeten, ferner die Heldenthaten des Macca: 
bias und feiner Söhne, und geht bis zum Jahre 135 oder bis zum 
ode bed Fürften Simon. Urfprünglic war es in hebräifcher oder 
chaldaͤiſcher Sprache gefchrieben; wir haben ed nur in einer Ueber: 
fegung. Der griechifche Name des Buches ift: Zapßy$ Zapßavs 
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Gottes. Unter degteren verſtand man die Juden, unter den Fürften, 
die Maccabaͤer. Hoͤchſt wahrfcheinlich ift ed in Paläftina geſchrieben. 
Die forifche ‚wie die, Inteinifche Ueberfegung ift aus dem griechifchen 
Texte gemacht. Die Abfaffungszeit des Buches kann nicht ‚genau 
beftimmt werden Da der Verfafler des Buches auf die Thaten des 
Johannes Hyrcanus noch Rücficht nimmt, fo ift wahrfcheinlich, daß 
‚serft nach; deſſen Tode, ungefähr 107 a. Ch. gefchrieben iftz die 
Darftelungsweife ift redneriſch, oft auch rhythmiſch. ur? 
Das zweite Buch der Maccabder umfaßt einen Zeitraum von 
15-Sabren, namlich von 176—161 a. Ch. Es. zerfällt in zwei 
Theile. :Der- erftere geht nur von Gap. 1. bis: Cap. 2, 18. und 
theilt uns zwei Schreiben der palaftinenfifchen Juden an die ägypti= 
ſchen uͤber die Tempelweihe mit. Der zweite von Cap. 2, 18. bis 
zum: Schluffe des Buches zerfällt in. drei Hauptabfchnitte.. Cap. 2, 
19 — 32. ‚enthalt eine Vorrede.. Cap. 3 bid Cap. 4, 6. macht. den . 
erſten Hauptabichnitt aus; er fellt die: Gefchichte der. TZempelplünde- 
tung dar. Der zweite Hauptabfchnitt faßt Cap. 4, 7—13, 26. bie 
Geſchichte der Religionsbedrüdungen unter Antiohus Epiphanes 
und den Krieg mit ben Syrern in fih. Der britte. endlich erzählt 
die Gefchiehte der Juden unter Demetrius Soter und unter Ni— 
tanor. Die MWiderfprüche, welche fich zwifchen dem erften und zwei⸗ 
ten Haupttheil- finden, geben der Vermuthung Raum, daß das Buch 
nicht von. einem Verfaſſer herrühre. h BR | 
Das dritte Buch der Mactabder.ift hoͤchſt wahrfcheinlich aͤgyp⸗ 
tifchen Urfprungs, die Zeit feiner Entftehung aber durchaus unbe» 
annt. Zuerft wird ed in den canonibus apostolorum erwähnt, 
alfo im 3. Jahrh. p. Oh.; daher mag es wohl eher nach Chrifti 
Geburt als vor. derfelben verfaßt worden fein. :Die Vulgata hat 
es nicht: überfeßt, daher fleht es auch nicht im Canon der catholifchen 
Kirche. ‚Luther. hat uns Feine Ueberfegung von bemfelben gegeben, 
weil er es für eine ganz unmwichtige Schrift hielt. Es erzählt uns 
nämlich die Gefchichte der Verfolgungen der Juden in Aegypten unter 
Prolemäus Philopator. Diefer König kehrte 217. a. Ch. aus 
inem Kriege zurüd und wollte num das Allerheiligfte in Ierufalem 
sehen. Ber dem Eindringen in daſſelbe flürzte er ‚aber plöglich nie 
der.. Er ftand daher von feinem Vorhaben ab und übte nun eine 
neue Graufamkeit an den Juden. Er befahl, daß die Juden auch 
an den Backhanalien Theil nehmen follten. Dieß thaten fie aber 
nicht und nun ließ er viele derfelben tödten. - Da, heißt es weiter, 
fi ein Engel vom Himmel herabgefommen, habe bie Aegypter ums 
gebracht und der König fei dadurch bewogen worden, feine Befehle 
zu widerrufen. Zum Andenken an diefe Begebenheit habe man jähr: 


ih ein Feſt gefeiert. 
. 2) Das Bud Judith Ä Ä 
bat feinen Namen von der Dauptperfon, welche in bemfelben auf: 
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tritt. Die Geſchichte, welche dargeſtellt wird, iſt im Weſentlichen 
folgende. Als die Juden aus dem Exil zuruͤckgekehrt waren, bekriegte 
Nebucadnezar die Meder. Zu dieſem Kriege forderte et von den 
unterworfenen und ihm befreundeten Staaten Hilfstruppen; doch nicht 
uͤberall erfuͤllte man ſeine Forderung. Er beſchloß daher, nach Ver— 
lauf von 4 Jahren, an jenen Staaten ſich zu. rächen und ſchickte zu 
diefem Zwede den Dolophernes mit einem Deere, welcher auch 
bald darauf Bethulia umringte. Der Stadt wurde das Waffer 
abgefhnitten, dadurch flieg die Noth fo fehr, daß ſchon nad) 44 Ta⸗ 
gen die Stadt fich binnen 5 Zage zu ergeben erbot, wenn Gott Feine 
Hilfe fhide. Da habe fih nun die Judith, eine reiche Witwe, 
erboten, die. Stadt zu retten. Sie habe fich durch Luftrationen ge: 
reinigt, in dad Lager begeben und den feindlichen Feldherrn zu * 
truͤgen gewußt durch die Verſicherung, daß ſie die Stadt uͤbergeben 
wolle. Man nahm ſie mit Freude auf und geſtattete ihr, ihre Speiſen 
ſich ſelbſt zu bereiten. Darauf wurde ſie am vierten Tage zu einem 
großen Schmauß eingeladen; nach demſelben ſollte ſie in den Armen 
bed Holophernes verweilen. Sie nahm die Einladung an. Holos 
phernes beraufchte fi) vor Freude, Judith benugte diefen Zeitpunct 
und hieb ihm den. Kopf ab. Nun eilte fie mit dem Kopf des Hos 
lopherned nad Bethulia zurkd, ermahnte die Bewohner zu einem 
Ausfall, die Feinde ergriffen die Flucht und wurben weit über die 
Grenzen getrieben. Aus Freude darüber feierte man nun große Fefte. 
Zu: bemerken tft hierbei noch, daß. Judith ſtets ehelos lebte und fehr 
alt wurde. 

Der Inhalt des Buches leidet fehr an geographifchen und hiftos 
rifchen Zehlern, da ja 3. B. Nebucadnezar die Juden in’s Eril 
führte und alfo nicht nach der Rückkehr derfelben herrſchte. Auch 
fommen Namen von Städten und Ländern vor, welche nie eriftirt 
haben, Nicht unwahrfcheinlich iſt es daher, daß ein weder der Gefchichte 
noch Geographie kundiger Concipient durch diefe Erzählung eine Tras 
dition von der Befreiung einer Stadt durch die Lift eined Weibes 
aufbewahren wollte. Vielleicht kann auch der ganze Inhalt der Dars 
ſtellung eine reine Erdichtung fein. Der Zweck ded Buches aber iſt 
wohl fein anderer, als zu zeigen, daß die Juden felbft in ihren traus 
rigften Lagen fich des mächtigen Schutzes von Gott zu erfreuen hät= 
ten, wenn fie fih nur im Gebet an ihn wendeten, ihm. vertrauten 
und unter fich einig wären. Beſtimmte Nachrichten über das Alter 
und den Verfaſſer ded Buches laſſen fich durchaus nicht anführen. 

3) Bud der Weisheit. 

Sn demfelben. werden die Beherrfcher der Völker ermahnt, Zus 
gend und. Gerechtigkeit zu Üben, weil man nur auf diefe Weife der 
Unfterblichkeit theilhaft werden könne; der Menfch müfle überhaupt 
alles Süd in der Ausübung des Willens Gottes und in der Un- 
fterblichfeit, nicht im. irdifchen Wohlleben finden. Alle Leiden, heißt 
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«3 weiter, ſollen wir.nur ald Prüfungen, welche Gott uns auflegt, 
um uns, zur Seligkeit in einer anderen Welt zu erziehen, betrachten, 


Tugend und. Nechtichaffenheit haben ſchon auf. der Erde einen großen: 


Werth und erheben den Menfchen, der fie übt, über den Gottlofen; 
der wahre Unterfchied zwifchen beiden. aber zeige fich erft nach dem 
Tode. Se hoͤher aber ein Menfc von Gott. über feine Nebenmens 
ſchen geſtellt ſei, deſto mehr müffe er auf feine Wege bedacht fein, 
Gap. 1—6, 85 immer wird er finden, daß das Streben nad) Weis: 


hit, auf Die rechte Weife angefangen, nie fruchtlos bleibe, daß es 


ur UnfterblichFeit führe, darum möge der Menfch fie zu erreichen 
iuhen, Cap. 6, 9 — 26. Naͤchſt dieſem leſen wir, daß König Sas 
lomo der Verfaſſer der Schrift ſei und wie Tugend und Weisheit 


die Unſterblichkeit bereite. Dann ſtellt der Verfaſſer dieſelbe als einen - 
Lusfluß aus- Gott, als ein Ebenbild Gottes dar, deren Glanz die 
Sonne .überftrahle, die fih mit den frommen Seelen vereinige und 


imen die prophetifche Gabe verleihe. Die Bitte um Weisheit fchließt 
tiefen Abfchnitt, Cap. 7—9. In den folgenden Theilen wird zu= 
erſt durch Die biblifche Gefchichte gezeigt, daß die Weisheit immer nur 
Heil herbeigeführt und die Gögendiener dem Untergang uͤbergeben 
bitte, Cap. 105 ferner erzählt Cap. 11 und 12 von den Schiefalen 
der Hebraer, Aegypter und Ganaaniterz Cap. 13—19 fpricht im 


Allgemeinen von ber Xhorheit des Gößendtenftes und trägt den Wunfch > 


vor, daß Gott die Seinen vor diefer Thorheit bewahren, an ben 
Heiden aber. beftrafen möge. Die folgenden Gapitel enthalten den 
Schluß des Buches. | 

Als Berfaffer. des Buches nennt fi) zwar Salomo, indeß ift 


Rn 


er nicht. als. folcher anzuerkennen, . weil das Buch in griechiicher _ 


Sprache gefehrieben und im Canon nicht aufgenommen ift; ‚eben fo 
wenig ee Philo. Wohl: aber Fann man behaupten, daß die. Abs 


faffıing. deffelben in die Zeit des Philo zu fegen ift, und nur foviel 


km man mit einiger Getvißheit annehmen, daß. der Verfaffer des 
Buches ein, alerandrinifcher Jude war. | a 
Die Urſprache des Werkes ift gewiß. griechifch gemwefen, und aus 
dem Griechifchen find eine Inteinifche (fchon vor Hieronymus), ſyriſche 
und arabifche Weberfegung entftanden. Es ift jedoch wohl zu bes 
merken, daß uns Ddiefes Buch ganz eigenthümliche Ideen über die 
Anthropologie, wie über den Logos aufftelt. . Es behauptet nämlich, 
daß der Menfch rein und unverdorben gefchaffen, daß erft durch den 
Neid des Zeufeld Sünde und Tod in die Welt. gekommen, daß aber 
der Menfch im Stande fei, noch tugendhaft und glüdfelig zu werden, 
wenn er nur feine Neigung zur Sunde unterdrüde. Die erften Tu: 
genden, Die der Menfch üben foll, follen in Gerechtigkeit, m. s 
Klugheit und Muth..beftehen. Der weife. Menfch werde vom ef 
Gottes befeeltz werde er auch hienieden oft unterdrüdt, fo werde er 
in jenem Leben aufgerichtet. fein, zum Gluͤck und Glanze erhoben 
Reudecker's Lem I. 8 
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werden, denn in dem Jenſeits trete erſt eine eigentliche Vergeltung für 
die Tugend wie für das Lafter ein. Von der Weisheit, coDıa, 
handelt das Buch befonders Gap. 7— 10. Sie ift mit dem Aoyos 
des Philo gleichbedeutend und wird als eine aus Gott weſentlich her: 
vorgegangene Subftanz, welche fchon vor der Weltichöpfung war, als 
ein Ebenbild "Gottes, als ein Geift des reinften Lichtes, welches die 
Welt gefchaffen habe, regiere und erhalte, und fich beſonders der 
Menfchen annehme, befchrieben. | 
ne: 4) Das Bud Jeſus Sirach. | 
In demfelben nennt ſich der Verfaſſer felbft einen Sohn des 
Sirach (Zeipax,), aus Jeruſalem gebürtig.. Am Schluffe. des Bus 
ches führt er die großen Männer der. Hebräer an und erwähnt mit 
befonderem Lobe einen Simon, der gleichzeitig mit ihm gelebt zu 
haben fcheint. Es gab zwei Männer mit Namen Simon, der eine 
lebte 219 a. Ch., der andere 240 a. Ch. Im Buche ift von Bes 
drüdungen die Nede, welche die Juden haben erbulden müffen; unter 
dem erjteren, Simon, aber lebten fie in Ruhe, darum ift wohl an— 
zunehmen, daß der zweite hier gemeint fei, welcher unter der Regie— 
zung des Ptolemaus Philopator lebte. 
Wie aus dem Prolog des Buches erhellt, fo ift es urfprünglich 
hebraͤiſch gefchrieben gewefen. und. erft von dem Enkel des. Verfaflers, 
deffen Name übrigens zweifelhaft ift, griechifch überfegt worden. Hie— 
ronymus behauptet, daß das Buch oı-wWn proverbia geheißen habe. 
Griechiſch heißt es coDıa ’Iyoov viov Zsipax,, lateiniſch eccle- 
siasticus, d. 5. Kirchenbuch. Die Zeit feiner Abfaffung mag unge 
fahr in dad Sahr 181 a. Ch, fallen, denn es war fchon fehr früh 
befannt und fcheint im N. T. gebraucht zu fein. Das Buch enthält 
eine Sammlung von Sittenfprüchen, ähnlich den Sprüchen des Sa— 
lomo. Die größeren Abfchnitte: fichen zu Anfang und Ende. des: 
Werkes. Bon Cap. 1—9 findet fich eine Einleitung über die Weis: 
beit, welche perfonificitt wird, über ihren Urfprung und Werth. Von 
Gap. 42 leſen wir das Lob Gottes und die berühmteflen Vorfahren 
bis auf Simon, Der Grund aller Weisheit ift auch bier die Er— 
Eenntnig und Verehrung Gottes. Die Religionslehre und Moral ift 
zwar eubämoniftifch, aber doch meiftens. edel gehalten; die meffianifchen. 
Hoffnungen fprechen die Zuverficht aus, daß die Religion unb das: 
Volk Gottes fich ausbreiten, die Feinde vertilgen und Eliad wieders 
kommen werde. Ä Der —* 
Im Talmud wird auch eine Sammlung von Gnomen, welche 
den im Buche der Weisheit angeführten fehr ähnlich find,. erwähnt, 
und ald Berfafler der Sohn des Sirach (XYd 72) genannt. 1. 
| 65) Buch des Tobias. * 
Tobias (hebr. 30, d. h. ein guter Mann, griech. roßı9), 
en frommer Mann, wurde unter Salmanaſſar aus feinem Bas 
terland weggeführt, dann in Affprien am Föniglichen Hof angeftellt,. 
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aber unter Sanherib ſeiner Stelle wieder entſetzt. Viele ſeiner 
Gefaͤhrten wurden durch dieſen Koͤnig getoͤdtet und auch dem Tobias 
wurde nach dem Leben getrachtet. Er aber wußte immer gluͤcklich 
ver Gefahr zu entgehen und machte ſich um feine Landsleute noch 
dadurch verdient, Daß er Die Dingerichteten des Nachts beerdigte. 
Einf Eehrte er auch von dieſem Gefchäfte zurüd, da fielen ihm die 
Ereremente einer Schwalbe in die Augen und er erblindete, Mit 
filler Ergebung in den Willen Gottes erträgt er fein trauriges Schi: 
al, Sein Weib. aber fpottet ihn aus und er bitter nun Gott, fie 
dafür zu ſtrafen. Zu derfelben Zeit lebte auch eine Leidensgefährtin 
des Tobias; fie hatte das Unglüd, daß ihr jedesmal der Bräutigam 
in ber Brautnacht flarb, durch die Wirkfamkeit des böfen Dämon 
Hermodi. Beiden zu helfen, fendete Gott den Engel Raphael; 
diefer fhüste fie. Hermodi wurde endlich verjagt und in der aras 
biihen Wuͤſte gefeflelt: 

Der Zweck des Buches ift wohl Fein anderer, als zu zeigen, daß 
ver gute Menfch auf Erden. oft traurige Schickſale erdulden muß, 
daß aber Gott ihn endlich erhöre, wenn er ftandhaft fei-und ihm’ vers 
taue, Der WBerfafler und die Zeit der Abfaffung ift unbekannt. 
der Berfaffer iſt wahrſcheinlich ein Paläftinenfer. Hieronymus führt 
das Buch zuerft an. Unfer heutiger griechifcher Text ift ficherlich eine 
leberſetzung aus dem. hebräifchen Original, Das Buch iſt befonders 
werkwuͤrdig für Die Engellehre der fpäteren Juden, Gap. 14 für die 
Neſſiaslehre. Die Sittlichkeit wird auf die vier Gardinaltugenden, 
auf ein gerechted Leben, Faſten, Beten und Almofengeben zuruͤck⸗ 


gebracht. 
6) Barud. 

Das Buch Baruch hat feinen Namen von bem Freunde und 
Schreiber des Jeremias. Es ift ein prophetifcher Brief, welchen Ba= 
nıh an die Suden in Paläftina im Namen: der babylonifchen Juden 
ce. Der Anfang enthält eine biftorifche — dann folgt 
det eigentliche Brief, der zugleich zum Gebet fuͤr die Exulanten auf— 
fordert; dann leſen wir eine Strafrede, zu welcher der Uebergang von 
der Vernachläffigung ded moſaiſchen Gefeßes hergeleitet ift, den Bes 
ſchluß machen Zroftreden, welche die dereinflige MWiederherftellung Je⸗ 
tufalems werheißefi, Baruch, der Freund und Schreiber. des Sere» 
mas, kann nicht der. Berfafler des Buches ſein; nicht einmal aus 
kinem Zeitalter kann es herrühren.., Seine Abfaffungszeit muß lange; 
nach dem Buch, Daniel und Nehemia fallen, denn es ahmt diefe 
Bücher in vielen Stellen nach, dabei hat es auch die griechifche Ueberz 
tung des Jeremias fehr genau benugt, Man findet eigentlich, 
im ganzen Buche das maccabäifche Zeitalter. Das Zeugniß der alten, 
Kirche fpricht ſich Für die Abfafjung des Buches in griechifcher Sprache, 
aus, was wahrfcheinlic richtig iſt und zugleich für bie ‚Ipätere Abs 
faſſung zeugt. Du 23 5 2 SEE z & 
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Die ganze Anficht der Dinge und der Styl bezeichnet‘. aber den—⸗ 
noch einen Chaldäer ald DVerfaffer und darum mag: das Buch wohl 
in Paläftina gefchrieben fein. Die Lateinifche Ueberfegung rührt nicht 
von Hieronymus her, fondern ift viel älter. 

7) Seremias, Brief. | 

Der Brief des Jeremias an die babylonifchen Erulanten findet 
fih. in mehreren Ausgaben der Septuaginta im 6. Capitel des Bus 
ches Baruch. Schon die Ueberfchrift verräth es, daß eine folche Ver⸗ 
bindung nur durch Zufall, wenn auch ſchon ſehr fruͤhzeitig, geſchehen 
es fonnte. Der. Brief tft urſpruͤnglich — geſchrieben und 

nn ſchon darum nicht acht fein. Der Verfaſſer eifert gegen” den 
Gößendienft und warnt vor der Annahme deffelben. Hierin ahmt er 
Sirach Cap. 51. und Jerem. Cap. 10. nach; binfichtlid der Form 
fchließt er fi) an dad Buch der Weisheit. .% Ä 
8) Das Gebet Manaffe 

Diefe Schrift fehlt in den meiften Editionen der Septuaginta 
und darum erkennen fie auch die Gatholifen nicht als canonifch an. 
Sie erzählt, Daß der abgöttifche und despotiſche König Manafje ger 
fangen nach Babylon geführt worden fei, bier fich endlich zu Gott: 
gewendet und erfannt habe, daß Fein anderer Gott fei als Jehovah, 
zu ihm flehend, daß er ihm zurückführen möge. Die Schrift iſt of⸗ 
fenbar untergefchoben; fie wird zuerft in den Canones der Apoftef 
erwähnt und ift wahrfcheinlich auch nicht früher entftanden. - 
9 Geſchichte vom Bel zu Babel. 

* Sie erzählt,. daß in Babel ein gewaltiger Göße, Bel, geweſen 
und auch vom Könige hoch geehrt worden ſei. Daniel, fest fie hinzu, 
habe die Nichtigkeit deffelben dargethan, ihn zertrümmert und feinen 
Tempel zerflört. In der Septuaginta ſteht diefes Stud Cap. 14. 
des Daniel.: Man kann es nur als eine Nachahmung vor Cap. 6. 
der Schrift deſſelben betrachten. : Nach der Ueberfchrift foll Haba⸗ 
euc der. Verfafier fein. Es kommt manches Hiſtoriſch-Unrichtige hier‘ 
vor und das Ganze verräth den Geſchmack fpäterer Zeit. Daſſelbe 
gilt auch von der Schrift, welche in der Bibel der hier genannten’ 
gewöhnlich. folgt, nämlid) von der — 

10) Geſchichte vom Dradhen zu Babel. . .. 

Sie erzählt uns, daß in Babel ein großer Drache gewefen und 
von den dortigen Einwohnern verehrt worden fei. Daniel aber vers 
nichtete ihn durch eine befondere Speife, die er ihm gab. Hieruͤber 
war das Volt unwillig geworden, ergriff ben. Daniel” und warf ihn 
in eine Cöwengrube. Durch ein Wunder Gottes. wurde er jedoch in 
derfelben erhalten und endlich wieder errettet. Die Abfaffung diefer 
See in hebräifcher oder armenifcher Sprache kann nicht bewiefen 
werden. | Der * 

In dem Gebete ded Afaria, dem 
BR 
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11) Geſang ber drei Männer im feurigen Ofen 
fieht Alles in Beziehung auf Märtyrergefchichten. Die Undctheit 
der Schrift wird nicht bezweifelt; man darf fi) nur erinnern, daß 
es Manier Der fpäteren Schriftfteller ift, ihren Helden Hymnen und 
Gebete in den Mund zu legen. Der Inhalt it ganz allgemein ger 
faßt; er gibt uns Tempelhymnen in Beziehung auf fpätere. Zeiten. 
Sie find wohl nicht urfprünglich griechifch gefchrieben gemwefen, fonz 
dern aus einem hebräifh=chaldaifchen Driginal überfegt worden. In 
ver Septuaginta. flehen fie Cap. 3. des Daniel, 

12) Die Gefhidhte der Sufanna und des Daniel 
fieht in Der Septuaginta Cap. 13. und in einigen Handfchriften dere 
ſelben vor Cap. 1. Diefe Stellung iſt paflender, weil die Erzaͤh⸗ 
lung die Sugendgefchichte des Daniel betrifft. Sie bezweckt namlich, 
den Daniel ſchon als Juͤngling zu verherrlichen. Es finden fich meh» 
re Wortfpiele und Paronomafien mit griechifchen Worten, woraus 
man auf die urfprünglic griechifche Abfaffung gefchloffen hat. 

Apologie —, Apologeten. u als Wiffenfchaft Apo⸗ 

ik genannt, heißt derjenige Theil der Zheologie, welcher fich da» 
mit befehäftigt, die Wahrheit der Religion Jeſu, wie ihren göttlichen 
Urfprung, dörzulegen und die Angriffe der Gegner zuruͤckzuweiſen. 
Ihrem Weſen ımd ihrem Zwecke nach ift fie entweder rational oder 
fupernatural, philofophiſch oder hiftorifch; der Form nach dogmatiſch, 
wenn fie fich nur mit den Beweifen für das Chriſtenthum beichäftigt,. 
oder polemifch, wenn fie die Gegner widerlegt, oder dogmatiſch⸗pole⸗ 
mifch, wenn fie beides in fich fchließt. Wie aus dem Gefagten ſchon 
ehellt, fo kann dieſe Wiſſenſchaft nur dann gebraucht werden, wen - 
Jweifler an Der Wahrheit und Göttlichkeit des Chriftenthums auftreten 
und e8 zu unterbrüden fuchen. Dieß gefchah befonders in ber erſten 
Zeit feiner Verbreitung; daher finden wir auch in biefer bie meiſten 
Apologien. Hierher gehören die Vertheidigungsfchriften für das Chris 
ſtenthum, welche aus einander feßen, wie vernunftwidrig, unfittlich 
ud vererbt Die ehren des Heidenthums und wie nichtig bie Bes 
fuldigungen Ddeffelben gegen die Chriften find. Merkwuͤrdig in dies 
fer Beziehung waren die Apologien, welde Quadratus und Ariftides 
dem Kaifer Hadrian 126, die, welche Juſtinus Martyr 130, Athe⸗ 
nagoras, Melito von Sardes und Claudius Apollinaris, Biſchof von 
Hierapolis,, den Kaifern Antoninus Pius und Marcus Aurelius übers 
gaben. Mit dieſen erfchienen die Apologien des Theophilus, Bifchofs 
von Antiochten, in 3 Büchern an den Autolycus, des Zatian_Aoyos 
roos EAAyvass des Miltiades und mwahrfcheinlich auch des Hermias 
rısroAy mgos Atoyvyrov und diacuouos rwv EZw Dilocopwv. 
Gegen bie gnroftifchen Irrthuͤmer erhob bie als Apologet des orthos 
doren Glaubens indbefondere Juſtinus Martyr, indem er 5 Bücher 
gegen die Ketzer fhrieb. Auch gegen das Judenthum erſchienen in 
der erften Zeit des Chriftenthums Apologien, wie 4 B. Amokoyıa 
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Tlarıoxou naı 'lacovos, von welcher fpäterhin falfchlich Arifton von 
Pelle als Verfaſſer genannt wurde, dıaAoyos moos Toupwva ’Iov- 
Saıov von Zuftinus Martyr. 

Die Beweife für den göttlichen Urfprung des Chriftenthums ftüß- 
ten diefe Apologeten befonderd auf bie Weiſſagungen des A. T. auf 
die Wunder, auf die Standhaftigkeit der Maͤrtyrer und auf die ſchnelle 
Ausbreitung der Religion Jeſu; dabei flehen ſie um Gerechtigkeit und 
Schutz, denn beides wurde ja anderen und philoſophiſchen Secten 
nicht verſagt. 

Die vorzuͤglichſten Gegner der Chriſten während der Verfolgun— 
gen des 2. Jahrhunderts, welche die Wahrheit des Chriſtenthums an= 

reifen und erfchüttern wollten, waren platonifche Philofophen, Gel: 
fus in feiner Schrift 4499y5 Aoyas, der Cyniker Crescens, der 
Rhetor Cornelius Fronto und Lucian von Samofata, 

Sm 3. Sahrh. erfchienen noch Ahnliche Apologien von Minutius 
Felir, Cyprian, Arnobius u. A. Der durch Ammonius Saccas ent= 
ftandene Neu: Pfatonismus, welcher Die morgenländifchen Lehren und 
Plato's Syſtem vermifchte und die beftimmte Nichtung hatte, Die 
chriftliche Lehre wie die ganze Anftalt des Chriftenthums felbft zu 
beftreiten, gab den chriftlichen Kirchenlehrern diefer Zeit hinreichenden 
Anlaß, Apologien zu fchreiben und fchreiben zu müffen. 

As das Chriſtenthum aber im 4. Jahrhundert Staatsreligion 
wurde und die Kaifer das Heidentbum mit Gewalt unterdrüdten, fo 
lag hierin fir jenes die befte Apologiez daher kamen nur noch wenige 
Vertheidigungsfchriften gegen die Angriffe von Heiden zum Vorfchein. 
Dagegen dauerten die Angriffe der Juden fort; fie — haupt⸗ 
ſaͤchlich in der Behauptung, daß die Geſchichte des Evangeliums auf 
Taͤuſchung beruhe, daß das Weſentliche und Gute des Chriſtenthums 
aus dem A. T. entlehnt, daß beſonders das Dogma von der Trini— 
taͤt mit heidniſchen Srrthlimern erfüllt worden fei und daß das Chri— 
ftenthum Fein Necht dazu habe, dem Mofaismus entgegenzuwirfen. 
Solche Angriffe des Judenthums finden ſich felbft im Mittelalter noch, 
fo daß im 13. Jahrh., Fraft mehrerer päpftlichen Befchlüffe von Gre— 
gor IX. 1238 und Innocenz IV. 1254, fogar die Veranftaltung 
getroffen wurde, die jüdifchen Schriften gegen das Chriſtenthum zu 
fammeln und zu verbrennen. Die wwichtinfte Apologie im Mittelals 
ter gegen die Juden war vom Dominicaner Raimund Martini 
+ 1278, pugio fidei, und von Nicolaus de Lyra 1320, ad- 
vers, Judaeos. Nur einzelne bedeutende Schriften erfchienen noch 
bis zum 16, Jahrh. gegen die Juden. In diefer Zeit aber aͤußerte 
ſich eine große Aufregung gegen dieſelben in der ganzen abendlaͤndi— 
ſchen Kirche; und auch Luther hat viele kleine Schriften gegen ſie in 
feinen Werken hinterlaſſen. Die Spaltung zwiſchen Juden und Chris 
ſten hat ſich bis auf die neueften Zeiten forterhalten, 

Giirnſichtlich der Vertheidigung des Chriſtenthums gegen den 93: 
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lam, richtete fich die Apologie ald Miffenfchaft befonders auf vier 
Punkte: 1) auf die Vertheidigung ber für alle Zeiten beftimmten götts 
lihen Sendung Jeſu; ald Beweife dafür gelten Wunder und Weiffa: 
gungen. 2) Beftreitung der göttlichen Sendung Muhameb’s, der ein 
Peudoprophet und der Antichrift, befonders in der griechifchen Kirche 
keit Johannes Damascenus, genannt wurde. 3) Vertheidigung der 
chtiſtlichen Dogmen, befonderd der Zrinität und Gottheit Jeſu. 4) 
Beflreitung Der Lehren. und Principien in der muhamebanifchen Res 
igion, befonders der Lehre vom Fatum. Bon den vorzüglichften Apos 
Iogien gegen den Muhamedanismus nennen wir nur die von Joh: 
Damascenus 8 Sec., Euthbymius Zigabenus, 12 Ser. Panoplia 
dogmatica fidei orthodoxae, Thomas Aquinas 13 Sec. contra 
Gentes, Raimund Martini pugio fidei adv. Judaeos et Mau- 
ros 13 Sec. u. f. w. In der augsburgifchen Eonfeffion finden wir 
die Muhamedaner auch erwähnt; fte ftehen als Läugner der Trinitaͤt 
neben den Arianern und Gnoftifern, ohne daß aber eine beflimmtere- 
Meinung über fie ausgefprochen wäre. 

"Die Vertheidigung des Chriftentbums gegen philofophifche und 
theiftifche Feinde im 17. und 18. Jahrhundert war fchon ſeit dein 
15. Jahrh. Durch die Schriften und Bemühungen vorbereitet, welche 
der Glaube und. das Chriftenthum einer heidniſch gefinnten Partei 
unter den Philofophen jener Zeit entgegenfeßte und gegen dieſe vers 
theidigte. Merkwuͤrdig aus jener Zeit iſt noch Marfilius Ficinus, 
am Schluſſe des 15. Jahrh., de religione christiana et fidei pie- 
late, und Hieronymus Savonarola de veritate fidei. 1497. Die 
ganze Apologetik des Chriftenthums erhielt aber feit den Streitigkeiten 
mit den englifchen Theiſten, ald Gegnern der Religion Jeſu, eine ganz 
neue Geftalt, die fich erfi neuerlich allmählig entwidelte. Unter bie 
iheren Apologien, in Beziehung auf die dem Chriftenthume feind⸗ 
felige ——— ſind mit Umſicht, Gelehrſamkeit und chriſtlichem 
Sinn geſchrieben die Schriften von Jak. Abbadiez über die Wahr: 
beit der chriftlichen Religion von Lode, Vernet u. A.; unter den 
teuern die Schriften von Nöffelt: Vertheidigung der Wahrheit und 
Göttlichkeit der chriftlichen Religion; Leß: Ueber die Religion, ihre 
arte, Rah und Betätigung; Sad: Vertheidigter Glaube der 

tiiten u. A. Ä 

Auch förmliche Anftalten zur Vertheidigung des Chriftenthums 
kaf man. Dieß gefchah z. B. von Robert Boyle 1692, Job, 
Stolpe 1753 u. A. Sie zeugen jedoch mehr von einem ruͤhmlichen 
Eifer für das Chriftenthum, ald daß fie die Kenntniß von ber eigente 
lichen Befchaffenheit und dem, was der Sache wirklich Noth thut, 
an den Zag legen. | 

Apologie der augsburgifhen Confeffion. Auf dem Reichs⸗ 
tag zu Augsburg hatten die Proteftanten ihr Glaubensbekenntniß dem 
Kaiſet Carl V. und den Reicheftänden Öffentlich vorgelefen und über« 


130 — Apollinariften. 





eben, Migbilligend war es von denfelben aufgenommen worden. 
amit aber der Kaifer doch fagen Fonnte, wenigſtens etwas gethan 
gl um einen Frieden zwifchen den Zutheranern und ‚Gatholi= 
zu erzielen, fo trug er den catholifchen Ständen auf, ihre Eon 
feffion nun auch fchriftlich abzugeben, um vielleicht einen Vergleich zu 
Stande zu bringen. Dieß wollten diefe aber nicht, fondern Außer: 
‚ten kurz: „daß fie Feine andere Lehre hätten und glaubten, als vie 
des Papftes. und der römifchen Kirche.” Der Kaifer, der dieß Bes 
nehmen der Stande wohl verftand, gab nun, um nur die Proteftan= 
ten zu kraͤnken, den Theologen Wimpina, Cochlaͤus, Faber 
und Ed den Auftrag, die lutherifche eben uͤbergebene Gonfeffion zu 
widerlegen. Der Auftrag wurde erfüllt; doch war die Widerlegung 
fo erbarmlich, daß felbft der damalige Papft Eöleftin fich des Wer— 
kes fchamte und von feinen Theologen eine andere ausarbeiten ließ. 
Diefe neue Widerlegungsfchrift bildete die jo berüchtigte Con futas 
tion der Gatholifchen. Sie trugen den Inhalt derfelben den Protes 
ftanten öffentlich vor und verlangten von denfelben, fich bei dem Ges 
fagten zu beruhigen. Melanchthon aber verfaßte fogleich eine Ver 
fheidigung des augsburgifchen Glaubensbefenntniffes nach dem, was , 
ihm von der Confutation im Gebächtniß geblieben war (denn ben 
Proteftanten wurde jenes Machwerk nicht einmal auf ihr Bitten ab: 
fchriftlich mitgetheilt), und ließ fie dem Kaifer überreichen, der fie aber 
nicht annahm. Späterhin hatte fih Melanchthon ein Eremplar der 
Gonfutation zu verfchaffen gewußt; er überarbeitete daher nochmals . 
feine Vertheidigungsfchrift der augsburgifchen Gonfeffion und diefe 
enthielt nun in ihrer neuen Geftalt den eig a der augs⸗ 
burgifchen. Eonfeffion, aus 16 Artikeln beftehend. Sie handeln: von 
der Erbfünde, Rechtfertigung, Erfüllung des Geſetzes, Kirche, Neue, 
Beichte und Genugthuung, Zahl und Gebrauch der Sacramente, 
Menfchenfasung, Anrufung der Heiligen, Communion sub utraque 
specie, Priefterehe, Meſſe, Kloftergelübde und Kirchengewalt. Merk- 
würdig tft in ihr der Artikel vom Abendmahl, weil in demfelben von 
drei Sacramenten: Zaufe, Abendmahl und Abfolution (letztere fchloß 
Luther fpäterhin von der Zahl der Sacramente aus, f. Losfprechung) 
die Rede iſt; f. Confeffion, Luther, Lutheraner. 

Apollinariften heißen die Glieder einer Keberpartei der chriftli= _ 
chen Kirche, die ihren Namen von Apollinaris dem Jüngern, Biſchof 
zu Laodicea (4. Sahrh.), haben. Sie lehrten: Gott Chriftus habe 
das Fleifch ohne Seele (anima) angenommen; in derfelben fei die 
Bernunft nicht als eine befondere Fähigkeit, fondern dag Wort 
felbft für dieſe gewefen, d. h. die Gottheit in Chrifto felbft habe die 
Stelle der vernünftigen Seele (vous oder Wuxy Aoyıny) vertreten. 
Das Wort fei mit dem Fleifche gleiches Weſens; denn diefes fei in 
Chriſto Fleifch geworden. Daher fei fein Fleifch nicht vom Fleifche 
der Maria (nicht Amo Map.) genommen, d. h. Chriftus habe einen 
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bimmlifchen Körper gehabt, ber nicht au8 ber Subſtanz ‘der Maria 
gewefen, der nicht3 von diefer angenommen habe, fondern nur durch 
die Maria (ö:a Map.) gegangen, von ihr ald Mittelöperfon gebo= 
ren ſei. Demnach habe Chriſtus nicht Wuxyv, fondern Yuyyv ' 
Aoyıryv oder vouv gehabt... Daher wären auch feine Geburt, Zod 
und Auferftehung nur Erfcheinungen geweſen; irdifchen Zufällen habe 
er nicht unterworfen fein können; dieß berichtet Sultan über die Apol⸗ 
linariften; Auguftin fpricht fie von diefer Lehre frei. Auch das tau= 
fendjährige Reich, nach jüdifchen Begriffen, follen fie gelehrt haben: 
e Den es — ſie mit — add} — — 

uxy oder Vuxy Cwrıxy, anima belluina nach Auguſtin; die 
göttliche Bernunft ber mit bux Aoyızy, am Öfterfien mit vous. 

Die Apollinartften heißen * 1) Vitalianer, von Vitalis, 
Biſchof zu Antiochien, einem Freund und eifrigen Anhänger des Apol⸗ 
linaris; 2) Dimoiritenz diefer Name bezieht fi) auf ihre Lehre, 
dag Ehriftus ald Menfh von den drei Theilen des Menfchen nad) 
der platonifchen Philofophie: Körper,’ Seele (die den Grund aller 
törperlichen Bewegungen und Empfindungen in fich fchließt) und Ver: 
nunft, nur zwei Zheile habe; 3) Synufiaften, weil fie eine Ver: 
mifhung der beiden Naturen in Chrifto angenommen hätten. Augu⸗ 
fin theilt die apollinariftifche Partei in drei Theile; denn Einige haͤt⸗ 
ten gelehrt, daß Chriftus gar Feine Seele, Andere, daß er Feine ver: 
nünftige Seele gehabt habe, Andere, daß fein Körper aus einer Ver 
wandlung des göttlichen Logos in das Fleiſch entftanden ſei. 

Als ihre Anhänger werden vorzüglich genannt: Magnus, Bi- 
fhof von Conflantinopel, Zimotheus, Bifchof zu Berytus und 
Vitalis. Ihre Hauptgegner waren: Ambrofius, Bifchof von Mailand, 
Ambrofius der Füngere von Alerandrien, Athanafius, Cyrill, Bifchof 
von Alerandrien, Diodorus von Tarſus und Johann Chryfoftomus. 

Auf mehreren Synoden, wie zu Alerandrien, unter dem Vorfige 
bes Athanafius 362, zu Rom, zu Antiochien 379, zu Conftantinopel 
883, wurden ihre Lehren als irrig verdammt. 

Apollo, der Sohn des Jupiter und der Latona, geboren auf 
der Inſel Delos, wurde ald Sonnengott, ald Gott der Schuͤtzen⸗ 
funft, des Gefanges, der Muſik, der Wahrfagerkunft, der Heilkunde, 
der Hirten und des Staͤdtebaues verehrt. Die Erde zu erleuchten 
war dad Amt, welches Jupiter ihm aufgetragen hatte; daher war 
er Sonnengott und als folcher brachte er auch in einem heißen Som= 
mer eine Peft hervor. Als Bogenſchuͤtze erlegte er, fünf Zage nad 
feiner Geburt, den Drachen Pytho, dann die Kinder der Niobe, 
den Riefen Tityos und die Eyclopen, welche die Donnerfeile gefchmies 
det hatten, mit welchen fein Sohn Afelepios vom Jupiter erfchlagen 
worden war. Als Gott des Gefanges und der Mufif erfand er die 
Githara, Die Lyra und die einzöhrige Flöte; er unterrichtete die neum 
Mufen im Singen und zeichnete ſich bei mehreren Wettflreiten aus. 
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Als Gott der Wahrfagerkunft fland er den Drafeln vor. Zu Delphi 
gab er durch eine Priefterin, welche auf: einem mit der Sr des 
Drachen Pytho bededten Dreifuß faß, den Anfragenden Antwort. 
Weil man fich bei den Orafeln ärztlichen Raths erholte, fo betrachtete 
man ihn auch ald Arzt. Die Heilfunft foll er feinem Sohn Aſcle— 
pios gelehrt haben. Als Gott der Hirten verehrte man ihn, weil er 
fchon als Knabe am Parnaß die Heerden geweidet habe; nad) Anz 
dern foll er die Heerde des Königs von Theffalien, Admetus, gehütet 
haben, als ihn Jupiter zur Strafe des begangenen Mordes an den 
Cyclopen auf die Erde verbannt hatte. Als Gott des Städtebaues 
wurde er betrachtet, weil er durch feine Drafel den Städten ihren 
Pla anwies; auch foll er mehrere Städte, z. B. Cyrene, Cyzikum, 
Naxos auf Sicilien ſelbſt gegruͤndet haben. 

Waͤhrend ſeines Aufenthalts auf der Erde verliebte ſich Apollo 

in die Daphne, die aber, um ſeinen laͤſtigen Verfolgungen zu ent⸗ 
gehen, die Erde um Schuß anflehte und von biefer in einen or: 
eerbaum verwandelt wurde; darum ift ihm dieſer Baum heilig; 
den Hyacinthus, den er unverfehend tödtete, verwandelte er in eine 
Blume. Abgebildet wird er ald unbärtiger Juͤngling mit unge: 
bundenem Haar und mit Lorbeer befränzt, in der rechten Hand 
Bogen und Pfeile, in der linken eine Harfe haltend, Als Sonnen: 
ott fahrt er in einem von vier Pferden gegpgenen Wagen. Sein 
Dienft war weit verbreitet, Drafel und Zempel feines Namens 
waren faft überall errichtet, feierliche Spiele ihm zu Ehren in Menge 
angeftellt. Sein berühmtefter Zempel war zu Delphi, der feines 
Atertbums wegen mit dem bed Jupiter zu Dobona flritt. Die 
Stadt Delphi felbfi war ihm heilig, ebenfo die Inſel Delos, der 
Berg Heliton und Parnaß. Sonſt hieß er auch noch Phöbus oder 
Sol, bei den Perfern Mithras, bei den Aegyptern Horus. 

Zu welcher Zeit fein Dienft von den Griechen zu den Römern 
übergegangen ift, läßt fich nicht beftimmen. Auguftus weihte ihm 
nach der Schlacht von Aftium 31 v. Chr. eroberte Schiffe und einen 
Tempel. Vorzüglich berühmt aber wegen feiner außerordentlich. großen 
Pracht war der, Tempel, den Auguftus dem Apollo zu Rom baute. 
Unter den feierlichen Spielen, die ihm geweiht waren, find außer den 
apollinarifchen und aktifchen bie hundertjährigen Säcularfpiele merk: 
Ban Seine Feſte heißen Apollonia. 

Apollonius Tyanaͤus aus Gappabocien wird ald Wunder: 
thäter befchrieben, der gleichzeitig mit Sefus bis an das Ende des 
1. Sec. in Vorderafien gelebt haben fol. Sein Leben und feine 
MWunderthaten wurden noch im 18, Jahrh. von Voltaire u. A. 
mit Jeſu Leben und Wirken verglihen. Auguftin erwähnt ihn mit 
dem Apulejus Madaurenfis als einen der magifchen Künfte Beflif- 
fenen, bemerkend, daß es lächerlich .fei, ihn mit Chriftus zu vergleichen 
ober gar dieſem vorzuziehen. 
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Apoſtaten (von adıorypi, abwendig, abtruͤnnig machen; im 
pass. und med. abtrünnig werben). Die ort, bezeichnet zunaͤchſt 
diejenigen, welche die wahre Religion verlaffen, von ihr abtrünnig 
werden. Apoflafie wird daher den Abfall von der wahren Religion 
bedeuten. an theilte in der erften chriftlichen Kirche die Apoftaten 
in fünf Klaffen. Die erfte umfaßte die, welche vom Chriftenthum 
jum Heidenthum, bie zweite die, welche 7» Judenthum abfielen. 

egen jene und dieſe hatte die frühere Kirche fehr firenge Geſetze 
ausgefprochen. Sie fonnten mit jeder Strafe, felbft nach Ermefjen 
mit der Todesſtrafe belegt werben, ihre Güter wurden eingezogen, fie 
fonnten Feine Zeftamente errichten u. f. w. Solchen Strafen waren 
diefe Apoftaten fchon feit dem 4. Jahrh. unter den Kaifern Conftans 
tin, Gonftantius und Balentinian dem Juͤngern unterworfen. Augus 
fin nennt fie Desertores und fagt von — daß ſie nur ſchwer 
Verzeihung erhalten koͤnnen, eine härtere Buße erdulden muͤſſen als 
die, welche noch nicht in der Kirche gewefen find, zu. feinem geiftlis 
hen Amte gelangen und überhaupt Feine Achtung und Ehre in ber 
catholifchen Kirche gentegen fünnen. Unter den Apoſtaten der alten 
Kirche ift befonders ber Kaifer Julian (+ 363), der von der catho= 
liſchen Kirche * Heidenthum abfiel, merkwuͤrdig. Als Apoſtat 
war er durch Wort und That gegen das Chriſtenthum thaͤtig, denn 
er bedruͤckte nicht allein die Chriſten durch mancherlei Ungerechtigfei- 
ten, fondern ſchrieb auch drei Bücher gegen die Religion derfelben, 
Sein Tod brachte indeg Ienen die Religionsfreiheit wieder, 

Die dritte Klaffe umfaßt die, welche jüdifche Lehren und Ges 
bräuche mit ben chriftlichen vereinigten. Nach den Strafgefegen fiel 
iht Vermögen an die Kirche; alle die Strafen, die für Keger be- 
finmt waren, galten auch für ſie. Zu diefer Klaffe gehörten die 
Ketzerparteien der Ebioniten, Nazarder, Nicoleiten, Cerinthianer u. A. 

a der vierten Klaffe geb rten diejenigen Chriften, welche an 
den unerlaubten Feften der Suden Theil nahmen. Das Concil zu 
Laodicea ſprach das Anathema über fie aus, wenn fie mit den 
Juden den Sabbath feierten, fafteten oder Gaftmähler hielten. 
Zur fünften Klaffe gehörten diejenigen, welche. nur kurze Zeit 
hindurch Chriften waren und dann wieder zum Heidenthum fich hinz 
wendeten. Apoſtaten biefer Art verdienten unftreitig am meiften die 
Strenge, mit welcher fie von der alten Kirche behandelt wurden. 

an verweigerte ihnen die Gemeinfchaft, wenn fie fpäter wieder 
Buße zeigten, um in die chriftlihe Kirche aufgenommen zu werden, 
man verabfcheute fie, beraubte fie des Rechtes, deffen andere Chriften 
fi, zu erfreuen hatten, betrachtete ihre Zeugniffe in Gerichtsfällen für 
ungültig u. f. w. ; 

Apoftaten bezeichnet aber, ſeitdem bie proteflantifche Kirche der 
catholiſchen gegenuber fteht, auch zweitens diejenigen Chriften, welche 
die proteftantifche Lehre abſchwoͤren und fich in den Schooß der catho⸗ 
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liſchen Kirche aufnehmen laſſen; oder Catholiken, welche Proteſtanten 
werden. Apoſtaſie iſt dann das Abfallen von der proteſtantiſchen und 
Uebergehen zur catholiſchen Kirche oder umgekehrt. Es iſt eine be— 
merkenswerthe Erſcheinung, daß ſich, jemehr der Verſtand durch die 
Reformation aufgeklaͤrt worden iſt, jemehr man die Willkuͤhrlichkeiten 
und falſchen Satzungen der roͤmiſchen Kirche erkannte, deſto weniger 
Apoſtaten aus freiem Willen in der proteſtantiſchen Kirche finden, 
d. h. ſolche, die weder durch Proſelytenmacherei, noch wegen eines Vor— 
theils oder Gewinnes, noch aus irgend einem anderen Intereſſe, ſon— 
dern nur aus reiner innerer Ueberzeugung catholiſch geworden waͤren. 
Die roͤmiſche Kirche hat die Apoſtaſien in der proteſtantiſchen Kirche 
faſt immer durch Proſelytenmacherei und durch Anwendung gewiſſer 
Mittel, beſonders durch Zuſicherung glaͤnzender Vortheile, bewirkt; 
als Mittelsperſonen hierzu bediente ſie ſich hauptſaͤchlich der Jeſuiten, 
deren Orden bekanntlich den Zweck hatte, den roͤmiſchen Glauben, 
leichviel, ob auf erlaubte oder unerlaubte Weiſe, zu verbreiten (f. 
Sefuiten). Diefe dehnten darum ihre Thätigkeit auch auf alle Pro— 
teftanten aus, vorzüglich aber richteten fie ihr Augenmerk auf fürft: 
liche Perfonen, und oft genug waren ihre Bemühungen auch nicht 
vergeblid. Führen wir die merfwürdigften neueren Apoftafien unter 
fürftichen Perfonen an, fo find hier vorzüglicdy zu erwähnen aus dem 
17. Sahrh.: der Churfürft von Sachſen, Friedrih Auguft, ferner 
der Landgraf von Heſſen-Rheinfels, Ernft, die Königin von Schwe— 
den, Chriftina. Aus dem 18. Sahrh.: der Herzog von Brauns 
fchweig, Anton Ulrih, der Herzog von Sachſen-Zeiz, Moriz Wil: 
heim, der Erbprinz von Heſſen-Caſſel, Friedrich u. Ü. Aus dem 
19. Jahrh.: der Fuͤrſt von Anhalt»Göthen, Ferdinand, der Herzog 
von Sacjfen » Gotha > Altenburg, Friedrih. Weberhaupt aber finden 
fit) als Apoftaten unter den deutfchen Fürften im Haufe Branden- 
burg, dreis Braunfchweig, fiebenz Wuͤrtemberg, vier; Heffen, neun; 
Baden, fünfz Sachfen, fechs in der albertinifchen und drei in der 
ernreftinifchen Linie; Mecklenburg, einer; Naffau, drei; Anhalt, zwei; 
Pfalz, eilfz Holftein, zehn; Baireuth, einer; Birkenfeld, einer; Ho— 
henlohe, zwei; Leiningen, fünf; Lichtenftein, drei; Mansfeld, zwei; 
Sachfen: Lauenburg, drei; Schönburg, einer; Teſchen, einer und 
Mertheim, einer. Aus andern Ständen find befonders als Apoftaten 
berühmt geworden: Winkelmann, der Graf von Stolberg zu Münfter, 
von Schlegel (dem auch dad Lob der Profelytenmacherei für die ca> 
tholifche Kirche zu Theil wird), Werner, von Haller. 

Eine bemerkenswerthe Erfcheinung, ift e8 auch, daß unter den 
Gatholifen, welche zum Proteftantismus abgefallen find (und biswei- 
Ien deghalb heftig verfolgt wurden, wie 3. B. in der neueren Zeit 
ber ehemalige Prior des Klofterd Banz, Hector Büchner), eine große 
Anzahl von Geiftlichen ſich befindet, uͤhmt unter diefen find ges 
worden: der Gapuziner Feßler, Auguftiner Fidler, die Pfarrer Homs 
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berg und Henhöferg Profefjor der Theologie Lyſander, der Bene⸗ 
fiat Klotz, Auguſtiner Rabe, Jeſuit Wigand, Benedictiner Rothfifcher. 
Apoftel (von aroorsAksıv, abſchicken) bedeutet im engeren 
Sinne diejenigen, welche Chriftus- felbft, feine Lehre zu verfündigen, 
berufen und ‚geweiht hatte; im. weiteren Sinne bie, welche: fi) dem 
Geihäfte weihen, Jeſu Lehren denjenigen zu verkünden, welche fie 
noch nicht kennen. Chriſtus ſelbſt hatte bekanntlich zwölf feiner Schu: 
ler zu Apoſteln imsengeren Sinne gewählt; fie waren; ‚Simon Petrus, 
Andreas, Jacobus ber Xeltere, Sohn des Zebedaͤus, Johannes, Phis 
lippus, Nathanael (Bartholomäus), Thomas (Didymus), Matthäus, 
— der Juͤngere, Sohn des Alphaͤus, Judas Thaddaͤus (Lebbaͤus), 
imon von Canaan und Judas SIfcharioth, an deſſen Stelle Mat— 
thias kam. Johannes, Petrus und Jacobus erfreuten ſich vorzugsweiſe 
der. Liebe Jeſu, wahrſcheinlich, weil fie ſich beſonders lebhaft feiner 
annahmen. | 

Dieſe Schuͤler Jeſu waren meiſtens aus Galilaͤa; fie hatten 
kime gelehrte Bildung, da ſie groͤßtentheils Fiſcher waren. Chriſtus 
ſandte fie, feine Lehre zu verkuͤnden, zuerft unter die Juden; in der 
Samariter, Städte, d. h. zu den Heide, folkten fie anfangs nicht 
sehen, Genauere Nachrichten über ihre Wirkſamkeit unter denjenigen, 
welche fie lehrten, find uns nicht überliefert worden; nur foviel jagt 
uns die; evangelifche Gefchichte, Daß fie: wieder zu Chriſtus zurid 
kehtten und ihm fagten, was. fie gethan haͤtten. Den Auftrag, im: 
ale Welt zur geben, audy die Heiden zu: lehren und zu taufen in feis 
nm, des Vaters und des h. Geiftes Namen, diefen Auftrag erhiels 
ten fie erft Eurz vor feinem MWeggange von der Erde. Nach demiels 
ben, ald die: Ausgießung des h. Geiftes über fie erfolgt war, erfülls 
ten fie mit Feuereifer- den erhaltenen Auftrag. ‚Daß fie die Laͤnder, 
welche fie befuchen wollten, unter. fich verlooft hätten, iſt ‚eine bloße 


ß, : ur 

Don ihrem Leben und ihren Schiefalen ift nur fehr wenig bes, 
kannt. Nicht: hiftorifch ‘begründet ift die Behauptung , daß. fie alle 
chelos gelebt, daß fie-alle, außer Sohannes, den: Märtyrertod- erduls 
det hätten. Was namentlich die Ehelofigkeit betrifft, fo fagt Igna— 
Mus in feinem Briefe acdl Philadelph.,. daß Petrus und Paulus und 
andere. Apoftel in der Ehe gelebt hätten, Ilsrgou xaı IlavAou, xau 
ray aAAwv AmooroAwv ToISs yanoıs mIOSoMIÄAyCavrwv: ElC., 
und. Clemens Alerandrinus -berichtet in feinen Stromat. lib. III., 
daß Petrus und Philippus Kinder gezeugt- hätten, -IIsrgos xaı Pı- 
mmos &massomoıyaayro,. fo. wie daß Paulus von feiner Cheges 
noffin in, einem Briefe rede, die er nicht mit fich führe wegen feines 
beſchwerlichen Gefchäftes: xaı IlauAas ‚our Omvsı Eu rıv erigroiy- 
TYV.KuToU mEOSayopsvsıv. Gufuyov, you, mepisnonilev. is 
tige, erwähnen dagegen «wieder, daß alle Apoftel, mit. Ausnahme des 
Whannes und Paulus, verheirathet, gewefen waͤren. So ſagt 4 B. 
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Ambroöfiafter: omnes apostoli, exceptis Johanne et Paulo, 
uxores habuerunt. Die catholifche Kirche mag alfo auch aus der 
apoftolifchen Gefchichte das Coͤlibat nicht beweifen koͤnnen. 
Hieran ſchließen wir einige Bemerkungen über die Apoftel; Naͤ— 
here ift unter den einzelnen Namen derfelben nachzulefen. 
Petrus, zu Bethfaide geboren, hieß zuerft Simon; Chriftus 
gab ihm den Namen Kephas oder Ilseroos. Gr war ein beſtaͤndi— 
ger Begleiter des Herrn, that, wie erzählt wird, viele Wunder und 
wurde auch wunderbar aus den ihm drohenden Gefahren errettet. 
Im Sahre 52 befand er ſich noch zu Ierufalem. Die cathofifchen 
Schriftfteller laffen ihn nad) Rom reifen, ſich hier verweilen, bis er, 
verfolgt, Rom wieder verlaffen mußte. Diefe Nachrichten unterlie= 
gen aber großen chronologifchen Schwierigkeiten. Gewiß ift, daß er 
auch im Sahre 52 in Antiochten war. Hier kam er in Streit mit 
Paulus (Gal. 2, 11. ff.), indem er die Judenchriften in ihren Irr— 
thümern zu beftärfen ſchien. Paulus feste ihn deßhalb fehr ernftlich 
zu Rede. Bon. da aus fol fid) Petrus nach Pontus, Galatien, 
Sappadocien, dann auch nad) Babylon begeben und bier feinen erften 
Brief gefchrieben haben. Nach Rom Fam er im Jahre 65. zurüd, 
Hier befämpfte er mit Erfolg den Simon Magus, den er ſchon fruͤ⸗ 
her beftraft hatte, weil: er die göttlichen Gaben mit Geld erfaufen 
wollte. Sm Gefängniffe zu Rom foll er feineri zweiten Btief ge— 
fehrieben haben und endlich den Märtyrertob geftsrben fein 67. Sein- 
Grabmal wurde fpäterhin durch die Erbauung: der Peterskirche unter 
Kaifer Conftantin verherrliht, Ihm feiert die catholifche Kirche den 
29, Juni als einen Fefttag. | | 
Andreas, in Bethfaide geboren, Bruder des Petrus, fol bei 
der Zerftreuung der Apoftel nach Scythien gegangen fein. Seinen 
Tod fand er zu Patra in Achaja, wo er gefreuzigt und fein Körper 
unter Conftantin nach Conftantinopel gebracht worden fein ſoll. Die 
catholifche Kirche feiert fein Feft den 13. Novbr. | — 
Jacobus der Aeltere, Sohn des Zebedaͤus und der Sa: 
lome (einer leiblichen Schwefter der Maria), war ein Verwandter: 
Jeſu. Sein Feſt wird in der catholifchen Kirche den 25. Juli ges 
feiert. Die fpäteren Kirchenferibenten weifen ihm Spanien als daB’ 
Land an, defien Einwohner er befehrte. Er flarb als Märtyrer zw 
Serufalem. | | RE 
Johannes war der jüngere Bruder des Jacobus. Wahr⸗ 
fcheinlich hielt er fich bis zur Zerftörung Ierufalems in diefer Stadt 
auf, gewiß wenigftens bis zum Anfang des juͤdiſchen Krieges (fi Ju⸗ 
den). Er grümdete die Gemeinden zu Smyrna, "Pergamus, 
Philadelphia, Laodicea m. f. w. Meiſtens hielt er ſich zu 
Ephefus auf, wo ergleichfalls eine Kirche 'geftiftet hatte Im Jahre 
95 wurde er gefänglich nah: Rom gefchiät,; dann 'foll ‘er von 
dort verbannt und zuletzt eines natürlichen Todes geftorben fein Er 
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erlebte unter. allen Apofteln das hoͤchſte Alter; nad Einigen ift er 
120 Jahre alt geworben. Ihm, als einem Heiligen, feiert die catho> 
ifche Kirche den 27. Dechr. als Fefltag. Ä 

Philippus fol verehelicht gewefen, das Chriſtenthum zu Hie— 
rapolis in Phrygien gepredigt haben und bafelbft gefreuzigt worden 
—* Sein Feſt wird in der catholiſchen Kirche den 1. Mai ge— 
tiert, Ka 
Bartholomäus fol in Arabien das Chriftenthum gelehrt 
a und zulest hingerichtet worden fein; fein Feſt fallt auf den 24. 
uguft. m z | 
Thomas oder Didymus foll in Parthien und an den Küs 
fun — das Chriſtenthum gepredigt haben. Sein Feſt iſt den 
U. Decbr. BR ’ Ä 

Matthäus, wahrfcheinlich derfelbe, ‚ven Marcus umd Lucas 
ti nennen, fol in Xethiopien und in- der. Nähe von Indien’ gepres 
digt haben, nach Eufebius eines natuͤrlichen Todes geftorben fein. 
Sein Feſt wird den 21. Septbr, gefeiert. Du Er 

Sacobus Der Jüngere, eim naher Verwandter Jeſu, hat 
Serufalem nie verlaffen, fand der Gemeinde dafelbft, der Sage nach, 
9 Jahre lang vor, war der Vorſtand des apoftolifchen Goneils G. 
Kirhenverfammlung) daſelbſt, welches die Streitigkeiten über die juͤ— 
diichen Gebräuche verhandelte, und litt endlich den Märtyrertod. Sein 
Feſt wird ebenfalld den 1. Mai gefeiert. 

Sudas Thaddaͤus, Bruder des vorigen Apoftels, foll in 
Syrien gepredigt, als Gefandter von Jeſu nach Edeſſa geſchickt und 
eines natürlichen Todes geftorben fein. Sein. Feft, wie das Feſt des 

Simon, wird in der cathölifchen Kirche den We Detbr. ge— 
kit. Simon war ebenfalld ein Bruder jenes Jacobus, erreichte 
nacht Johannes das höchfte Alter und fol an den Küften von Africa 
gepredigt haben. J 

Judas Iſcharioth iſt wenig bekannt. Nach der evangeli- 
ſhen Geſchichte laͤßt ſich ſchließen, daß er keiner von denjenigen war, 
welche Chriſtus durch freie Wahl aufgenommen hatte, ſondern als 
Sünger hatte er ſich ihm angeboten, wahrfcheinlich unter der Erwar— 
lung zeitlicher Vortheile. Die Urtheile über: feine Verraͤtherei find. 
verſchieden. Zwei Urfachen derfelben gibt man an: 1) ein Mißver:: 
gmügen über. Jeſum, weil er in feinen Erwartungen getäufcht wor⸗ 
den fei, indem er glaubte, eim irdifches Reich zu finden; 2) feinen‘ 
Geiz. Erſteres iſt wohl der richtigfte Grund. Matthias. wurde 
m feiner Statt zum Apoftelamte berufen. Dieſer fol in Aethiopien 
predigt und dort gefreuzigt worden ſeinn. a. 

Bildlich bargefteht ‚unterfcheiden ſich die Apoftel durch gewiſſe 

terfmale. Den Petrus ftellt man dar: mit Schlüffeln, ‚den Andreas’ 
nt einem Kreuze, Johannes mit. einem: Becher, aus: welchem. eine 
Mlugelte Schlange. fleigt, Jacob den Aeltern mit einem Pilgerſtabe 
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und einer Flaſche, Sacob den Süngern mit einem Stabe, Bartholos 
mäus mit einem Meffer, Philippus mit einem Stabe, deſſen Ober: 
theil die Geftalt eines Kreuzes hat, Thomas mit einer Lanze, Mats 
thaus mit einem Beile, Matthias mit einer Streitart, Simon mit 
einer Säge und Judas mit einer. Keule. | 
I Hier mögen nun noch einige wichtigere Ausfprüche der Rabbi— 
nen, des Talmud's und Koran’3 über die Apoftel ihren Pla& finden. 
Sm Zalmud werden fie im Tractat Avoda Sara und Bava bathra 
on Minim, d. h, Ketzer, genannt; die Rabbinen nennen fie bald 
Diamwn (rad. 728, vernichten), die Vernichter, flatt bisn=n (rad. 
375, lernen) Jünger, Schüler, bald ursrnn "12, (rad. YoE, durch⸗ 
brechen) ,: d. h. Menfchen, die. das Geſetz durchbrechen oder Dagegen 
handeln. Dem Apoftel Paulus legen fie den Namen wıp, d. h. 
ein unmoralifcher Menfch, bei, indem fie aus dem Worte wısp, d. h. 
heilig, das J weglaſſen. Jedem Apoftel wiffen fie ein ähnliches Pra- 
Dicat zu geben. Auch fie beftimmen die Anzahl der Apoftel auf 12, 
Yaffen fie aber in 12 Königreichen (nı1>>n Aw> arwa) ihre Lehren 
(gewöhnlich falſche Weiffagungen genannt) verkünden (f. Chriften) 
und ergießen ſich Dabei-in Klagen, daß durch ſie viele Sfraeliten vers 
führt worden wären, - Die Edomiter, welche ald der dem Lande 
Sfrael,zunachft wohnende Voͤlkerſtamm bezeichnet ward, foll zuerft die 
Religion Sefu angenommen. haben. 
Im Koran Sure 5 heißen die Apoftel. al Hawariyan (vom 
Zeitwort Hawyra, geben), d. h. die Geſandten. Hier werden fie 
ald Helfer Jeſu vor Gott genannt. Im Sure 36 werden fie eben- 
falls erwähnt. Zuerſt, berichtet uns diefe Sure, wurden zwei Apoftel 
Sefu (die. man gewöhnlich für den Johannes und Paulus hält) zu 
den Einwohnern von Antiochien gefchidt, welche Gößendiener waren, 
um fie zu. befehren. Diefe hielten aber jene für Betrüger; darauf 
fandte Gott einen "dritten Apoftel (Simon Petrus) zu Ihnen, aber 
dennody glaubten die Bewohner Antiochiend nicht der neuen Lehre, 
ja einer unter denfelben, der ſchon befehrt war, wurde gewaltſam er— 
mordetz; da. fandte aber Gott fein Strafgericht und vertilgte die gotts 
Yofen Antiochier. Aus dem Koran erhellt übrigens, daß alle diejeni— 
en, welche offenbare Bezeugungen von Gott, die Schrift und das 
uch, welches den Verſtand erleuchtet, überbrachten, Apoſtel (Pros 
pheten) und Vorläufer Muhamed’3 gemefen find; dieſer allein wird 
der vollfommne und wahre Apoftel genannt. | 
Apoftelgefchichte, ein canonifches Buch des N. T., welches 
und dad, was von den Gefandten Sefu, nach feiner Entfernung von, 
der Erde, unter höherem Beiftande für das Chriftenthbum, ::fowohl, in 
als außerhalb Palaͤſtina's gefchehen ift, daritellt. Der. Evangelift 
Zucas hat dieſe Schrift. ald . eine Fortfegung feines Evangeliums ges 
ſchrieben. Ihre critifche Aechtheit ift im Alterthume nie befritten wor⸗ 
den... Zwar verwarfen fie mehrere Secten des 2. Jahrh. als canonis 
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ſches Buch, doch nur aus dogmatifchen, nicht aus hiftorifchscritifchen 
Gründen. Zu diefen Secten gehören die Marcioniten, weil fie 
die Erzählung im Gap. 2. mit den Anfihten von ihrem Stifter 
Marcion nicht vereinigen Eonnten, da fie behaupten, daß dieſer der 
fei, in welchem der von Jeſu verheißene Paraclet wirklich erfchienen 
wäre; die Manichäer, weil fie behaupteten, daß der h. Geift erft 
noch komme; die Ebioniten, weil fie die Aufhebung des Moſais— 
mus durch Chriftus leugneten. Nach Chryſoſtomus wurde das Buch 
in den Kirchen öffentlicy vorgelefen und gebraucht. Für feine Aechts 
heit fprechen auch innere Argumente; es herrſcht die auffallendite 
Kehnlichkeit in Darftellung, Manier und Ausdruck zwifchen dem 
Evangelium Lucaͤ und der Apoftelgefchichte, ebenfo in der Vorrede 
am Anfangz auch ift die Schrift an denfelben Theophilus gerichtet, 
dem das Evangelium gewidmet iſt. Vorzüglich ausführlich ift fie in 
der Erzählung Des Lebens und der Schieffale des Paulus und Petrus; 
Lucas erfcheint als bejonderer Vertrauter derfelben. Sie endigt indeß 
ohne einen eigentlichen Schluß. 

Der eigentlich hiftorifche oder dogmatifche Zwed der Apoftelges 
ihichte ift vwerfchieden beſtimmt worden. inige finden ihn darın, 
daß Lucas habe zeigen wollen, die von Jeſu feinen Süngern geges 
bene Berheißung der Sendung des göttlichen Geiftes fei ganz erfüllt 
worden. Auf Ddiefen Zweck aber laffen fich nicht alle einzelne Ab= 
ſchnitte beziebenz denn in ihrem erſten Theile ift wohl oft vom goͤtt— 
lihen Geift, von feiner Sendung zu den Menfchen und von feiner 
Wirkſamkeit, Daß er die Gefandten Jeſu unterflüge, die Nede, im 
weiten. aber woird biefer Gegenftand ‚wenig oder gar nicht berührt. 
Ändere finden den Zwed des Buches darin, daß Lucas habe beweiſen 
wollen, daß Das Chriftenthbum für Juden und Heiden erfchienen fei. 
Sm Berhältniß zu diefem Beweis würde aber Vieles ald überflüffig 
erſcheinen, Vieles als unpaffend, 3. B. dad, was Cap. 11. über 
Petrus, Sacobus und Herodes gejagt if. Bei Beftimmung des 
Zwedes der Apoftelgefchichte ift es wohl am beften, nicht genau an 
ein beftimmtes Thema, das der Verfaſſer durchführen wollte, zu dens 
fen, fondern mehr fi an eine allgemeine hiftorifche Anficht zu hals 
tn. Es war dem Schriftfteller darum zu thun, Nachrichten von den 
erſten Schickſalen des Chriftentyums und ber erften chriftlichen Lehre 
ju geben, und zwar infoweit, als er felbft eine beſtimmte Kenntnig 
von ihnen haben und mittheilen konnte. So hängt auch der Ends 
zwe der Apoftelgefhichte genau mit dem hiſtoriſchen Endzwed des 
Evangelium Luca zufammen. 

Die Quellen, aus denen Lucas feine Mittheilungen fchöpfte, 
find dreifacher ht: 1) aus eigner Erfahrung und lebendiger Ans 
ſhauung; 2) aus mündlihen Erzählungen anderer glaubwürdigen 
Augenzeugen 5 3) aus dem Gebrauche fehriftlicher Documente, den 
mar zwar geleuguet bat, ber aber aus mehreren — des: Buches, 
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befonders aus den in demfelben mitgetheilten Briefen, ald gewiß an⸗ 
genommen werben kann. In Hinficht des Styled charakterifirt eine 
befondere Klarheit die Manier des Lucas und im Ganzen hält er fich 
an eine natürliche Zeitordnung. In der Regel pflegt er auch Das zu 
verbinden, was der Natur der Sache gemäß am beften zufammen= 
gehört. Wiederholungen, wenn fie vorfommen, haben ihren guten 
Grund, denn fie ftellen entweder einen Gegenftand auf eigenthümliche 
Meife vor, oder ed wird etwas Befonderes an diefelben geknüpft. 
Mas die Abfaffungszeit des Buches betrifft, fo ift die Annahme 
wohl am richtigften, nach welcher man fie in das Jahr 60 oder 61 
fest. Wahrſcheinlich iſt es zu Nom gefchrieben. Da ein eigentlicher 
Schluß des Ganzen fehlt, fo liegt die Vermuthung nahe, daß Lucas 
die Abficht hatte, feinen Bericht noch weiter fortzufegen. 
Man bat mehrere unächte Apoftelgefchichten, 3. B. eine Apoftels 
efchichte von Abdias, welcher Bifhof von Babylon gewefen fein 
—* von Petrus, deren ſich die Ebioniten bedienten; von Johan 
nes, welche bei den Manichaern, Enkratiten und Priscillianiften in 
Gebrauch war; von Philippus, Andreas, Paulus, Matthias u. U. 
Apoſtelorden, Apoftelbrider oder Gefellfhaft der Apoftel, 
entftanden unter Papft Alerander IV. 1259, aber weder von dies 
ſem noch von feinen Nachfolgern beftätigt, beftand aus einer Vers 
bindung fanatifcher Menfchen. Der Stifter war Gerhard Se— 
garelli (Sagarelli), ein ungebildeter Mann aus Parma. Er 
glaubte fich auserwahlt zur Wiederherftellung des Zuſtandes der ehe— 
maligen Apoftel, verfchenfte das Haus, welches er befaß, lief dann 
im Lande umher und predigte Buße 1260. Im Jahre 1264 zählte 
er ungefähr. 30 Anhanger, nannte fie Apoftelbrüder, ſich felbft den 
— derſelben, lebte von Almoſen und’ verkuͤndigte überall die An— 
nft des Reiches Gottes. Den Clerus, der jetzt nur ausgeartet ſei, 
haßte er eben ſo ſehr, als er von dieſem gehaßt wurde. Seine An— 
haͤnger mehrten ſich nach und nach und bald erfolgte ihre Verbrei— 
tung nicht allein in Italien, ſondern auch im ſuͤdlichen Deutſchland 
und in Spanien. Jetzt wurden die Ketzerrichter auf ihn und ſeine 
Brüder aufmerkſam, Gerhard gefangen genommen und nach kurzem 
Proc (im Jahre 1300) als Keber verbrannt, Obgleich man fie 
fehr verfolgte, viele ihrer Glieder gleichfalld dem Feuertode übergeben 
wurden, fo fonnten fie dennoch nicht ausgerottet werden. Der Fa 
natifer Dolcino trat jest an ihre Spitze; er übertraf den Stifter 
feines Ordens weit an Talenten und Kenntniffen. An die ganze 
Chriftenheit erließ er ein prophetifches Schreiben: uͤber den baldigen 
Sturz der babylonifchen Hure, des Papſtthums, erflärte feine Ges 
fellfchaft als eine geiftige, daß fie gefandt wäre zum Heile der Sees 
Ien, daß man dieſes nur als Mitglied feiner Gefellfchaft erlangen 
könne. Seine Beifchläferin nannte er die Heilige; lehrte, daß das 
Geſetz des Vaterd voll Gerechtigkeit und Strenge gewefen fei und bis 
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zu Mofes Zeit gedauert habe; das Gefek des Sohnes wäre Gnade 
und. Weisheit gewefen, das Gefeß des h. Geiftes beginne jet mit 
ihm und beftehe nur in Liebe, die bis zum Ende aller Tage dauern 
werde, | 

Es Fonnte nicht fehlen, daß die Gefellfchaft diefer Fanatiker, 
da fie die Cleriſei, welche eben fo-fehr gehaßt als verachtet wurde, 
angriff, immer mehr Anhang fand, immer ftärfer, zulegt an Umfan 
bedeutend wurde. Semehr fie aber en ‚ defto mehr wuchs je 
der Eifer und die Härte der Geiftlichkeit, fie zu verfolgen. Sie fahen 
fih endlich genöthigt, nad) Dalmatien zu fliehen, wo fie vom Jahre 
1501— 1303 lebten, dann kehrten fie nach Italien zurüd und ließen 
fi) auf einem Berge, auf welchem fie fich fürmlich verfchanzten, 
nieder. Trotz der Verfchanzungen, mußten fie fich endlich er — 
Dolcino und mehrere andere Glieder des Ordens wurden verbrannt 
1307. Bon dieſer Zeit an wurde der Orden immer ſchwaͤcher und 
gegen dad Sahr 1368 verfcehwindet der Name deffelben gänzlich. 

Diefe Fanatiker gaben Weiffagungen, fprachen das Ende der 
Belt ald nahe bevorftehend aus, Predigten Buße, wollten nur in 
Dirftigkeit und Armuth leben, forderten darum Almofen, verwarfen 
den Eid und die Lebensſtrafe, geftatteten nicht allein die Nothlüge, 
fondern hielten in der Noth überhaupt Alles für erlaubt. Daß fie 
aber die Unzucht zugeftanden haben follen, ift wohl nur Verleumdung. 

Apoftolifer — Apotactiten heißen Häretifer der erften hie 
lichen Kirche, die in ihrer Lebensweiſe die Apoftel nachahmen wollten. 
Kuguftin erwähnt fie in feinem Keßerverzeichniß als ſolche, die Fein 
Eigenthum befaßen, den Eheftand vermarfen und wie die Mönche 
und die meiften Gleriker in der catholifchen Kirche lebten. Haͤretiker 
waren fie darum, weil fie fi) von der Kirche losfagten und glaubs 
ten, daß die nicht felig würden, welche Dinge befäßen, deren fie 
entbehrten. Der Name Apotactiten bedeutet: die Enthaltfamen. Wenn 
fie auch nicht mit den Enkratiten in eine Klaſſe geftellt werden koͤn⸗ 
nen, fo find fie doch diefen darin ähnlich, daß diefe gleichfalls auf 
fitenge Zucht hielten und fogar keinen Gefallenen unter fich wieder 
aufnehmen wollten. 

Apoftolifcy heißt Alles, was Beziehung auf die Apoftel hat. 
Die römische Kirche maßt fi vor allen anderen Kirchen das Präs 
dicat „apoftolifch” an, weil fie behauptet, daß ihre Diener, die Bis 
fhöfe und Päpfte allein und im eigentlichen Sinne Nachfolger der 
Apoftel wären, von diefen und ihren Schuͤlern die orthobore Lehre 
empfangen hätten. Im den früheften Zeiten hießen alle Kirchen übers 
haupt, welche von den Apofteln gegründet waren, apoftolifche Kitz 
ben; fpäter führten auch die durch unmittelbare ale Apos 
fiel geftifteten Kirchen mit Recht diefen Namen, denn Chriftus und 
die Apoftel flifteten ja eine allgemeine chriftliche Kirche; daher muͤſſen 
auch die Tochterkirchen derſelben apoſtoliſche Kirchen un Die bee 
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rühmteften apoftolifchen Kirchen der erften Zeit waren zu Serufalem, 
Antiochien, Alerandrien und Rom. Bald aber wußte die römifche 
Kirche ihr Anfehen über alle anderen Kirchen zu erheben, die Bor: 
ftellung von einem Primat des Petrus, befonders feit dem 4. Jahrh., 
zu verbreiten, zu erweitern und zu behaupten, daß ihrem Oberhaupte 
gewiſſe Vorrechte von Petrus angeerbt waren. So Fam es endlich, 
daß der Papft fich und feiner Kirche das Prädicat „apoftolifch” vin⸗ 
dicirte und al5 eine unterfcheidende Bezeichnung von allen andern 
Chriſten und Kirchen beilegte. Alles, was daher vom Papſt ausgeht, 
heißt gleichfalls apoftolifh, wenn es auch ſchon bisweilen dad Ge— 
gentheil iſt; man darf fich hierbei nur an die Inquifition und an 
ben Jefuitismus erinnern. 

Apoftolifche Canons, f. apeoftolifche Väter, Clemens 
Romanus. 

Apoſtoliſches Symbolum, ſ. Symbolum. 

Apoſtoliſche Paͤter heißen im Allgemeinen die aͤchten und un— 
mittelbaren Schüler der Apoſtel, im engeren Sinne diejenigen derſel— 
ben, welche Schriften binterlaffen haben. Sie find folgende: 

1) Barnabas, nach einer fpäteren Tradition erfter Bifchof 
von Cypern, hieß eigentlich Sofes. Seine Erziehung fand er zu 
Serufalem unter der Leitung Gamaliel’s. Nachdem er Chrift gewor— 
den war, wurde er nach Antiochien gefchiet, die junge Kirche daſelbſt 
zu befeftigen. Der Apoftel Paulus, mit dem er überhaupt in den 
freundfchaftlichften Verhaͤltniſſen fand, unterftüßte ihn bei dieſem 
Merk; mit ihm fammelte er auch eine Beiſteuer zur Hemmung der 
unglüdlihen Lage ihrer Glaubensgenofien in Sudda. Barnabas 
begleitete dann den Paulus auf mehreren Befehrumgsreifen; fie vers 
kuͤndeten beide in Eypern das Evangelium und befehrten den Statt: 
halter Sergius Paulus zu Pathos; dann in Pamphilien, wo 
fie 3 Sabre verweilten; dann Famen fie wieder nach Antiochien zu= 
ruf und bier trennten fie fih. Der Sage nah fol Barnabas nun 
nad Italien gekommen fein, zu Mailand eine Kirche errichtet und 
endlich zu Salamis den Martyrertod erduldet haben. 

Er hat einen Brief gefchrieben, deſſen Aechtheit von Mehreren 
beftritten worden ift. Diefe geradezu zu verwerfen, ift fchwierig, da 
er viele gute und alte Zeugen für füh bat. Schon Clemens von 
Alerandrien erkennt ihn an. Nach Einigen fol er aus dogmatifchen 
Rücfichten verfälfcht worden fein; nach Andern ijt er von einem 
Judenchriſten aus der orthodoren Partei gefchrieben, aber im Laufe 
der Zeit hier und da verändert worden. Dem Inhalte nach fcheint 
er an Chriften, welche dem Gefege noch zu fehr ergeben waren, ge- 
fchrieben zu fein. Der erſte Theil des Briefes fpricht fich befonderg 
über das DVeraltetfein des Geſetzes und feine Unzulänglichkeit aus, 
und ftellt dagegen die Menfchwerbung Chrifti und feinen Tod als 
nothwendig dar.. Der zweite Theil it ethifchen Inhalte und flellt 
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unter dem Bilde des Lichtes das dar, was ber Chriſt, um das ewige 
Leben zu ererben, thun muß, unter dem Bilde von einem Wege der 
Sinfternig aber, Daß die Sünde und ein Lafterhaftes Leben dem Mens 
ihen Strafen bereiten. | —8 

2) Clemens Romanus, wahrſcheinlich derſelbe, welcher im 
Briefe an die Philipper 4, 3. erwähnt wird. Nach dem Jahre 91 
wurde er Vorſteher der Gemeinde zu Rom und erwarb ſich“ als fols 
her großes Anfehen. Eine Berwechfelung mit dem Conſul Flavius 
Clemens macht ihn zu einem nahen Verwandten des Kaiferd Dos 
mitten. Sein Märtyrertod fand unter Trajan flattz er fol in’s 
Meer geworfen worden fein. Der Name Clemens von Nom befins 
det fich vor mehreren Schriften des chriftlichen Alterthums, aber nur 
wenige find von ihm. Ihm werben beigelegt: 1) apoftolifche Con⸗ 
fitutionen (apostolicae constitutiones, dıarafsıs rwv &mooTo- 
Aov); dieß find Kirchenverordnungen, welche Clemens Romanus aus 
dem Munde der Apoftel, deren Schüler er war, empfangen und ges 
fammelt haben fol. Die Schrift befteht aus 8 Büchern und enthält 
Beftandtheile aus verfchiedenen Zeiten; darum aber Fann fie auch 
auf feinen Fall von Clemens verfaßt fein; - wahrfcheinlich ift fie im 
2. oder 3. Sahrh. gefchrieben, aber dann nad) dem Verhaͤltniß zu 
den kirchlichen Gebraͤuchen, Sitten und Einrichtungen umgeaͤndert 
worden. So mag fie ihre jesige Geftalt erhalten haben. 2) Apo= 
fiolifche Canones (Havovss Erziymarrınoı rwv Ayımv Amooro- 
kwv), 85 an der Zahl, find Kirchliche Obfervanzen, Verordnungen 
der zu beobachtende Regeln für die Kirchen. Im ihrer jegigen Ges 
kalt find fie offenbar älter als die apoftolifchen Gonftitutionen. Auf 
der Kirchenverfammlung zu Nicaa bezog man ſich auf fie, als auf 
fehr alte Conftitutionen, folglich müffen fie fchon vor der Mitte des 
2. Sahrhunderts. vorhanden gewefen fein. Sie werden jedoch dort 
nicht namentlich genannt, fondern heißen bloß Canones; fpäter kam 
der Ausdruck apostolorum hinzu, um ihr Alter zu bezeichnen. Ihe 
ganzer Name kommt zuerft in den Beſchluͤſſen von Gonftantinopel 
394 vor, MWahrfcheinlich find Diefe canones apostolici eine Samm⸗ 
lung verfchiedener Beſchluͤſſe von mehreren Bifchöfen in der früheften 
Kirche für Firchlihe Sitten in Form apoflolifher Vorſchriften. 3) 
Recognitiones Clementis in 10 Büchern; fie find älter als bie 
beiden vorher genannten Schriften. Das Buch führt den Titel re- 
cognitiones, weil im neunten Buche erzählt wird, wie Clemens 
nach langer Abwefenheit feine Familie wieder erkennt. Das Werk 
felbjt gibt uns einen weitläuftigen Bericht des Geſpraͤchs Petri mit 
dem Zaubrer Simon. Urſpruͤnglich war es griechiſch geſchrieben, wir 
haben es nur noch in lateiniſcher Sprache. 4) Clementinen, bes 
ſtehend aus 20 Homilien. Sie haben denſelben Inhalt, wie die re— 
cognitiones, und find vielleicht nur eine verſchiedene Ausgabe derfel- 
ben. Wahrfcheinlid entftanden fie im Anfange des 5. Jahrhunderts. 
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6) Fünf Dekretalfchreiben, nämlich zwei an Jacobus, den Bruder 
Chrifti, eins an alle Bifchöfe, Priefter und Gläubige, eins an Ju— 
lius und Julianus, eind an die Gläubigen zu Serufalem. ie find 
alle zufammen unaͤcht und erft im 9. Jahrh. von ST idorus Mer: 
cator untergefchoben worden. 6) Zwei Briefe an die Gemeinde zu 
Gorinty, um Ordnung und Gefegmäßigfeit wieder in derfelben eins 
zuführen Der erfie Brief wird allgemein ald acht anerkannt; er tft 
meiftend moralifchen Inhalts. Der: zweite Brief wird für unächt 
erklärt und für ein Fragment einer Homilie gehalten, - 7) Zwei 
Briefe an die Jungfrau; fie find offenbar ein Produkt fpäterer Zeit. 

3) Ignatius, Bifchof zu Antiochien zur Zeit Zrajans, wurde 
'auf Befehl diefes Kaifers nach Rom gebracht, um mit den wilden 
Zhieren zu kämpfen. Er ftarb in diefem Kampfe 106. Bon ihm 
haben wir 7 Briefe: an die Ephefier, Magnefier, Philadelpher, Zral- 
lianer, Smyrnder, Römer und an den Polycarp. Sie find in einer 
längeren und Fürzeren Recenfion vorhanden, jedoch fehlt e8 an hiſto— 
rifchen Thatſachen, eine doppelte Necenfion derfelben anzunehmen. 
Acht andere Briefe von ihm find beſtimmt als undcht anzufehen. 

4) Dolycarp, Bifhof zu Smyrna, fiarb 169 den Maͤrty— 
zertod, Bon ihm: haben wir noch einen Brief an die Philipper, feis 
nem Snbalt und Umfang nach unbedeutend. 

5) Hermas, Unter feinem Namen iſt eine Schrift: 0 roıpyv, 
der Hirte, vorhanden. Nach Einigen foll diefer Hermas derfelbe fein, 
welcher im Briefe an die Römer 16, 14. erwähnt wird, nach Andern 
foll diefe Schrift von einem Hermas, der ein Bruder von Pius L, 
Bifhof von Rom geweſen war und im 2. Sahrh. lebte, verfaßt fein. 
Zesteres ift am wahrfcheinlichften.. Die Iateinifche Weberfegung Des 
Briefes ift erft aus dem 8. Jahrh. - 

6) Papias, Bifchof von Hierapolis in Phrygien, fol unter 
Markus Aurelius Märtyrer geworden fein. Mit großer Sorgfalt 
zeichnete er in feinen Erklärungen über die Neden des Herrn (Ao- 
yıny nugianwy Eöyyyoıs) das auf, was er aus den Erzählungen 
der Juͤnger Sefu RE: hatte. Man hat ihn für einen Fabelerzaͤh— 
ler halten wollen, aber ganz ohne Grund. Er gehört zu den Chr 
liaften und behauptete, daß nach ber Auferfichung der Leiber noch 
ein Zeitraum von 1000 Jahren eintreten werde, innerhalb deſſelben 
werde das Chriftenthum herrfchend werben. 

Dionyfius der Areopagite kann nicht zu den apoftolis 
fhen Vätern gehören, da der Inhalt feiner Schriften ihn ungefähr 
in das 5. Jahrh. verſetzt. Diefe kamen fogar erft im Jahre 531 
zum Vorfchein, indem fich die Monophyfiten auf diefelben beriefen. 
Schon damals zweifelte Hypatius, Erzbifhof von Ephefus, an 
ihrer Uechtheit. Wahrfcheinlich ift diefer Dionyfius nad) dem Aus: 
ſpruch der Apoftelgefchichte 17, 34. (wo ein Dionyfius Kpsorayırys 
angeführt wird) zu den apoftolifchen Vätern gefommen. Auf jeden 
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Fall kann er nur als ein Pſeudodionyſius angeſehen werden, deſſen 
Namen einigen Schriften, die erſt lange Zeit nach feinem Tode ers 
ſchienen, vorgejegt wurde. Die Schriften, welche ihm beigelegt wers 
den, find: de coeli hierarchia, de divinis nominjibus, de eccle- 
siastica hierarchia, de mystica theologia und epistolae. 


Apoftoolifer heißt eine Partei unter den Mennoniten. Diefe 
nämlich theilten fich fchon zur Zeit ihrer Entftehung (1536) in die 
groben oder gemäßigten, und in die feinen oder ftrengen.. Jene Trens 
nung erbielt ſich auch in der folgenden Zeit und unter den erfteren 
bildete ſich wieder eine andere Partei, die der Apoftoolifer oder mens 
nonitifchen Baptijten. Ihr Stifter war Samuel Apoftool, wels 
ber als Grundfag die Meinung aufitellte, daß ein Glaubensbefennt« 
niß unumgänglich nothwendig zum Leben feiz f. Mennoniten. 


Apotbeofe, Vergötterung (von amo und $zos), heißt die Feier» 
fihkeit, Durch welche ein Menfch unter die Götter verfeßt wurde. Die 
Verſetzung unter die Götter für Menfchen, welche dem Staate wichs 
tige Dienfte geleiftet hatten, war ſchon bei den Griechen und Römern 
Sitte; gewöhnlich wurde fie aber erft bei den letztern unter den Caͤ— 
faren. Vorher war dem Romulus allein dieſe Ehre erzeigt worden. 
Verfeßte man einen Gafar unter die Götter, fo gefchah es mit fol: 
genden Feierlichkeiten: Ein von Wachs gearbeitetes Bildniß des vers 
ftorbenen Gäfar’S ſetzte man fieben Tage hindurch öffentlich aus; am 
ahten Tage wurde es von den Senatoren und Rittern in Begleis 
tung des neuen Caͤſar's und der Priefter mit vielen Feierlichkeiten 
nah dem Forum getragen und dort auf einem Foftbaren Gerüfte, 
das auf Säulen rubte und mit Gold und Elfenbein verziert war, 
unter Abfingung von Lobliedern auf den Verfchtedenen, niedergelegt. 
Bar dieß gefchehen, fo z0g man auf dad Marsfeld. Dem Zuge 
voran trug man die Bildniſſe der größten römifchen Kaifer und die 
Denkbilder der eroberten Laͤnder; eine Menge Volkes folgte nach. 
Auf dem Marsfeld ftand ein Scheiterhaufen, in Geftalt einer Pyras 
mide gebaut und voll von MWohlgerüchen. An die dußerfte Spige 
deffelben war ein Adler befeftigt. Auf diefen Scheiterhaufen legte 
man nun das MWachsbild des Caͤſar's; darauf hielt man um benfel: 
ben eine Proceffion und dann zündete ihn der neue Cäfar an. Der 
Adler, der hoch im die Lüfte flieg, brachte, nach der Ausfage der Pries 
fier, die Seele des verftorbenen Kaifers in den Himmel. Von dies 
fer Zeit an ward dann der Gäfar als unter die Götter verfeßt bes 
trachtet. Er gehörte dann zu den Divis bei den Römern. Wurden 
. frauen der Cäfaren unter die Göttinnen verfegt, fo band man einen 
Mau ftatt eines Adlers auf den Scheiterhaufen. Die Apotheofen 
dauerten noch unter einigen chrifllichen Cäfaren bis auf Placidus 
Valentinianus fort. 


Apotropsi hießen die Götter, von denen man glaubte, daß 
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fie die böfen Geifter vertrieben. Man bildete fie mit einem Schwerbt 
oder mit einer Geißel in der Hand ab. 

Appellanten. Im Beginn des 18. Sahrh. wurbe der janfe- 
niftifche Streit, weldher am Schluffe des 17. Jahrh. mit fo vieler 
Heftigfeit zwifchen ven Jeſuiten und den Anhängern des Janſenius 
geführt war, durch eine Ausgabe des N. &. von Pafchafius Ques—⸗ 
nel erneuert. Die Sefuiten fanden die Ausfprüche deffelben ihren 
Lehren zuwider und brachten es bei dem Papſt Clemens XI. da= 
bin, daß er diefes Buch in der Bulle Unigenitus Dei filius, qui 
pro nostra et totius mundi salute etc. als eine ketzeriſche Schrift 
verdammte. Obſchon diefe Bulle in England angenommen rourde, 
fo fand fie doch in vielen andern Landern Widerfpruch und nament⸗ 
lich entflanden in den Niederlanden und in Frankreich heftige Strei— 
tigkeiten über ihre Annahme, Auch der Erzbifchof von Paris, No— 
ailles, fprach fich gegen diefelbe aus, unterzeichnete fie aber wenige 
Sahre darauf dennoch, wenn auch nur bedingt, d. h. infofern fie 
feinen Lehren nicht widerfpreche; kurz vor feinem Tode 1728 unter= 
warf er fich ihr ganz unbedingt, Die, welche nun jene Gonftitus 
‘ tion Unigenitus annahmen, nannte man Gonftitutioniften, Die fie 
aber verwarfen, Anticonftitutioniften oder Appellanten, weil fie vom 
Papſt und von der Eonftitution oder Bulle Unigenitus an ein all: 
gemeines Concilium appellirtenz fonft hießen fie auch wohl Recuſan— 
ten, Renitenten oder Oppofanten. Sie wurden heftig verfolgt und 
ihre Schriften, welche meiftens nur die Untrüglichkeit de Papſtes 
Angriffen, zu Nom feierlich verbrannt, Die firengen Maßregeln, die 
gegen fie genommen und vollzogen wurden, machten, daß fie bald 
wieder verfchwinden mußten; f. Sanfeniften. | 
Appropriation heißt das Beneficium, welches einem Bifchof, 
Klofter oder geiftlichen Collegium gehört und feinem Urfprunge nad) 
er divini et in patrimonio nullius if. Da die obere Geiftlich- 
eit immer ihren Vortheil und fich zu bereichern verftand, fo wußte 
fie auch immer. Beneficien genug an ſich zu ziehen. Diefer Unfug 
wurde fo arg, daß die niedere Geiftlichfeit nur fo viel zum Leben 
erhielt, als ihren Vorgefegten ihr zu verwilligen beliebte. Beſonders 
war dieß der Fall im 13. Sahrh., daß felbit der Papſt Alexan— 
der IV. 1254 diefen Unfug als eine Zerrüttung und Krankheit, welche 
die Kirche angefiedt habe, beflagte. Der Appropriation ſteht die 
Supropriation, das Beneſicium, welches in Handen eines Laien tft, 
entgegen. 

Aquerier oder Hybroparaftaten hießen diejenigen Chriften in 
der erfien Kirche, welche flatt des Weines Maffer bei dem Abend: 
mahl gebrauchten. Sie hießen auch wegen ihrer Enthaltfamfeit, be= 
fonders von Fleifch und Wein, Enkratiten (f. d.). Als Stifter der 
Secte wird Tatian, 2 Sec., genannt. Außer diefer Secte, welche 
fireng auf-den Gebrauch des Waffers im Abendmahl hielt, gab es 
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noch eine andere, welche gleichfald den Namen Aquarier führte, faft 
gleichzeitig eriftirte, fich aber von erflerer dadurch unterfchied, daß 


‚fie ven Genuß des Weines für erlaubt hielt und denfelben bei der 


Feier des Mahles Chrifti zur Abendzeit auch wirklich genoß, zur . 
Morgenzeit aber flatt des Weines Waſſer, um ſich nicht durch den 
Geruch nah Wein & verrathen. Andere vermifchten den Mein mit 
dem Wafler, und Cyprian hielt eine folche VBermifchung fogar für‘ 
nothwendig (f. Abendmahl). Auf dem Concil zu Carthago, im 4. 
Jahrh., beftätigte man die Vermifchung des Weines und Waffers 
foͤrmlich; eben dieß gefchah durch Gennadius, Patriard) von Con— 
fiantinopel 458, der einen Grund für die Mifchung von dem Blute 
und MWaffer hernimmt, welches aus ber Seite Chrifti gefloffen feiz 
nad) Andern foll das eine die Reinigung von Sünden und das ans 
dere die Befreiung von den Strafen bedeuten. 

Aquilicia heißen bei den Römern die Fefte oder vielmehr die 
Gebete und Geremonien, die man bei eingetretener Dürre, um Negen 
zu erflehen, anftelite, I 

Arabier, eine Keßerpartei in Arabien, deren Stifter unbekannt 
ft. Sie entftand unter der Regierung des Septimius Severus und 
unter dem Bifchof Zephyrinus 202, behauptete, daß die Seele des 
Menfchen mit dem Körper fterbe und mit ihm aufgelöft werde, beide 
aber wirrden am Ende aller-Zeit wieder auferftehen und der neue 
Körper mit einem befonders großen Geift gefchaffen werden. Dems 
nach waren fie chriftliche Materialiften. Sie gelten als Zeitgenoffen 
des Chiliaſten Nepos und feheinen in mancher Rüdficht gleiche Mei— 
nung mit demfelben gehabt zu haben. | 

Araf (von arafa, d. 1. unterfcheiden) bezeichnet in der muhas 
mebanifchen Religionslehre entweder den Mittelort, oder die ftarke 
Mauer, oder die Scheidvewand, die einem Vorhange gleichfommt, 
zwifchen der Hölle und dem Paradiefe. Nach dem Koran foll zwis 
den Guten und Böfen eine Scheidewand fein; diefe foll das Paz 
radies von der Hölle trennen und auf derfelben werden Leute fich 
befinden, welche einen jeden, der fich hier aufhält, an gewiſſen Zei— 
chen erkennen, die er an fich trägt, ob er gut oder böfe fei, Sure 7. 
Nah den Auslegern follen folche Zeichen namentlich der Glanz oder 


die Schwärze des Angefichtes fein. Wer jene Leute find, ob Pros 


) 
! 


pheten, Heilige oder Märtyrer u. f. w., ift unbeftimmbar. Biele 
halten Araf für einen Mittelort, an welchem die Seelen derjenigen 
bis zum allgemeinen Weltgericht fich aufhalten müffen, welche BR 
fo viel gute als böfe Handlungen gethan, daher eigentlich weder das 
Paradies noch die Hölle verdient hätten. Man beruft fich dabei 
gleichfalls auf eine Stelle in Sure 7, wo es heißt: daß dieſe nicht 
in das Paradies eingehen follen, fo fehr fie auch nach demfelben ver: 
langen würden. Endlich aber heißt es von diefen Menfchen, daß fie 
an dem letzten Zage fich vor ihrem Schöpfer nieberwerfen wiürben, 
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ihn anzubeten, dadurch würden ihre guten Handlungen die böfen 
überwiegen und der Eintritt in das Paradies ihnen gewahrt werden; 
ſ. Hölle. Uebrigens führt auch Sure 7 den Namen Araf. 

Arafat, Name eines Berges in der Nähe von Mekka, der bei 
den Muhamedanern aus folgendem Grunde hoch verehrt wird. Als 
Adam und Eva, nad) dem Falle, des Paradiefes verluftig und von 
einander getrennt wurden, Fam Adam, der Zradition nach, auf die 
Inſel Ceylon oder Serendib, Eva in die Gegend von Meffa. Ueber 
100 Sahre blieben fie, um Buße zu thun, von einander getrennt; 
endlich führte der Engel Gabriel den Adam auf einen Berg. bei 
Mekka, und bier. fand er die Eva wieder; Daher erhielt der Berg 
den Namen Arafat, d. h. im Xrabifchen: erfennen. Am neunten 
Tage im letzten Monat des arabifchen, Jahres, welches Dhoulbegiat 
heißt, kommen die Pilger von Mekka auf diefen Berg, um ihre Gebete 
zu verrichten. ! 

Arateja hieß das Felt, melches die Einwohner zu Sicyon 
zu Ehren des Aratus feierten. Man beging es mit feierlichen Zügen; 
voran gingen die Öffentlichen Lehrer mit ihren Schuͤlern, wie ed auch 
wohl bet uns noch bei Feierlichkeiten gefchieht. Ihnen folgten die 
Priefter mit purpurnen und weiß gefledten Bandern, dann der Ma— 
giftrat, die Bürger mit Kränzen geſchmuͤckt und die Sänger des 
Bacchus. 

Arbaja bedeutet im Arabiſchen vierzig. Man braucht dieſes 
Wort vorzüglich zur Bezeichnung der vierzig Ueberlieferungen. Dem= 
jenigen, ber fie den Gläubigen geben und den Weg zur Glüdfelig- 
feit weifen würde, follte, nad dem Ausfpruche Muhamed's, die 
höchfte Stelle im Paradiefe zu Theil werden. Jeder Moslem wollte 
diefe erlangen; und darum befleißigte man ſich angelegentlich des 
Sammelns von Ueberlieferungen, die auf den Glauben Bezug hatten, 
So entftanden fehr viele Sammlungen deſſelben Inhaltes; haupt: 
fächlich betreffen fie Grundlchren des Muhamedanismus, Wallfahr: * 
* nach Mekka, Gebete, Bekaͤmpfung der Unglaͤubigen und Aehn— 
liches. 

| Arbeiter, Congregation der frommen, geftiftet von Garl 
Saraffa und beftätigt vom Papfte Gregor XVI. 1621, bezweckte die 
Uebung in Gottesfurdht. Die Glieder diefer Congregation legen Feine 
Gelübde .ab, leben aber nach den, firengften Regeln der Religiofen., 
Sie. halten forgfältig auf die größte Armuth, tragen Feine Leinwand, 
befigen nur die nothwendigften Geräthfchaften in ihren Klöftern und 
verfchliegen nichts. Was ihr religiöfes Leben betrifft, fo beichten fie 
wöchentlich einmal ihrem Nector ober Vorfteher und halten außer den 
Firchliben angeordneten Faſten au im Advent, zu — und 
jeden Freitag und Sonnabend Faſttage. Taͤglich beten fie ein ins 
nerliches Gebet, zweimal in der Woche geißeln fie fich und um zwei 
Uhr des Nacht3 gehen fie in die Metten. Die Klofterregenz wird 
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von einem General und vier Confultatoren oder Rathgebern, die auf 
3 Jahre gewählt und in jedem jährlichen Generalcapitel auf längere 
Zeit beftätigt werden koͤnnen, geleitet. Die einzelnen Klöfter wählen 
ihre Borfteher, welche fie Rectoren nennen. 

Archidiaconus heißt der Geiftliche in der fruͤheren chriftlichen . 


| Kirche, welcher dem Bifchofe zunachft fand und daher zum Theil 


auch der Vertreter deffelben in der Verwaltung feiner rechtlichen Vers 
haltniffe war. Die Würde und das Amt der Archidiaconen entftand 
gegen die Mitte des 4. Jahrh. (342); anfangs Fonnten fie nur von 
Biſchoͤfen gewählt werben. Sie ſtanden in großer Achtung und Ehre; 
beides mußte durch ihre enge Verbindung mit den Bifchöfen, den 
eriten Geiftlichen der Kirche, noch mehr gefteigert. werden. Ihre 
Imtöverrichtung war im Wefentlichen folgende: 1) die Verwaltung 
des Kirchenſchatzes; denn fie mußten die Einkünfte der Kirche in 
Empfang nehmen, die Almofen beftimmen, welche Bedürftige von 
der Kirche erhielten, und für die fonftigen Ausgaben aus dem Kirs 


ı Gmihage forgen; 2) die Einweifung der niederen Geiftlichen in ihre 


Iemter; 3) fie halfen den Bifchöfen bei den Eirchlichen Amtöverrich 


‚ tungen, namentlich theilten fie ben Kelch aus. Wie weit fich zur 


dit ihrer Entftehung ihre ‚Gerichtsbarkeit erftredite, dariiber kann 
nichts Näheres beflimmt werben, indeß ift doch ausgemacht, daß fie 
fi, bald über die Aelteften der Gemeinden erhoben, fi einen Vor: 


‚ tung vor diefen anmaßten. und. fpäterhin: ihre Gerichtöbarkeit wohl 


— — — — — — — — 


über die ganze Dioͤces erſtreckten, in welcher fie lebten. Bis zum 
Infang des 12. Jahrh. blieb den Archidiaconen in der römifchen 
Kirche die Aufficht über den Kirchenfcha, feit dieſer Zeit aber hielten 
65 die Päpfte für gut, fie diefes Amtes zu entheben, da ihr Anfehen 
eine Bedeutung zu erhalten: fchien. Jetzt erhielt ein Gardinal die 
Verwaltung des Kirchenfchaßes; ihm wurde noch ein Gehülfe in feis 
nem Amte beigegeben. In vielen proteftantifchen Kirchen ift gewoͤhn⸗ 
lich der erſte Stadtpfarrer ein Archidiaconus. 

Achimagus heißt der Vorfteher der Magier bei den Perfern, 
doroafter hatte ihm feinen Aufenthalt zu Bald angemwiefen, feits 
dem aber die Muhamedaner in Perfien einfielen, zog er fich in bie 
Provinz Kerman zurüd. Unter den perfifchen Königen wird nament: 
id) Darius Hyftaspis als Archimagier angeführt. 

Arhimandrite beißt, namentlich in der griechifchen Kirche, der 
—* eines Kloſters und ſteht ungefaͤhr in gleichem Range mit 

te. 


Archipresbyter waren Vicarien der Biſchoͤfe an den Cathe— 
dralkirchen; fie verrichteten die Aemter der Biſchoͤfe im Namen derſel⸗ 
ben. Bei jeder Cathedrale war nur ein Archipresbyter; ſeine Wahl 
hing vom Bifchofe ab. - | | 

Archiſynagogus heißt der oberſte Vorficher der Synagogen. 
Die Zahl der Vorfteher an einer Synagoge war nicht beftimmt; es 
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konnte an derfelben nur ein- einziger fein, bisweilen waren es deren 
zehn, an manchen fogar eine noch größere Anzahl. Das Strafrecht 
an den Schuldigen auszuüben, fland ihnen zu. 

Archontiker, Keger, am Schluffe des 2. oder Anfang bes 
3. Sahrh. Einige ſetzen ihre Entftehung in die Zeit der Regierung 
des Kaiferd Antoninus Pius 160, Andere des Septimius Se— 
verus. Sie haben ihren Namen daher, daß fie eigne Vorfteher, Kpxov- 
res, über die fieben Himmel, welche fie flatuirten, annahmen. Sie 
behaupteten, daß die Welt. nicht von Gott gefchaffen, fondern ein 
Merk der Geifter fei, daß der Gott der Heerſchaaren böfe Urwefen 
und diefe-das weibliche Gefchlecht. hervorgebracht hätten. Die Auf: 
erftehung des Leibes läugneten fie; nach Auguſtin, begingen fie auch 
unmoralifche Handlungen. Ihre Lehren gründeten fie auf das apo— 
erpphifche Buch des Jeſaias, avaßarızov Hoamv, ascensio, Kim: 
melfahrt des- Jeſaias. Am mweiteften verbreiteten fie fich in Armenien 
und Paläftina. . 

Ard, ein Ized des Feuerd bei den Parfen. Er ift Schu: 
Ized über den 25. Tag des Monates und verleiht, nad) Siruze ber 
Zendbücher, Verftand, Wiffenfchaft, Größe, Glanz und Güter. Auch 
als Schübßgeift der Priefter wird er verehrt. . 

Ardibehefcht ‚heißt der dritte der Amfchaspands bei den Par: 
fen, der dem Feuer und dem zehnten Monat‘ des Jahres vorfteht, 
alle Wefen fchafft und ihnen Wohlfein, Kraft und Fortdauer gibt. Vom 
Ormuzd geboren, ift er ein reiner Lichtglanz; das Feuer fendet er 
mit rothem Glanze in die Welt. Er vertreibt die Dews und bie 
Uebel und wird im Izeſchne 27 Ha. als Mufter der Handlungen 
bargeftellt. Geweiht ift ihm unter den Blumen der Majoran. 
| Arduifur (von Ard, d. i. Feuer und Sur, d. i. ſtarkes, Fräf- 
tiges Waſſer) heißt die Tochter des Ormuzd, ein weiblicher Ized, 
und bedeutet in der parfifchen Religionslehre das himmlifche Licht: 
waffer. Aus Arduifur fommt das Waffer auf die Erde, durch fie 
wird, was zu verborren fcheint, angefeuchtet, erfrifcht, fie ift Segen 
und Fruchtbarkeit. Aber auch Ordnung erhält fie im Weltall; wo 
fie iſt, kann Ahriman, das böfe Grundwefen, nichts Böfes thun, da 
ift ein unreiner Gedanke, Feine Uebelthat, Fein unlauteres Gefes, fie 
gibt Worte und Thaten des Lichtes. ° 

Argentinus hieß bei den Römern der Gott, welcher über das 
geprägte Silber fand; man nannte ihn einen Sohn des Aeſcu— 
lanus. 

Arianer heißen die Anhaͤnger des Arius, Presbyters von Alexan⸗ 
drien. Diefer behauptete gegen ſeinen Biſchof, Alex ander von Alexan— 
drien, daß dem Sohne keine abſolute Ewigkeit zukommen koͤnne, und 
ſchrieb demſelben einen Anfang ſeines Daſeins zu. Dieß müfle, 
lehrte er, darum ſo ſein, weil doch auf eine Urſache erſt eine Wir— 
fung folge, alſo koͤnne der Sohn nicht mit dem Vater zugleich, ſon⸗ 


* 
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dern diefer müffe früher, als jener, eriftirt haben. Ebenfo behauptete 
Artus weiter, daß man nicht fagen könne: der Sohn fei aus dem 
Wefen des Vaters (oux Ömoousios rw rargı), benn fonft müßte 
man ſich Gott als förperlich denken und an einen Ausflug aus ihm 
glauben, fondern der Vater habe den Sohn aus Nichts (EE our 
oyrwv, alfo nicht aus feiner Subftanz) durch feinen Willen gefchaf- 
fen, aber vor ewigen Zeiten (mpo Xoovwv alwvwv) und vor allen 
Geſchoͤpfen; die Welt und die Gefchöpfe habe der Vater durch den 
Eohn hervorgebracht. 

Aerander dagegen ftellte folgende Behauptungen auf: Wenn 
duch den Sohn die Welt und die Gefchöpfe gefchaffen worden find 
und dee Schöpfer mit den Gefchöpfen nicht von gleicher Natur fein 
‚ Tann, wie Fönnte man fagen, daß er zu dem Sefchaffenen gehöre 

oder dag er einft nicht vorhanden gewefen ſei? Muß nicht bei dem 
‚ immer vollfommenen Vater auch der Sohn immer gewefen fein? 
Müßte der Vater nicht einft ohne Verftand (aAoyos) gewefen fein, 
wenn der Logos erjt vor der Zeit entſtanden wäre? Solche Vorz 
felungen find verwerflich, daher muß man annehmen, daß der Sohn 
gleich ewig mit dem Vater, daß er, als Ebenbild der göttlichen Ma— 
iftat, aus der Subftanz des Vaters, ihm önoovaos fei, und daß 
ih bloß darin der Vater vom Sohne unterfcheide, daß jener unge— 
zugt, az aber nicht auf Eörperliche, fondern unbegreifliche Art ge> 
zeugt ift. 

Yin alfo fchrieb dem Sohn einen Anfang feines Dafeins vor 
der Zeit zu, Alerander dagegen eine abjolute Ewigkeit; Artus nannte 
dien Sohn ein Gefchöpf, weil er aus Nichts gefchaffen feiz nad) 
Üerander dagegen tft er Fein Gefchöpf, fondern erhielt aus der Sub- 
fanz des Vaters fein Dafeinz nah Arius eriftirt der Sohn nur 
durch den Willen des Vaterd, nach Alerander liegt der Grund feiner 
Griftenz in der Natur Gottes. 

Artus und Alexander geriethen über ihre Meinungsverfchiedens 
beiten in den heftigften Kampf. Alerander feste feinen Gegner als 
Presbyter ab und fihloß ihn aus der Kirchengemeinfchaft. Allein 
Mius hatte die afiatifchen Bifchöfe, namentlich den Eufebius, Bifchof 
von Nitomedien und den Eufebius von Gafarea zu Freunden „und 
diefe mißbilligten die Handlungsweiſe Alerander’s. Durch den Ans 
theil der afiatifchen Bifchöfe an dem Streite gerieth endlich die ganze 
Kirhe in. Bewegung; jeder Theil fuchte fich zu verftärfen. Der 
Kaifer Conſtantin fchlug fih in das Mitte. Den Streit zu til: 
gen, fchickte er fogar den Bifhof Hofius von Corduba nad 
Uerandrien, um ben firchlichen Frieden herzuftellen; allein vergebens. 
Jetzt ſah ſich der Kaifer gendthigt, das Außerfte Mittel, die Ruhe 
berzuftellen, zu ergreifen, nämlich ein Goncil nach Nicda in Bithyr . 
men auszufchreiben. Diefes Fam 325 auch zu Standes; hier waren 
318 Bifchöfe zugegen. Marcellus von Ancyra und Athanas 
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ſius, ein junger Diaconus, zeichneten ſich als Gegner des Arius 
und feiner Anhänger aus. Es wurde ein neues, das berühmte ni— 
cänifche Glaubensbekenntniß aufgefeßt und von der ganzen Zahl 
der Bifchöfe unterfchrieben, außer von Eufebjus von Nitomedien und 
von Theognis von Nicda. Beide wurden ihrer Stellen entfeßt und 
mit dem Arius, deffen Lehre und Anhänger feierlichft verdammt wa= 
ten, erilirt, Das neue Glaubenöbefenntniß enthielt im Wefentlichen 
diefe Süße: daß der Sohn gezeugt fei vom Vater und nicht gefchaf- 
fen, gezeugt aus dem Wefen des Vaters, Gott aus Gott, Licht aus 
Licht, mwahrhaftiger Gott aus dem wahrhaftigen Gott, gleicher Sub— 
ftanz mit dem Vater (rov viov ou Ieov yevuydevra, &2 Tou 
marpos oU Moıydevra, YEvvyssvra En Tys OUTIaS TOU maroos, 
9z0v ir Seou, Dws Er Dwros, 980v AAySıvov in Ssou Aly- 
Yıvov, Ömooudıov rw margı). 

Nach der Verdammung ded Arius, feiner Lehre und Anhänger 
wurde nun der fchon genannte Diaconus, Athanafius, der eiftigfte 
Gegner des Artus, nach Alerander’3 Tode zum Bifchof von Aleran= 
drien erhoben. Er ſchrie laut gegen Artus, behauptete, der Logos 
fei von Ewigkeit her gezeugt im Weſen des Vaters, fo daß dieſer 
Logos nie aus dem Vater herausgefommen wäre; er fei eine eigne 
Hypoftafe, nur Eine Subſtanz mit dem Vater, weil er nur in dem: 
felben eriftire u. f. w. Diefed Auftreten des Athanafius brachte im 
Driente neue Streitigkeiten hervor; indeß anderte fich doch jeßt die 
Lage der Gegner deffelben. Die Annahme des nicanifchen Glaubens— 
befenntnifjes war namlich bei vielen Bifchöfen erzwungen worden, 
viele waren im Stillen mit demfelben unzufrieden, viele wünfchten 
ſich wieder von demfelben losfagen zu koͤnnen. So fam ed, daß 
Kaiſer Conftantin nicht mehr mit der früheren Strenge gegen bie 
Artaner verfuhr. Er rief im Jahre 328 den Eufebius und Tiheog- 
nis wieder zuruͤck, ſetzte fie in ihre Bisthümer wieder ein, ja, er er= 
Yaubte fogar (329) dem Arius, feine Meinung gegen die Ausfprüche 
der Synode zu Nicda noch einmal zu vertheidigen und ein Glaubens: 
befenntniß für fich einzureichen. Gonftantin verfprach dabei, daß er 
ed als rechtgläubig anerkennen wolle, wenn es der nicanifchen Glaus 
bensformel nicht geradezu widerfpreche. Artus gab nun fein Bes 
fenntnig und auf der Synode zu Serufalem (335) erhielt er bie 
Losfprehung vom Banne. Jetzt wurde Athanafius angegriffen, auf 
der Synode zu Gonftantinopel (336) verdammt, abgefegt und erilirt. 
Sonach fchien in diefem Jahre die athanafianifche Meinung verwors 
fen, die des Arius angenommen. Allein mit dem Zode Conftantin’s 
(337) erhielt der Streit eine andere Wendung. Athanafius und fein 
Freund Marcellus von Ancyra hatten fich, als die Verfolgungen 
über fie ergangen waren, in das Abendland geflüchtet. Dort hatte 
das Bekenntniß von Nicaͤa, weil ed einer fchon früher von dem rö= 
mifchen Bifchof Dionyfius vorgetragenen Anficht ſehr nahe Fam, Aufs 
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nahme: gefunden. Jetzt Fehrten fie zurüd und der neue Kaifer Con: 
ftantius trat zu ihrer Partei. Der römifche Bifchof Julius 
glaubte fich berufen, der unterdrüdten Wahrheit beiftehen zu müffen, 
maßte ed fich an, die Bifchöfe, welche den Athanafius verdammt 
hatten, nach Rom zu citiren, und erklärte, da diefe, wie zu erwarten 
war, nicht erfchienen, den Athanafius feierlich für unfchuldig, fie aber 
that er in den Bann. Die orientalifchen Bifchöfe unwillig, daß der 
römifche Bifchof dad Recht fich vindicire, in Dingen, die fie angin= 
gen, einen Ausfpruch zu thun, hielten darauf zu Antiochten (341) 
unter dem Vorſitze des Eufebius von Nifomedien ein neues Goncil, 
beftätigten auf demfelben von Neuem die früher ausgefprochene Ab: 
fegung des Athanafius und gaben ein neues Glaubensbefenntnig in 
vier Artikeln. Sie läugnen in demfelben, Arianer zu fein, behaupten 
den alten orthodoren Xehrbegriff zu bewahren, lehren, daß der Sohn 
Gottes aus Gott und mit ihm gleich ewig fei, und verdammen bie, 
welche den Sohn ein Gefchöpf aus Nichts nennen oder ihm einen 
Anfang in der Zeit zufchreiben. Das Wort önoovoıos Fam in ihren 
Formeln nicht vor. Die Klagen der Abendländer, daß die Morgens 
länder Arianer feien, dauerten aber fort. Diefe bielten daher ein 
neues Concil zu Antiochien (343), gaben hier die Formel Makro- 
stichos (naxpoorıyos), welche die Eigenthümlichkeit hat, daß fie 
nur mit biblifchen Ausdrüden und Stellen zufammengefest ift (das 
Wort öproovaıos enthält fie ebenfalid nicht) und rechtfertigten fich 


auf ähnliche Weile, wie im Jahre 341. 


Athanafius hielt fich feit feiner zu Antiochien von Neuem aus⸗ 
prochenen Abfesung in Stalien auf; der Kaifer im Abendlande, 
onftans, war fein Freund und Gönner. Diefer vermochte feinen 

Bruder, den Kaifer Conſtantius, ein gemeinfchaftliches Goncil nach 
Sardica, in Illyrien, zu berufen (344 oder 547). Die abendläns 
difchen und morgenländijchen Bifchöfe beharrten aber hier auf ihren 
früheren Befchlüffen über Athanaſius; darüber entitand eine Spal⸗ 
tung. Erftere Testen das Goncil allein fort, beflätigten von Neuem 
das nicänifche Glaubensbefenntnig und die Rosfprechung des Athanas 
ſius. Letztere dagegen hielten ein neues Goncil zu Philippopolis 
und beftätigten den wefentlichen Inhalt der oben erwähnten vier Ars 


tikel. Indeß gelang es doch dem Kaifer Conftans, die Wiederein⸗ 


fesung des Athanafius bei feinem Bruder zu bewerkjtelligen. Im 
Jahre 350 ftarb Conſtans. Bevor aber noch Conftantius nun alleis 


‚ niger Herrfceher wurde, hielten die morgenländifchen Bifchöfe eine neue 


Synode zu Sirmium 351 und jegten die fogenannte erfte firmifche 
Formel feſt. Sie war gegen Photin (f. Photinianer) gerichtet und 
enthielt in den Derdammungsfägen der Kehren deffelben den Lehrbe— 
if des Concils von Antiochien 341. Seitdem nun Conjtantius 
wirklich alleiniger Kaifer war, verfolgte den Athanafius ein herbed 
Schickſal. Conflantius verwies ihn aus Aegypten, hieß 354 zu 
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Arles eine Synode halten, welche die Verdammung des Athanaſius 
beſtaͤtigen mußte, ja diejenigen Biſchoͤfe, welche nicht zugegen waren, 
mußten jene Verdammung noch beſonders unterſchreiben. Sogar der 
roͤmiſche Biſchof Liberius und Hoſius von Corduba wurden 
zu dieſer Unterſchrift gezwungen. Um die nicaͤniſche Glaubensformel 
fuͤr immer zu vertilgen, wurde 357 eine Synode zu Sirmium ge— 
halten und die zweite ſirmiſche Formel feſtgeſtellt, daß nie mehr die 
Woͤrter 00010 und smoovora gebraucht werden ſollten, weil fie nirs 
gends in der h. Schrift fländen. Viele Catholifen aber, weil fie 
nicht mehr dad Wort ömooucıov gebrauchen, viele morgenländifche 
Biſchoͤfe, die nicht mehr omoıovarov fagen follten und nun das Eins 

fchleichen des Arianismus fürchteten, waren mit der Synode von 
Sirmium unzufrieden, hielten zu Ancyra 358 eine neue Synode 
und fellten hier die Meinung auf, daß der Sohn dem Vater önoı- 
ovcıos (ähnlichen Wefend mit dem Vater) und nicht ein Gejchöpf 
fei (Homoiufiaften, f. diefe). Um die Anhanger des Concils zu Sir: 
mium vom Sahre 357 und von Ancyra 358 zu vereinigen, ver= 
anftaltete der Kaifer ein neues Concil zu Sirmium 359. Man 
feste die dritte firmifche Formel feft und Fam dahin überein, daß 
man die Wörter ömooucıos und öporoucios ald bunfel und an— 
flößig verwarf, aber doch beflimmt erklärte, der Sohn fei dem Bas 
ter in Allem ähnlich (ömoıov sivar zara mavra), In demfelben 
Sahre 359 wurde zu Rimini von den oecidentalifchen Bifchöfen 
eine neue Synode gehalten, wo die nicanifche Glaubensformel allein 
für rechtgläubig anerkannt wurde, und ein anderes Concil zu Seleus 
cien von dem orientalifchen Bifchöfen, welches fich aber in Zwiſtig— 
feiten auflöfte. Die ftreng arianifch=gefinnten Bifchöfe veranftalteten 
Dagegen eine neue Zufammenkunft zu Antiochien (361) und fanctio- 
nirten bier-ihre Lehre, daß der Sohn dem Vater, dem Weſen und 
Willen nah, unähnlih (Avomoıos) und aus Nichts erfchaffen fei 
(Anomäer, f. Aëtianer). Conftantius ftarb in diefem Jahre; ihm 
folgte Julian ald Regent; alle chriftliche Parteien verachtend, be= 
trachtete er diefe Streitigkeiten mit Gleichgültigfeit. Athanafius kehrte 
mit dem Tode feines Verfolgers in fein Bistum zurüd und jest er= 
bob fich ferne Partei zu großem Anfehen. Er hielt (362) eine Synode 
zu Alerandrien und hier wurde feftgefegt, das Seder, der zur catho= 
lifchen Kirche zurückkehren wolle, das nicänifche Glaubensbefenntnig 
annehmen, den Arianismus und diejenigen verdammen follte, welche 
den heiligen Geift ein Gefchöpf nennen oder vom Wefen Chrifti ab= 
fondern wollten. Auf diefem Concil wurde — die Formel; daß 
der h. Geift Fein Gefchöpf fei, feftgeftellt. Gerade diefe Maͤßigung, 
daß den Bifchöfen, welche fich in den Willen des Conftantius ‚gefügt 
hatten, der Weg zur Ruͤckkehr gebahnt fein follte, erregte den Unwil— 
len einiger zelotifchen Anhänger des nicänifchen Concils und fliftete 
ein Schisma in der Kirche, | 
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Bu dieſen Seloten gehörten hauptſaͤchlich die Luciferianer 


d.). 
-  Bulian ftarb fchon im Jahre 3635; -fein Nachfolger Jovian 
ſchuͤtzte und begünftigte die athanafianifche Partei. - Die nicänifche 
Formel wurde, Daher: als - alleinige Norm der orthodoren Lehre dem 
Kaifer angelegentlid empfohlen und zugleich erklärt, daß der Sohn 
dem Vater nicht nur ahnlich, ſondern wahrer Gott aus Gott und 
der h. Geift nicht ein Gefchöpf: des. Sohnes ſei. Mit dem Tode 3 os 
vian’8 (364) hatten zwar die Athanafianer die Oberhand im Occi⸗ 
dent, jedoch durfte unter. feinem Nachfolger Balentinian nicht 
gewaltfam gegen die Arianer verfahren -werben. Im Driente vers 
folgte der Kaifer Valens, befonders durch den Bifhof Eudoriug, 
welcher ihm fogar einen Eidſchwur deßhalb abgelodt hatte, ald ers 
Härter Anomaͤer, die Cathölifchen und Semi-Arianer. Zwar ftarb 
jetzt das Haupt jener, Ahanafius, ihm folgte indeß ein für die ors 
thobore Lehre gleich begeifterter Mann, Petrus. Jene Parteien tras 
tm aber enger zuſammen, verſtaͤrkten ſich, Toviel fie Eonnten, und ers 
trugen ftandhaft die uͤber fie verhängten Verfolgungen. Endlich ftarb - 
Balens im Kampfe gegen die Gothen 378 und mit feinem Tode 
begann nun der: allgemeine Sieg der bisher unterdruͤckten Catholiken. 

Entfchieden wurde ber. bis jest geführte Streit, ald Theodos 
ſius zur Alleinherrfchaft des römifchen Reiches gelangte. Er war 
erflärter Athanafianer und befahl feinen Unterthanen, fich zu dem 
Glauben zu bekennen, welchem Petrus und der Bifchof von Rom, 
Damafııs, beipflihteten. Den Arianern verbot er die Ausübung 
ihres Gottesdienfted und im Jahre 381 ließ er auf dem oͤcumeniſchen 
Concil zu Conftantinopel die nicaͤniſche Glaubendformel allgemein 
machen... Zu berfelben kamen noch ns Zufäge und fo entftand 
jet das nicanifch = conftantinopolitanifche Glaubensbekenntniß. Man 
fügte nämlich bei der Lehre vom Sohne hinzu: Yevvyd9eıs. oo rav- 
ray rwv alwvam,.j0.daß jetzt das Symbolum die Worte enthält: 
migrsvonev. ElSEvaidgeov, va eis: eva Kupıov "Iyoouv Xpıorov, 
mov. vlov ou Heov; ;Tov movoysvy,ırov En TOD marpos YEV« 
vygevra mpo mavrwv alwvwv, Dws Ex Ocros, Ssov 
älyIıvov En FeovdAyFıvou, yevdydevra ov moiyJevra, ömo- 
ovov rw marpı, ı vu ra mavra Eiyeverd, TOV di yMas Tous 
ivgowmous Hal Öta myv Huerepav Owryjpiav nareAdovra Er 
navy. obgavmV, »ar.capnwdevra Er mveupnaros | Kyıov Has 
Mapıas rys mapsevov raı Evavfowrysavra, oraupwIeyr« 
ve bmweo. ypav em Tlovriov Flkarvu naı mafovra xaı Ta- 
Osvra. a Kuäörgvra ev Try Toiry u ara ras yoaDas 





za KvsAgovra sis obbavous naı nadelonsvov Er defıwv rou 
wardog ai, mark toxyonsvov era ÖoEyS npivaı Qwyras as 
vennoug, od rys Bacıkaas our toraı reAlos. Vom heiligen 
Geiſte wurde jest: gefagt: wir: glauben an denſelben, den Herrn, den 
Neudecker's Lex. I. | 10 
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Leben gebenden, der ausgeht vom Vater, mit dem Sohne zugleich | 


verehrt und verherrlicht wird und durch die Propheten geredet hat, 
sis; TO: mVeuma, To Ayıov, To Huh1lov, To lwamaavv, To &x 
700 mArTobg EHTOQEUOMEVOV, To ouvu MATOL ra viw OUMTOOS- 


Hvvoppsyou nar Ouvöogadonevov, To, Ankycav Öa,rwy moo- — 


"% Somit. war nun der. orientalifchen Partei der Arianer förmlich 
das Urtheil geſprochen und. von. jest an blieb die athanafianifche Vor- . 
ſtellung die ‚allein herrſchende. Der Artanismus erhielt fich nur noch . 


bei dem Wefte und Oſtgothen, Burgundern, Vandalen und Longo— 
barden. Doch auch Hier. verſchwand er allmählig, entweder dadurch, 


daß: ihre ‚Staaten vernichtet wurden oder daß fie fich freiwillig zum | 


orthodoxen Lehrbegriff wendeten. 


VUeber Arius ſtehe Hier noch folgende Anmerkung. Nach dem | 
rücanifchen: Goncil wuͤnſchte Gonftantin der Große, daß Artus wieder 


in die Kirchengemeinſchaft aufgenommen werde; weil aber diefer Wunfh 
in. Alegandrien Unruhen erregte, fo ließ er biefen nach Gonftantinopel 
bringen, wo er feinen Willen leichter ducchzufegen hoffte. Alerander, 


damaliger Bifchof von Conftantinopel, wollte indeß den Arius nicht 
zur Communion mit andern. Chriften gelaffen wiſſen; dadurch wurde 
die Abſicht des Kaifers vereitelt, endlich aber habe der Verfolgte das 
nicanifche Glaubensbefenntniß:angenommen. Die Athanafianer ſagen: 
Arius habe, bei dem, Abgeben des Glaubensbekenntniffes, den Kaifer 
betxogen, er habe nicht das nicanifche befchworen und Gonftantin feis 
nen, Bifchöfen geradezu. befohlen, den Artus in. die. Ritchengemein: 
fchaft aufzunehmen. Che dieß aber noch gefchehen wäre, fei er ge: 
ſtorben. Upber des Artus: Tod, der auf verſchiedene Weife angegeben 
wird, kann man wohl nur als hiſtoriſch gewiß annehmen, daß fein 
Leben plöglich.fich enbigtes. - ERRBI2: 0: 303 Ne 

Die Arianer pflegte: man. auch bisweilen⸗Er ocioniten oder 
Exacioniten zu nennen, weil ſie ſich, nach ihrer Vertreibung aus 
Conſtantinopel durch Theodoſius den Großen, an einem Orte; außer 
balb ——— welcher Erocionium oder Exacio—⸗ 
vinm hiegßg. ns, Denn 007 ER 
Arka iſt nach den Talmudiſten eine den ſieben ‚heiligen Welten, 
von. denen ‚die, unſrige bie. hoͤchſte iſt. Ihre‘ Bewohner find Nach— 
kommen Kain's. Diele von. denfelben: wenden fich zum Guten, viele 
zum Böfen, und ſchaden den Menfchen. auf unferer Erde. Sie müf 
fen, ‚wie wir, ſte6bbe. an 22 TargnM 
> Arkjam. beißen die. Blumenopfer bei ben Indiern, bie fie ihren 
auf Altaͤren ‚aufgeflellten Göttern, -unter- Gebet, barbringen. - Die 
Blume werden über ‚die Götterbilder geflreut. Beygee 
Arkin heißen „bei. den Bekennern ber: lamaiſchen Religion die 
den tatholiſchen Rofenkränzen ganz ‚ähnlichen Korallenſchnuͤren, welche 
gleichfalls berg Beten; gebraucht: werben. So oft man an eine heue 


well. 
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Koralle kommt, wird mit gefchloffenen Augen ein kurzes Gebet ber 
geſagt. Jenen Schnüren fehlt das Kreuz. , 
tme, Eon Be berfelben. Ste machen eine Art regulirs 
ter Geiftlichen aus. Als ihr Stifter wird Joſeph Cafalanz aus 
Aragonien angeführt, ber fich berufen fühlte, für Die Erziehung armer 
Kinder, in geiftiger und moralifcher Hfnficht, Sorge zu tragen. Er 
legte Schulen an und gab mit mehreren Gleichgefinnten vielen Kins 
den nicht bloß einen Elementarunterricht im Lefen, Schreiben, Rech 
nen und in ber chriftlichen Religion, fonbern lehrte ihnen auch Sprachen 
und Wiffenfchaften. Der Unterricht währte fünf Stunden und die 
legte Biertelftunde wurde immer zu einer religtöfen Unterhaltung ver 
wendet‘ Jeden Sonnabend ftellten fie mit ihren Böglingen noch bes 
fondere religiöfe Betrachtungen an. Entließen fie diefe aus dem Uns 
terricht, fo wurden fie von einem Religtofen nach Haufe begleitet, 
um einen unnuͤtzen Aufenthalt derfelben auf den Straßen zu vermeis 
ben. Die Congtegation breitete ſich beſonders in Deutfchland, Polen 
und Ungarn aus. Die vorzüglich en Lobredner ihres lobenswerthen 
Zweckes waren die Päpfte, Dominikaner und Franziskaner. Der 
Papft Paul V. 1605 erhob fie zuerft zu einer Congregation und 
ließ fie. die drei Gelübde: der Keufchheit, des Gehorfamsd und ber 
Armuth ablegen. Gregor XV. fegte fie 1621 unter die geiftlichen 
Diden, beftätigte die Conftitutionen, welche ihr Stifter gegeben hatte, 
eftand ihnen das Recht, einen General zu wählen, zu und ertheilte 
nen die Privilegien der Bettelorden. 
Die Kleidung der Religiofen ift wie die ber Sefuiten, nur ift 
ihe Rock mit drei ledernen Knöpfen gefchlöffen und ihr Mantel reicht 
nur bis an das Knie. | 
Armenifhe Moͤnche. Man kann fie in 4 Maſſen theilen und 
zwar: 1) im Religiofen, welche bie Regel des h. Antonius, 2) in 
die, welche die Negel des h. Baſilius befolgen, 8) in die, welche 
* in Kloͤſtern wohnen, 4) in die, welche ſich in Morea nieder⸗ 
ießen. | —— J 
Die armeniſchen Moͤnche von der Regel bed h. Antonius les 
ben außerordentlich ſtreng in wüften. und einfamen Gegenden... Sie 
faften mehr als irgend ein anderer Orden, genießen täglich nur eins 
mal Wurzeln oder Kräuter; Fifche, Fleiſch⸗ und Milchfpeifen meiden 
fie, nur am Oftertage iſt ihnen der Genuß des Meines. verflattet, 
Sie leben in befondern Gellen und befchäftigen ſich vorzugsweiſe mit 
Gebet, wenn dieß geendigt ift, mit Handarbeiten. Sie kommen nie 
aus ihrem Klofter und fehen durchaus Feinen Fremden. Hat Jemand 
mit irgend einem von ihnen etwas zu verhandeln, fo muß dem Thor: 
wärter Das Anliegen mitgetheilt werben; biefer benachrichtigt ben Bes 
theiligten biervon und bringt. von demfelben die Antwort zuruͤck. Ihr 
Officium iſt feht lang, in jeber Nacht wiederholen fie den 150: Pſalm. 
Die Kleidung legen fie nie ab; fie ift ſchwarz, En einem Kleide 
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mit ſehr engen Aermeln und einem Mantel, welcher dem der: Mino⸗ 
riten gleichkommt. * — SET 
Die armenifhen Mönche vom Orden des h. Baſilius finden 
fich gegen das Ende des 12. Jahrh. Sie. deben nicht jo ſtreng als 
der vorhergehende Orden; ihre Klöfter find an bewohnten Drten, fie 
geniegen Fleifch und haben überhaupt laxere Vorfchriften. Ihre Klei⸗ 
dung ift weſentlich von der ‚Kleidung der Drdenöglieder des h. ‚An; 
tonius verfchieden. Sie tragen nämlich ein langes dunkles Kleid- mit 
einem ledernen Gürtel, darlber einen großen Rod mit weiten Aermeln 
und. einen Mantel von ſchwarzem Zuche, ‚Zur Kopfbededung’haben 
fie eine fpigig zugeheride Kappe. , Diejenigen, welche nicht in Kö: 
ftern wohnen, leben von Almofen und von. ihren Arbeiten Sie find 
nicht werbreitet. : © PR BR ETVERST 
Die,. welche fih in Morea niedevließen, leben von. Almoſen und 
faften ‚wie die Glieder ‚der zömifchen. Kirche. Bei'm Abendmahl con: 
fecriren. fie, ungefäuertes Brod. : Sie legen das Gelübde deariKeufch- 
beit; Armuth, des Gehorfams, letzteres auch für den, ‚welcher ſie in 
den Wahrheiten der wahren Religion unterrichtete, ab. Ihre Klei— 
dung’ befteht in einem’ großen Dberrod mit einem ledernen- Gürtel, 
in einem kuͤrzeren Unterfleid, das auf der Bruſt geoͤffnet iſt, einem 
ſchwarzen Mantel und_einer Kappe. Auf. der rechten Bruſt tragen 
fie ein: rothes Kreuz, als Symbol, fir den catholiſchen Glauben: jelbft 
in: den. Tod zu gehen. EEE del! 
Armillus, DRV beißt bei den Juden: der Antichriſt. Sie 
gebe. die ſonderbarſten Beſchreibungen von ihm. Bald follrer 12 
Ellen lang’ und, ebem fo breit fein, rothes Dauptbaar, tiefe; und rothe 
Augen, die eine Spanne weit von einander liegen, und gruͤne Fuͤße 
haben, bald follen feine Haͤnde bis auf die Fußſohlen reichen; bald 
foll er gar fein Haar, ein. großes und ein. Eleines Auge amd ungleich 
lange Arme haben. Außerdem behaupten fie Folgendes von ihm. Er 
wird. bei den Edomitern, d. h. Chriſten (ſ. d.) auftreten, verfundend: 
ich bin det Meſſias, euer Gott, DarmbR OR N ä won, 
fogleich werben: dieje ihm. ‚glauben, ihn zum König machen, alle Kin⸗ 
der Eſau's ſich verfammeln und zu ihm Fommenz dann wird 
er ausziehen und alle ‚Länder bezwingen (narma ba, Warm); er 
wird auch die Ifraeliten auffordern, ihn. für. einen Gott. zushalten, 
dann aber wird Nehemia, Sohn des Chuſchiel (Sarwın zammım) 
ſich mit:30,000 Helden, Nachkommen; Ephraim’, aufmachen; und 
mit‘ Armillus Tchlagen. ; Im Kampfe wird er den Nehemia (nach 
andern Angaben den Meſſias, Sohn Joſeph's) töbten, und daxuͤber 
werden ‚die. Juden muthlos werden. Dieſer Krieg fol drei: Monate 
dauern. Darauf aber wird der Erzengel Michael die Poſaune drei— 
mal blafen, und nun. foll der eigentliche, der zweite Meſſias, Mes 
nachem, der Sohn Amiels (Savay ja Drran), d. h. der Meffias, 
der Sohn. David’3;, erfcheinen. . Um ihn verfammeln fich die Suden, 
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fie greifen den Armillus an, bekriegen und toͤdten ihn. Nun werden 
alle Chriften und Ungkäubige umkommen und das Meffiasreich wird _ 
beginnen. Nach andern Angaben foll der Tod des Armillus dadurch 
erfolgen, daß Gott Feuer und Schwefel regnen laßt (Ezechiel 38, 22.); 
‚noch Andere behaupten, Armillus werde vom Meſſias daburd) ums 
gebracht, daß. er ihm in das Angeficht blafe (Jeſaias 11, 4.). 
Arminianiſche Streitigteit. Die. arminianifche Streitigfeit - 
entitan- in den Niederlanden und betraf hauptfächlich die augujtinifch- 
talvinifche Lehre von der, unbedingten Gnadenwahl. Die Beranlaf: 
fung zum Streit gab Jacob Arminius, Profeffor zu Leyden 1603. 
Schon früher: hatte er an ber firengen Präbeftinationslehre Calvin's 
Zweifel ausgefprochen, die Allgemeinheit der göttfichen Gnabe gelehrt 
und behauptet, daß alle Menfchen frei und fahig wären, entweder 
die Gnade Gottes anzunehmen oder zu vermerfen. Als entfehiedener 
Gegner diefer Anfichten trat der Theolog Franz Gomarus auf, 
den unbedingten Rathfchlug Gottes zur Erwählung oder Verdam: 
mung behauptend, die Allgemeinheit der göttlichen Gnade Täugnend. 
In kurzer Zeit entſtanden zwei große theologifche Parteien, die fich 
findlic) gegenüber flanden, die Arminianer und Gomariften. 
Erſtere verlangten, neben der Lehre von milderen Borftelungen des 
unbedingten Rathichluffes, die Revifton der fombolifchen Bücher; letz— 
tere verwahrten fich hiergegen und verlangten das Foartbeftehen des 
Vorhandenen. Im Jahre 1608 kam es zu einem Keligionsgefpräch 
zwiſchen den Haͤuptern beider Parteien; Doch. hatte dieſes durchaus 
nicht den Erfolg einer friedlichen Bereinigung, denn. Arminius fand 
dur Die genaue Darftellung feiner Anfichten viele Freunde, ja ſelbſt 
die Generalftaaten ‚der. Niederlande erklärten fich für; ihn und gegen 
Gomarus. Die Gomariften traten nun mit unbefchreiblicher Heftig- 
feit gegen ihre Gegner auf und. forachen dabei der Obrigkeit das 
Recht ab, fich in Neligionsftreitigkeiten zu mifchen. Indeß ging doch 
bei Lebzeiten des Arminius der Streit noch ohne bedeutende Folgen 
vorüber. Im Sahre.1609 ftarb aber Arminius und nun nahm der 
Neinungskampf einen fehr ernften Charakter .an.. Die Arminianer 
übergaben im Sahre ‚1610: den Generalftaaten: eine Borftellung, Res 
monftranz genannt (feitvem heißen fie auch Remonſtranten), und 
zeigten in bderfelben ‚ihre Abweichung von den ſymboliſchen Büchern 
an. Sie lehrten: Gott habe nicht nach Willkuͤhr befchlofjen, Einige. 
zu begnadigen, ‚Andere zu verwerfen, er habe vielmehr die Menfchen 
als Freie Mefen, d. h. als folche, : welche. ven. finnlichen Neigungen 
widerftehen und die Ausfprüche ihrer Vernunft unbedingt zur Richt⸗ 
ſchnur ihrer Handlungen machen können, geſchaffen. Weit er aber- 
voraus wiffe, welchen Gebrauch jeder Menfch. von feiner Freiheit 
machen werde, fo fafle er, nach Diefer Ruͤckſicht, feinen Rathſchluß 
bier und jenfeitS. Daher alſo gebe es feine Pradeftination des Wil⸗ 
lens nad) einem abfolnten. oder unbedingten Rathfchluffe Gottes. Gott. - 
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beſtimme nicht ſchon im Voraus den Willen Auserwaͤhlter zum Gu⸗ 
ten; die Beſtimmung des Willens haͤnge vielmehr allein vom Men— 
ſchen ſelbſt ab; es komme nur auf dieſen an, ob er dad Gute oder 
Böfe wählen, ob er felig oder verdammt fein wolle. Vom Tode 
Chriſti gelte aber als Babıheit, daß fich dieſer auf alle Menfchen 
erſtrecke; der Erlöfer fei für Alle gejtorben, jedoch feien die Glaͤubi⸗ 
gen nur im Stande, feine Vortheile zu genießen. Nach diefem Sy: 
ſteme legten die Arminianer ferner dem Menfchen, der ſich für das 
Böfe beftimmt hatte, die Freiheit, fich wieder zu beſſern und für das 
Gute zu beffimmen, oder die Freiheit zur Vefferung bei. Diefe Leh- 
ren des Univerfalismus gründeten ihre Vertheidiger auf Argumente 
der Schrift: und Vernunft. In der Schrift, behaupteten fie, muͤſſen 
die Stellen, in welcher von: einer Borherbeftimmung Gottes die Rebe 
iſt, nicht auf Einzelne, nicht auf eine Wahl Gottes unter Chriften 
ur fittlichen Befferung und zum Glauben, fondern auf die Berus 
Fang der Nichtchriften zur Erkenntniß des Meffias und ber wahren 
Religion bezogen werben, Der Vernunft fei ed ganz zuwider, daß 
Gott, aus bloßer Wilführ, Menfchen, zeitliche Gejchöpfe, mit ewiger 
Berdammung beftrafen folle; dieß widerftreite der Gerechtigkeit, Weis⸗ 
heit und Güte des Schöpfers, 

Gegen diefe Remonftranz übergaben die Gomariften eine Con 
traremonftrang, daher beißen diefe auch Gontraremonftranten. Im 
berfelben widerlegten fie ihre Gegner und ftellten den ftreng calvini= 
fchen Lehrbegriff al3 Norm des Glaubens auf. Um die ftreitenden Par— 
teien endlich zum Frieden zu bringen, veranftaltete man zu Daag 
(1611) und Delft (1613) Religionögefpräche, doch ohne gewuͤnſch⸗ 
ten Erfolg, Die Parteien trennten fih in Supralapfarier (g0= 
mariftifch Gefinnte); fie ‚behaupteten, Gott habe ſchon vor dem Sun 
benfall, unter der VBorausfehung deffelben, die Erwählung oder Ver: 
werfung Einzelner beftimmt und den Adam zum Falle präbeftinirtz 
und in Infralapfarter (arminianifch Gefinnte), fie ftatuirten bie 
Ermählung oder Verwerfung Einzelner unter der Vorausfehung bes 
Falles, Im Jahre 1617 Übergaben darauf: die Arminianer eine neue 
Remonftrang den Staaten und erflärten insbefondere in fünf Punks 
ten ihre Abweichung vom reformirten Lehrbegriff. Sie verwarfen: 
1) die Lehre vom decretum absolutum oder die Behauptung einer 
unbedingten Wahl zur Geligfeit oder Verdammniß; 2) die Meinung, 
dag Chriſtus nur einige und nicht alle Menfchen habe erlöfen wollen; 
3) daß der Menfch auch ein servum arbitrium, durchaus feine Frei⸗ 
beit des Willens zu feiner Befehrung habe; 4) daß er der Gnade Got⸗ 
tes bei feiner Befehrung nicht wiberftchen koͤnne, und ) daß die Gläus 
bigen nicht fallen, der Glaube nicht verloren werden fünne (Secunda 
Remonstrantia Ministrorum eccl. Hollandic. et West-Frisicarum, 
qui Remonstrantes voeantur, tradita mense Aprili 1617; f. die 


5 Artifel wörtlich unter bem Wortes Kirchenverfammlung zu Dordrecht). 


Arminianiſche StreitigPeit. 151 





Ununterbrochen fchrieb man mit Heftigfeit gegen einander; diefer 
Schriftwechfel reizte auch das Volk fo fehr auf, daß es fogar wagte 
(1617), den Gotteödienft der NRemonftranten zu flören. Auch der 
König von England, Jacob J., war gegen biefe thätig und Tieß 
ihre Schriften verbrennen. Zum Unglüd aber mifchten fich die Re— 
monftranten auch in politifche Factiogen. Moritz von Dranien 
nämlich, Statthalter ver Republik, hatte ven Verdacht gegen fich erregt, 
nach der Alleinherrfchaft zu freben. Ihm wiberfegten fich die eifrigen 
Patrioten, namentlich Dldenbarneveld, Generaladvocat von Hol: 
land, und der berühmte Hugo Grotius zu Rotterdam. Um fie 
daher zu unterbrüden, ergriff Moritz die Partei der Gomariften und 
leg fogar jene Männer gefänglich einziehen. Darauf wurde Die große 
Kirhenverfammlung zu Dordrecht angeftellt, die den Sturz der Arz 
minianer vollenden follte. Es erfchienen viele auswärtige peologen 
auf derfelben, aber dennoch ſprach man den bisher Verfolgten Das 
Unheil. Simon Episcopius, der damals an der Spiße der 
Irminianer fand, wurde von feinen Gegnern zum Schweigen ge: 
bracht, Die Schriften der Remonftranten , namentlich die fünf Artikel, 
verdammt, Dagegen die Oonfessio belgica (in 37 Artikeln, urfprüng- 
ih von Guido v. Bres 1562 verfaßt) und der heidelberger Gas 
tehismus für rechtgläubig erklärt, damit auch die frenge Pradefti- 
nationslehre beftätigt und die Auctorität der Vernunft in Glaubens: 
fahen verworfen. Die Meinung der Supralapfarier nahm man 
indeg nicht an, weil burch fie Gott zum Urheber des Böfen und des 


' Simdenfall3 gemacht werde, ſondern billige die mildere Meinung der 


Infralapfarier. Der heftige Parteigeift, welcher die Synode befeelte, 
vurde hauptſaͤchlich durch den Präfidenten derfelben, Johann Bo: 
germann, ernährt und entflammt. Der Erfolg der Berdammung 
er Remonftranten war, daß eine große Zahl von Einwohnern, bie 
aminianiſch gefinnt waren, aus den Niederlanden vertrieben wurden 
ind ſich nun nad Holftein, Frankreich (wo fie aber- bloß perfünli- 
ten Schuß erhielten) und nad) andern Gegenden fich begaben. Gegen 
00 Prediger wurden ihres Amtes entfeßt, Episcopius des Landes 
verwiefen, Diele, aus Noth gedrängt, gingen zu den’ Gomariften über. 
DIdenbarneveld wurde noch drei Tage vor dem Schluffe der 
Synode hingerichtet, Hugo Grotius zu ewiger Gefangenfchaft verur— 
heilt, jedoch 3 Jahre darauf befteit. 

Nach Moritzens Zode folgte deffen Bruder Friedrich Heinrich 
ıl3 Oberhaupt der Niederlande; er gewährte Zoleranz, Nun gaben 
ih die Arminianer eine ordentliche Berfaffung, legten Schulen und 
firhen an und bemühten fi, ihrer Lehre neue Anhänger zu ver— 
Ihaffen. Ihre Bemühungen Frönte ein fo günftiger Erfolg, daß noch) 
kt 34 arminianiſche Gemeinden in den Niederlanden beftehen. Zu 
kn großen Gelehrten, welche aus ihnen hervorgingen, gehörten; Ars 
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Da, man den Lehrbegriff der Dordrechter Synode auch außer: 
halb. der Niederlande zu hart und anftößig fand, fo fuchte man den 
felben auch auswärts zu mildern; dieß gefchah befonders in Frank» 
zeih von Amyraldus-und Placaͤus. Erfterer ſchlug einen Mit— 
telweg -zwifchen der Theorie Calvin’s und des Arminius, mit der 
Lehre von einem hypothetifchen Univerfalismus, d. h. einer allgemei- 
nen, dabei aber doc, bedingten Gnadenwahl, ein. Sein Hauptgrund 
fag war: Gott will zwar die Seligkeit aller Menfchen, aber nur 
unter-der Bedingung des Glaubens an Chriſtum. Er fand mit feiner 
Lehre vielen. Beifall, wenig Aufnahme aber, Placaus mit feinem 
Syſteme, welches ganz eigne Anfichten Über die Sünde Adam's auf: 
ſtellte. Er lehrte, die Suͤnde Adam's werde und nur mittelbar zu= 

erechnet; Gott babe die Sünde. deffelden als folche an uns nicht 
afen koͤnnen, doch firafe er die Wirkung der erften Sünde an ung, 
das moralifche Böfe. 

Arnaud, Anton, Mitglied. von der Gefellfchaft zu Portroyal, 
. war ein. eifriger Anhänger der, Sanfeniften (f. d.) und heftiger Geg- 
ner der Sefuiten. Gegen legtere fihrieb er auch das Buch de aucto- 
ritate S. Petri et S. Pauli, quae in Pontifice redet succes- 
sore duorum horom Apostolorum. Papſt Innocenz X. trat 
gegen dieſe Schrift, mit einer Bulle auf, behauptend, daß der roͤmi⸗ 
che Stuhl nicht auf Die Autoritet Pauli und Petri (wie Arnaud 
wollte), fondern auf Petrus allein ‚gegründet, daß. Paulus - dem 
Petrus unterwürfig fei. ‚Unter den Zefuiten traten Erhard Billius, 
Roderih ab Arriaga, Antonius Vatier u. A. als Gegner 
Arnaud’3 auf.” Im Sahre 1656 wurde er durch diefe aus der Sor— 
bonne verbrangt und Eonnte fich nur heimlich in Paris aufhalten. 
Im Jahre 1669 erhielt er die Erlaubniß, wieder hervortreten zu duͤr— 
fen; 10 Sabre darauf ging er aber aus Frankreich. ganz weg, begab 
fih nad) den Niederlanden und war hier mit Abfaffung von Schrif: 
ten gegen bie Iefuiten ſehr ‚befchäftigt. Er ſtarb im Jahre 1694 in 
einem Alter von 83 Jahren. — — 

Arnobius, Kirchenvater aus dem Schluſſe des 8. Jahrh., an⸗ 
fangs ein Gegner des Chriſtenthums, dann ein warmer Vertheidiger 
deſſelben, war Rhetor in Sicca, ſchrieb im: Jahre 330 7 Bücher 
gegen die Heiden, disputationes adversus gentes, in welchen er 
bie platonifche Philoſophie und gnoſtiſche Ideen mit dem Chriften- 
thum zufammenfügte. Sein Schüler war der. berühmte Cälius 
Lactantius Firmianus, Cicero christianus genannt. 

: Arnoldiften heißen die Anhänger Arnold's von Brefeia, welcher 

| gegen das Sahr 1140 als Keber unter Papft Innocenz Il. feier: 
ich verdammt wurde, nachdem er ſchon ber Srrlehre wegen auf dem 
Zateranconcil 1139 angeklagt war, weil er die päpftliche Tyrannei in 
Lehre und Leben offen darftellte und alfo Grundfäge ausfprach, wel: 
che bie damalige Geiftlichkeit. angriffen. Sein Lehrer. war. Petrus 
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Abalard und die von. diefem aufgeftellten ‚Lehren (welche die Kirche 
verdammt hatte) vertheidigte er muthig. .15 Jahre lang fprah er 
laut gegen. die Verderbniſſe der Kirche, ‚gegen. den berrfchenden Un 
glauben: und Aberglauben in: derfelben, gegen den Unfug, der in den 
Klöftern ‚verübt wurde, gegen die ISnfallibilität ded Papftes u. ſ. w. 
Sein HDauptgegner war Bernhard v. Clairpaurz. wie. fehr die 
fer den Arnold haßte, erhellt aus feiner Aeußerung: (Arnoldus) 
homo-est neque manducans neque bibens, solo cum diabolo, 





‚esuriens et sitiens sanguinem animarum. Ihm flimmte Dtto 


Friſing enſis bei, wenn er fchreibt: Arnold iſt Clericorum et episco- 
orum derogator, monachorum perscrutator, laicis tantum adu- 
ans. Dicebat enim, nec Ülericos ig aha nec episcopos 

regalia, nec. monachos possessiones habentes, aliqua ratione 

salvari posse. Endlich gerieth er in die Gewalt bed. Yanfıes Ha⸗ 
drian IV, 1155, indem ber Kaiſer Friedrich I. den Grafen von Cam— 
panien nöthigte, ihn auszuliefern. Arnold ‚wurde nun aufgehängt, 
dann, verbrannt und die Afche feines Leichnams in den Ziber gewor— 
fen. Indeß wurden doch feine Lehren durch feine Anhänger erhalten, 
regten neue Ideen über den damaligen, kirchlichen Zuftand auf und 
beteiteten mit’andern Zeugen der Wahrheit das große Werk der Ne- 

formation‘ vor. 54 J— 

Arot und Warot find Namen zweier Engel in der muhame: 
danifchen Religionslehre, die von Gott zu den Menfchen gefendet 
fein follten, um fie von Weintrinfen, Ungerechtigkeit und Mord ab> 
zumahnen. | | RR 

Arouaiſe, f. Canonifer. 

Arrephoria (von .appyrov, was nicht gefagt ift, geheim, und 
Depsiv, tragen) heißt ein von den Athenern der Minerva geweih— 
tes Feft, an welchem fowohl Knaben als Mädchen im Kindesalter 
opferten. — 

Arſh, Adhim heißt bei den Arabern der erſte Thron der Herr⸗ 
lichkeit und Majeſtaͤt Gottes. Nach ihrer Lehre hatte Gott zwei 
Throne; dem einen legten ſie den — Namen bei, den andern 
nannten ſie Corſi, den Richterſtuhl Gottes, auf welchem er das, was 
auf der Erde geſchieht, und dereinſt alle Menſchen richten wird. Der 
erfte Thron ſoll auf Waſſer gegründet ſein, von 8000 Säulen. ge— 
tragen werben, 300,000 Stufen haben und diefe Stufen fo weit von 
einander getrennt fein, daß.man, um von einer zur andern zu kom⸗ 
men, eben fo. viele ‚Sabre noͤthig hat. Die Zwifchenraume füllen 
Engel aus. EIER Bu 

Arfiel, barony, heißt bei den Talmudiſten der Fürft der Hölle, 
Er foll vor den Seelen der Gerechten fliehen, damit. diefe bei Gott 
für, die Gottlofen nicht fürbitten möchten und er fie um fo gewiffer in 
feine Gewalt: befomme, um: fie in die Grube: des Verderbens (Axab 


arm) zu. flürzen. Anberwärts wird der Engel Duma (Hn7+) als 
Fürft der Hölle angeführt; ſ. Hölle. - y 

Artemifien, ein in mehreren Theilen Griechenlands, befonders 
zu Delphi, der Artemis (Diana) geweihtes Feſt. Man opferte ihr 
an demfelben eine Meerbarbe, weil man fagte,. daß fie dieſe töbte. 
Die Opfervorfteherinnen oder. die Frauen, . welche das Feft einweih- 
ten, hießen Aoußar; das Dpferbrod, welches man ihr brachte, Aoxıa. 
Die Artemifien zu Syracus wurden: mit Schmaußereien und Spielen 
3 Zage lang gehlet, .. 
rtige, Moͤnchsorden daſelbſt. Die Gefchichte der Stiftung 
bed Ordens von Artige, welcher in den Kirchenfprengel von Li⸗ 
moges — und die Regel des h. Auguſtin befolgte, iſt unbe: 
kannt. Der Prior zu Artige verſah die Stelle eines Ordengenerals; 
die Superioren der anderen Kloͤſter, uͤber welche er die Aufſicht hatte, 
hießen Präceptoren, die Übrigen Religioſen nannte man Kloſterbruͤ⸗ 
ber oder Schüler. Beſonders fireng hielten die Mönche von Artige 
auf das Verbot des Fleifchefiens, fie geftatteten nicht einmal den Laien, 
die in ihr Kloſter Bamen, Fleiſch ® genießen. 

Artikel, fchmalkaldifche, ſ. Eonfeffion. 

Arcotyriten (von äpros, Brod, und rupos, Käfe) war eine 
Kirchenpartei der erften Jahrhunderte, welche von ihren Oblationen 
den Namen führten. Sie feierten naͤmlich das Abendmahl mit dem 
Genuffe von Brod und Kafe, indem fie behaupteten, daß von ben 
eriten Meufchen Oblationen von den Früchten der Erde und von 
Schafen gebracht worden wären. Epiphanius ftellt fie zu den Pe= 
puzianern, | | j 

Argeburft, d. h. Bote, ift der Name einer Saftenzeit bei den 
griechifchen Chrifen. Ihr Urfprung legt in folgender Sage: ber 
der Kegerei angeklagte Sergius fol einen Hund gehabt haben, den 
er als Bote gebrauchte und fehr liebte. Ueber feinen Tod fei er fehr 
betrübt gewefen und habe ihm, um fein Andenken zu erhalten, eine 
Faſten- und Bußzeit geweiht, naͤmlich den Mittwoch und Freitag in 
der 11. Woche vor —5 — 

Arueris heißt ein alter aͤgyptiſcher Gott, welchen man als den 
Urgrund alles Werdens und Daſeins betrachtete. Er ſoll von Iſis 
und Oſiris, die ſich ſchon im Mutterleibe geliebt und begattet haͤtten, 

ezeugt worden fein, Plutarch verſteht unter ihm die erſte unvoll: 
ommene Materie. Bon Anden wird er fir den Sonnengott gehal⸗ 
ten und fein Name von —— hergeleitet, welches bei den Aegyp⸗ 
tern „Lichtquell“ bedeuten fol, Die Aegypter widmeten ihm ben 
zweiten Zag in ihrem Schaltjahre. Sie hatten in ihrer Zeitrech: 
nung überhaupt fünf Tage, die fie ihrem Jahre einfchalteten; ben 
erften davon weihten fie dem Dfiris, ben zweiten. dem Arueris, den 
dritten dem Typhon, den vierten der Ifis und den legten dem Neph: 
tha. Auf Obelisken und Münzen wird er gewaffnet, in ber rechten 
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Hand einen Habicht, der mit einem Hut geziert iſt, und in ber lin⸗ 
fen einen Speer. haltend, dargeſtellt. Dft —* man ihn auch mit 
einem Mantel bekleidet und einen icht in der rechten Hand hal⸗ 
tend. Dieſer Vogel iſt das Symbol des Sonnengottes und wird 
als beſtaͤndiger Begleiter deſſelben erwaͤhnt. 

Aruſpices (ab aris inspiciendis. von der Beſchauung der Al⸗ 
taͤre) hießen bei den Roͤmern die Weiſſager aus den Eingeweiden der 
Opferthiere, aus dem Blitze, aus Traͤumen und andern merkwuͤrdigen 
Begebenheiten. Als Erfinder der Weiſſagekunſt wird Tages, ein 
Sohn des Jupiter, genannt, ber fie zuerft den Etruriern mitgetheilt 
haben fol. Bei diefen, behauptete man daher, konnte man fie gruͤnd⸗ 
lih erlernen und darum ſchickten auch die Römer ihre Söhne, welche 
als Arufpiced. auftreten wollten, nad; Etrurien. Bon hier aus kam 
diefe Kunft nad) Rom. Die Zahl der Arufpices war zu Romulus 
Zeiten fehr klein; ed waren ihrer nicht Über 12, fpäter aber flieg ihre 
Zahl bis auf 70. Sie hatten einen eigenen Borfteher ‚ welcher den. 
Namen magister publicus führte, 

Die Arufpiced hatten im Wefentlichen Folgendes zu beobachten. 
Sie mußten: 1) genau auf Alles Acht geben, was dem Opfer vor= 

anging und ‚dabei forgfältig die Befchaffenheit deffen, was man zum 
Opfer brauchte, wie Holz, Weihrauh, Mehl u. f. w. unterfuchenz 
2) beobachten, was ar: DB bes Opfers gefchah und das Innere 
bed Opferthiered mit Aufmerkſamkeit prüfen. Ging daffelbe eilig zum 
‚ tar, ftarb es leicht und fchnell, brannte das Dpferfeuer fchnell an, 

fieg die heile Flamme gerade in die Höhe, fo waren dieß gute Vor⸗ 
bedeutungen. Das Gegentheil hiervon verkündete Unglüd. War das 

hier getöbtet, fo wurde ihm die Haut abgeftreift und darauf Bruſt 
und Unterleib geopfert. Zuerft wurde dann die Leber unterfucht, hiers 
auf dad Herz; auf ben fehlerlofen Zuftand von beiden Fam außer: 
ordentlich wiel an, Auch der gefunde Zuftand der Lunge, des Nebes, 
der Niere und Zunge zeigte Glüd an. War die Gallendlafe recht 
mit Galle angefuͤllt, ſo prophezeihte man hieraus Krieg und glüdliche - 
Schlachten. Eine ungefunde Farbe oder gar ein- übler Geruch ber 
Eingeweide gehörte zu den Unglüd vertündenden Vorbedeutungen. 

Gonftantin der Große verbot den Arufpicen firenge, ihre Er 
auszuuhen, und we wurde ihre Wahrfagerei mit dem Tod beftraft. 

Arvalifche Brüder, eine Priefterklaffe zu Rom, die von Ro: 
mulus geftiftet fein fol, eine Krone von Kornähren und eine weiße 
Binde trug. Im ihrem Schmud hielten die Glieder derfelben jaͤhr⸗ 
li Umzüge um bie Felder; daher ihr Name; arvalifche Brüder, Ihr 
Oberpriefter hieß Magifter, der ihm folgende Promagiſter. Weber 
Ihren Urfprung erzählt Fulgentius, daß die Pflegemutter ded Romus 

‚ Acca Laurentia, ben Göttern, um eine ergiebige Ernte zu 
erhalten, mit ihren 12 Söhnen jährlich geopfert habe. Einer ihrer 
Söhne fei geſtorben und an deſſen Stelle Romulus getreten, Diefer 





babe den Namen  „arvalifche Brüder” gegeben, , der. dann auch auf 
die anderen Priefter, 'welche den feterlichen Umzug um: die Felder hiel- 
ten, übergegangen ſei; ſ. Ambarvalien. | En 
Arvis heißt bei den Parfen derjenige Stein, "auf welchem die 
Dpfer und die bei'm Gottesdienfte nöthigen Inftrummente liegen. 
Arvis⸗gah heißt”’bei den Parfen ein Pla, welcher in ber 
Breite 5 Fuß und einige Zoll, in der Länge 10 Fuß und einige Zoll 
enthält. . Er gehört zum Izefch Thanah, d.h. dem Ort, wo Izeſchne 
recitirt und Vendidad gelefen wird. Arviö-gah muß in einer Aus- 
dehnung von wenigftens 90 Fuß bewohnt Ein und. fo liegen. baß 
ber Priefter während feiner. Amtsverrichtung. Niemanden fehen kann. 


| In Indien iſt diefer Plab nur 9: Fuß weit ringsum bewohnt. 


Aſa und Afael, a7 und bary, heißen nach den Zalmupiften 
zwei. Engel, welche Gott darüber zur Rechenfchaft ziehen wollten, daß 
er die-Menfchen gefchaffen ‚habe, die ihm doch zürnten. Sie wurden 
deghalb auf die Erde herabgeflogen, nahmen bier menfchliche Geftal- 
ten an, wurden böfe und fündigten, (ixur). Als fie. wieder ar 
ihren früheren Ort zurückkehren wollten, wurden ſie in die finfteren 
Berge der Erde verſenkt (Twin ma Yard one Ye) und mit. 
Ketten gebunden. . Hier Iehrten fie den Menfchen die Zauberei. Bon 
ihnen lernten Bileam und Salomo ihre Weisheit; von ihnen follten 
auch die Seelen des vielen vermifchten Volkes, welches im 2.38. Mof. 
12, 38. erwähnt wird, hergefommen fein. 

Afafel, day. Mit dieſem Worte bezeichnen die Rabbinen den 
Satan (uw Km bramm), ſ. Daͤmonen. Die eigentliche Bedeutung 
des Wortes kann nicht beftimmt angegeben werden; die Conjecturen 
über dieſes find darum fehr verfchieden. inige verftehen unter Afa= 
fel einen böfen Geift, dem ein Bod ald Süuhnopfer in die Würfte, 
feinen. Wohnort, gefchit wurde. Andere nehmen. dad. Wort als. 
Bezeichnung. des Drtes in. der Wuͤſte, an welchen. der Bock als 
Suͤhnopfer geſchickt wurde, und verftehen namentlich. darunter einem 
fleilen, hohen: Berg, auf welchen der Suͤhnbock getrieben: und wo er 
umfommen werde. Andere nehmen. es ald Name des Bodes ſelbſt 
und überfegen es: weggeſchickter Bod (von Irx, weggehen, und 15, 
Ziege). Viele vermuthen, daß das Wort Afafet "Name eines. Gößen, 
und daf das —— welches in dem Bock dargebracht wurde, 
urſpruͤnglich eine abgöttifche Ceremonie geweſen fei. 

—— diejenigen Chriſten der erſten Kirche, welche ſich 
durch Enthaltſamkeit, Faſten, uͤberhaupt durch ein ſtrenges Leben 
auszeichneten, ſich des Genuſſes vom Fleiſche enthielten, — — Sinn 
allein auf Unterdruͤckung der Begierden und Leidenſchaften richteten, 
ſich des Umganges mit Gott und eines frommen Wandels befleißig- 
ten. Sie gehoͤren nicht zu den Moͤnchen, vielmehr liegt in ihnen erſt 
der Urſprung des Moͤnchweſens, da ſie theils aus uͤbergroßer Froͤm⸗ 
migkeit, theils um ſich vor den Verfolgungen, die zu jener Zeit uͤber 
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die, Cheiften ergangen waren, zu fchüßen, ‚in Eindven und Wuüͤſte⸗ 
neien zuruͤckgingen ‚und hier in Gefelfchaft zufammentraten. Bis: 
weilen hielten ficy auch Afceten an bewohnten Plaͤtzen auf; immer 
aber- zeichneten fie fich durch ihre enthältfame und tugendhafte Lebens⸗ 
art aus. Eine beſtimmte Regel zu. befolgen, wie. die: Mönche dieß 
thun müffen, Dazu waren fie nicht verpflichtet; daher Fonnte . wohl 
ein Mönch immer: auch) ‚ein Afcet, aber niemals ein Afcet: immer auch 
ein Mönch: ſein. - 5 AL 
Afche- gebrauchte man in den älteften Zeiten, um fich, mit. derfelben 
zu beftreuen und dadurch fein Leid und feine Trauer bei: gewiffen 
Greigniffen anzuzeigen.’ In der h. Schrift hat der Ausdruck: in der 
Aſche gehen oder liegen, Aſche auf das. Haupt fireuen. u, ſ. w. nicht 
allein, Die Bedeutung: ‚mit. Zrauer-und Betruͤbniß Uber. Ungluͤcksfaͤlle, 
iondern auch über begangene Sünden erfüllt fein. Nach Cap. 19. 
im 4 B. Moſ. wurden die Juden am großen Verſoͤhnungstag mit 
Waffer, welches auf die Aſche der verbramnten röthlihen Kuh gegofs 
in war, befprengtz. I. Kub, die rothe. | 
Aſchermittwoch heißt der» erfte Tag in den Faſten der cathos 
lichen Kirche; er ſoll feinen Namen daher haben, daß die Buͤßenden 
an diefem Tage mit Afche. erfchienen, * ihre große Betruͤbniß und 
Reue uͤber ihre begangenen Fehler zu beweiſen. Die roͤmiſche Kirche 
feiert dieſen Tag noch jetzt durch Austheilung von Aſche. Dieſe muß 
von Olivenbaͤumen oder von andern fruͤher geweihten Bäumen ges 
nommen werden. Man ſtellt fie in einem kleinen Gefaͤß auf den 
Alter, hier weiht und berauchert fie der Priefter mit dem Zeichen des 
Kreuzes. Hierauf tritt er, begleitet auf jeder Seite von. einem Ars 
chidiaconus, zum Altar, mit dem Ruͤcken gegen: die Gemeinde ge= 
wendet, und laͤßt ſich mit der geweihten Ajche, unter dem Ausfprechen . 
der Worte: memento homo, quod es ‘pulvis etc. (gedenke 9 
Menſch, daß du Staub bift), beſtreuen; dann wird an die: Gehilfen 
und an die ganze Verfammlung Ajche ausgetheilt. Die Bifchöfe er 
halten die Aſche ſitzend und mit. entbloͤßtem Haupte, dieſe geben fie 
an die Erzbiſchoͤfe und die Cardinaͤle an den Papſt; dieſer aber er⸗ 
hält fie ohne meniento, faſt ſollte man meinen deßhalb, weil er ſich 
für mehr als einen Menſchen halt.. 
Gregor der Große von Rom (am Schluſſe des. 5. und zu Anfang 
des 6. Jahrh.) fol. den Afchermittwoch zu den Fefttagen gefügt haben. 
Nach Gratian.: wurden am. Aſchermittwoch die Büßenden: im härz 
nenen Kleide und barfuß dem Bifchof- vorgeftellt. Diefer legte, nach= 
dem zuvor die 7 Bußpfalmen gefungen waren, feine Hände auf fie, 
—* ſie mit Weihwaſſer und beſtreuete ſie mit Aſche. Darauf 
— er ihnen, daß ſie ihrer Suͤnden wegen aus der Kirche ge— 
n werben müßten, wie Adam aus dem Paradiefe geftoßen wor: 
den -fei, al$ er gefundigt. hatte, Darauf wurden fie durch die untern 
Kirchendiener aus ber Kirche vertrieben. Nun blieben fie aus der= 
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felben: bis. zum Ende der Faften, dem Donnerflag vor Oftern, ver: 
bannt, dann wurden fie vor die Kirchthüre geftellt, der Bifchof nahm 
fie an und verföhnte fie wieder mit der Kirche. 

Aſcheſching heißt ein Ized bei den Parfen, welcher Güter, 
Megan und tägliche Nahrung ſchenkt; ihn begleiten ſtets Friede 
und Freude, — 

Aſchmogh heißt in ben Zendbuͤchern ein. unreiner und böfer 
Dew, welcher ſo gottlos ift, daß er felbft gefteht, das Gefeg fei das 
Wort: der Wahrheit, aber dennoch will er daffelbe aus Bosheit nicht 
annehmen. und ausüben. Nach dem Buche Vendidad, 9 Fargerd, 
führt ernur Uebel mit fih und Plagen,. Begierden und Zodz er 
vaubt "dad Fleifch der Nahrung, Gefundheit,; Länge bed Lebens, 
Ueberfluß, Regen, Getraide, kurz allen Segen. ' Dieß thut‘ er fo: 
gleich Allen, die fic) reinigen und in ben Haupt: und Nebenforderun⸗ 
gen bed Gefehed der Mazdeiesnanb, de.h. der zu Ormuzd Be: 
tenden genügen. a. a 

Alhodad ift bet den Parfen dev Name eines Almofens, welches 
in Geld, Kleidung und Nahrung fowohl an die Armen, ald an bie 
Driefter und Heiligen (Frommen) gegeben werden kann. Wer diefes 

Almoſen gibt, thut ebenfoviel, ald wenn er an Gott ein Opfer gibt. 
Bei Begräbniffen wird Afchodad gewöhnlich von den Anverwandten 
an die Priefter und armen Gerechten gegeben; denn dieß foll jenem 
ein beſonderes Verdienſt nach der Auferſtehung erwerben. 

Aſchor al Haram heißen bei den Muhamedanern die 4 heiligen 
Monate: Ragib, Dhu'lkaada, Dhwlheija und Moharam, 
in denen fie-feinen Krieg führen dürfen; ſ. Feſte. 1 

Aſchour heißt bei den Muhamebanern der zehnte Tag des Mo: 
nates Moharam; er wird ald ein - Feiertag betrachtet, theild, weil die 
alten Araber ſchon vor Muhamed ihn feierlich begingen, theils, weil 
er dem Andenken des Huffein, Sohnes des Alt, der an dieſem Tag 
im Kampfe getöbtet worden fein foll, geweiht iſt. | te 

Aſchtad heißt bei den Parfen der Ized des Ueberfluffes, ber 
Wächter uͤber alle Derter, Spender ber Früchte, der zugleich ‘dem 
Menfchen hilft, die Pflichten zu vollbringen. Nach: Siruze der 
Zendbuͤcher wohnt er — von Ormuzd geſchaffenen lebendigen 
Berg. In den Jeſchts Sades ſteht auch ein beſonderer Jeſcht ſeines 
Namens. | | — a. 

Afeiten (von aͤgkos, Schlaͤuch) oder Afeobrugiten ift der 
Name einer Keberpartei aus dem Schluffe des 2. Jahrh., welche 
Schläuche in ihre Verfammlungen brachte, diefe bedeckte, um fie her⸗ 
umtanzte und fich endlich in Mein beraufchte. Einige berichten, die 
Afeiten hätten die Schläuche -auf den Altar gelegt und confecrirten 
Wein auf denfelben ausgegoffen. mit den Worten: thut ben neuen 
Mein in neue Schläuche, Das Berauſchen in Wein witd aber allges 
mein erwähnt. - BEL zeE Teuer — * 
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Aſcodruten, eine Art Gnoſtiker, die verketzert wurden, weil fie 
alle Religion in die Erkenntniß ſetzten und darum bei'm Gottesdienſt 
durchaus keine bildliche Darſtellungen geſtatteten. Bei dem, was 
goͤttlich ſei, dürfe man, als bei etwas Unſichtbarem, nichts Sichtba⸗ 
res gebrauchen, und bei dem Unkoͤrperlichen nichts in die Sinne Fal⸗ 
— Deßhalb verwerfen die Aſcodruten auch Taufe und Abend⸗ 
mahl. ** 

Aſcolien (von aonos, Schlauch), ein Feſt, welches die Land: 
leute im Attica dem Bacchus zu Ehren feierten, Es wurde biefem 
Gotte ein Bock geopfert, aus. der Haut defjelben ein Schlauch ge: 
fertigt und mit Del beftrichen.. Dann fprang man mit einem Fuße 
auf diefen geölten Schlaucy, wobei Alles darauf ankam, auf dem: 
ſelben feft Behen zu bleiben, Man nannte bieß aazwiradeıv ober 
rs &ri..rous uoxous. aAdsoSar, d. h. das Springen auf ben 
Schlauch; Daher bedeutet das Feft Ajcokien foviel als das Schlauch⸗ 


ſpringen. | | 
ianer. Die muhamebanifche Seete ber Afharianer hat 
Ihren. Namen von ihtem Stifter Abul Haſan al Afhari, Die 
wichtigſten Behauptungen derfelben waren folgende: Die Eigenfchaf: 
ten. Gottes follten ‚von dem Weſen deſſelben werfchieben fein, doch 
verwarfen ‚fie "hierbei jeden Anthropomorphismus und laͤugneten, daß 
Bott mit den Gefchöpfen verglichen werden koͤnne. Eine ihrer Haupt⸗ 
kehren, die vom unbedingten Rathfchluffe Gottes, . ftellen fie bei dem 
Sa in Sure 2 auf: Bott hat einen ewigen Willen, ſowohl hinz 
ſchtlich feiner ‚eigenen, Handlungen, als derjenigen, welche. von ben 
Nenichen vollbracht werden; er will eben fowohl das ‚Gute, was 
Ihnen zu Theil wird, ald das Böfe, welches fie. heimfucht. So: wie 
Gott überhaupt will und weiß, lehren fie, was tft und gefchteht, fo 
will er insbefondere bei den Menfchen nur eben das, was er weiß, 
ja er verlangt von ihnen auch: Unmögliches. Ale Handlungen des 
Nenſchen fallen der Vorherbeftimmung Gottes anheim, weil er ein 
Geſchoͤpf deſſelben ift, und dennoch behaupten fie, daß der Menfch 
ih auch Schuld oder Verdienſt erwerben koͤnne. Außerdem ftellen 
fie noch bei der Lehre über: ſchwere Suͤndenſchulden die Behauptung 
auf, daß derjenige, welcher, ohne Buße gethan zu haben, aus dieſem 
Sehen abgerufen würde, Sr dem Urtheil Gottes uͤberlaſſen ſei. Man 
müßte es dahingeſtellt ſein laſſen, zu fragen, ob er durch die Als 
zigkeit des großen Gottes von den Hoͤllenſtrafen werde. bes 
freit, oder ob er ihn mit denſelben belegen, und nach Ueberſtehung 
derfelben im das Paradies" aufnehmen, ‚oder ‚ob der, Prophet zum 
Heile befjelben Fuͤrbitten bei Gott einlegen werde, gleichwie  gefchrie: 
ben ſteht: meine. Fürbitte ſoll für diejenigen unter meinem Volke dars 
gebracht werben, meldhe die Schuld ſchwerer Verbrechen auf: fich ges 
Inden haben. . Doch könne man nicht annehmen, daß auch der gröbite 
Sünder, infofern er ein: Moslem ſei, mit ewigen Hoͤllenſtrafen, wie 
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ein ‚Ungläubiger; werde: geplagt werden, da geſchrieben ſteht, daß der: 
jenige, welcher einen Glauben im Herzen, nur ſo ſchwer als eine 
Ameiſe, habe, von den Qualen des. ewigen Feuers befreit werben folle, 
| Nee mit dieſer Sette hat die. Partei der Fabarias 
ner Dr) . , Be FE I — ; 22 J 
ir —J38 — Non, heißt nach demTraetat Gittin im. Tal⸗ 
mud, ein. König der Teufel (mo Rss). Mit dieſer Angabe ſtim⸗ 
men huch die ſpaͤteren Rabbinen überein, doch bezeichnen. fie" denſelben 
auch bisweilen mit dem’ Namen Sammael. Jener Ttactat berichtet 
uns über Aſhmedai Folgendes? König Salamo habe die Geſetzeslehrer 
gefragt, wie er es anfangen ſolle, Daß.ter. die Steine zum Tempelbau 
ſpalten und zubereiten: laſſen koͤnnite/ daer kein eiſernes Geraͤth 
hierzu habe. Sie antworteten ihm, daßhierzu ein gewiſſer Wurm, 
Namens Schamir (saw, Tractat Sota), angewendet werden muͤſſe, 
doch ſei ihnen unbekannt, wo. derfelbe:izu finden: feiz. er möge. den 
Aſhmedai fragen, welcher jeden Tag von einem Berge aus in den 
Himmel fleige und: von da wieder zuruͤck auf die Erde komme. Sa 
lamo folgte dem Rathe und ſchickte den Benaje, Sohn des Ich o⸗ 
jada (sen 7a ra): nach · Aſhmedai⸗ aus; mit einer Kette und 
einen Ring, um ihn zu feſſeln. Dieſer bemaͤchtigte ſich auch deſſelben 
und brachte ihn vor Salamo. Auf die an ihn gethane Frage: wo 
deru Schamir gefunden · werde, antwortete er, daß dieſer dem Fuͤrſten 
bes: Meeres übergeben: ſei; ſo mußte ſich Salamo nun an dieſen 
WERAR: : .: 00 0-0 1 2ad ef | 
Weiter heißt es uͤber Afhmedant er habe zu'Salamo'Yefagt, daß 
er ihm feine Staͤrke zeigen wolle, wenn: erövon feinen ‚Ketten befreit 
würde. Salamo, neugierig, gnuͤgte dieſem Begehren zuba verfchlang 
ihn Aſhmedai, warf ih niehrere hundert Meilen weit und: fegte fidy 
felbft auf ven Thron. Bei der Ruͤckkehr Salamo’stin fen: Reich 
aber flog Aſhmedai weg. Dieſelben Erzählungen, nur. theilmeife 
abgeändert, geben uns’ die Rabbinen. -Mamentlich, fagen fie,. habe 
Salamo den Afhmedaiideßhalb' entfeffelt; weil diefer ihm verfprochen 
hatte; aus Erfenntlichkeit: dafür, ein. großes Geheimniß zu offenba= 
ren. Bei feiner Ruͤckkehr in fein Reich! habe er ihn aber von dem 
Ahtonte vertrieben. u; mune 3. 0003 — 720 Bei: 
Aſiarchen, Asıdoyat, ‚hießen: nicht allein. die Vorſteher det 
Prieſter in Aſien, fondern auch der. öffentlichen Spiele. Sie werden 
in der Apoftelgefgichte ‘19,81. bei Gelegenheit) des von dem: Silber⸗ 
arbeiter Demetrius erregten Aufruhrd zu Gphefus ‘erwahnt ,,. in⸗ 
dem fie den Paulus warnten, ſich dent aufgeregten Volke zu zeigen. 
1 Afmodi heißt ver Dämon des Satans’, ‚welcher die 7 Männer 
der Sara, einer: Tochter: des Raguel's, tödtete. Der Engel: Raphael 
rieth dem Tobias zu. beten und: eine Fifchleber auf glühende Kohlen 
u legen, um den’Afmodi ‚abzuhalten, daßıer ihm nicht. auch das 
eben nehme. Er befolgte den Rath. und wurde gerettet, Der Engel 
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Raphael nahm den böfen Geiſt dann gefangen ‘und verbannte ihn 
in die Agyptifche Wuͤſte. Nach tabbinifchen Erzählungen war. Afmodi 
ein Sohn des Zubalkain und feiner Schweſter Noemaz er habe die 
Männer der Sarah getödtet, weil er dieß Weib für fich verlangt hätte. 
Den Salomo habe er vom Throne geftürzt und fich deſſelben bemäche 
tigt; Salomo aber habe ihn überwunden und. in Fefjeln gelegt. 
‚Afmug, ein boͤſer Geiſt des Ahriman, deſſen beſonderes Ge— 
ieh es iſt, Uneinigfeit, Krieg und Zwietracht in. der Welt zu bes 
wirfen. DEE | 
Aſrar al Tanzil heißen die Geheimniffe des Korans ‚oder Die 
myſtiſchen Auslegungen defjelben. Die. myftifchen Erflärer de3 Kos 
rans unter den Muhamedanern behaupten, daß die Geheimniffe defs 
felben, wenn ſie auch offenbatt wären, dennoch Andern nicht mitges 
| — werben koͤnnen, weil feine Sprache noch Schrift fie auszudrüden 
vermöge. , 2. N 
Aſſabinus heißt bei. den Xethiopiern. der. Sonmengott, ber. hoͤchſte 
Gott dieſes Volkes; Römer-und Griechen nennen ihn den aͤthiopi⸗ 
ſchen Jupiter. Es wurde ihm Zimmet, der fich felbft entzündete, und 
Weihrauch geopfert, I are ur 
Affuritaner, eine :Keßerpartei, die in: ber Mitte des 4. Jahr⸗ 
hunderts -fich zuerft in Africa zeigte. Sie waren eigentlich Subordis 
natianer; fie lehrten, daß der Sohn unter dem Vater, ıder Geift 
unter dem Sohne ſtehe. Zrat Jemand zu ihnen über, fo wurde er 
von Neuem getauft: — ——— — 
Aſtharoth oder Aſthoreth, many, Acraory, Aſtarte) iſt 
der Name einer phoͤniziſchen Goͤttin, die auch bei den Philiſtern und 
Juden bekannt war. Am gewoͤhnlichſten verſtanden die Griechen unter 
ihrem Namen die Venus, bald auch die Juno oder. die Diana. Sie 
ſteht gewoͤhnlich dem Baal RSals weibliches Prinzip zur Seite und 
bezeichnet wahrſcheinlich die weibliche Naturkraft, wie Baal die maͤnn⸗ 
liche. Faſt gewiß ſcheint es zu ſein, daß die hebraͤiſche Aſtharoth 
nicht verſchieden iſt von deee 8 u 
- Aftarte, fie wird namentlich im Buche. des: Seremias als Koͤ⸗ 
nigin des Himmels erwähnt. Salomo fol: ihren. Dienſt, als er ſich 
mit fremden Frauen vermählt hatte, den ‚Juden: zuerft .befannt. ges 
macht, und “Sefabel, ‚die. Gemahlin des Ahab, ihre Verehrung zuerft 
in Pafäftina eingeführt haben, ° Nach’ den: Nachrichten. von Seremias‘ 
werden der Königin: des Himmels‘ Kuchen geopfert.. » Sie wird nicht 
immer auf ein und dieſelbe MWeife ‚abgebildet. :.Bald. fieht man fie 
mit einem Stierkopfe, und fo gefaltet. fol fie. die: Welt durchzogen 
und auf dem Zuge einen vom Himmel gefallenen Stern gefunden. und 
auf der Infel zur Bewahrung niedergelegt haben. Bald ſieht man 
fie mit einer weithin flrahlenden Krone, "bald mit langer, bald’ mit 
kurzer Kleidung. ‘Sie hatte einen großen und‘ fehr alten Tempel in 
Phönizien j welchen die Sidonier beſaßen. 2 
Reudecker's Lex. J. 11 
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Aſtraͤa (ober Dike, Arcy) heißt die Göttin der Gerechtigkeit ; 
fie wird eine Tochter der Themis und des. Jupiter genannt. Im 
‚goldnen Weltalter. wohnte fie unter den Menfchen, im filbernen auf 
ben Gebirgen und kam nur felten zu den Menfchen, im ehernen 
endlich ging fie ganz zurüd an ben Himmel und leuchtet nun bort als 
Aſtraͤa oder Sternjungfrau. j 
Aftuiad ift ein Dew in der parfifchen Religionslehre, welcher 
auf bie Sterbenden lauert, um ihnen die Seele zu nehmen und fie in die 
Finfternig zu führen. Um dieß zu verhüten, müffen die Anverwand- 
ten oder Freunde des Abgefchiedenen drei Tage und drei Nächte hin= 
Durch geroiffe Gebete herfagen und fie dabei, den himmlischen Geiftern 
empfehlen. i I | 
e Afuman. wird bei den Perfern für den Zobesengel gehalten 
und für den Geift, welcher allem dem vorfteht, was an dem 27. Tage 
jeves Monates gefchieht. | 
i vapna, db; h. die nicht ruhenden Geifter; ein allgemeiner 
Name für die böfen Genien bei den Indiern. Sie werben für rie= 
fenhafte, mächtige Wefen gehalten und in mehrere Klaffen eingetheilt. 
Ueber fie wird gelehrt, daß fie ihrer Uebelthaten wegen, nach ihrem 
Tode, auf der Welt herumirren. müßten, diefe nicht verlaffen Dürften, 
wenn fie — eine beſtimmte Anzahl Gebete, welche die Indier an 
die guten Goͤtter richten, an ſich riſſen. Damit dieß nicht geſchehe, 
beten die Indier, bei'm Beginnen ihrer Gebete, zu den guten Goͤt— 
tern gegen Asvapna und gießen dreimal Waffer über bie linke Schul= 
ter, weil fie behaupteri, daß nur an dieſer Seite her jene Geifter fich 
ihnen nahten. Iſt es aber den Asvapna's gelungen, die beftimmte 
"Anzahl Gebete aufzufangen, dann ift es ihnen geltattet, ihre. Natur 
‘zw verändern; fie gehen in den Leib eines Menfchen und werden nun 
‚der Seligkeit, welche diefen erwartet, theilha ig | 
Aswad, ein abgefallener Gläubiger und Sectenftifter unter den 
Muhamebanern, der fich einen großen Anhang zu verfchaffen wußte. 
Er führte den Beinamen Dhulhemar, d. i. Herr des Eſels, weil 
er. oft zu jagen pflegte: der Herr des Eſels kommt zu mir. Seine 
Offenbarungen wollte er von zwei Engeln erhalten haben. . In. dem⸗ 
-felben Jahre, in welchem Muhamed ftarb, trug er feine — oͤf⸗ 
fentlich vor, jedoch dauerte ſein Prophetenthum kaum vier Monate; 
dann wurde er von ſeinen Feinden des Nachts uͤberfallen und ermor⸗ 
det. Im Koran wird die Stelle in Sure 5: Wahre Gläubige, wer 
unter euch von feiner Religion abfällt, deſſen Stelle zu erfegen, wird 
Gott ander Volk herbeibringen, das er lieben wird und welches ihn 
lieben werde, auch :auf Aswad bezogen. 


F * (vom « privativum und vonauAav, wegnehmen) heißt eine | 
heilige Zufluchtöftätte, ‚welche den Fluͤchtling ſchuͤzte, weil Niemand | 
———— derſelben weggefuͤhrt werben konnte. Altaͤre und | 


pel gewaͤhrten ſchon bei den Griechen und Roͤmern Aſyle; die 
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Götter firaften den, welcher das Aſyl verlegte. So wurde 5. B. 
Achilles Sohn, Neoptolemus, welcher den Priamus nicht vers 
[honte, als diefer an einen Altar des Jupiter geflüchtet war, erfchla> 
ge. Doch gewährten nicht alle Tempel einen Zufluchtsort für jede 

edrängniß, fondern jeder Tempel war gewöhnlich nur zur Freiftätte 
für eine beftimmte Art Verbrecher geweiht. Um einen Sträfling von 
feinem Afyl freiwillig wegzubringen, gebrauchte man wohl das Mittel, 
daffelbe zu umlagern und den Slüchtling durch Hunger zu zwingen, 
fi) zu ergeben... | 

Mer das erfte Afyl in Griechenland gegründet habe, darüber 
gibt es verſchiedene Zraditionen. Nach der einen war auf Befehl 
des Jupiter Dodonaͤus, nach der andern dutch die Herakliden das 
erfte Aſyl zu Athen errichtet worden. Im Altertum war der Tem⸗ 
pel der Diana zu Ephefus ald Afyl berühmt. . | 

Romulus fliftete bei der Gründung Rom's ein Afyl zwifchen 
dem Gapitolium und dem, tarpejiichen Seifen für Freigeborene und 
Scaven. Bid auf Ziberius (34 p. Ch.) hatte man den Afylen 
ausgedehnte Vorrechte zugeftanden. Der Unfug, zu welchen fie Ans 
laß gaben, bewog «aber diefen Kaifer, fie abzufchaffen, fo daß Fein 
Utar oder Tempel einen Berbrecher mehr fchüste. 

Bei den Tuben galt das Heiligthum und insbefondere der Hochs 
altar deffelben als ein Afyl. Die Afyle waren bei diefem Volke 
überhaupt nur für diejenigen ein Zufluchtsort, welche unverfehens, 
alfo ohne Abficht, Jemanden getödret hatten. Nach dem Gefete fols 
In die Juden fechd'Freiftätten haben, drei dieffeitS des Jordans und 
drei im Lande Canaan; bei einem größeren Umfange ihrer Grenzen 
folten fie noch drei errichten. Dieß ift aber nicht gefchehen; die Rab⸗ 
binen glauben, daß der noch kommende Meffias dieß thun werde. 

Den chriftlichen Kirchen‘ gab Gonftantin der Große zuerſt das 
Recht eines Aſyls. Anfangs gewährte nur der Altar oder das Ins 
nere einer Kirche einen Zufluchtsort, ſpaͤter aber auch Klöfter, Graͤ⸗ 
ber, Kreuze u. ſ. w. She eigentlicher Zwed war, unfchuldig Vers 
folgten einen Sicherheitsplatz anzumeifen, oder auch in zweifelhaften 
Fallen Klüchtigen bis zur Unterfuhung ihrer Sache einen Schußort 
u gewähren; doch durften fie nach denfelben weder bewaffnet noch 

end fliehen. Solchen Flüchtlingen Fonnte ein Afyl auf 80 Tage 
Schuß geben; Verbrecher aber konnte auch die Kirche nicht ſchuͤtzen. 
In der fpäteren Kirche wurde eim großer Mißbrauch mit den Afylen 
getrieben. Das Decret des Gratian und die päpftlichen Decretalen 
geftatten allen Verbrechern ein Aſyl; nur die, welche ein Verbrechen 
in den Kirchen felbft oder mittelft Einbruch in ein Haus oder Stra⸗ 

aub begehen, folten davon ausgenommen’ fein, und bie zehnte 
dcumenifche Kirchenverfammlung (f. d.), Can. 15, verbot bei Strafe _ 
des Banned, ben in eine Kirche ober Kirchhof Fluͤchtenden zu ergrei⸗ 
33 1 2 11* Ar + 
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= Die proteftantifche Kirche kennt Fein Afyl für einen Gefeßes- 
ertreter. 
Ate, Ary (von Araw, ſchaden), heißt bei den Völkern des 
Alterthums die Göttin des Unrechted und der Schuld. Sie war die 
Tochter des Jupiter, ward aber, weil fie den Zorn des Vaters er- 
‚regt hatte, von ihm auf die Erde gefchleudert und durfte nicht wieder | 
zu — Goͤtterſitzen zuruͤckkehren. Die Liten folgen ihr immer nach; 
ſ. Liten. | 
Aterbabeth heißt bei ben Indiern das erfte von den 4 Bli= 
chern, welche, der Sage nach, von Gott dem Brahma und von die- 
fem den Brahminen gegeben wurden. Jedes diefer Bücher hat einen 
befonderen Namen; zufammen heißen fie Beth. Zu | 
Atergstis, eine fifchgeftaltete Göttin der ſyriſchen Küfte, die 
uns unbekannt iſt. Einige nehmen ihren Namen ats - gleichbedeutend | 
mit Derceto sder Dirce Die Sage führt fie ald Mutter der | 
Semiramis an. Der Name Atergatid wird verfchieden erflärt. Nach | 
Einigen fol fie Gatis geheißen und weil fie Eoftbare Speifen geliebt 
habe, befohlen haben, daß Niemand „außer Gatis“ (Arsp Tlarıöos) 
Fiſche effen ſolle; nach Andern fommt der Name her von a7 ma, | 
d. h. großer Fiſch; den Buchſtaben des Wortes am mächften iſt aber 
die Ableitung ‚von 33 78, d. h. Größe des Glüdes, großes Gluͤck. 
Ateſch⸗ Dan heißt "bei den Parfen das Gefäß, in welchem im 
Tempel das heilige Feuer brennt. Es iſt gewoͤhnlich von Metall 
gefertigt und oft uber 3 Fuß hoch. Bis an den- Rand ift es mit 
fche ‚gefüllt und Auf derfelben ‚brennt; jenes Feuer. Eine Schelle ift 
an dem Gefäß befeftigt, um zu ‚gewiffen Zeiten des Tages, an wel- 
chen — in daſſelbe geworfen werden muß, das Zeichen 
u geben. | —— 
Ateſch⸗Gah heißt bei den Parſen der Feuertempel. Die naͤhere 
Beſchreibung ſ. unter: Derimher. et a Sr 
| Atcheiften heißen Alle diejenigen, welche das Dafein ‚Gottes 
laͤugnen oder jedem Begriffe von demfelben alle objective Realität abs 
fprehen. Man ünterfcheidet theoretifche und praktifche Atheiften. Er⸗ 
ſtere find diejenigen, welche nur die Realität des Begriffes von Gott 
läugnen und die Wahrheit ihrer Behauptung darzulegen Jich bemühen. 
Unter legteren verfteht man diejenigen, welche mit dem. Ölauben an 
die Nichtigkeit der Realität der Idee von Gott auch. ein gottlofes 
eben verbinden. Die Kirche hat den Begriff, der in dem Worte 
Atheismus liegt, felten genau feitgehalten, denn im Streben, die kirch⸗ 
liche Orthodoxie zu bewahren, belegte fie jebe Denkart mit Atheismus, 
bie etwa unchriftliche ober Men a Vorftellungen. von Gott, darz 
legte. Selbft in den neueren Zeiten pflegt man dieg Wort oft auch 
in diefer Bedeutung zu gebrauhen re 
„. Oft werden die- Atheiften auch Materialiſten genannt, weil auch 
diefe die Realität eines für ſich felbftftändigen, von der Natur ver: 


Athenagoras — Attis 165. 





ſchiedenen geiftigen Weſens laͤugnen, nur das, was finnlich, wahr: 
genommen wird, für einzig real halten und Alles, wa3 ift und wird, 
von Naturfräften ableiten. Die fubjective Idee von Gott im Men: 
ſchen halten fie für Wahn und Falfchheit. Diefe Denkart führt noth— 
wendig denjenigen, ber fie begüunftigt, dazu, auch. praktifcher Atheift 
zu werden. | 

Zu den im Altertum merkwürdigen Atheiften zahlt man 
ben Leucippus, Diagoras, Melius, Protagoras, Cri— 
tiag u. A. Bon den heidnifchen Schriftftellern mußten die Chriften, 
weil fie Feine fichtbare Gottheit anbeteten, oft den Vorwurf hinneh> 
men, Atheiften. zu fein. Juſtinus Martyr fagt dieß z. B. in feiner 
Ipologie: za aFsoı nerAyueda. Dehalb berudfichtigten die Kir: 
benfchriftfteller, welche fich mit der Vertheidigung der Wahrheit und 
Göttlichkeit des Chriſtenthums befchäftigten, in ihren Apologien auch 
gemöhnlich den Atheismus, deffen Verwerflichkeit mit unumftöglichen 
Beweifen widerlegend. Am ſtaͤrkſten regte fich der Atheismus im 17. 
und 18. Jahrh. in der chriftlichen Kirche, als die Freidenkerei in 
England und. Zranfreich. das Chriſtenthum zu untergraben fuchte, 
Hierher gehörten: Hobbes, Mirabeau, la Mettrie, Bol: 
taire und mehrere Encyclopaͤdiſten (ſ. d.). Der Hauptfaß in dem, 
Syſteme Fichte’3: es gibt nur eine lebendige,. moralifc) = wirkende 
Veltorbnung, diefe ift Gott felbft, z09 ihm bie ORG zu, 
bet zu fein und gab Anlaß zu. einer großen Menge von Str 

tiften. 

Athenagotas, f. Apologeten. 

.Athorne ift eine allgemeine Bezeichnung für Priefter bei ben 
Parſen. Sie unterfcheiden drei Klaffen. Die erfte ift die der Her: 
bed’8 oder gemeinen Priefter, die zweite die der Mobed's oder Ausleger 
— — und die dritte die der. Deſtur's, des Vorſtandes aller 

en. 

Atocha. Unfere Frau zu Atocha heißt eine der Maria geweihte 
Kapelle zu Madrid, melche mit vorzügliher Pracht ausgeftattet und 
durch die vielen Wunder, welche die Maria bier thut, berühmt ift. 
Die Heilige wird gewöhnlich, in Trauerfleidern mit einem Rofenkranz 
in den Handen gezeigt; an großen. Sefttagen aber wird fie mit dem 
koͤſtlichſten Schmud angethan und ihr Haupt mit einer Krone, in 
Geftalt einer Sonne, bebedt. Ä 

Atropos hieß bei den Alten eine der Schiefalögöttinnen, Moi⸗ 
ren oder Parcen. Atropos zerriß den Lebensfaden. Ihre Schweſtern 
hießen Lacheſis und Clotho. 

Attabeira heißt die Mutter eines unſichtbaren und allmaͤchtigen 
Weſens bei den alten Bewohnern von Haiti. Obſchon ſie Goͤtter— 
mutter war, wurde fie dennoch nicht hoch verehrt. 

Attis (Atys). Die Sagen über Attis find verfchieden. Nach 
ber fünften Rede des Kaifers Julian war Attis am Fluffe Gallus 


\ 
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ausgeſetzt und erzogen worden. Cybele hatte ihn lieb gewonnen und 
ihm einen Hut mit Sternen, unter der Bedingung der Gegenliebe, ges 
fchenft. Allein eine Nymphe wußte ihn zu feſſeln und er flieg in die 
Höhle derfelben hinab. Diefe Untreue wurde aber verrathen, und in 
einem Anfalle von Wahnfinn habe er fich felbit entmannt. Nach 
Andern war Attis ein Sohn des Kalaos und Priefter der Cybele. 
Diefe liebte ihn; Jupiter aber, von Eiferfucht darüber erfüllt, ſchickte 
einen großen Eber gegen ihn, der ihm tödtete. Nach Andern war er 
Nriefter der Chbele, mußte vor den Gewaltthätigkeiten des Königs, 
in defien Stadt er lebte, flüchten, wurde aber aufgefunden und ent— 
mannt. Die Cybele habe ihm zu Ehren ein Zeit angeordnet und 
die Entmannung ihrer Priefter befohlen. Das Felt wurde beim Be: 
ginnen des Frühlings, im Monat März, gefeiert. Am erften Tage 
wurbe eine fruchtbare Fichte, an welcher das Bild des Attis aufge- 
hängt war, gefällt und in den Tempel der Cybele geftellt. An dem 
zweiten Zag wurde fortwährend mit Hoͤrnern geblafen, deren bum:= 
pfer Ton die Zrauer über Attis ausdrüdte, und am britten Ta 
wurde Atti$ wieder gefunden und mit Wildheit und Ausgelaffenheit 
außerte man hierüber feine Freude. Hierbei gefchah auch die Ent— 
mannung der Priefter der Cybele. ww Bo 
Attritio ift in der römifchen Kirche die unvollfommne Buße 
oder Neue, welche nur aus Furcht vor Strafe, befonderd vor den 
Qualen der Hölle entfteht, nicht aber aus wirklichen und wahrem Ab: 
Scheu gegen das Lafter; darum ift fie auch nicht mit dem feften Vor⸗ 
fage verbunden, für die Zukunft alles Böfe zu meiden. Das tris 
Dentinifche Concil hat diefe Art der Buße beftätigt und von ihr die 
Gontritio (von conterere, zermalmen) oder die Buße, welche aus 
der Ueberzeugung der Suͤndhaftigkeit hervorgeht, auf Schmerz und 
Neue über diefelbe gegründet und mit dem VBorfage verbunden ift, 
die Sünde zu meiden und ein neuer Menfch zu werden, getrennt. 
Der Ausdrud contritio ift aus Pfalm 51, 19. genommen. Die 
proteftantifche Kirche, nur auf die Ausfprüche der h. Schrift gegruͤn⸗ 
det, mußte die Attritio des Catholicismus verwerfen, ebenfo auch die 
beiden anderen Theile, welche diefer zur Befferung des Menfchen für 
erforderlich halt, die Ohrenbeichte —— oris) und die Ertra⸗ 
gung gewiſſer Bußen, welche die Kirche auferlegt (satisfactio ope- 
ris). Jene verwirft der Proteftantismus deßhalb, weil er ein vor 
Gott abgelegted Bekenntniß der Schuld, ohne welches eine wahre 
Buße gar nicht flattfinden kann, für genügend halt (daher fagt auch 
die Apologie der augsburgifchen Confeffion: talis confessio, quae 
Deo fit, est ipsa contritio); diefe, weil er fie fir unverträglich 
findet mit der Lehre von der Verföhnung nach dem N. T. und die 
falfche Lehre vom Ablaß begründet. 
Audaͤaner, f. Anthropomorphiten. | 
Andienten, ärpowpevor, audientes, hießen in ber alten Kirche 
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die Catechumenen der zweiter Klaffe. Sie durften das WVorlefen ber 
Schrift und die Predigt mit anhören, mußten fich aber bei'm Vor⸗ 
trag des Kirchengebetes entfernen; f. Gatechumenen. _ 
— uͤberhaupt wird als derjenige Act Gottes bes 
fürieben, durch welchen die Verbindung des Leibes mit der Seele, 
welche im Zode aufgehoben war, vollfommen zu. neuem unfterblichen 
Ehen wieder hergeftellt und der ganze Menfch, von Sünde gereinigt, 











ein verberrlichtes Leben führen werde. 

Daß den Bölfern des Alterthums uͤberhaupt der Glaube an 
eine Auferftehung fremd gewefen fei, Tonnen wir nicht ‚behaupten 
da Zoroafter denfelben ſchon ausfprach, und nicht unmahrfcheinlich i 
es, daß die Juden die Auferftehungslehre von ihm erhalten haben. 
doroafter lehrte: es foll einft Alles neu belebt werben, denn Ormuzd 
habe ihm dieß verfündet. Die Erbe, im verflärten Zuftande, werde, 
wie bei'm Anfange der Dinge, Gebeine, Blut, Haare, Wafler, 
euer u. ſ. w. zu neuem Leben erweden. Jede Seele werde ihren 
Leib kennen, jeder belebte Körper feine Verwandten und Freunde, 
Mit dem Menfchen zugleich follen alle Wefen erfcheinen und dann 
werde auch eine große Scheidung vorgenommen werben, Gute follen 
zu Guten, Böfe zu Böfen fommen. Die Metalle in allen Bergen 
werden durch Feuershitze zerfchmelzen, es werde ein großer Strom 
von gefchmolzenem Erze entftehen und durch denſelben muͤſſen alle 
Nenfchen gereinigt werden. Dann folle die Natur fein, was fie fein 
müffe, nämlich Licht, Feine Hölle werde mehr erifliren, fie felbft 
Paradies werden; dann werde die Schöpfung ded Ormuzd vollendet 
fein und nicht8 Neues ferner entftehen, dann werde auch das böfe 
Beien Ahriman, von den fieben erften böfen Engeln umgeben, zu 
Drmuzd zurückkehren und die ganze Erde ewig dauern. Auch andern 
heidniſchen Religionen ift Diefe Lehre nicht unbekannt; namentlich 
ſpticht auch die lamaifche Religion davon, daß am Ende aller Tage 
ein Gericht gehalten werde über die Guten und Böfen, daß aljo 
demnach auch ein Auferweden ber Todten fhattfinden müffe, wenn 
auch gerade nicht gelehrt wird, daß die Seelen, mit ihren neuen voll 
kommnen Leibern verbunden, ein unfterbliches, herrliches Leben führen 
würden. Die Juden begten fchon vor dem Auftreten Iefu den Glaus 
den an eine dereinſtige Auferftehung, doch war biefer Glaube nicht 
durchaus allgemein verbreitet. Nach der Lehre des A. T. lebten bie, 
welche die Auferftehung glaubten, der Ueberzeugung, daß bei berfel- 
ben die jüdische Nation zu neuer Kraft und Macht emporfteigen wür⸗ 
de (cf. Jeſ. 26, 19., Ezech. 37.), doch fpricht Dan. 12. die Mei: 
nung aus, daß die Auferftehung nicht allein zur Ehre, fondern auch 
zur Unehre fein werde. In diefen Stellen wird indeß noch von feis 
ner Wiederherftellung veffelben Leibes, welchen die Menfchen auf det 
Erde gehabt Hätten, geredet; dieß gefchieht aber in dem 2. Buche 
der Maccabder Cap. 7., Gap: 12. und Cap. 14. Nach den Aus⸗ 
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ſprüchen dieſes Buches ſollen ſogar alle Glieder des Koͤrpers wieder 
hergeſtellt werden. Noch bei dem Auftreten Jeſu war der Glaube 
an eine Auferſtehung unter den: juͤdiſchen Parteien getheilt. Die; Phas 
zifäer erwarteten diefe und verbanden ihren Glauben an dieſelbe mit 
dem Glauben an den Eintritt. des. Meſſiasreiches. Sie dachten: fie 
go zwar allgemein, lehrten aber, daß. nur die Juden zur Herrlich⸗ 
eit erweckt werden ‚würden, die andern Voͤlker nur darum, ‚um den 
neuen Glanz diefer anzufehen. Nach Joſephus Mittheilungen über 
die Kehren der Pharifäer behaupteten diefe; daß bei der Auferftehung 
den Guten Belohnungen. und ‚dad Vermögen. von Neuem zu leben, 
ben Böfen Strafen und. ein beſtaͤndiges Gefängniß zuerkannt werden 
wuͤrde; dagegen follen fie ‚auch. wieder gelehrt haben, daß die Guten 
allein mit neuen Körpern bekleidet ,. die Böfen aber ewig geftraft wer⸗ 
den würden. Die Saddueaͤer läugneten die Auferftehung ganzlichz 
die Effäer Iehrten zwar. die. Unfterblichfeit der Seele, aber auch fie 
verwarfen die Auferfiehungslehre,. behauptend,: daß die Seele Der Gu— 
ten, wenn ber Körper. erſterbe, in- die Hoͤhe ſchwebe und fich freue, 
aus ihrem Gefaͤngniß, ‘dem Körper, befreit zu fein; bie Seelen der 
Böfen. würden an einem qualvollen Orte aufbewahrt. ‚Die fpäteren 
Lehrer. unter den Juden. halten jedoch an der Behauptung einer kuͤnf⸗ 
tigen. Auferftehung feſt. Sp ſchon Joſephus felbit, welcher behaup⸗ 
tet, daß die Seelen am Ende: der Tage mit reinen Körpern verbuns 
den werden wuͤrden. Die Rabbinen lehren nun, wie fie fagen, nad 
der mündlichen. Tradition von Mofes ausführlicher, daß. bei'm Ein— 
tritt des meffianifchen Reiches die Auferftehung der Zodten geſchehen 
werde, die Auferflandenen aber follen mit Leib, und. Seele. lebendig 
bleiben, denn es würde Feine Sünde mehr fein und folglich auch 
Fein Zod mehr flattfinden koͤnnen. Sie fagen dieß in den Worten: 
MN TRY Kon FIR Mn ns Ram.Dbiabr: Sie ſtellen den Glaus 
ben an die. Auferftehung als einen Hauptartikel ihres Glaubens auf 
und nennen den einen Sefeßesläugner (nx» mmınar), welcher bes 
haupte, ‚die Auferftehung ıder Todten koͤnne nicht aus dem Gefeg und 
den Propheten bewiefen werden, da doch. der ‚Glaube an diefe in dem 
göttlichen Geſetze wefentlich nothwendig ſei; ein Solcher folle feinen Theil 
an ber — Welt haben (par 25-71 war Db1yb). Ebenſo 
fpricht fi der Zalmud, Zractgt Sanhedrin, aus. Daß in dem ges 
fehriebenen Geſetz die Auferftehungslehre ‚nicht klar ausgedruͤckt werde, 
da fie doch ein Bundamentalartifel fei, Davon geben. die. Rabbinen 
ald Grund an, daß es immer der Gebraud des Geſetzes ſei, fich 
über geheime Dinge kurz auszudruͤcken, ja, je geheimer eine Sache 
fei, defto kürzer habe immer die Schrift. über dieſe gefprochen, gerade 
wie fie bei der Angabe von der Erfchaffung der Welt die Schöpfung 
ber Baume und Gewächfe. weitläufig erzaͤhlt, die Schöpfung des Lich: 
tes aber nur mit wenig Worten erwahnt babe. - Ueber die: Zeit, zu 
svelcher die Auferſtehung erfolgen werde, ſtimmen die Rabbinen nicht 
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ganz uͤberein; Einige fegen fie in die Zeit, wenn ber. Meffias er: 
fbienen fei und alle Ifraeliten verfammelt haben werde, Andere 
40 Sabre nad) der Verfammlung der Sfraeliten. Das Mittel, durch 
welches fie bewirkt werde, foll theils ein Thau (So) fein, welcher 
vom Haupte des gebenebeiten Gottes: herabfließe auf die Erde, theils 
Dojaunenjchall, welcher von einem Ende der Welt bis zum andern 
ſich hören laſſe. Gott, fagen fie, werde fiebenmal die Pofaune bla— 
fen. Bei dem erften Blafen würde die Welt fich. bewegen, bei dem 
zweiten würde fich der Staub, in welchen die erftorbenen Leiber ver= 
wandelt worden find, abfondern, bei dem dritten würden die Gebeine 
der Menfchen verfammelt, bei dem vierten die Glieder erwärmt, bei 
dem fünften die Haupter überzogen, bei. dem fechften die Seelen 
mit den Leibern verbunden und bei dem fiebenten würben fie belebt 
werben und auf den Füßen ſtehen. Dabei, fagen Einige, daß die 
Gerechten zuerft aus dem Staube hervorgehen, Andere behaupten, daß 
nur die Sfraeliten allein, Andere, daß auch die Frommen unter den 
Nichtjuden, aber nicht die Böfen unter bdenfelben auferftehen würden, 
Andere endlicy Taffen auch den Gottlofen die Auferftehung zu Theil 
weaden. Indeß fcheinen, doch die Rabbinen einftimmig zu behaupten, 
dap Die Menfchen mit. denfelben Leibern, mit denfelben Fehlern und 
Mängeln, die fie im Leben gehabt haben, auferftehen, daß .die. Aufs 
erftandenen Freunde und Verwandte. wieder. erkennen, daß Feine Fürs 
fin und Könige unter denfelben fein, daß. fie effen und trinken. und 
andere leibliche Beduͤrfniſſe befriedigen, ‚daß. fie Gott einen Lobgefang 
bringen würden, der erhabener fein werde als der, welchen die Sfraeliten 
bei dem Meere gefungen hätten. Nur wenige Nabbinen gibt es, welche 
die Befriedigung finnlicher Bedürfniffe nach der Auferftehung läugnen. 
Ohriftus und die Apoftel lehren die Auferftehung, entfer: 
nen aber von derſelben alle zu materiellen Begriffe. Die Lehre des 
N. T. faßt fih in den Worten zufammen, daß aus dem Körper, 
welhen man beerdigt, ein neuer, herrlicher Körper fich entwickeln 
werde. Manche glaubten indeg zur Zeit Jeſu, daß die Auferftehung 
fhon geſchehen ware, und wollen. diefe in der moralifchen Verwand— 
lung der Menfchen durch die Religion Jeſu verftehen. Diefe Anficht 
hatten unter anden Hymenaͤus und Philetus, deren Irrthum 
der Apoftel Paulus widerlegte. Der Glaube an die Auferftchung 
wurde unter. den Chriften allgemein und, deutlichen Ausfprüchen Sefu 
und der Apoftel gemäß, ein Slaubensartifel unter denfelben. Doch 
läugneten in der erſten chriftlichen Kirche die Gnoftifer und Mani- 
ier fortwährend dieſelbe. Bei den Gnoftifern war der. Körper nur 
ein Gefängniß der Seele, vom Weltfchöpfer gefchaffen, und der Grund, 
daß der Menfch zum Böfen verführt werde. Deßhalb, meinten fie, 
Einne Die Seele unmöglic, wieder mit dem Körper vereinigt werden, 
Aus derfelben Anficht verwarfen die Manichäer eine nochmalige Ver: 
einigung des. Körpers. mit der Seele; fie verſtehen die Auferſtehung 
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nur von einer gänzlichen Befreiung der Seele von der Sinnlichkeit: 
Dagegen behaupteten ‚die alten Lehrer Irendus, Clemend Romanus, 
Auftinne Martyr, Zertullien u. %. die Auferftehung des Leibes. 
Juſtinus Martyr fpricht fich fir fie ausführlich in feiner Abhandlung 
Aroösıfıs resürrectionis carnis aus und ftellt den Glauben an diefe 
in feinem Dialogus cum Tryphone als ein Merkmal eines Achten 
Chriften auf. Nach feiner Angabe follen die Menfchen mit allen 
Sliedern auferftehen, welche fie vor dem Tode gehabt haben, burch 
Gottes Allmacht würden bie — Glieder geſammelt und zu⸗ 
fammengefügt. Athenagoras beweiſt in feiner Schrift „von der Auf⸗ 
erftehung” diefe Lehre mit bloßen Vernunftgründen, auf Ausfprüche 
der h. Schrift nimmt er gar feine Rüdfiht. Den Körper ftellt er, 
nach der Auferſtehung, als unverweslic dar und behauptet, daß, er 
feinen Leiden fernerhin unterworfen fein würde. Irenaͤus beftreitet 
die gnoftifche Anſicht und behauptet die Auferftehung — Koͤr⸗ 
pers, welcher geſtorben ſei. Er unterſcheidet, als Chiliaſt, eine dop⸗ 

elte Auferſtehung; zuerſt würden, wie er meint, diejenigen auferſte— 
en, welche Gott zum Leben beſtimmt habe, dann alle andern Men: 
fchen, doc würden Heirathen und Zeugungen nicht mehr ftattfinden. 
Zertullian behauptet die Auferftehung mit Vernunft und Schriftbes 
weifen aus dem A. und N. 2. in feinem Buche de resurrectione 
carnis; er lehrt, daß die Menfchen auch denſelben Körper haben 
würden, der geftorben ſei; Gott werde alle Glieder fammeln und ver: 
binden. Die Frommen würden in dem taufendjährigen Reiche auf: 
erftehen, die Gottlofen aber erft nad dem Ende deſſelben. Drigenes 
haft fih an die allgemeine Lehre der Kirche, behauptend, daß der 
verweöftche Körper unverwedlich, alfo unvergänglic, auferftehen werde; - 
biefer Körper. folle fein und ätherifch fein und nicht mehr die Glie— 
der haben, welche zur Befriedigung irdifcher Bedürfniffe dem Men: 
ſchen nöthig find. Uebrigens würden die guten Menfchen herrliche, 
die Böfen häßliche, aber doch auch unverwesliche Körper erhalten. 
Gegen ihn fchrieb Methodius, lehrend, daß die Menfchen bei ber 
Auferftehung ganz diefelben Körper wieder erhalten müßten, die fie 
vor dem Tode gehabt hätten. Lactantius flimmt im Wefentlichen mit 
der oben erwähnten Anficht des Irenaͤus tıberein. Die Lehre der 
Auferftehung wurde fortwährend von der orthodoren Kirche ald we— 
fentlich zum Chriftenthbum gehörig angefehen und darum auch in bie 
Slaubensformeln der Synoden des 4. Jahrh. aufgenommen; dennoch 
aber wurde fie auch von manchen Parteien in der Chriſtenheit noch 
beftritten, 3. B. von den Priscilliianiften , welche die Lehre der Ma- 
nichäer vertheidinten, und von den Hieraciten, welche nur eine geiftige 
Auferftehung zugeftanden. Gegen diefe Gegner fchrieben befonders 
Ambrofius, Gregor von Nyſſa, Eyrill von Jeruſalem, Auguftin in 


feiner Schrift de civitate Dei. 


Die Chiltaften in diefer Zeit behaupteten, bei dem Eintritt des 
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taufendjährigen Reiches (f. Chiliasmus) werde die Auferftehung er: 
folgen; in jenem Reiche follen die Guten ohne Kummer und Arbeit 
ein herrliches Leben führen und endlich felig werden. Auguftin hatte 
anfangs ebenfalls eine chiliaftifche Anficht uber die Befchaffenheit der 
Yufertehung, indem er behauptete, daß nach berfelben eine geiftige 
Studfeligkert eintreten werde; doch fpäterhin verwarf er dieſe Mei: 
nung. Öbfehon aber der Chiliasmus im 4. und 5. Jahrh. fein Ende 
‚ meihte, fo blieben dennoch viele Ideen, die mit demfelben zufam: 
menhingen, in ber a ae wa berrfchend. Die meiften Lehrer 
der — Kirche blieben bei der Vorſtellung, daß der Koͤrper 
des Menſchen bei ſeiner Auferſtehung nicht von der Art ſein werde, 
als er vor ſeinem Tode ſei; nur einzelne, z. B. Epiphanius und an: 
dere Lehrer der morgenlaͤndiſchen Kirche, namentlich auch Hieronymus, 
Deophilus von Alexandrien, behaupteten, daß einſt der Körper mit 
kinem Fleiſche, feinen Gliedern, Zähnen, Knochen, Gefchlehtsunter: 
ſhied u. ſ. w. auferftchen würde, ‚jedoch wuͤrde das Fleiſch unfterbs 
ich fein; ja es Fam fogar dahin, daß die Meinungen des Origenes 
als Fegerifch verdammt wurben. Auguftin aber bildete feine Meinung 
dahin aus, daß er lehrte, bei der Auferſtehung werbe diefelbe Ma: 
krie, gus welcher vorher ber Körper beftand, zur Seele zurüdkehren, 
möge fie auch zerftreut fein, wohin fie wolle. Wären auch einzelne 
heile von Thieren oder vom Feuer. verzehrt, fo würden fie doch 
durch die Allmacht Gottes wieder herbeigebradht. Kein Fehler, wel: . 
her dem Menfchen im Leben anhaftete, werde, bei der Auferftehung 
noch an ihm fein. Alle Körper werden einerlei Größe und einerlet 
Geſtalt, nämlich die des Mannesalters haben. . 
Ueber die Auferftehuing der Sottlofen wurbe nicht weiter gefpro: 
hen, man behauptete, daß fie auferftänden und zwar mit unvermes: 
lihen Körpern, die fo befchaffen fein würden, daß fie die Strafen 
Ihrer Vergehungen erfragen koͤnnten. Fortwähtend aber ftritt man 
über die verſchiedene Meinung der Auferftehungslehre; Eutyches 
von Gonftantinopel behauptete, daß die Auferftandenen einen Körper 
haben wuͤrden, der feiner fei als Luft und daher nicht fühlbar (cor- 
bus impalpabile). Der römifhe Bifhof Gregor I. trat gegch 
tefe Behauptung auf und brachte es dahin, daß der Kaifer Theo— 
doſius die Schrift des Eutyched uͤber diefen Punkt zum Feuer ver: 
dammte; Zuftinian ließ im 6. Sahrh. auf einer Synode zu Conftan= 
Mnopel die Anficht des Origenes über die Auferftehung von Neuem 
derdammen. Unter den Monophyfiten behaupteten die Philoponi- 
ten (nach der Anficht ihres vorzüglichften Kehrers, Sohann Phi— 
loponus), daß die Auferftehung nichts als eine Schöpfung neuer 
Körper feiz aus dem verweslichen Körper folle ein unverweslicher ge 
ſhaffen werden und von der vorigen Materie des Körpers nichts mehr 
übrig bleiben. Dagegen behaupteten die Gegner biefer Partei, bie 
Kononiten (nach der Vorftelung ihres Lehrers Konon, Bilhofs 
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von Zarfus), daß. bei der Auferfichung bie Körper aus derfelben 
Materie. beſtehen wuͤrden, die fie früher, harten, daß fie ‚aber, eine 
unverweßliche und vollfommnere Form von Gott erhalten follten. 

‚Inder fpäteren Zeit blieb der Glaube an die Auferftehung - in 
den orthodoxen Kirchen immer herrfchend, doch verwarfen denſelben 
die Paulicianer und Katharer. Die Reformatoren behaupteten gleich“ 
falls die -Auferftehung, und die ſymboliſchen Bücher ſagen, ohne eine 
weitere Beſtimmung hieruͤber zu geben, daß Chriftus einſt fichtbar 
in großer Herrlichkeit wiedetfommen, die durch den Tod aufgelöften 
Körper wieder hetftellen und mit den Seelen zu einem neuen unſterb⸗ 
lichen Leben rufen werden. : So brüdt fi Symb. Athanas., Cat. 
maj. art. 3 und F. C. aus, welche noch hinzuſetzt, daß der Menfch 
dann gänzlich von der Erbfünde werde befreit werden. Die älteren 
Theologen. der lutherifchen Kirche behaupteten ‚die Auferftehung des 
Körpers nach allen Theilen (identitas totalis), die derfelbe vor ſei— 
nem Tode gehabt habe; jedoch verwarf Luther diefe Behauptung, 
Viele verwarfen im 16, Jahrh. die Auferftehung gänzlich, worüber 
ſich Luther indeß beklagt; zu den Läugnern jener Lehre ah na⸗ 
mentlich die Libertiner (f. d.) zu Genf. Nach Swedenborg's Lehre 
fteht die Seele ſogleich nach dem Tode auf und zwar als ein geiſti— 
ger und fubftantieller Körper, ber aber nichts von ber Materie des 
vorigen. Körpers habe. Die Theologen, welche die Auferftehung des 
Körpers nach allen feinen Theilen läugneten, nahmen (mit Origenes) 
eine identitas partiälis an, d. h. eine folche, nach welcher nur foviel 
von dem vorigen Körper. werde hergeftellt werden, als zu feiner Erz 
Fennbarkeit und Geftalt nöthig ſei. Die neueften Theologen nehmen 
die Lehre der Auferftehung entweder für eine bildliche Darftellung der 
Idee von der Unfterblichkeit des Menfchen, befonders flr die Beklei- 
dung der Seele mit einem neuen, für ein anderes Leben pafjenden 
Organ, oder fie halten fie für Accommodation. 





Nach, den Ausfprüchen des Koran’ lehrt auch die muhamedani⸗ 


fche Religion eine Auferfiehung. Sie wird auögefprochen am Schluffe 
der Sure 20; in der Sure 50. wird_fie eine neue Schöpfung ger 
nannt. Die Sute 75 fragt: ob der Menfch denke, daß Gott nicht 


wieder die Gebeine verſammeln koͤnne bei der Auferftehung, und die 


Antwort lautet, daß er auch die Fleinften Knochen an den Fingern 
wieder zufammenfügen koͤnne. Die Zeit, zu welcher fie eintreten 


werbe, behaupten die Gläubigen, wife nur Gott allein. "Als das 


Zeichen des Eintrittes gibt jedoch die Sure 75 die Berfinfterung des 


Mondes und feine Vereinigung mit der Sonne, daß alfo die Sonne .,, 


im Weften aufgehen foll. Außerdem nennen die Muhamedaner als 
folche Zeichen, welche die baldige Auferftehung verfünden: 1) die Er⸗ 
feheinung eines Ungeheuers, entweder im Tempel zu Mekka oder 
auf dem Berg Safa ober im Gebiete Tayef, welches nach Eint- 
gen 40 Ellen hoch, nach, Andern aber bis an den Himmel veichen 
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werde. Das Ungeheuer ſoll den Kopf eines Stieres, die Augen ei: 
ned Schweines, die Ohren eineg Elephanten, die Hoͤrner eines Hir— 
ſches, den Hals eines Straußes, die Bruft eines Loͤwen, die Farbe 
eines Tigers, den Rüden einer Kate, den Schwanz eines Widders, 
die Beine eines Kameeld und die Stimme eines Efeld haben; es foll 
die Ruthe des Mofes und das Siegel des Salomo "mitbringen und 
fo fchnell. fein, daß Niemand es einholen und ihm Niemand entrinnen 
finne, an verfchiedenen Orten dreimal — und die Men: 
[en mit dem Worte Mümen, d. h. Gläubige, und Cafer, d.h. 
Ungläubige, bezeichnen. Wahrfcheinlich iſt dieß Ungeheuer nach Ana: 
logie von .Gap. 13. in der Offenbarung Iohannid gebildet; 2) bie 
Eriheinung des Antichrifts, al Dajjal genannt. Er foll einaugig 
md mit den Buchftaben des Wortes Cafer an ber Stirn. bezeich- 
net fein. Er foll Alles verwüften, jedoch werde er nah Mekka 
und Medina nicht kommen fünnen, weil die Engel biefe Städte 


beſchuͤtzten; Chriftus werde ihn endlich bei dem Thore Lud antreffen 


und erfchlagen; 3) die Erſcheinung Jeſu auf Erden. Er foll neben 
dm weißen Zhurm bei Damascus niederfteigen, den Antichrift 
töbten, ein Gläubiger ‘werben, heirathen, Kinder zeugen und nach 
nem Zeitraum von 24 oder, 40 Jahren fterben. —* und Ruhe 
werde durch ihn auf der Erde bereitet‘ werden, daß Kinder ſogar mit 
Schlangen fpielen; 4) der Einfall des Gog und Magog, Sure 
18 und 215 äwei Stämme, die von Japhet, dem Sohne Noah’, 
berftammen follen, welche das Land verwüften würden, Gott aber 
werde fie vertilgen und einen Regen zur Reinigung ber Erbe ſchicken; 
5) die Rückkehr der Gläubigen zur Verehrung des Allat und al 
Uzza, zweier Gögen, bie —— der Caaba und viele Wuns 
der der verfchiedeniten Art. Wenn aber die Pofaune geblafen werde, 
fo fol die lang rn a darauf erfolgen; dreimal ſoll fie 
eihallen. Das erfte Blafen heißt das Blaſen des Schredens, denn 
ale Geſchoͤpfe, welche eriftiren, würden in Surcht und Angft gera= 
then, die Berge geftürzt werden, bie wilden’ Thiere ſich verfammeln, 
da5 Meer in Flammen gerathen,, der Himmel von feinem Orte bes 
wegt, die Hölle fürchterlich brennen, ‘die Erde. erzittern, Sure 81. 
Bei dem zweiten Blafen, dem Blafen der Cntfeelung, werben alle 
lebendige Gefchöpfe, bis auf die, welche Gott davon ausnehmen wird, 
entfeelt werben, Sure 39. Endlich follen die Engel Israftl, Ga: 
briel und Michael wieder erwedt, das’ drittemal geblafen werden 
und die Auferftehung wirklich erfolgen. Die erwedten Engel ſam— 
mein alle Gebeine und Theile der menſchlichen Körper; jetzt erfolge 
F ewige Gericht. Mehrere behaupten indeß nur ein zweimaliges 


e 

Die Auferſtehung ſoll aber allgemein ſein, ſich auf die Engel, 
Nenſchen und Thiere erſtrecken, | Die Frommen winder 
mit Freude und zu ihrer Ehre, die Gottlofen mit Furcht und zu 
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ihrer Unehre, Alle aber mit entblößten Körpern auferfiehen. Nach 
einigen Angaben follen jedoch Einige behauptet haben, daß die Tods 
ten mit den Kleidern auferfiehen würden, in welchen fie beerdigt 
worden wären. s 

Bei der — ſollen ferner die Menſchen in drei Klaſſen 
getheilt werden. Die erſte Klaſſe ſoll die Glaͤubigen umfaſſen, die 
aber nur wenig gute Werke gethan haͤtten und deßhalb zu Fuße ge⸗ 
hen muͤſſen; die zweite Klaſſe wird diejenigen in ſich faffen welche 
ihrer vielen guten Werke wegen, Gott angenehm find, fie ſollen deß— 
halb reiten; die dritte Klaffe aber die Ungläubigen, die mit dem Ges 
ficht auf der Erde hinkriegen müffen. Außerdem aber wuͤrden noch 
zehn verfchiedene Klaffen gottlofer Menfchen erfcheinenz jede Klaffe 
mwürde durch befondere Abzeichen erkannt werden. Alle Auferwedten 
follen fich endlich, nad dem Koran und den Zrabitiomen über Mus 
hamed's Lehre, auf der Erde verfammeln und hier gerichtet werden, 
denn der Endzwed der Auferftehung fei, daß jeder Menſch, je nachz 
dem er gehandelt habe, Belohnung oder Beltrafung — er 

Auffeber am jüdifchen Zempel; eine Klafje jubifcher Beamter, 
welche aus 15 Perfonen beftand, von denen jede ein beftimmtes Ges 
ſchaͤft am Tempel zu verwalten hatte. Diefe 15 waren: 1) ein Aufz 
feher der Thore des Tempels; 2) der Wachen; 3) für die Zeit, zus 
welcher der Gottesdienft beginnen follte; 4) ein Auffeher der Sänger; 
5) der Muſik; 6) der Loofe, weil dad Loos die priefterlihen Verrich— 
tungen am Altare beflimmen follte; 7) der zu opfernden Tauben; 8 
ber Siegel oder Befcheinigungen, deren es vier Arten gab und die mit 
Worten, die der Befchaffenheit des Opfers entfprachen, verfehen waren. 
Man bezahlte für fie den Werth eines Trankopfers. Mit diefer Bes 
feheinung ging man 9) zum Auffeher der Zranfopfer und diefer lies. 
ferte gegen jenen Schein ein Zranfopfer aus; 10) der Auffeher der 
Franken Priefter; 11) ber priefterlichen Kleidung; 12) der Vorhänge; 
13) und 14) Auffeher der Schaubrode und des Weihrauch und 15) 
des Waſſers für den Tempel. 

Augsburger Eonfeffion, f. Confeffion. 

Augsburger Interim, |. Interim. 

Augsburger Reichstage, f. Reichstag. | 

Auguren biegen die Glieder einer Priefterflaffe unter den Roͤ— 
mern, welche aus gewiffen Zeichen die Zukunft entdeden und ben guͤn⸗ 
fligen oder ungünftigen Ausgang eines Unternehmens vorher. fagen 
Fonnten. Sene Zeichen waren namentlich: 2 Zeichen vom Himmel, 
Donner, Blig, Wind u. ſ. w.; 2) vom Gefchrei und Fluge ber 
Vögel; 3) vom Freſſen der Hühner; 4) von vierfüßigen Zhieren ꝛc. 
(f. Artikel: Gottheiten am Schluffe).  Urfprünglich geb es nur drei 
Auguren zu Rom, welche ‘aus dem Stamme ber Patricier waren. 
Diefe Einrichtung blieb bis zur Regierung bed Servius Tulliusz 
biefer fügte. einen vierten 'bei und gegen das Jahr 453. wurde bie 
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Zahl derfelben auf zehn erhoben. Die Hälfte waren aus dem Stamme 
der Plebejer. Unter Sylla gab ed 14 Auguren. Der Borfteher ders 
felben hieß Magister collegii. Die Wahl der Auguren wurde ans 
fangs von dem Collegium der Auguren felbft, fpäter durch die Comi⸗ 
tien und endlich durch die Kaifer vollzogen. Ihr Anfehen war fehr 
roß und unter keinem Berhältniffe Eonnten fie von ihrem Amte ent: 
Et werden. Sie Eleideten fich in eine 'Tunica und in ein befon= 
deres MWahrfagerfleid (laena auguralis), welches nur fie allein tra= 
gen durften. Dabei hatten fie auch ein Purpurkleid (trabea), einen 
Kranz von Delzweigen und einen Stab in der Hand. 
Auguftalien hieß bei den Römern ein dem Kaifer Auguftus 
ju Ehren gefeierted Zeit, welches ihm nach feiner fiegreichen Ruͤck⸗ 
ehr nach Rom aus ben Kriegen mit auswärtigen Völkern gewidmet 
— ; ein Altar mit ber Aufſchrift: Fortunae reduci, war ihm 
geweiht. | 
— „Biſchof zu Hippo in Africa, einer ber bei weiten 
wichtigften Kirchenlehrer der älteren Zeit. Seine Hauptfchriften, welche 
er im Streite gegen Pelagius, Cöleftius und deren Anhänger 
verfaßte und die uns fein auf alle folgende Jahrhunderte einflußreis 
ches Lehrſyſtem erkennen Iaffen, find folgende: de peccatorum me- 
ritis et remissione et de haptismo parvulorum ad Marcelli- 
num; de spiritu et littera ad Marcellinum. Letztere Schrift bes 
feitigt die Zweifel, welche erftere in dem Marcellinus über das Ver: 
dienft, den Erlaß der Sünde und die Kindertaufe erregt hatte. Beide 
find im Jahre 412 verfaßt. Ferner: de natura et gratia, gefchries 
ben 4155 diefes Buch widerlegt die Schrift des Pelagius de natura. 
Gegen Coͤleſtius ift gerichtet: ad episcopos Eutropium et Paulum 
epistola seu liber de perfectione justitiae hominis. Das Bud) 
de gestis Pelagii ad Aurelium Episcopum (aus dem Jahre 417) 
ftellt die Verhandlungen mit Pelagius zu Diospolis darz hier er— 
ſcheint Auguftin * als entſchiedener Gegner des Pelagius. Das 
Buch de gratia Christi et de peccato ariginali contra Pela- 
gium et Coelestinum (im Jahre 418) ift nur in Beziehung auf 
die Schriften des Pelagius abgefaßt. Die Bücher de nuptiis et 
concupiscentia find aus bem Jahre 4195 aus berfelben Zeit rn 
die vier Buͤcher de anima et ejus origine gegen Bincentius 
Victor, welcher die Anfichten, Auguftin’d angegriffen hatte, Aus 
dem Jahre 420 find die vier Bücher contra duas epistolas Pela- 
glanorum ad Bonifacium Romanae ecclesiae episcopum, als 
Iberlegung gegen zwei angeblicy von Julian verfaßte Briefe. Eine 
vollftändige und umfaffende Widerlegung ſchrieb Auguflin gegen feis 
nen Gegner Julian 421 in den fechd Büchern contra Julianum. 
Die Schrift de gratia et libero arbitrio ad Valentinum et cum 
illo monachos sc. adrumentinos), ift entweder aus dem Jahre 
426 ober 427; kurz darauf fchrieb er: de corruptione et gratia. 





Sm Jahre 428 oder 429 erfchien von ihm gegen die Semipelagia= 
ner dad Buch de praedestinatione Sanctorum und de dono per- 
severantiae, Das Opus imperfectum aus dem Jahre 430 be= 
‚zwedte eine Widerlegung Julian's, welcher gegen das zweite Bud) 
uguftin’d de nuptiis et concupiscentia acht Bücher verfaßt hatte. 
Das Werk follte in feiner Vollendung acht Bücher umfaflen, der 
Tod aber ereilte den Auguftin fchon bei'm fechiten Buche, daher hat 
dieß Werk den Namen opus imperfectum. Außerdem fchrieb Aus 
guſtin noch retractationes; de civitate Dei; de libero arbitrio; 
de vera religione; de beata vita und noch) eine fehr bedeutende 
Bahl anderer Schriften. 
: Da Auguftin der Mann tft, durch deffen Syſtem die wichtigſten 
und folgenreichften dogmatifchen Streitigkeiten in der chrifllichen Kirche 
erregt wurden, fo mag ed nicht unangemeffen fcheinen, "fein Leber 
und fein Syftem kurz darzuftellen. | — 
Aurelius Auguſtin war im November des Jahres 354 zu Tha= 
gaſte im noͤrdlichen Theile Numidien's in Africa geboren. Sein 
Bater hieß Patricius, war Eurialts in jener Stadt und wurbe 
erft fpater, ald fein Sohn das Kindesalter verließ, getauft. Seine 
Mutter. hieß Monnica. Schon in feiner früheften Jugend zeich- 
nete ſich Auguftin durch einen wilden und ungeftümen Charakter aus; 
Muthwillen und Ausfchweifungen gewannen in ihm, als er erwachfer 
‚ ‚war, die Oberhand, ja der Zrieb zur Wolluft‘ hatte fich feiner in 
hohem Grade bemächtigt. Seine geiftige Bildung bezog fich zuerft 
auf die Erlernung’ der Nedekunft. Zu Madaura erhielt er Unter 
richt in derfelben und in’ feinem 17. Jahre bezog er die Hochfchule 
zu Garthago, um ſich in. diefer Kunft zu vervollfommnen. So fehr 
er auch in derfelben fortfchritt und fich auszeichnete, fo fühlte er ſich 
dennoch plöglih durch das Lefen von Cicero's Hortensius zur 
Philofophie, gezogen. Doc auch diefe genügte feinem lebendigen 
Geifte bald nicht . mehr. Er wollte Wifjenfchaft und Wahrheit 
haben; da er fie nirgends finden Fonnte, fo wandte er ſich an eine 
damals weit verbreitete Secte, an bie Manichder, die durch das Ge- 
heimnißvolle, was fie hatten und beobachteten, eine verborgene Weiss 
‚heit zu beſitzen fchienen. Darauf begab’ er fich in feine Vaterſtadt 
Zhagafte, nach Carthago und Rom, hielt hier Vorlefungen über Rhe⸗ 
torik und wurde endlich zu Mailand ald Lehrer der Rhetorik oͤffent⸗ 
Tich Angeftellt (384). Diefe Anftellung war für Auguftin von ents 
‚Scheidenden Folgen. Hier Fam er in Verbindung mit dem in mancher 
Hinficht achtbaren Bifhof Ambrofius. Schon lau geworden gegen 
den Manichäismus durch, die allmahlige Ueberzeugung der Grundlos 
ſigkeit deffelben, und belehrt von diefem Manne über die Grundlehren 
der Kirche, verließ er jene Secte und mar. fir jebt weder Gatholif 
nohsManichäer. Im Jahre 387 endlich ließ er’ fich von Ambrofius 
taufen und trat in die Gemeinfchaft der Chriften- ein.‘ Bis zu diefer 
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Zeit Tebte er nur dem Gebete und der Andacht. Nun wollte er in 
fein Vaterland wieder zurüdfehren, allein. der Zod feiner Mutter hin⸗ 
derte ihn daran. Er begab fich daher nach Rom; hier. trat: er jet 
offen und heftig gegen die Manichäer auf. Am Schluſſe des Jahres 
388 ging er nad) Africa zurüd und lebte daſelbſt eine Zeit lang abers 
mals der Andacht, dem Beten und Faften. Im Jahre 391 erhielt 
er die Würde eines Presbyters zu Hippo Regius; bier ftiftete ex 
ein Monafterium für Mönche und Nonnen, deſſen Glieder fein Eis 
genthum beſitzen durften, aber Alles unter ſich gemeinfchaftlich haben 
mußten. inen’befonderen Mönchsorden aber hat er, wie man fpäter 
behauptete, nie geftiftet. Mit Eifer trat er- fortwährend gegen Mas 
Hichaer, Donatiften und Heiden auf. Im Jahre 395 wurde er zum 
Biſchof von Hippo. ordinixtz um dieſe Zeit ungefähr begann er feinen 
großen Streit mit Pelagius. Er flarb im Jahre 430, in einem Als 
tr von 76 Sahren. | Ä 22 2424 
Das Syſtem Auguſtin's uͤber Erbſuͤnde, freien Willen, Gnade, 
Praͤdeſtination, Erloͤſung und Wirkung der Kindertaufe war. fols 


Die Suͤnde Adam's tft und wird, nach feinen Ausfprüchen, auf 


' alle Menfchen durch die finnliche Begierde bei der Zeugung fortges 
pflanzt und Dadurch ift jever Menfch von Natur in der Gewalt des 


Zeufels. Die Erbfünde ift Strafe für den Fall der erften Menfchenz 
fie trifft und mit Gerechtigkeit, weil: wir Alle in Adam's 2enden 
exiſtirten und .alfo mit ihm fündigten. Eben deßhalb trifft auch ung 
mit Gerechtigkeit jede andere Strafe für die Suͤnde des erften Men⸗ 
hen, Mühe und Arbeit, leiblicher Zod, Zeugungsluft, Schmerz des 
Gebärens u. f. w. Dennoch foll die Erofünde nichts Subftantielles 
im Menfchen fein, fondern nur. ein. fehlerhafter Zuftand an ihm 
Beil aber der Menfch phyſiſch und moraliſch böfe ift, denn bie 
Sünde pflanzt fi) durch die Zeugung fort und ift dem Menfchen 
zur Natur geworben, ſo kann er Feinem freten Willen ‚haben, fondern 
nichts thun als fündigen, nur das. Böfe wollen und. vollbringen; 
darum ift er mit Recht: der. Verdammung unterworfen, und nur da⸗ 
duch, daß die göttliche Gnabe ihm zu Zheil wird und zuvorkommt, 
iſt er im Stande; etwas Gutes zu thun. Diefe muß in das Gute 
anfangen, fortfeßen. und : vollenden laſſen; fie‘ erwedt in ihm den 
Glauben an die Menfchwerbung, den Tod und hg at Sefu 
(alfo nicht einen: Glauben im Sinne der Iutherifchen Dogmatik) ‚fie 
führt ihn zur wahren Erkenntniß des Guten, fie erleuchtet ihm den 
Verſtand und bringt. den: guten Willen, das Vermögen, das Gute 
wollen, in ihm burch. ihre übernatürliche Einwirkung hervor: Die 

leö vermag nur die. zuvorfommende göttliche Gnade, der Wille de 
Menschen geht ihr nur nach, fie iſt die einzige Bedingung zu einer 
guten Handlung und wird zu jeder beſonders verliehen. Wem Gott 
fie..aber zu Theil werden: läßt, dem gibt: er fie nur aus freiem Wil 
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len (denn Niemand hat ein Recht auf dieſelbe, weil jeder von Natur 
verderbt iſt), und Niemand kann ihr widerſtehen. Doch ſind die, 
welche ſie erhalten, immer noch von Suͤnden befangen; deßhalb 
muͤſſen dieſe ununterbrochen um Vergebung derſelben beten. 
Gott aber faßte ſchon von Ewigkeit her den Entſchluß, Einige 
aus der verderbten Maſſe, die von Natur der Verdammung unters 
worfen ift, zu befreien, zu befeligen. Diefe Präveftination zur Se— 
ligkeit geſchah ſchon vor Erfchaffung der Welt, aus freier Gnade und 
ohne Rüdficht auf den moralifchen Zuftand ‘ des Menſchen; fie ift 
alfo abſolut. Die Erwählten erhalten auch von Gott. die Mittel, 
felig zu. werden, denn er bewirkt, daß fie die Taufe erhalten,. das 
Evangelium hören und demfelben glauben. - Weil. aber die Ermähs 
lung 'abfolut ift, fo ift fie auch gewiß; die Ermählten werben wirk— 
lich felig und fo gewiß als die, welche nicht zu denfelben gehören, 
die verdiente Strafe trifft. Auf jene allein bezieht fich daher. auch 
nur die Erlöfungz diefe ift demnach nur particulariftifch, fie erftreckt 
ſich aber nicht. allein auf die Seelen der Erwählten, durch eine Bes 
freiung von der Sünde und ihren Strafen, fondern auch auf ihre 
Körper, dadurch, daß diefe zur Glüdfeligkeit auferftehen. | 
Die Taufe im Allgemeinen hat, nach Auguftin, die Wirkung, 
daß durch fie der Getaufte fowohl von der Erbfünde, als auch von 
(allen andern. Simben, mögen fie abfichtlich oder unvorfäglich gethan 
worden fein, in Gedanken oder Worten beftehen, befreit werben, und 
zwar fo, Daß er gar Feine Suͤnde ferner begehen könne. Ohne Zaufe 
waͤrden weder Reue noch Gebet um Bergebung der Sünden. etwas 
nüsen, fie befreit allein von.allem Uebel. ‚Darum drang Auguftin 
ganz bejonders darauf, daß die Kinder getauft würden; denn durch 
die Zaufe würden ja dieſe der Gewalt des Teufels entriffen, von 
ber Erbfünde und ihren Folgen befreit. Sie allein wirke Vergebung 
ber Sünden und ewige Leben: Wer nicht getauft ift, lehrte er, 
kann weder das Eine noch das Andere .erhalten, und alle vor der 
Zaufe ‚geftorbenen Kinder find, wie die Heiden, der Verbammung uns 
terworfen. Von ber Verdammung, welche die Heiden trifft, ſchließt 
er aber die Gläubigen vor Chrifti Geburt imd die ungetauften Märs 
tyrer aus; fie follen den Glauben. an Chriftum: gehabt haben "und 
durch denfelben, wie die Chriften, felig werden. Bi es 
Dieſes Syſtem vertheibigte. Auguftin mit vieler Confequenz ge 
gen. Pelagius (deffen Syitem und Streit. mit Auguftin, ſ. Pelagtas 
ner) ,: Cöleftius, Julian u. W., welche ſich ihm gegemüberftellten. 
Die Gefhichte des Streites ſ. Pelagianer; nur bad * noch. hier, 
daß durch die Synoden zu Mil eve und Carthago in. den Jahren 
416, 417 und, 418 von den roͤmiſchen Patriarchen Innocenz I. und 
Zoſimus (epistola tractatoria), endlich auf der dritten oͤcumeniſchen 
Synode zu Ephefus 431 (f. Kirchenverfammlung zu Ephefus) feine 
Lehre ſymboliſch gemacht, die. feiner: Gegner. feierlich verbammt wurde. 
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Auguftiner Barfüßer. Ein Mönchsorden, welcher. fih am 
Schluſſe des 16. Jahrhunderts aus dem dur Thomas von Jeſus 
(geboren 1520 zu. Lifjabon) veformirten Auguftiner - Einfiedlerorden 
bildete. Den Namen Augufliner Barfüßer erhielten die Glieder dies 
ſes Ordens erſt unter Papft Sirtus V. 1585— 1590, hauptſaͤch⸗ 
lich daher, weil ſie ihren uͤbrigen ſtrengen Regeln auch die beifuͤgten, 
nur bartfuß zu gehen. Sie verbreiteten. ſich nach Spanien, Frank 
reich, Stalien und.Deutfchland, ja felbft nach Oft» und Weſtindien. 
Im erſteren Lande aber lebten fie viel mehr rigoriſtiſch als in anderen 
Provinzen. Hier leiden fie ſich in einen langen ſchwarzen Mantel, 
ber mit einem lebernen Gürtel geföloffen wird; ihre Sandalen find 
aus Stricken gefertigt. Einen art tragen fie nicht. Die ſchwarze 
Kleidung und die ledernen Gürtel haben. auch die Auguftiner Bar: 
er anberer Länder, doch tragen fie hier, was in panien ni 
ber Fall iſt, noch ein fpigig zugehendes Kaͤppchen. Im Frankreich, 
wo ihr Orden bekanntlich aufgehoben .ift, ließen fie fich einen fehr 
langen Bart wachen und unterfchieden ſich dadurch von allen andern 
Brübern ihres Ordens. ne un 
Auguſtiner Linfiedler. Diefer Orden entftand aus ber Mers 
ſchmelzung mehrerer geiftlichen Orden in einen unter Papft Alerans 
ber. IV. 1256. Anfangs lebten die Glieder deffelben nach firengent 
Regeln in. Enthaltfamteit, ‚Dürftigfeit, Gebet, abgefchloffen von der 
Welt in Einöden und Wüften. ALS aber diefer Papft im Jahre 
1256 die Borrechte der Bettelmönche durch die Bulle Quasi lignum 
vitae wieder berftelte und die Auguftiner Einfiedler 1257: erimirte, 
blieb der Orden feinen ſtrengen Conſtitutionen nicht treu; es entſtan⸗ 
ben Mißbraͤuche und Verderbniſſe in ihm, welche Anlaß zu Verbeſ⸗ 
ferungen gaben, ſo daß ſich die Auguſtiner Barfuͤßer und noch meh⸗ 
tere. beſondere Congregationen aus ihnen bildeten. Von legteren er⸗ 
fcheinen folgende: 12 als die wichtigften. | | f 
1) — von Bourges, geſtiftet von Stephan Ras 
bache und Roger Girard 1593. Sie ſtellten die alten ſtrengen 
Regeln. mit ſo gutem Erfolg ‚wieber her, daß ihre Eongregation in 
kurzer Zeit eine. bedeutende Anzahl von Kiöftern umfaßte. Sie wın: 
ben von einem eignen Provinzial: vegiert.. Die Glieder derfelben hies 
gen in Paris auch oft die einen Auguftiner oder die Auguſtiner der 
Mörgavetha von Balvis (Gemahlin Heinrich's IV.) darum; weil 
biefe ber Gongregation:ein Klofter zu Paris gewidmet hatte, Die 
Auguftiner der alten Regel nannte man dagegen: die großen Auguftis 
ner; fie unterfchieben. ſich nur dadurch von einander, dag Erſtere eine 
engere Kleidung von dunklerem Stoffe als Letztere trugen. 
2)Die Eongregation von Cal abr ven, geſtiftet von Frans 
ciscus von Zampana 16508, die ſich hier fo: ausbreitete, daß 
man ſie / in zwei Provinzen theilte, in die des dieſſeitigen und jenfeis 
tigen! Ealabriens, deren jede von einem — — wird. 
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3) Die neapolitanifche Congregation von Carbonariaz fie 
- wurde geftiftet 1399 und hat ihren Namen von dem Kloſter des h. ’%0s 
hannes von Carbonaria, welches Simon von Cremona und Chris 
ſtian Franke bei Wiederherftellung der alten Regeln fih zum Mufter 
nahmen. . Die Zahl ihrer Klöfter ift mäßig; ein Generalvicar regiert fie, 
4) Die: Congregation vom Berge Centorbi’ oder die Verbefs 
ferten von. Sieilien, geftiftet von Peter Andreas del Guafto 
aus Sicilien 1579 mit Zuftimmung des Papfles Pius V. ‚Das 
erfte. Klofter war von ihm. auf dem Berge Centorbi gegründet, da⸗ 
her ihr Name; Der Papft Sirtus V. 1585 und PaulV. 1617 
bejtätigten fie und ihre aͤußerſt firengen Conftitutionen, Sie leben 
in Dürftigkeit, halten viel. auf innerliches Gebet und Stillſchweigen. 
Außerdem, daß fie Die gewöhnliche Faſtenzeit puͤnktlich beobachten, 
faſten und geißeln fie ſich wöchentlich dreimal.Hinſichtlich ihrer 
Tracht gleichen ſie den italieniſchen Auguſtiner Barfüßern. Auf dem 
Leibe tragen ſie nur noch ein aͤußerſt grobes Hemd und an den bloßen 
Fuͤßen Pantoffeln. 

5) Die Congregation lie Glauftra, geftiftet durch die Berk 
einigung mehrerer Klöfter in Altfaftilien- 1430: Als ‚ihr eigeiitlicher 
Gründer. wird Johann von Alarzon angefehen. . Sie Man bis 
1505 ‚unter einem Generalvicarz in diefer Zeit wurde. fie in Die Pro— 
vinzen Toledo, Salamanca, Burgos und Sevilla— getheilt 
und von jetzt an verſchwindet ihre erftere Benennung. 

6) Die Gongregation von Genua odert U. L. Sr. vom Trofte, 
geftiftet won Baptifta Poggi. Strenge Lebensart und Dürftigkeit 
ehoͤrt auch zu "ihren: erften Regeln. Sonſt gingen: fie barfuß mit 
lzernen Sandalen, doch kleideten fie ſich ſpaͤter wie die Auguſtiner. 
7Die Gongregation. von Sllicetv ;'gefliftet von Ptolomaͤus 
aus Venedig 1385: Er richtete ſich nach dem "Vorbild des Klo— 
fterd von Illiceto, vereinigte: noch andere. Kloͤſter mit. demfelben; 
die‘ nun ‚zufammen eine Congregation bildeten ‚i.mwehhe. den Namen 
von Illicet o annahm und von: einem; Genetäloicarı geleitet: wurde, 

8) Die Eongregation von der Lombardei, geftiftet von’ J Johann 
Yorzii aus Pavia und Gregor von Eremona 14395: fie hat 
faft 100. Klöfter und iſt unter denen, welche von einem Generaboicar 
geleitet, werben, Die zahlreichſte. a (cr 

: 9): Die Congregation vom Berge Detene, geſtiftet von Si⸗ 
mon von. Camerino 14365 fie iſt nicht anſehnlich, da fie“ auin 
ein paar Kloͤſter beſitzt. Eben fo gering an Umfang iſt nur) 
+» 40): die Congregation- ven Perugia, geſtiftet 1410 von Aus 
guſtin aus Rom. nm 

#1) Die ECongregation von Apulien, geſtiftet 1492 von Belir 
von Corfano, lebt nach fehr ſtrengen Regeln. 

412): Die Congregation von Sachſen, geſtiftet von: :Simen 
gindmen and Andreas‘ P rotes; aus einer Bereinigung mehrerer 
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Klöfter dafelbft 1493. Papft Julius IL 1502 fprach fie von der 
Aufficht eines Generals frei. Indeß vereinigten fie fich doch mit der 
Congregation in der Lombardei, um durch fie in Verbindung mit 
dem Papft zu bleiben und defto mehr, Privilegien zu erhalten. Sm. 
Sahre 1506 ließ fie Julius II. vermittelft eines Breve durch die 








' Enbifchöfe von Mainz, Magdeburg und Salzburg von den 


übrigen Auguftinern trennen. Johann Staupis war in biefer 
Zeit General diefer Congregation. Sie löfte fich jedoch bald auf, da 
die meiſten Glieder derfelben die Reformation annahmen; ſ. Luther; 
Lutheraner. | | 
Auguftinermönde. Ein geiftliher Orden ber catholiſchen 


Kirche, welcher im Anfang des 13. Sahrhunderts entfland. Papſt 


Xerander IV. 1256 gab ihnen die Regel des h. Auguftin. . Nach 
irfelben findet eine Gutergemeinfchaft im Orden ſtatt. Zritt Semand 
in benfelben, der Güter hat, fo muß er diefe unter die Armen theiz 
Im. Ihre Befchäftigung ift Handarbeit, die ſchon mit den früheften 
Norgenftunden beginnt, Almofenfammeln und Beten, welchem alle 
dit, nach der Arbeit, gewidmet if. Ausgehen dürfen die Glieder 
des Ordens nur paarwerfe und nirgends als im Klofter eſſen. An 


Rem Sonntag tft ihnen der Genuß des Weins verftattet. Der Su: 


er 


perior muß immer von Allem unterrichtet werden, ohne. feine Erlaub⸗ 
niß darf Fein DOrdensglied etwas vornehmen. Strenge Enthaltfamfeit 
und Keufchheit, Unterbrüdung der Begierden und fleißiges Beten ift 


ihnen vorzüglich Pflicht. Ihre Regel wird jede Woche einmal vor⸗ 


geleſen. Die Kleidung, welche fie tragen, beſteht in einem langen 
Ihwarzen Oberkleide. A 
Der Auguftinerorden ift fehe weit verbreitet und umfaßt nicht 
bloß eine fehr bedeutende Anzahl Mönchsklöfter (Einige a. ihre 
Anzahl auf 2000 an), fendern auch gegen 400 Nonnenkloͤſter. Er 
wird in-42 Provinzen, in die Congregationen, welche von Generals 
bitarien regiert werden, in das Bicariat von Indien und Mähren, 
in die Barfuͤßer von Frankreich, Italien, Spanien u. f. w. einge: 
tbeilt. Papft Pius V. 1567 fügte den drei Bettelorden,: Dominis 
kanern, Sranziskanern und Garmelitern, die Auguftiner als einen 
vierten hinzu. Daß der Wiederherfteller der evangelifchen Lehre. und 
Freiheit, Luther, ein Auguftinermönch gewefen tft, ift befannt. 
Aulad allab bezeichnet bei den Muhamedanern: Kinder Got: 
tes. Sie verftehen unter diefem Ausdrude die Nachfommen Seth’s, 
die auf einem Berge gelebt und mit den Engeln Gott gepriefen has 
ben follen. Als fromme Menfchen, erzählt man, lebten fie. in Uns 
ſhuld und Gerechtigkeit, befleißigten fich der. Enthaltſamkeit, indem 
fie nur genofjen, was die Erde ihnen darbot, und beteten zu Gott, 
dad Blut Abel’ an den Kindern der Menſchen, den. Nachkommen 
Cain's, zu ſtrafen. Diefe- Iebten mit jenen in Zwietracht, doch ſoll 
der größere Theil der Parteien: fich nachmals verfühnt haben. . .. 


182 Aurad — Autocephaler. 





Aurad heißen beftimmte Abfchnitte im Koran, die zu gewiffen 
Stunden von. den Muhamedanern gebetet werben. 

Aurora, ’Hws, Göttin des Morgens; fie wird von Einigen 
die Tochter des Titan und der Terra, von Andern bed Hypes 
rion und der Theia, als Schweiter des Helios und ald Gemah— 
lin des Zithonos genannt. Dargeftellt wirb fie mit rofigen Fin— 

ern, in einem Wagen aus dem Weltmeere emporfteigend. Nach 
— öffnet fie mit roſigen Fingern die Himmelspforte, mit den⸗ 
felben träufelt fie auch Thau auf die Erbe. 

Ausrottung oder BVertilgung aus dem Volke Ifrael wirb den 
Juden nach dem Geſetze als Strafe auf beftimmte Vergehen * 
‚droht.‘ Dieſer ſollten unterworfen fein: Knaben, welche nicht be— 
fchnitten würden, 1. Mof. 17, 14,5 die, welche ungefäuerted Brod 
während der 7 Zage efien, 2. Mof. 12, 15, 19.5 die, welche eine 
Salbe zur Weihung gegen die Beſtimmung des Gefeßes verfertigen, 
2. Mof. 30, 33.5 ebenfo die, welche ein falſches Rauchwerk machen, 
D. 38.5 ferner die, welche unrein find und von Dankopfern eſſen, 
3. Mof. 7, 20.5 die, welche Blut genießen, V. 27.5 die, welche ein 
Opferthier fchlachten und nicht vor die Thuͤre der Stiftshütte bringen, 
€. 17, 4., und dem Herrn nicht opfern, V. 9.5 die, welche am 
dritten Tage von dem Opfer efien, C. 19, 8.5 am Sabbath arbei= 
ten, 2. Mof. 31, 14.5 den Wahrfagern und Zeichendeutern folgen, 
3, Moſ. 20, 6.5 das Ehegebot verlegen, V. 17 und 18.5 am Ber: 
fühnungsfefte eine Arbeit verrichten, V. 30.5 fi) an demfelben nicht 

afteien, V. 23, 29.5 aus Frevel fündigenz 4. Mof. 15, 305 einen 
Zodten anrühren und die Reinigung unterlaffen, €. 19, 13. 

Nah den Rabbinen kann die Ausrottung entweder die Seele 
ober den Leib, oder beides zugleich betreffen. Die Ausrottung der 
Seele ift die ganzliche Vernichtung derfelben, die des Leibes ein fruͤ⸗ 
her Tod, die des Leibed und der Seele, der Act, durch welchen bei- 
des zugleich vertilgt wird. Jede Art dersAustilgung aber ift durch 
das Verhalten des Menfchen bedingt. 

Ausfägige, f. Reinigung derfelben. 

._. (von auros felbft und xsPaAy, Haupt) hießen: 
1) die Bifchöfe in der früheren chriftlichen Kirche, welche unter Feiner 
anderen Gerichtäbarfeit, ald unter der einer Synode flanden. Zu 
ihnen gehörten befonders die Bifchöfe der Hauptftäbte oder Mutter: 
kirchen. Als feit der Mitte des 4. Jahrh. diefe Biſchoͤfe, infofern 
fie die Aufficht über mehrere Provinzen hatten (wie z. B. der Bi: 
fchof von Rom, WMerandrien, Antiochien, GConftantinopel und Serus 
falem), Patriarchen wurden, erhielten fie mit der Ben Würde 
auch ein größeres Anfehen als vorher, und die fonft bebeutenden Mes 
teopolitane anderer Provinzen Famen unter ihre Auffiht; nur einige 
derfelben (3. B. der Metropolitan von Eypern, Armenien, Iberien) 
wußten ſich rioch eine Zeit lang unabhängig und ald Autocephaler zu 
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erhalten. Dieſen Namen führten aber 2) auch die Geiſtlichen, welche 
nur unter dem Patriarchen, zu deſſen Kirche fie gehörten, ſtanden. 
As nachmals der. Patriarch von Rom es dahin brachte, daß er als 
Nachfolger Petri für das alleinige Oberhaupt der Kirche angefehen 
wurde, fo flellte diefer fich hierdurch auch ald den alleinigen Xutoces 
phalos der catholifchen Chriften auf. u 

Auto da Se, der Schluß oder die Handlung des Glaubens. 
Mit diefem Namen wird die Feierlichkeit bezeichnet, durch welche in 
ber römifchen Kirche diejenigen dem Feuertobe übergeben werden, welche 
das gräßliche Ketergericht derfelben, die Inquiſition (f. d.), der Kebes 
rei wegen zum Feuertod verurtheilt hat. Mit diefer Feierlichkeit vers 
berrlichte man .befonderd in Spanien und Portugal Feſte; man bes 
trachtete fie als Öffentliche Luftbarkeit. Das erfle Auto da Fe war 
im Sahre 1481 zu Sevilla; das größte fand in Spanien im Jahre 
1680 ftatt, bet welchem an einem Lage 118. Menfchen ihr Leben ver 
loren. Bekanntlich hat ſich Spanien in diefer Hinficht immer: aus» 
gezeichnet; dort wurden feit 1481, ald Thomas von A 
mada Groß- Inquifitor war, in den erjten Jahren über 2000 Mens 
ihen durch die Auto da Fe hingerichtet. Bis zur Zeit der Refor⸗ 
mation beläuft ſich Die Zahl der in verfchiedenen Kandern durch bie 
Auto da Fe hingerichteten über 32,000 Perſonen; die meiften derfel: 
ben waren Portugiefen und Spanier, In Frankreich, Deutfchland 
und fogar in Italien konnte die Inquifition, fo gern es auch der heilige 
römifche Stuhl gefehen hätte, fo ſtreng gegen die Keber nicht verfahren. 

Avaddon, d. h. Verderben; jo heißt bei den Talmudiſten die 
unterfte Wohnung in der Hölle. Sie ift der Aufenthaltsort aller uns 
reinen Seelen und derer, die fich zu einem Abgott gemacht haben. 
Aus derfelben ift Feine Ruͤckkehr möglich. | 

Avadoutss heißen die Glieder einer religtöfen Secte unter den 
Brahminen, welche in ihrer Lebensart fo enthaltfam find, daß fie 
felbft die nothwendigften Geräthfchaften und Kleider für entbehrlicy 
halten. Biele bededen nur ihre Blöße mit einem leinenen Zuche, 
viele thun auch dieß nicht einmal. 

Ave Maria heißt. der Gruß des Engels an die Maria bei der 
Verkündigung, daß fie den Heiland der Welt gebaren werde, Die 
römifche Kirche gebraucht die Worte Ave Maria in der Gebetöfgrmel, - 
welche bei'm Abzählen der Kügelchen am Roſenkranze Di ift in 
Ave Maria und Paternofter abgetheilt) hergefagt werben. an 
fhreibt ihnen eine befondere Wunderfraft zu. Sie lauten: Ave Ma- 
ria, gratiae plena; Dominus tecum! Benedicta tu in mulieri- 
bus et benedictus fructus ventris tui. Sancta Maria, mater 
Dei, ora pro nobis peccatoribus nunc et in hara mortis no- 
strae. Amen. Die Worte von sancta bi peccatoribus follen 
ſchon im 5. Jahrh. gebräuchlich, der letzte Sat aber erfi vom Papft 
Pius.V. (1566 — 1572) dem Gebet beigefügt worben. fein. Ä 
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Der Gebrauch des. Ave Maria Fam beſonders ſeit dem 11. Bahr: 
hundert aufz Papft Urban II. 1088—1099 nämlich ließ täglich 
dreimal die Chriften durch Glodengeläute ermahnen, dieß Gebet für 
ihre Brüder im gelobten Lande zu beten, damit die Waffen derfelben 
mit einem glüdlichen Erfolge gefegnet würden. | 

Bei'm Anfang der Predigten wird in der catholifchen Kirche das 
Ave Maria auch oft angewendet; ob dieß aber zuerſt vom h. Domi— 
nicus oder von Vincent Ferrerius gefchehen fei, laßt fich nicht 
mit Beftimmtheit beweifen. Bei Leicherrzügen und anderen Procefz 
fionen wird es in catholifchen Ländern von der Schuljugend. und den 
Erwachfenen ununterbrochen laut hergefagt. 

Averrunci = Dei; von averruncare, abwenden) hießen bei 
den Römern die Götter, welche fie anflehten, um ein Unglüd abzus 
wenden. Bei den Griechen. hießen fie Apotropaͤi. 

Aveſta heißt ein zu den. Zendbüchern gehöriges Buch. Es tft 
in 21- größere Abtheilungen, Nosks genannt, -abgetheilt und bezieht 
fi) Hauptfächlih auf die Schöpfungen des Einzelnen, was in der 
Natur if. Der Zradition nach foll Alerander der Große die Nosks 
vom Aveſta durch Feuer haben vernichten Laffen. 

Der Inhalt der einzelnen Nosks ift im Wefentlichen folgender: 

Sm erften Nosk (33 Gapitel enthaltend) wird über die Natur 
Gottes und der Geifter geſprochen; im zweiten (22. Cap.) werden Gebet, 
Almofen,‘Reinigfeit der Werke und Friede unter den Anverwandten 
empfohlen; im dritten (22 Gay.) wird vom Glauben und dem reinen 
Gehorfam gegen das Geſetz gehandelt, die heiligen Gefinnungen 30> 
zoafterd werden angegeben, wie die eines reinen Volkes; im vierten 
(21. Cap.) wird der Inhalt des Gefeßes in Erwägung gezogen und 
erörtert, was Gott hinfichtlich des Gehorfams und der Zreue gegen 
Dad Geſetz, der Gerechtigkeit und Reinheit guter Werke empfohlen 
habe, endlich werden die Mittel angegeben, um felig zu werden und 
dem Ahriman nicht anheim zu fallen; im fünften (82 Cap.) heißt 
ed, daß das Aveflalefen von großer Kraft fe, zugieih wird ‚über 
die Natur aller Wefen im Himmel und auf Erden, von der Oberz 
und Unterwelt, von dem, was dem Menfchen frommt, von der Auf: 
erftehung und dem Gericht gefprochen; im fechften (35 Cap.) wird 
von der Kenntnig und dem Nutzen der Sterne gehandelt; im fiebens 
ten (22 Gap.) von den Säugethieren, welche in Faften zu tödten 
erlaubt iftz von dem Lohne derer, welche Izefchne (ſ. denf.) leſen, 
von den Almofen an bie Defturs (f. d.), vom Almofengeben und 
Sammeln; im achten (50 Gap.) von den Befehlen: der Fürften und 
Folgeleiſtungen der Unterthanen, vom den Richtern umd vergleichen; 
im neunten (60 Gap.) von dem Benehmen der Könige, Richter und 
verfchtedenen Stände; im zehnten (60’Gap.) vom Geift, von der-Wifs 
fenfchaft,; vom Verſtand, den der Menfch bei der Geburt hat), und 
dem, welchen er durch Belehrung erhält, von: der Wiffenichaft des 
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Guten, von der Wahrheit, die auch den Sünder rein macht; im 
elften (60 Gap.) von: der Unterwerfung des Königs Veſchtasp, 
welcher zuerft das Gefeh des Zorvafter gelefen und gekannt hatz im 
zwölften (22 Gap.) von der Erfenntniß des großen: Gottes, dem 
Glauben an das Gefeb und ber bereitwilligften Unterwerfung unter 
daffelbez von der Belohnung des Guten, Beftrafung des Böen und 
endlichee Befreiung von. demfelben; von dem Gehorfam gegen bie 
‚ Könige und nochmaligen Befehl, ſich dem Gefeße zu unterwerfen; 
von der MWelteinrichtung, von den Urfachen der Krankheiten, von der 
Schöpfung defien, was dem Menfchen und den Zhieren zur Nah— 
rung dient, von ber Gerechtigfeitsliebe der Defturs, von ben ehrs 
wirdigen Ständen ber Könige, Richter und Gotteslehrerz von ben 
Beihügern der Städte und Vernichtern der Feinde; im breizehnten 
(60 Gap.) von dem Menfchen insbefondere; im vierzehnten (22 Cap.) 
von dem, was zunaͤchſt zu thun fet, wenn der Menfch als Kind auf 
der Welt erfcheintz im —— (17 Cap.) von den Lobſpruͤchen 
an das Volk des hoͤchſten Weſens, an die Engel und Prieſter; im 
ſechszehnten (54 Cap.) von der Anwendung des Reichthums; im ſieb⸗ 
zehnten (64 Gap.) von ben übernatürlichen Werken, von den Stras 
‚ fan des Gerechten in diefer Welt, wodurch er frei werde. von ben Stra⸗ 
fen bei der Auferftehungz von Treue und Redlichkeit; von der Ges 
durtz im achtzehnten (65 Cap.) von den Uebeln der Menfchen und 
Zhiere, Verfprochenes zu geben, Furcht und Uebel zu entfernen, fanfter 
Behandlung ber Bine: im neunzehnten (52 Cap.) von den 
Richtern und Gerichten, Anwendung und Kenntniß der Gefege; im 
jwanzigften (22° Gap.) von ber Bewahrung vor Ahriman und den 
Dews; im einundzwanzigften (30 Cap.) von ber Art und. Weile, 
viele und. reine Wunder zu thun. Beim Lefen biefes Noſks und 
wern zugleich Sefcht gefeiert wird, wird Ahriman's ſtets mit Ver: 
wunfhungen und Flüchen gedacht. Ä | 

Wenn das Dafein der Welt fein Ende erreicht haben wird, heißt 
6, werden noch drei Propheten auferſtehen; jeder derfelben wird noch 
ein Nosk hinzufügen und einen Theil der Menfchen befehren. Iſt 
es gefchehen, jo werben die Bekehrungen und auch Avefta vollen 

em. £ 

Nach der perfifchen Religionslehre begeht derjenige eine Sünde, 
welcher Avefta nicht fpricht, Left, lernt und im Gedaͤchtniß behält. 
Auch der ſuͤndigt, welcher ſich das Haar oder die Nägel befchneidet 
Der einen Zahn auszieht, ohne mit Reinigkeit des Herzens Aveſta 
zu fprechen. | 2 

Seht wird Avefta mit mobulirter Stimme nach zwei oder brei 
Noten gelefenz früher gefchah es mit Eünftlicherem Gefange in Bes 
gleitung muſikaliſcher Inſtrumente. 

Avis, geiſilicher Ritterorden daſelbſt. Das Jahr ber Entftes 
bung dieſes Ordens iſt unbekannt; hoͤchſt wahrſcheinlich fallt es aber 
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egen das Jahr 1150. Um diefe Zeit nämlich vereinigten fich in 
— mehrere Ritter zur Bekaͤmpfung der Mauren. Sie nann— 
ten ſich die neue Ritterſchaft, richteten ſich aber nach keiner beſtimmten 
Regel. Der damalige Koͤnig von Portugal, Alphons Heinrich, be— 
guͤnſtigte ſie ſehr, und noch unter ſeiner Regierung im Jahre 1162 
wurden fie vom päpftlichen De Johann Birite zu einem 
geiftlichen Ritterorden erhoben. Als Hauptregeln zur allgemeinen Be⸗ 
achtung wurden feftgefegt: mit den Waffen die catholifche Religion 
und Kirche zu vertheidigen, mildthaͤtig und keuſch zu leben, in Frie= 
denszeiten früh zur Mefje zu gehen, jeden Freitag zu faften, gemein- 
fhaftlich zu effen, für Pflege der Pilger zu forgen und übrigens 
nach der Regel des h. Benedict (f. d.) zu leben. Ihre gottesdienſt— 
liche Kleidung follte in einer fehwarzen Kappe und einem ſchwarzen 
Oberkleid beftehen; die übrige Kleidung aber, in Geflalt und Farbe, 
der Willführ eines Reden überlaffen bleiben. Der Generalabt von 
Citeaux erhielt die Aufficht über fie; beghalb mußten auch die Groß— 
meifter des Ordens immer fchwören: dem Papft, dem Könige und 
ihm (dem Abt von Citeaur) zu gehorfamen. Papft Innocenz ILL. 

beftätigte den Orden im Sabre 1208. 

Außer dem Namen der neuen Nitterfchaft führten die Glieder 
des Ordens auch die Benennung Nitter von Evora, weil König 
Alphons ihnen diefe Stadt geſchenkt hatte. Späterhin erhielten fie 
von Alphons II. die Grenzfeflung von Avis, welche fie ſchon gegen 
die. Mauren vertheidigt hatten, zum Geſchenk; fie verlegten ihren 
Hauptfiß hierher, und nun wurde für fie der Name: Ritter von 
Avis gewöhnlich. 

- Im Jahre 1213 trat der Orden von Calatrava feine Güter 
in Portugal an den Orden von Avid ab, jedoch unter der Bebins 
gung, daß fich leßterer erſterem unterwürfe, deſſen Gerichtöbarkeit und 
Vifitationen anerfenne. Dieß gefchah auch und blieb fo bis zum 
Jahre 1385. Jetzt Fam die Krone von Portugal an die undcht bur- 
gundifche Linie, an Johann den Unaͤchten. Diefer nehm bie 
Wuͤrde eined Großmeiſters des Ordens von Avis an und geflattete 
nun nicht, daß der Drden von Galatrava ferner ald Vorſteher aners 
fannt werde. Darüber beklagte fich diefer bei dem Concil von Ba⸗ 
fel 1481 und wirklich entfchied die Berfammlung zu feinem Gunften. 
Allein Johann war zu ſtark, ald daß das Urtheil hätte etwas ver: 
mögen Fünnen. So wurde nun der Drden von Avis, deffen Groß 
meifterthbum bis jegt bei der Krone von Portugal ift, von dem Cala⸗ 
travasDrden wieder getrennt und der Aufficht defjelben gänzlich ent= 
nommen. | 

Der Orden von Avis befist über 40 Comthureien in Portugal. 
Das eigentliche, — iſt ein goldnes, gruͤnemaillirtes Kreuz 
in Lilienform, an ben Eden verziert. Die Staatskleidung der Rit⸗ 
ter ift ein blauer Mantel mit einem grünen Lilienkreuze auf der lin: 
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ken Seite und zwei kleinen Voͤgeln in der unterſten Spitze. Im 
Jahre 1789 wurde der Orden durch die Koͤnigin Maria in einen 
weltlichen umgewandelt. 


Aygnon iſt der Name eines boͤſen Geiſtes bei den alten Bra⸗ 
filianern,, der für den Urheber der menfchlichen Uebel gehalten wurde. 
Bon ihm follten die Seelen aller Uebelthäter und der Pflichtvergeffe- 
nen bei den Bedraͤngniſſen des Vaterlandes, nad ihrem Tode, ges 
quält werben. 


Azarecab wird bei den Muhamebanern ald der Name einer 
abgefonderten Partei unter der Regierung der Omaiaden ange 
führe, welche Feine geiftlihe und weltlihe Macht für rechtmäßig 
hielt, ziemlich zahlreich war und befonderd feindfelig fich gegen bie 
re aus jenem Haufe zeigte, Heftig verfolgt, wurden fie bald 
zerſtreut. | Ä 

Azazil heißen in der muhamebanifchen Religiondlehre diejenigen 
Engel, welche dem Throne Gottes am nächften * ſollen. 
Azlam, ſ. Acdah. 


Azrael oder Azrail heißt bei den Talmudiſten der Todesengel, 
auch die Muhamedaner Eennen ihn. Nach ihrer Tradition fpielte er 
eine bedeutende Rolle bei der Schöpfumg bed Adam. Zu den Wor: 
ten (Sure 2 im Koran) Gottes, „ich will einen Statthalter auf Er: 
den einſetzen,“ erzählen die Ausleger: Als Gott, um die Schöpfung 
des Menfchen zu realifiren, den Engel Gabriel auf die Erde gefchiet 
hatte, um ihm aus den fieben Schichten der Erbe, aus jeder eine Hand 
vol Maffe zu bringen, fei die Erde darüber in Schreden gerathen, 
daß fie aus ihren Eingeweiden etwas geben folle, um den Menfchen 
daraus zu fchaffen. Sie bat daher den Engel, Gott vorzuftellen: 
fie befürchte, daß das aus ihr gebildete Gefchöpf ſich gegen ihn erz. 
heben und fich feinen Fluch zugiehen werde. Gabriel erfüllte den 
Wunſch der Erde; Gott aber, heißt ed, auf feinem Schöpfungsplane 
beharrend,, fandte nun mit dem Auftrag, ben er früher dem Gabriel 
—— hatte, den Engel Michael und Afrafel auf die Erbe. 

ber auch diefe kehrten mit Klagen der Erde wieder zurüd. Da 
fandte Gott den Azrael und diefer riß mit Gewalt von jeder Schicht 
der Erde eine Hand voll. Wegen der graufamen und frengen Art, 
mit welcher er gegen die Erbe verfuhr, legte ihm, nach der Trabi: 
tion, Gott dad Amt auf, auch die Seelen vom Leibe zu trennen und 
machte ihn fo zum Zodedengel. Bei den Perfern wird Azrael mit 
dem Namen Mordad belegt. er 

Azymiten (von aäquuos, ohne Sauerteig) hießen in ber chrifts 
lichen Kirche diejenigen Chriften, welche das Abendmahl mit unge: 
fäuertem Brode genoffen. Erft feit dem 8. oder 9. Jahrh. fand der 
Gebrauch des ungefäuerten Brodes, befonders in ber lateinifchen 
Kirhe Eingang. Die griechifche Kirche nahm hieran Anſtoß, fing 
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deßhalb einen Streit mit der lateiniſchen an und nannte ihre Gegner 
Azymiten. Die griechiſche Kirche genießt noch jetzt geſaͤuertes Brod 
im Abendmahl; ſ. Abendmahl und Hoſtie. 


B. 


Baal, Bel oder Belus wird in mehreren Sprachen des Orients 
als ———— Koͤnigswuͤrde gebraucht, gerade wie bei den 
Aegyptern das Wort Pharao. Bald bezeichnet man aber auch mit 
diefen Wörtern, beſonders mit Belus, eine hiſtoriſche Perſon, und 
mit Baal und Bel eine befondere hohe Gottheit der Babylonier. 
Einige halten Baal für den Vater des Ninus und Gründer Baby: 
lons, Andere für den Nimrod, Andere fir einen chaldäifchen Riefer. 
Immer, fagen fie, habe er ſich ald Vater feines Volkes gezeigt, Ba= 
bylon mit einer Mauer umgeben, das Land bewohnbar gemacht, 
Flüffe durch Kanale mit einander verbunden, und wie er fich als 
Mohlthäter ausgezeichnet habe, fo fei er auch als der größte Weiſe 
berühmt gewefen, vorzüglich aber um bie Aftronomie verdient gewor⸗ 
den. Sein Sohn Ninus habe ihn nach feinem Tode für einen Gott 
erklärt und von jest an fei ihm göttliche Ehre zu Theil geworden. 

Nach dem A. T. wird Baal ein Gott der Babylonier und Phoͤ— 
nizier genannt. Diefer babylonifche oder phönizifche Baal ift auch 
immer zu verftehen, wenn Baal ohne weitere Bezeichnung erwähnt 
wird. Alle hiftorifche Angaben flimmen dafür, daß er eine fehr alte 
und hoch verehrte Gottheit war, unter welcher man, fich. entweder 
den Planet Jupiter oder die denſelben bemohnende Gottheit zu den⸗ 
fen bat. Daß er ald Sonnengott angebetet worden fei, kann, ob— 
ſchon einige Ban darauf hinführen, als biftorifch gewiß. nicht 
erwiefen werben. och nicht allein in Babylonien und Phönizien, 
auch bei den Perfern, Syriern und andern orientalifchen Voͤlker⸗ 
fchaften finden: wir, daß Baal verehrt wurde. Die Römer Fannten 
ihn ebenfalls und .namnten ihn Jupiter Belus. 

Sein Tempel war ein rundes, einem Thurme ähnliches und aus 
8 Stockwerken (von denen das höhere immer fchmäler gebaut war 
ald das unmittelbar vorhergehende) errichtetes Gebäude. In dem 
oberſten Stodwerfe war das Allerheiligfte; bier fand fich ein großer 

oldener Zifch und ein großes prachtvolles Ruhebett fir den Gott. 
ine Jungfrau als Pricherin wachte hier des Nachts. In dem uns 
teren Stockwerk war eine goldene Statue, welche den Belus auf 
einem Seffel figend darftellte. Im Vorhof ftand ein goldener Altar 
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fir die Opfer; dieſe waren: Laͤmmer und Schafe, nach der heiligen 
Schrift auch Menfchenopfer. Ihm weihte. man aud Weihrauch und 
feftliche — Zum Cultus gehoͤrtees, daß die Prieſter die Statue 
des Gottes kuͤßten und, ſich ſelbſt verwundetenn. nie nie 
Baal⸗Berith, M, di bi Bundesbaal, Gott des Bun⸗ 
des, ent ſpricht dem Zeug Opxıos bei den Griechen und bezeichnet 
den Gott, welcher die Aufſicht uͤber die Vertraͤge hat. Die Sfracliten 
machten ihn zum Gott (Richt. 8, 33.). rei 
Baal ⸗Gad (Bagad oder Begad), eine fyrifche Gottheit, die 
als Gluͤck verleihend: gedacht und . auch. von den Debraern‘ verehrt 
wurde. Man feste ihr Lectifternien: ‚Der Name: kommt her ‚von »y2 
md 3 Gluͤck. Wahrfcheinlich ift unter: Banl-Gad der-Planet Ju⸗ 
piter, welchen die Drientalen den Gluͤcksſtern nennen, zu verftehen. 
48 den beten aller Geſtirngenien verehrten ihn die Perfer und Ara: 
ber in einem dreieckigen, pyramidenförmigen Tempel. Hier fland feine 
Statue von Zinn. Zu den Opfern ‚die ihm! geweiht wurden, gez 
hörten auch faugende Knaben. | re an 
Baal⸗Pehor (Baal:Phegor, Beel-Phegorz Ars, Name eines 
Berged im moabitifchen. Gebiet; ba2,. Baal). Unter erwähnten 
Ausdruͤcken ift ein Goͤtze der Monbiter und. Midianiter zu verſtehen, 
zu deſſen Ehre die Jungfrauen ihre Unschuld. Preis gaben. Unzu— 
teihend find die Gründe, ihn für den Priapus zu halten, obſchon 
man auch mit ber Berehtung deſſelben unzuͤchtige Handlungen ver: 
binden will. Andere halten. Pehor für den Namen einer Perfon, 
welcher. mit: ihrem Zode ‚göttliche Verehrung: erwieſen worden. ſei; 
Baal nahmen fie dann in. der Bedeutung „Herr.“ Die zuerſt ars 
gegebene Erklärung. ſcheint indeß die vorzuͤglichere zu fein. * 
Baal⸗Semen, ein Name Baal’s (ſ. Baal) in Phoͤnizien; exr 
bebeutet Herr des Himmels. rn ger 
Baal⸗Sebub; Beel⸗ Sebub, Beelzebul (von anar, Fliege, 
wd:592, Baalz eigentlich Fliegenbaal) heißt ein Gott der Efroni- 
ter; welcher die Sliegen, ähnlich dem Zeus 'amonvios (Sliegenwehrer) 
der. Griechen, die als eine, Landplage anzufehen waren, vertreiben follte, 
Andere erklären ararınicht won Fliegen, fondern verftehen das Wort, 
nad chalväifch-fyriichen Sprachgebrauche, von criminatio- und er⸗ 
Hören Baal-Sebub al$ dominus criminationum, Herr «bet! böfen 
Dandlungen.: Die Weiffagungen des Gottes ſchaͤtzten die Efröniter 
bochzidieß. erhellt z. Biraus einer; Stelle. im 2. Buche der ‘Könige 
1, Biyıwelche und berichtet, daß der König Achasja ihn um die Wies 
berherftellung feiner Gefundbeit fragen ließ, Das Wort Baal⸗Sebub 
findet ſich ſonſt nirgends ‚in ‚den jüdifehen Schriften, nicht seinmal im 
mus Im Mi Tu wird es dagegen oͤfters erwahnt; hier bezeich- 
ne 6 das Dberhaupt der böfen Geliter oder. ben Satan. (In diefer 
tziehung nimmt: man das. Wort: Saanıin der Bedeutung‘ sepul- 
rum, Stab; und Baalzebul als: Bezeichnung von dominus sepul- 





eri h. e. inferiorum, Herr. ber. unterirbifchen (sc. Geifter), ober 
man nimmt ed in der. Bedeutung von bar, stercus, alſo Baalzes 
bul für dominus stercoris h. e. immundissimus, Herr der Uns 
reinigfeit, dad unreine- Wefen (mvsuna axafaprov). Herr. ober 
Gott der Unreinigkeit ift gleichfalls ein Name Satans, entweber, 
weil man die Damonen überhaupt für unreine Wefen hielt, ‘ober 
weil man glaubte, daß der Satan ber Urheber und Beförderer alles 
Unreinen fei. | 
Baaltis; Beltis, ByA9ys, wird ald Gemahlin Baal’3 ges 
nannt, dem fie drei Kinder, Ninus, Babylon und Thronia gebar.. 
Baal:Zephon (von ya, Baal, und jox, verbergen, ſchuͤtzen, 
bewahren, . vor Semanden aufs, zurüdhalten) heißt ein Göge, welcher 
an ben Ufern des rothen Meeres in Aegypten wohnen. follte.: ‚Nach 
der Tradition follte er die Leibeignen und im Kriege Gefangenen, wenn 
fie aus Aegypten zu fliehen verfuchten, zuruͤckhalten. Bon biefer 
Sage mag auch wohl der Ort, wo die Ifraeliten ihr viertes Meife: 
lager auffhlugen und von den Aegyptern (welche im rothen Meere 
ertranfen) eingeholt .murben, den Namen Baal:3ephon erhalten haben. 
Andere verftehen unter. diefem Worte Überhaupt einen Gott, welcher 
den Grenzen Aegyptens vorgefeßt geweſen ſei, diefe geſchuͤtzt und bes 
wahrt habe. Andere wollen unter Baal:Zephon eine Stadt verftehen, 
die aber unbekannt if. | 
Das Targum von, Serufalem (f. Targum) enthält noch "eine 
befondere Sage über Baal-Zephon. Es habe, erzählt fie, der zer— 
ftörende Engel alle Gögen der Xegypter vernichtet, nur nicht der Baal: 
Bephon, an welchem feine Kraft gefcheitert. jet. Die Aegypter, von 
feiner Macht überzeugt, hätten ihn darauf. mit erhöhten Eifer vers 
ehrt. Auch Mofes habe ihn. mit den Juden verehren wollen und 
vom Pharao die Erlaubniß erhalten, nach dem Aufenthaltsort ‘des 
Gottes zu reifen. Diefer aber habe es darauf bereut, den Juden den 
Weggang geftattet zu haben, und fei ihnen nachgezogen. Schon. hätte 
er fie überfallen Eönnen, da habe er aber feinen Angriff noch: vers 
fehoben. und dem Baal-Zephon Opfer gebracht. Diefe Berzöger 
hatte Mofes benußt, die Juden über dad Meer geführt und fei 
den Seinen auf diefe Weife der drohenden Gefahr glüdlich entgangen 
Bab, Vaterz fo nennen die alten Religionslehrer der Perſer 
das Feuer, welches fie als den Urgrund alles Öefeaffenen erkannten. 
Baba, ein Pſeudoprophet der Muhamedaner. Sein Auftreten 
fällt in das Jahr 688 der Hejira. Einen. feiner Schuͤler nannte er 
Iſaac; dieſen fandte er in bie Provinzen aus, um. Profelyten‘ zu 
machen.Als Hauptlehrſatz der Religion 'ftellte erden. Sa aufte es 
iſt nur ein Gott und Baba fein großer Prophet... Er fand viele Anz 
hänger ;. Die fich eine Zeit lang, troß aller Berfolgungen, erhielten. End⸗ 
lich aber vereinigten ſich die Muhamedaner mit: den Chriften gegen 
fie, fchlugen fie in einer Schlacht. und. zerſtreuten fie gänzlich. - ui. 1 
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Babia. Nach :einer ‚Gottheit diefes Namens nanriten bie alten 
Syrier die neugeborenen Kinder; nicht unmwahrfcheinlich mag fie daher 
bei denfelben die Gottheit der ** geweſen ſein. | 
Bacchaͤ (Backhantinnen, Mänaden von navsosaı, vafen, 
Thyaden, Baffariden) heißen urfprünglich die thracifchen Frauen, bie 
bet ver Feier der Bacchanalien, als vom. Geifte des Gottes Bacchus 
befeelt, mit wilden Gefchrei, wüthend und rafend umberliefen. Dar: 
geftellt werden fie gewöhnlich mit aufgelöftem Haare, in Thierhaͤute 
gehüllt, das Haupt ‚mit: Weinlaub oder: Epheu umgeben, in den 
Händen einen Zhyrfusftab oder einen mit Epheu ummunbenen Stod 
hal n s . . 


Bachenalien oder Dionpfia, Liberalia heißen die dem Bars 
chus geweihten Feſte; Griechen und Römer: feierten fie; befonders 
feftlich wurden fie zu Athen begangen... Hier hießen fie Dionyfias 
In feierlicher Proceffion trug man ein Gefäß mit Wein gefüllt und 
mit MWeinreben ummwunden :umber, ein Bock, der geopfert wurde, 
folgte; dann kamen die xavyDopoı oder Jungfrauen, welche in.einem 
Korbe die Heiligthuͤmer des Bacchus. trugen, ihnen folgten’ die Ba) + 
koDopaı,. welche den Phallus, von Holz gebildet, auf einer. Stange 
brachten, und die Armvo@opoı, welche in einer Wanne die 
Opfer gehörigen Dinge trugen. . Die das Felt Feiernden Eleideten 
fih in Thierhäute, trugen Kraͤnze von Weinreben oder. Epheu auf 
dem Haupte und. führten in der Hand. einen. Thyrfusftab.. Einige 
ftellten ven Pan vor, Andere Satyren, Andere. tanzten und. fprangen 
in unziemlichen Wendungen, vollbrachten die abfcheulichften Hands 
lungen, Andere liefen auf Berge, in die Einöden unter dem Gefchrei: 
Jo Bacche oder Evoe Bacche mit Pfeifen, Trommeln, Flöten und 
Klappern laͤrmend; Eurz, ein wirklicher Wahnfinn fehien die Verehrer 
des Gottes Bacchus befallen zu haben. ' one, 

Unter der Menge der Dionyfien find am merfwürdigften:. die 
älteren Dionyfien (Arovusıa Kpxaıorspa), die im Monat Anthe: 
flerton (ſ. Anthefterien) zu Limna in Attica gefeiert wurden. Der 
heilige Dienft wurde hier von vierzehn Frauen beſorgt; der. zweite 
Archon wählte fie und deſſen Gemahlin nahm. von ihnen den Eid, 
rein und: unbefledt zu fein. Darum heißen: auch jene Frauen Ys+ 

ara, die Ehrwürbigen.‘ Die Fleinen (zıxpa) oder die Ländlichen 
In aar' Aypovs)' Dionyfien und die Lenaͤen (vom Monat Lex 
naͤon fo genannt) wurden von den Landleuten bei der Weinleſe feier: 
lich begangen. Sehr ‚berühmt waren die großen („eyaAa).ober ſtaͤd— 
tiihen (Ta: war! &orv): Dionyfien; fie. waren erft aus den Eleinen 
Dionyfien entftanden und wurden im Frühling, im Monat Elaphex 
boliom, gefe. em 7577 
Die Bacchanalien bei: ben Römern heißen auch Liberalien, 
weil Bacchus dei ihnen den Namen Pater Liber führt. Ihre Feier 
fiel in die Zeit des Fruͤhjahres und: Herbſtes. Die Zeier im Früh: 
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jahre fiel auf den 17. März; während derſelben ſah man alte Wei⸗ 
ber mit Epheu befranzt Honigkuchen verkaufen, neben fich hatten fie 
ein Kohlenbecken ftehen, ‚auf welchem man Weihrauch und Honig: 
kuchen opfette. Der Priefter. brachte einen Bod zum Opfer; tanzend, 
jubelnd und muthwillige Lieder fingend brachte die Menge den Tag 
bin, und an Fichten pflegte man Bilder des Gottes und Phallen 
anzubinden, damit: fie, durch den Wind bewegt, Fruchtbarkeit vers 
breiteten. Für. die herbftlichen Liberalien war fein. beflimmter Tag 
feſtgeſetzt. Auch: fie beftanden in Opfern, muthwilligen Handlungen 
und in Wettſtreiten. Die Ausfchweifungen, welche die Bacchanalien 
fo fehr auszeichneten, veranlaßten endlich den Senat zu Rom, biefe 
in Der Stadt und in Stalien überhaupt zu verbieten. er 
Bacchus, Dionpfius, Liber, Sohn : des’ Jupiter. und der 
Semele. . Zur Ungeit geboren; *— ihn Jupiter in ſeine Huͤfte, bis 
die volle Zeit ſeiner Geburt erſchienen war. Darum heißt er auch 
bisweilen Bimater, der zwei Muͤtter hat. Den: Namen Dionyſius 
empfing er von Atos, und entweder von den nyſaͤiſchen Nymphen, 
welche ihnnauferzogen, oder von einer Stadt Nyſa. Liber heißt er 
infofern/ als dieſer Name ſchon bei den alten Bewohnern Italiens 
einen Gott der Fruchtbarkeit und Zeugung bedeuttet. 
Er lehrte zuerſt, faſt in allen Laͤndern, die Menſchen den Wein— 
fine pflanzen und aus feiner Frucht den Wein! zu bereiten. Dabei 
breitete er zugleich feine: Verehrung aus: Schaaren von Männern 
"und. Frauen mit Epheu und Weinlaub geſchmuͤckt, den Thyrfusftab 
in. den Händen und, mit aufgelöften Haaren, begleiteten ihn auf: feis 
nen Zügen, lärmend durch das Getöfe mit Schellen, Trommeln, Pfei—⸗ 
fen: und. ſchreiend den Evoe-Ruf. Beleidigungen firafte, willige Auf: 
nahme belohnte er. So flxafte er Die Züchter ded Minyas mit Wahn 
finn und Verwandlung, fo die Alcithoe, daß er fie und die Schwes 
ftern swerfelben in: Fledermaͤuſe verwandelte, weil fie feine Opferfefte 
verachtet hatten; die: tyerhenifchen Schiffer wollten ihn bei. feiner 
Veberfahrt nach; Naros: ‚nach Italien entführen: und feſſelten ihm; 
ploͤtzlich aber fielen. diefe ab, das Schiff ftand ftill, Epheu und Weins 
reben hielten es umfchlungen, die Schiffer geriethen in Raſerei, ſtuͤrz⸗ 
ten ſich in's Meer und wurden in Delphine verwandelt. Der Steuer: 
mann dagegen, welcher feine Gefährten gewarnt ‚hatte vor ihrem: Un— 
ternehmen‘; blieb verfchont. Ikarius in Attica, der den Baus mit 
Baftfreiheit aufgenommen hatte, lernte von. ihm bie Pflanzung des 
Weinſtocks; aus gleichem. Grunde ehrte er den aſſyriſchen König. Stas 
hylo s noch nach. feinem: Tode dadurch, daß er deſſen Gemahlin 
ethe und Sohn Botrys in; fein Gefolge aufnahm: Auf feis 
nem Zuge nad Indien befämpfte er die Giganten; Jupiter rief ihm 
daruͤber freudig zut surnis,; brav; mein Sohn; Daraus entſtand Evoe, 
der Ruf ſeiner Verehre. ee. jet 
Er wird als der Erfinder des. Weinbaues und als ber, welcher 





den Menfchen zuerft lehrte, Stiere vor den Pflug zu fpannen,. vers 
ehrt. Abgebildet wird er auf verfchiebene Weile. Man fieht ihn 
bald. in voller Jugendkraft, ganz nadt, bisweilen mit einer weiten 
Palla oder einem Obergewand, welches einen Theil der Schultern 
und Hüften bedeckt, ‚bisweilen ift er auch mit einem Rehfell, wels 
ches quer über die Bruſt hangt, befleidets das Geficht ift oval, die 
Haare hängen in Locken frei herunter, ein Stirnband und ein Weins 
laub- oder Epheufranz zieren fein. Haupt. Bald fieht man ihn mit 
langem, ftarken Bart, mit Kothurnen an den Füßen, mit dem Thyr⸗ 
fusftabe im der. rechten und einer Weinranfe. in der linken Hand; 
bald hat er auch Stierhörnerz mit Widderhörnern ift er nur auf 
Münzen abgebildet. Löwe, Ziger, Panther und Efel waren ihm 
heilig. — Griechen und Römer bauten ihm eine Menge Tempel; 
einer der berühmteften war der zu Samos. 

Bad beißt bei den alten Perfern der den Winden vorgefebte 
Geiſt; er fteht auch alle dem vor, was an bem zwei und zwanzigs 
fen Tage jeded Monates gefchieht. - 

Bad Meſſih, d. i. Hauch des Meſſias; fo nennen bie Perfer 
Jeſu Wunderfraft, mit welcher er Zodte auferwedt und unbelebten 
Dingen, 3. B. Vögeln aus Erde gebildet Leben eingehaucht hat. 

Badiat al Gimn, die Dämonenmüfte, welche im dußerften 
Weiten von Afrika Tiegen fol. Nach der Zradition waren die Geis 
fer, denen Gott aufgetragen hatte, die Welt zu regieren, in die 
Wuͤſte verbannt worden, weil fie fich der Regierung unmürdig ges 
zeigt hatten, worauf nun Adam und deffen Nachkommen die Macht, 
die Erde zu regieren, erhalten haben follen. 

Baͤtylos — Baırulos. Bei den Phöniziern und Paldftinen- 
fern gab ed Steine, welche diefen Namen führten und göttlich ver 
ehrt wurden. Die Benennung Bätylos weift und auf die Gefchichte 
Sacob’3 hin, welcher den Stein, auf welchem er in der Nacht, als 
er die Himmeldleiter im Traume fah, geruht hafte, aufrichtete, falbte 
und die Stätte Beth El, d. i. Wohnung. Gottes, nannte. Die 
Juden vergaßen Bunnaig Fee Verehrung, bei den Phöniziern aber 
wurde. ber; aufgerichtete Stein zum Gotte Bätylos. 

Da man jene Steine gewöhnlid. an Gränzgegenden aufftelte, 
fo kann man fie, nicht unpaffend, mit den Gränzfteinen der Römer 
vergleichen, welche gewiſſermaßen ald Schußgottheiten daflanden und 
auch gefalbt wurden, Er | 5 

Bagnolenſer, f. Catharer. - — 
Bahana, eine Stadt in Aegypten, welche, der Sage ber bor: 
‚tigen Chrifter nah, Chriftus felbft erbaut, hier gelebt, vegiert, feine 
‚Ochüler. erwaͤhlt und ‚fie zu Apofteln, erklärt haben foll.- 

Bahir ‚wird ald die aͤlteſte rabbinifche Schrift, welche die 
cabbaliſtiſchen Geheimniſſe enthält, angeführt, Der Rabbi Nahos. 
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nia Ben Hakana nennt fi als ug derfelben; nach ‚der 
jüdifchen Tradition foll er 40 Jahre vor Chriftus gelebt haben. 

Babhmen heißt der zweite von. den Amfchaspands in der par- 
fifchen Religionslehre. Er ift König der Welt, des Lichtes und 
Himmeld, vollfommner Reinheit und Heiligkeit. Alles, was er denkt 
und begreift, das denkt und begreift er nur burch den Verſtand von 
Drmuzd. Den Verehrern deffelben gibt er Reinheit in Wort und 
That, macht fie heilig, ſchenkt ihnen Licht, Verftand, Einficht, Frie- 
den und bewahrt ihnen die Gefundheit. Die guten Menfchen führt 
er nach diefem Leben zur Seligkeit; dort- finden fie Drmuzd, alle 
Amfchaspands und Heiligen. Ihm find viele zahme Thiere hei— 
lig; beſonders wird er für den Beſchuͤtzer der Seele des Stieres 
TE Dem elften Monat fleht er vor; der Bahmantag ift ihm 
eweiht. | 
i Bakhdi heißt einer von den fechzehn Orten, und zwar ber 
vierte, welcher von Ormuzd zum Segen gefchaffen wurde. Er wird 
im Buche Bendidad, 1. Fargard, erwähnt, wo hinzugefügt ift, 
daß er durch ein. Heer Ameifen, welche Ahriman  gefchaffen hatte, 
zerſtoͤrt wurbe. — 

Baimadu, Name eined hochverehrten Gottes zu Indoſtan, 
vor welchem die Priefter zur Erde fallen. „, 

Baiva, nach Einigen ein Gott des Lichtes, nach Andern der 
Sonne, nach Andern des Feuers, der von den Lappen verehrt wird. 
Nach Andern fol er mit dem’ Gotte Thor einerlei fein und ſowohl 
um Schuge gegen die böfen Geifter, ald auch um Erhaltung des 
Rebens angerufen werben. —— 

Banianer. Mit dieſem Namen werben 83 Hauptfetten, welche 
in fehr viele Eleinere zerfallen und beſonders in Oſtindien verbreitet 
find, belegt. Neben dem einzigen Gott verehren fie auch den Teu— 
fel, der von biefem gefchaffen I die Welt zu regieren’ und ihre Be: 
wohner zu quälen. Sie glauben an eine Seelenwanderung und 
meiden ed darum, ein Thier zu tödten. Die Reinigung bed Körpers 
gehört zu ihren Hauptlehren, darum baden fie fich taͤglich und hal- 
ten dabei einen Strohhalm, um die böfen Geifter abzuwehren, in ber 
Hand, Die Priefter tragen kurz gefchnittenes Haar und fißen . bei 
den religiöfen Handlungen gewöhnlich vor dem Altar; beim Beten 
ftehen fie auf. Jeder Zheilnehmer am Gottesdienft erhält, fobald 
er erfcheint, von ihm ein Abzeichen von gelber Farbe auf:die Stirne. 
Ihre Zempel in den Städten find prachtvollz in Landflecken find 
die Wände der Tempel nur mit Zeufelögeftalten bemalt, und eine 
Lampe brennt Tag und Nacht in denfelben. 

Bajus — Streit beffelben gegen die Theologen zu 
Löwen. Michael Bajus (de Bay), Profefior der Theologie zu 
Löwen und Beifißer des tridentinifchen Concils, gerieth wegen feiner 

"Lehre von. der Freiheit‘ des menfhlichen Willens und Dem Gnaden⸗ 
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beiftand bei dem Werke der Beſſerung mit ben feotiftifch gefinnten 
Profefforen Jodocus Ravenftein-und Leonhard Zapper in 
Streit. Bajus, ein wahrer Verehrer Auguſtin's, flellte jene Lehre 
nach dem thomiftifhen Syſtem aus einander und fchien dadurch 
mehr Beifall zu gewinnen ald fein Gegner, Die Franziskaner mach⸗ 
ten mit Ravenftein und Zapper gemeinfchaftlihe Sache und Leptere 
trugen zuerft 18. Säge aus den Schriften bed Bajus zufammen, 
um fie zur Beurtheilung ihres orthodoxen Inhaltes an die Univerfis 
tät zu Paris zu fhiden. Die meiften diefer Säge waren aber nicht 
blos dem Geilte nach, fondern auch wörtlich rein auguftinifch; deſſen 
ungeachtet trugen bie Theologen zu Paris Fein Bedenken, fie als 
anftößig zu erklären, Tapper und Ravenftein forgten eifrig für bie 
Verbreitung diefes Urtheils. Deffentlich traten die Franziskaner und 
Kapuziner ihnen bei, die übrigen Profefforen zu Löwen aber nahmen 
die Partei ded Bajus. Jetzt wurden die Streitigkeiten immer hefs 
tiger, ja es brohte ein fürmlicher Aufruhr darüber in Löwen auszus 
brechen. Der Cardinal Granvella unterdrüdte ihn jedoch dadurch, 
daß er beiden Parteien firenges Stillfchweigen auflegte. Nun wen: 
deten fich die Franziskaner nah Rom und. brachten ed dahin, daß 
Papft Pius V. 1567 aus den Schriften bed Bajus 76 Säge, 
welche dem Menſchen nach auguftiniihem Syftem alle Kraft zu gu: 
ten Werken und die Verbienftlichfeit derfelben abfprachen, verdammte, 
jedoch ohne feinen Namen zu nennen. - Die Bulle wurde in Rom 
nicht einmal öffentlich angefchlagen,: fondern nur dem Granvella zus 
gefchieft, der daher mit berfelben machen konnte, was er wollte, und 
— fie zurüd. behielt. Darauf beftätigte Gregor XIIL 1569 von 
Neuem die ausgefprochene Berneinung, indeß ‚bemühte er fich boch, 
den Bajus zu irgend einer Erklärung zu bringen ; die wenigftens 
den Schein von Widerruf haben Eönnte; dieß glüdte auch. Der 
Streit brach aber von Neuem aus, ald die Sefuiten 1587 fich öffent: 
lich in den Streit gemifcht hatten. Die Theologen zu Löwen hatten 
nämlich 35 Säge meift über die Prädeftination und Gnade, in dcht 
catholifcher Weife und Folgerung, von den Iefuiten Leonhardt 
Leg und Johann Hamel aufgeftellt, verworfen; ihnen flimmten 
(1588) die. Theologen zu Douay bei. Schon fchien der Streit 
zwifchen den Parteien recht ernfihaft zu werben, als der Papft Sir: 
tus V. 1589 fich in denfelben mifchte und geradezu. jeden Streit 
über jene Lehren verbot. Aber nur Furze Zeit blieb es ruhig; denn 
ber Jeſuit Molina regte neue Unruhen über diefe Lehren in; feinem 
Streite gegen die Dominikaner auf. - S. Molina — Moliniften. 
Bann ift überhaupt die feierliche, unter Verwuͤnſchungen aus- 
gefprochene, Ausfchliegung aus der Gemeinfchaft der Kirche, als Strafe 
für Verbrechen oder - für Abfall vom wahren Glauben. Der Aus: 
drud der Mömer exsecrare oder. diris devovere leitet uns fchon 
auf eine Art Bann, die bei ihnen gebräuchlich ik, Din; die Auss 
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ſchließung von dem Befuche des Tempeld, von der Theilnahme an 
‘Opfern und das feierliche. Webergeben an die Zurien iſt wenigftens 
dem Banne, wie er bei Juden und Chriften ausgefprochen wurde, 
"nach. der angegebenen Erklärung, fehr analog. 
Mach verfchiedenen Stellen des mofaifchen Gefeßes, in welchen 
vom Banne die Rede ift, bedeutet dad Wort eine Ausfchliegung, 
‚die immer mit völliger. VBertilgung verbunden ift. Bei den Juden 
kommt die Strafe des Bannes oft vorz ihrer Zradition nah fol 
fchon Adam den Kain und deffen Nachfommen mit derfelben. belegt 
haben. Gewiß fiheint ed auch zu fein, daß fchon früh bei ihnen 
der Bann als weltliche und kirchliche Strafe in Anwendung gebracht 
wurde; man erinnere fich nur, daß ſchon Esra (Cap. 10, 7 u. 8.) 
gebot, daß alle Gefangene fih zu Serufalem verfammeln follten, 
und wer dem Gebote nicht nachfomme, der folle abgefondert von 
der Gemeinde und mit feiner Habe verbannt werden. 
Man - unterfcheidet drei Abftufungen des jüdifchen Bannes: 
1) 5992 Niddui (w. 772 entfernen, ausftoßen, ausſchließen), d. 9. 
Die Ausfchließung aus der Synagoge So wurde ber Fleine Bann 
‚genamt, wenn Jemand wegen eines Verbrechens aus der Gemeins 
fchaft zu feiner Beſchaͤmung geflogen wurde. Die Zeit der Aus— 
ſchließung dauerte gewöhnlich 30 Tage. 2) par Cherem (rad. var 
mit dem Bertilgungsfluch belegen) ift die rnit Verfluchen verbundene 
Ausſchließung. Mit diefem fchärfeten Bann wurden diejenigen be— 
legt, welche ſich wicht beffern wollten. Wer in diefem Bann war, 
durfte nicht. allein die Synagoge und Schulen nicht befuchen, e3 
durfte auch; Niemand mit demfelben umgehen oder in Gemeinſchaft 
treten, es war nur geftattet, die nothwendigften Lebensmittel ihm zu 
reichen. Diefer Bann dauerte wenigſtens 30 age unter ‚ber Doff 
nung, daß der Sträfling ſich beſſere. Erfolgte die Beſſerung wirk- 
Yich, fo fand dann die Abfolution und Wiederaufnahme in die Ge- 
meinde. Statt. Drei Richter oder auch ein einziger Lehrer des Ge: 
ſetzes konnte die Losfprehung verkündigen (ſ. auch Befchneidung). 
Dann: durfte der Gebannte fi wieder wafchen und fiheeren, die 
Öffentlichen religiooſen Anſtalten befuchen u. f. w. Xrat ‘aber die 
Befferung nicht ein, fo erfolgte-die dritte Art. des Banned: -AnmunwW 
(rad. bau verwüftet. werden) Schammatha, oder. bad avassııa napav 
49a, d. h. der Herr kommt (nämlich: zu ſtrafen). Dieß ift- der 
fcharffte Bann. Er beftand in Verwünfchungen bei dem: Namen 
Gottes, des Himmeld, der Erde und aller Enge, Nur im Außer: 
fien Falle, wenn alle Ermahnungen und Zuͤchtigungen durchaus ver: 
geblich waren, fand er feine Anwendung. Seine Verkündigung ge: 
fhah mit Zrompetenftoß (f. unten). Der Gebannte wurde nun 
für immer von der Gemeinde ausgefchloffen und 'mit fürchterlichen 
Flüchen dem ftrengen Gerichte Gottes übergeben. 
Nach den Lehren der Rabbinen Fonnte der Bann nicht anders ald 
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von zehn Perfonen verhängt werden (Tmw>a na Dann Dans PN); 
war er aber ausgefprochen, fo wurde dieß der Gemeinde, nach dent 
Zractat Kiddufhim des Talmud, durch Pofaunenfhall (vom 
Rabbi Jehuda heißt es hier nyorw pron) befannt gemacht, Nach 
Tractat Sanhedrin und den Auslegern waren, um einen Uebel: 
thater in den Bann zu thun, folgende Dinge erforderlich: ein Stod 
und ein Riemen (msıx1 5p7), beides zur Züchtigung des Gebann- 
ten; eine Trompete oder Pofaune (xAs7w) zur Verkündigung ‚der 
Strafe, und eine Sandale (s>:0) nah 5 B. Mof. 25, 9° 
Die alten Juden belegten nicht allein Menfchen, fondern auch 
Thiere und andere Gegenftände mit dem Bann. Die fpäter Leben 
den fprachen ihn ebenfalls mit heftigen. Verwuͤnſchungen aus und 
beobachteten die früher gebräuchliche Strenge gegen einen Gebannten. 


Starb ein folcher, fo legte man einen Stein auf fein Grab, zum “ 


(4 


enden- muͤſſen. | 
In der chriftlichen Kirche finden wir von jeher einen: Bannız 
die Apoftel hatten ihn aus dem Judenthume beibehalten. Er wird 
in den Fleinen und größeren getheilt. Der Eleine Baun — * 
pomos — zog in der Kirche nur die Ausſchließung vom Gebete 
und von der Zheilnahme am Abendmahl nad) fih. in undhriftli- 
her Lebenswandel und Vergehen gegen die orthodore Lehre oder 
Kirche wurde‘ mit demfelben beftraft.. Der größere Bann — rar- 
"eiys &Dopiouos — beftand in der gänzlichen Ausfchliegung von 
der Gemeinde, von ben öffentlichen Verfammlungen, Fürbitten, Als- 
mofen, von dem Begräbniß (f. d.) unter andern Chriften und in 
dem Berlöfchen des Namens-aus den Diptychen. oder Kirchenregiftern. 
Er wurde dıber grobe Vergehungen und nur gegen einzelne Perfonen 
ausgefprochen. Berwünfchungen waren immer mit diefem Bann 
verbunden. Wer mit Demfelben belegt war, den mied man als einen 
unreinen, verderbten und gottlofen Menfchen. Das Recht, die eine 
oder andere Art des Bannes zu verhängen, war immer in-ben Han 
den der höheren Geiftlichkeit und der Synoden. Das öffentliche Ab: 
—* eines Bußbekenntniſſes, Ertragung der auferlegten canoniſchen 
Strafen, Widerruf der Irrlehren und puͤnktlicher —— gegen 
die orthodoxe Kirche konnten allein ſeine Zuruͤcknahme bewirken. 
Als der roͤmiſche Biſchof ſich ein uͤberwiegendes Anſehn in der 
Kirche verſchafft hatte und Papſt geworden war, gab er dem -grös 
Beren Banne auch eine größere Ausdehnung, als fie früher gewoͤhn⸗ 
lich war. An ihn Inüpfte man namentlich den Berluft bürgerlicher 
Rechte, und mit ihm wurden nicht allein ‚einzelne ‚Perfonen, fondern 
ganze Provinzen, Ortſchaften und Länder belegt. War dieß letztere 
der Fall, ſo nannte man den Bann Interdict. Schon ſeit dem 
5. Jahrh. zeigte ſich dieſe Art des Bannes in der chriſtlichen Kirche, 
wenn eine Kirche mit der andern den Kirchenfrieden aufhob; doch 


Zeichen, daß er fein Leben eigentlich durch die Steinigung haͤtte 
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hatte dieß noch Feine weitern Folgen, benn ber Bann dußerte das 
mal3 noch nicht die Kraft und Furchtbarkeit, welche er im 12. und 
13. Jahrh. in fich Schloß. War damals der Bann über einen Diftrict 
und feine — —— ausgeſprochen, ſo durfte in demſelben keine 
Glocke gelaͤutet, kein Gottesdienſt gehalten, kein Kind getauft, kein 
Menſch durch Beichte abſolvirt, Niemand in geweihter Erde begraben 
werden — kurz ed war, als ob ein Fluch Gottes feine Kraft aͤußere. 
Diefe Art des Banned, der fich uͤber ganze Kander ausdehnte, fpras 
chen die Päpfte-feit dem 12. u. 13. Zahrh. am meiften aus, theils 
um ihre Oberhoheit über Kaifer und Könige zu zeigen, theild um 
dad bdurchzufegen, was man ihnen vielleicht nicht zugeftehen wollte. 
In diefer Hinficht fchleuderte Papft Annocenz II. 1140 den Bann= 
firahl gegen ganz Franfreih, Coͤleſtin III. 1191 gegen Galizien 
und Defterreich, Innocenz ILL. 1199. wieder gegen Frankreich, 1280 
gegen England, Martin IV. 1283 gegen Siclien u, f. w. Nur 
die aufrichtige Neue, Widerruf des Gethanen, Uebernahme von In— 
dulgenzen, befonderd aber Schenfungen an ben apoftolifchen Stuhl 
und unbedingte Unterwerfung unter feinen Willen konnten den Bann 
wieder ruͤckgaͤngig machen und Abfolution verfchaffen (f. Losfprechung). 
Je mehr aber die Papftmacht fpäterhin verfiel, je näher man dem 
Zeitalter der Reformation Fam, defto mehr verlor der Bann von 
feiner Wirkſamkeit; ja feit der Reformation erkannte man die gaͤnz⸗ 
liche Nichtigkeit deffelben, fo daß er jest felbft von den Gatholifen 
für unfchädlich gehalten wird, | | 

In der proteftantifchen Kirche ift ber Bann abgefchafft, obfchon 
die Reformatoren, nach den Ausfprüchen der fchmalfaldifchen Artikel, 
ben Fleinen Bann, alfo die Ausfchliegung boshafter Sünder vom 
Abendmahl und von der chriftlichen Gemeinfchaft bis zu ihrer Beſſe— 
sung zugeftehen. Da aber mit demfelben oft Mißbrauch getrieben 
yourde, fo entzog man bad Recht, ihn — den Pfarrern 
und uͤberließ es nur einzig und allein den Conſiſtorien. Der große 
Bann wird den Dienern der Kirche gaͤnzlich abgeſprochen, weil durch 
die Handhabung deſſelben nur zu leicht Gelegenheit gegeben wurde, 
eine Hierarchie zu begruͤnden. Die griechiſche Kirche hat, wie die 
roͤmiſche, den Bann beibehalten und ſpricht ihn gleichfalls mit Fluͤ⸗ 
chen gegen den Suͤnder aus. 

Baptaͤ, Prieſter der Cotytto, Goͤttin der Wolluſt. Der Name 
Baptaͤ hat verſchiedene Ableitungen; die richtigſte iſt wohl die vom 
Griechiſchen: Barreıv, eintauchen. Dieſe Prieſter ſollten, wie Einige 
behaupten, deshalb dieſen Namen fuͤhren, weil ſie ſich durch alle 
Arten von Wolluſt befleckt; Andere ſagen dagegen, weil fie ſich durch 
Wafchen von berfelben gereinigt, noc Andere, weil fie diejenigen, 
—— ſie unter ſich aufgenommen, in warmes Waſſer eingetaucht 

en. 


Baptiften, f, Mennoniten, 
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+ Baptifterium. Diefen Namen führte in der alten Rivche das 
ganze Gebäude, in welchem die Taufe vorgenommen wurde. An: 
fangs gehörte daffelbe zu den Außengebauden. der Kirchez ed war 
hr groß, weil Die Zahl der Taͤuflinge gewöhnlich anfehnlich. war, 
weil man nicht immer zu einer feftgefegten Zeit taufte. Späterhin 
wurde Das Baptifterium in das Innere der Kirche verlegt. Nie 
mals iſt indeß das Baptifterium einerlei mit dem Zaufbeden gewe— 
fen. In den früheften Zeiten war aud nur an ben bifchöflichen 
Kirchen ein Baptifterium, fpäterhin wurden mit Erlaubniß des Bi: 
ſchofs auch in den Kirchfprengeln Baptifterien errichtet. 
Baraſchnom heißt bei den Perfern die wichtigfte Reinigung, 
und vorzugsweiſe bie Reinigung von 9 Nächten. Der Ort, wo 
diefe Reinigung vorgenommen wird, muß rein und wafferfrei fein, 
darf weder von Haus- noch von Feldthieren betreten werden und 
führt den Namen Baraſchnom Gab. Der Reiniger muß ein heili— 
ge Mann fein und den Reinigungsort auswählen. Hat er dieß 
gethan, fo fest er 6 Steine, immer 3 Fuß weit von einander, zieht 
dann um alle herum, einen Kreis (Keifch f. d. genannt) mit einem 
‘ Metallinftrumente und. zwar in einer Entfernung von 9 Fuß. Der 
Unreine naht fich dann, mit Waſſer und Erde gewafchen, den Stei= 
nen, feßt fich auf jeden und wafcht fi) von Neuem eben fo. vielmal, 
als ed Die Zahl der Steine angibt. Dann wird er geräuchert und 
ihm ein Gürtel angethan. Nun muß er 3 Nächte, ohne fich dem 
Feuer oder Waſſer nahen zu dürfen, an bem von den Reinen ab: 
ejonderten Ort, Armischt, zubringen. Dann beginnt er neue 
afchungen, bis er, nad 9 Nächten endlich ganz rein wird, Die 
Kraft der Neinigung Baraſchnom wird uns im Buche Vendidad 
% Sargard der Zendbücher auf folgende Weife gefchildert: Wer die 
Steine betreten hat (d. h. wer fich die Reinigung Baraſchnom hat 
geben laſſen), wird reich, befommt Kinder, viele Güterz er wird 
fh vor den Dew des Todes, der die Gebeine trennt, Astuiad, 
flellen, wie ein edles Pferd, und ihn fchlagen; ja, wenn er will, fo 
kann er diefen Dew mit einem Pfeile durchfchießen. Er wird ben 
Winter fchlagen, daß er nicht fo vieler Kleider zur Bebedung be: 
darf, ven Dem Darvand, welcher die Menfchen entkraͤftet, und, den 
unreinen Geift Aschmogh, beide durch feinen Streitgürtel. — Ueber 
dad Geremonielle der ganzen Handlung gilt Folgendes, Zu Kirman 
wird die Geremonie Baraſchnom ſtets an einem Drte vorgenommen, 
wo wenig Menfchen find, gewöhnlich in einem entlegenen, mit einer 
Mauer umfchlofienen Garten. Der Pla& dazu umfaßt einen Raum 
von 90 Gems (3 Schritte) in der Länge und ohngefähr 16 Gems 
in der. Breite. Wenn er Deftur. beim politifchen Dberhaupte, um 
die Erlaubniß Barafchnom zu geben, nachgeſucht und diefe erhalten 
hat, fo feiert er Jzeſchne (an einigen Orten, wie in Kirman, 3 Tage, 
an andern, wie in Indien, einen Zag lang), dann zieht ev bie 
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Keiſchs (f. d.). Sind diefe gezogen, fo trägt -ber. Priefter in ge= 
reinigten Gefäßen eine beftimmte Quantität Ochfenurin und Waſſer, 
mit dem Panom (f. d,) im Angefichte, in die Keiſchs, mifcht dann 
ein wenig von beiden mit Afche vorm heiligen Feuer Behram im 
einen eifernen Löffel und gibt dem Unreinen diefe Mifchung zu trins 
fen. Nun geht der Prieſter felbft in die Keiſchs mit einem Stabe, 
welcher 9 Knoten hat, ‚und- hält jenen Löffel an den 9ten Knoten. 
Dann begibt fi) auch der Unreine in die Keiſchs. Der Priefter 
hält den Löffel mit beiden - Händen über. das Haupt und ſpeicht 
Vadj Serosch; ev reinigt den Löffel, indem er dreimal Nereng 
ne eingießt, ein anderer Priefter faßt ihn bei den Yermeln 
eines Gewandes und nun gießt er den Löffel auf den Unteinen, der 
entblößt ift, aus, indem er ihm zugleich das Waſchen des ganzen 
Körpers leiſe anbefiehit. Alsdann legt der Unreine die rechte — 
auf das Haupt, mit der linken faßt er einen herbeigebrachten Hund 
und geht nun ſo, mit Urin zum Waſchen, durch die 6 erſten Steine. 
Bei jedem Stein ſpricht er Aveſta in Zend und reibt ſich mit dem 
Urin. Bei dem Tten erhält er vom Prieſter 3 Löffel voll Staub, 
fchüttet ihm von demfelben ein wenig auf das Haupt und einige 
Hände voll Erde auf den Leib, um ſich gänzlich von den Einrei— 
bungen zu trocknen. Nun legt der Unteine feine Rechte wieder auf 
das Haupt, die Kinfe auf den Hund, der Priefter betet Avefta- und 
jener naht fich dem Gteinhaufen von 5 Steinen. Hier wird bie 
pe al vorgenommen. Bei dem erſten Steinhaufen wäfcht 
er fi einmal, beim zweiten zweimal, beim’ dritten mit Padiav- 
waſſer (Waffer der Reinigung) und betef mit dem Priefter, der ihn 
reinigt, yorgefchriebene Gebete. 

Gierauf geht nun der Unreine aus ben Keiſchsz bei dem Stein, 
an welchem er ſtille fteht, wafcht er fich noch dreimal Hände und 
Gefiht. Dann wird er noch dreimal mit einem Loͤffel voll Waffer 
Yıbergoffen;: er wäfcht fich mit demfelben und fpricht, fo oft er bes 
goffen wird, mit dem Priefter; „Ich richte mein reines Gebet an bie 
füge Erde’, Endlich wird er noch mit einem ganzen Gefaͤß voll 
Waſſer übergoffen, nun befleivet er fich, betet Vadj Serosch oder 
dag ftille Gebet und bekleidet ſich mit Kofti (f. d.). 

Neun Tage lang bleibt der, welcher Baraſchnom nimmt, von 
allen Menfchen abgefondert, er darf nicht im Schlafkleide effen, fons 
dern — ſich jedesmal umkleiden, Geſicht und Haͤnde mit Ochſen⸗ 
urin waſchen, darf nichts Reines anruͤhren und muß ſeine Haͤnde 
immer bebedft halten, | Ä Ä 

Daraz heißt die Vollmacht der griechifhen Bifchöfe und Pas 
triarchen vom Sultan, welche ihnen ihre Rechte, Ehen zu fchließen 
und zu Löfen, Untergebene anzuftellen und abzufegen, kurz die Aus 
toritaͤt, die kirchlichen Angelegenheiten zu leiten, zufichert, Ä 

Barbara, eine Heilige der roͤmiſchen Kirche, deren Feſt auf 
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den 7. März jedes Iahres fallt. Die: Sagen von ben Wundern, 
welche fie verrichtet und zur Heiligen erhoben haben, find durchaus 
finns und gefchmadlos; fie fol einen Menfchen in eine Marmor— 
faule verwandelt, einem andern das Xeben erhalten haben, dem das 
Fleifch an dem Körper bis auf die Knochen verbrannt war. — Es 
lohnt nicht der Mühe noch Mehreres hiervon, anzuführen. _ 
Barbelo nennt. Simon Magud aus Samarien (1. Sahrh.) 
fein Weib, die Helena, die er für- daffelbe Geld, welches er den 
Apofteln, um die Wunderfraft zu erfaufen, — habe, gekauft 
haben ſoll. Sie war ihm der Urgrund aller Dinge, — ver⸗ 
ſtaͤndige Princip. Sie und er ſeien, wie er lehrte, von dem guten 
Gott in die Welt geſendet, um die Menſchen aus der Gewait der 
boͤſen Geiſter zu erloͤſen. (S. Simon Magus.) —— 
Barbes bedeutet die Aelteſten; ſo hießen bei den Waldenſern 
die Prediger oder Pfarrer, um dieſe bei den Verfolgungen deſto we— 
niger den Gefahren auszuſetzen. Cie leiteten die Feier des Gottes—⸗ 
dienſtes und uͤberhaupt die Kirchen- und Schulangelegenheiten. Auf 
ihren. Synoden ſtellten fie Examina mit den. Individuen an, die ſich 
zum . Predigtamte ausbildeten, -ordinirten und verfahen die Kirchen: 
mit gut vorbereiteten Seelſorgern. Das Heirathen fand ihnen frei, 
doch lebte nur. der. geringere heil yon ihnen in der Ehe, - : 
Bar ⸗Cochba heißt der vorgebliche Meffiad, welcher unter der 
Regierung bed römifchen Kaiferd Hadrian (132) auftrat. Er. erhielt 
viele Anhänge ſchon bei dem Anfang feines Erfcheinens, befonders 
dadurch, daß ihn ber jüdifche. Lehrer Afiba fuͤr den erkannte, der 
er fein wollte. Die Feſtung Bitther nahm er: zu feinem Wohnſitz, 
ließ fich zum König Frönen und fuchte von hier aus die Herrſchaft der 
Römer über Ierufalem zu vernichten. :Seine Regierung. dauerte, 
nach dem Zraetat Sanhedrin des Zalmud, zwei und ein halbes 
Saht, . Schon waren feine Bemühungen. gegen Serufalem mit Er⸗ 
folg gekrönt worden, . ald der Kaifer Julius Severus ihn nad 
einem blutigen Kampfe. überwältigte, Bitther eroberte und dem 
Reiche des Bars Cocıba ein Ende machte. Nach diefem unglüdli= 
hen Ausgange feiner Derrfchaft wurde der Name diefes Meffias in 
BarsCofiba aarı> 2, d. h. Lügenfohn, zum Spott umgeän= 
dert. : Sein eriter Name Bar-Cochba oder Cochab (2>7>) bedeutete 
einen Sohn ded Sterned, Ad Meffias- bezog er die Worte, 4 Mof. 
24, 17: ein Stern aus Jacob wird auftreten, auf fic. 
Bardeſanes — Bardefaniten. Bardefanes, ein Syrer von 
Geburt, wahrfcheinlic aus Edeffa gebürtig, lebte um das Jahr 172, 
Don feinem Leben wiſſen wir nur fo viel, daß er anfangs ein Anz 
banger ber valentinianifchen Schule gewefen und dann zur- catholis 
fchen Kirche übergetreten:ift, . Späterhin muß er. wieder abgefallen 
fein; außerdem müßte man annehmen, daß es zwei Bardefanes ges 
geben babe. Seine zahlveichen Anhänger nennen fich nach ihm Bars 
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defaniten. Sie behaupteten mit ihrem Lehrer, baß ed zwei Gtund- 
weſen (dılas), ein böfes und ein gutes, gäbe. Bon legterem 
komme das Licht, von erfterem, das auch felbitftändiges, unabhänz 
giges Wefen fei, die Finfternig. Die Seele des Menfchen, lehrten. 
fie ferner, ift von Gott erichaffen, urfprünglich ohne Körper gewe⸗ 
fen und erft nach dem Falle mit demfelben bekleidet worden. . Chris 
ftu$ hat einen himmlifchen Körper gehabt; er ift nicht mit der ficht- 
baren Materie in der Maria erzeugt worden, fondern hat. feinen: 
Scheinkörper mit in die Maria gebracht. Die Auferftehung Chriſti, 
das Leiden und Sterben deffelben Iäugneten fie, eben fo. auch ‚die 
Auferftehung der Leiber und. behaupteten, daß Gott die Gerechten 
mit einem himmliſchen Körper befleiden werbe. Der jebige Körper, 
als Urfache der Sünden, geht in feine vorige Subſtanz zuruͤck. Eis: 
rien befonderen Einfluß auf die Erde und die Menfchen fchrieben 
‚ fie den Himmelskoͤrpern zu, vorzugsweife der Sonne und dem Mond. 
Die Hauptfäge, in denen Bardefaned und feine Anhänger von: der: 
catholifchen Kirche abwichen, waren demnach: daß fie ‚ein böfes, ſelbſt⸗ 
ftändiged Grundwefen flatuirten, daß fie behaupteten, Chriſtus fei: 
nicht in der Maria, fondern dur (dıa) die Maria gezeugt worden, 
habe einen Scheinkörper gehabt, daß fie die Auferfiehung Chriftt: 
und der Leiber läugneten. Wenn auc die Bekenner dieſer Lehre 
und namentlich Bardefaned nicht ganz zu ben Gnoflifern zu rechnen 
find, fo waren fie doch wenigftens denfelben ſehr nahe verwandt, 
Barfuͤßer, f. Franziscaner. N oalsig 
Barfüßermönde u. Yionnen, von dem Orden Unfrer 
Lieben Frauen von der Barmherzigkeit, eriflirten ſchon 
feit dem 12. u. 13. Jahrh.; am Schluffe des 15. Jahrh. wollte der 
Drdenögeneral Alphons de Monroy eine Reformation derſelben 
vornehmen, allein fein Plan ging nicht in Erfüllung. Johann 
Baptifta de Gonzales brachte fie endlich zu Stande, gründete 
1603 — 1604 in Andalufien ein paar neue Klöfter zur Beförderung 
derſelben in welche auch: bald ſehr viele Religiofen aus dem. Drden 
Unfrer Lieben Frauen eintraten. .. Papft Paul V. 1606 und Gre— 
gor XV. 1621 beftätigten die WVerbefferungen ded Ordens und mit 
gluͤcklichem Erfolg verbreiteten‘ fie fich weithin. Ihre Kleidung befteht, 
wie die der-unbefchuhten oder Barfüßer: Garmeliter, in einem dunklen 
Scapulier oder Schulterkleid, in einem längern Mantel, als ihn 
jene haben, ‚und in einer Kappe. Sie unterfcheiden ſich von den 
Garmelitern auch noch dadurch, daß fie das aragonifche Wappen 
tragen, nee men 
Der Nonnenorden Unfrer Lieben Frauen. der Barmherzigkeit 
wurde zuerft 1568 durch ein Ordensglied, ben Religiofen Anton 
Belafco, geftiftet, Er breitete fich in Spanien fehr aus, befonders 
als Joh. Baptifta die Reformation der Mönchsktöfter. dieſes Or⸗ 
dens beendigt hatte. . Die Nonnen Heiden ſich wie die Moͤnche. 
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Sm Fahre 1265 wurde der wenig befannte dritte Orden Unfrer 
Lieben Frauen von der Barmherzigkeit durch Frauen zu Barcelona 
geftiftet. . Clemens IV! erlaubte ihnen,’ die Ordenskleidung zu tra= 
gen. und trug: ihnen auf, durch Gebet, Almofen-und Faſten für das 
der leibliche. Wohl aller Unglüdklichen zu forgen. ° 

srlaamiten. heißen“ die Anhänger 'ded. Barlaam. Er. lebte 
um das Jahr 1340 und war ein. Mönch aus dem Orden des heil. 
Bafilius. Bald fehrieb er gegen die lateintifche, bald gegen die gries 
hifche Kirche; feine vorzüglichiten Schriften: find: gegen den Primat 
des Papftes; zwei Briefe deſſelben Inhaltes und eine Ethik. 

Am merfwürdigften hat fih Barlaam durch feinen‘ Streit mit 
den griechifchen Mönchen gemacht. "Er: befchuldigte. nämlich eine 
ae ee zu Theſſalonich, die Hefyihaften ("Houxaoraı; 
OuDakoyuxo, Maffalianer, Quietiften), nicht rechtgläubig 
Mu fein, begab ſich nach Conftantinopel und klagte fie ded Irrthums 

ei dem: Patriarchen Johannes an. Unter: feinen Anhängern. zeich- 
nete fich Gregor Acindynus aus, der die Heſychaſten auch mit 
Schriften befämpfte, Als Vertheidiger der Angeklagten Partei trat 
der Erzbiſchof von Zheffalonih Gregor Palamas hervor. Bei 
der Lehre uͤber den Seelenfrieden, über das Wefen Gottes, deſſen 
Eigenfchaften und Wirkungen behaupteten fie, daß das Kicht, welches 
Chriftum auf dem. Berge Thabor umgeben ‚habe und bie Jünger 
gefehen hätten, ungefchaffen, gleich ewig: mit Gott und alfo eben 
daffelbe, welches Gott eigen fei, geweſen fein müffe, Barlaam läug- 
nete dieß; er hielt jenes Licht weder für unerfchaffen, noch für einen 
Ausflug aus’ Gott. Es wurden darauf über die flreitigen Punkte 
mehrere Goncilien zu Conftantinopel gehalten; bald verdammte man 
den Ankläger, bald die Angellagten, der Streit 8 ſich noch meh: 
tere Sahre hindurch fort, endlich nahm auch ‚der Katfer Johannes 
Santacuzenus an bemfelben Antheil, begüunftigte den Palamas 





und feine Anhänger, pflichtete ihnen auf dem neuen‘ Concil zu Con: 


flantinopel 1350 ebenfal$ bei-und nun erfcholl die feierliche Ver: 
dammung ber Gegner. ©, auch den Artikel: Hefpchaften. 
Barmberzigkeit, Drden Unfrer Lieben Frauen ber 
Barmherzigkeit, Er ift vom Pater- Anton Yvan und. der 
Magdalena Martin, beide aus der Dioͤces Air 1633, geſtiftet. 
Ludwig XII. ficherte ihm feine Eriftenz im Staate und: der Papft 
Urban VIII gab ihm die Freiheit, fich eirie Negel zu wählen, Or: 
densgeluͤbde zu thun und Gonftitutionen zu entwerfen. Zu legteren 
gab "er im Jahre 1689 feine Zuftimmung. Neben Arbeit, Beten 
und Stillſchweigen iſt e8 “eine Hauptpflicht der Glieder des Ordens, 
arme Mädchen aufzunehmen und zu erziehen. Selbſt wenn hinrei⸗ 
chende Einkünfte er fie - vorhanden find, müffen fie arbeiten, um 
Arme zu unterflügen. - Sie tragen ein, weißes Sthulterkleid, an wel 
chem - ein Crucifig an einem’ fchwargen Bande herunterhängt,, einen 
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ſchwarzgrauen Mantel und einen fehwarzen Schleier, leßteres Beides 
befonderö bei Feierlichkeiten. Zur 
Drden Unfrer. Lieben Frauen der Barmherzigkeit 
zur Befreiung oder. Losfaufung der Gefangenen bei 
den Ungläubigen, geftiftet von Peter Nolasque zu: Barces 
lona 12185. die An Maria fol ihm erfchienen fein und im 
Namen. Gottes aufgefordert haben, einen ‚Orden zu ftiften, der: fich 
verpflichte, die Gefangenen aus den Händen der Ungläubigen loszu— 
kaufen, Er breitete: * in Spanien, Frankreich, England, Deutſch⸗ 
land und Ungarn aus; felbft über das Meer, nach Amerika, pflanzte er 
fich- fort, wo er ſich noch. mehr, als in Europa ausdehnte. — Urz 
fprünglich. beftand er aus einer Gongregation. von Rittern, die fich 
fchon: feit dem Jahre 1192 gu einem Kriegsorden gebildet hatten, 
eine weiße - weltliche Kleidung mit. seinem kleinen Scapulier trugen’ 
und theild den chriſtlichen Slauben gegen die Ungläubigen verthei- 
digten, theils Almoſen fammelten, um gefangene Ehriften von den 
Ungläubigen loszukaufen.  Diefe lehtern ‚gehörten nicht zum Kriegs⸗ 
orden und unterfchieden. fi von den Güedern deffelben auch durch 
ihre. Kleidung, indem ſie ein gemöhnliched Scapulier, einen großen 
weißen Mantel und eine Kappe trugen. Zu Barcelona war feit 
1235 der Hauptſitz des Ordens; hier war ein großes Klofter deffelben 
der Stabtpatronin, der h. Eulalia, geweiht... Mit Gregors IX. 
— Zuſtimmung folgte der Orden der Regel des h. Auguſtin. 
rotz dem, daß oft innere Zwiſtigkeiten ihn zu zerſtoͤren drohten, 
exhielt er ſich fortwaͤhrend. Sm Jahre 1674 wurde über die Amts⸗ 
zeit eines Generals beſtimmt, daß dieſe 6 Jahre und die der Com: 
mendatoren einzelner Klöfter 3 Jahre dauern ſollte. In America 
fteht: der Orden, unter: der Leitung zweier Generalvicarien und dem 
Ordensgeneral. Auf. dem Scapulier tragen die Drdenöglieder das 
aragonifche Wappen, ‚welches fie bei ihrer Stiftung empfingen, und 
ein ſilbernes Kreuz. .: 2.7 E | F 
Barnabas, fr apoſtoliſche Vaͤter. EG 
DBarnabiten, ein Mönchsorden, der im 15: Jahrh. entſtand 
und ſich nach dem apoftolifchen Vater Barnabas, von dem. man 
ſagte, daß er in Mailand die chriftliche Kirche gegründet habe, nannte, 
Er erhielt feine Beftatigung durch Papft fear VII. 1533. 
Sie heißen, auch Geiftliche des heil, Paulus, weil ed zu ihrer Ob⸗ 
fervang 'gehörte, die paulinifchen Briefe recht oft zu leſen. Ä 
arfom, |. Evanguin. — 
Bartholomaͤiten. Gegen die Mitte bed 17. Jahrh. (ohnge⸗ 
fahr. 1639) trat Bartholomaͤus Holzhauſer mit mehreren 
Geiftlichen in eine Verbindung, in der fie fi) unter einander- vers 
pflichteten, die Arbeiten, welche ihnen ihr Vorgeſetzter aufgeben werde, 
mit, allem: Fleiße auszuführen, in. befondern Wohnungen, unter- ber 
Leitung. eines Superiors, zuſammenzuwohnen, ſich durchaus des 
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Umganges mit Frauen zu enthalten und die Einkünfte der Kirche 
zum Beften der Bedürftigen zu verwenden und die Bildung und 
den Unterricht angehender Geiftlichen zu übernehmen, damit die Kir: 
chen. mit tüchtigen Lehrern: verfehen würden. Darum hatten fie aud) 
die oberfte Leitung aller Schulanftalten, lehrten Religion und. Phi: 
Iofophie, canonifches Recht und hielten Andachtöftunden. ever, wel: 
her Zheil nimmt an der Verbindung, muß den Eid ablegen, ſich 
nicht freiwillig von berfelben wieder & trennen; die Superioren ftehen 
unmittelbar unter dem römifchen Stuhl und muͤſſen ihm Treue 
ſchwoͤren. Innocenz XI. beftätigte ihre Conftitutionen im Jahre 
1680 und 1684. Diefe zertheilten fi) in 3 Theile; fie betreffen 
nämlich 1) diejenigen Glieder, welche in dem Unterrichtöhaufe wohnen, 
2) diejenigen, welche ald Prediger in Pfarreien wohnen und 3) dies 
jenigen, welche ihres Alters wegen nicht mehr wirffam fein können. 
Die Glieder diefer Verbindung haben ſich übrigens weit ausgebreitet, 
befonder3 in Deutfchland, Italien, Ungarn, Polen und Spanien. 
Bartholomiten, ein Moͤnchsorden, der urfprünglich nach ber 
Regel des h. Bafilius zu Montenegro lebte. Die Verfolgungen, 
die fie von den Ungläubigen, befonders feit dem Jahre 1296, zu er— 
dulden hatten, veranlaßten fie nach Europa unter der Leitung ihres 
Ordensgenerals Martin auszumandern. Hier liegen fie fich in Genua 
nieder 1307 und traten unter Albert Purpurejo, der für fie ein 
Klofter der h. Jungfrau und dem Bartholomäus gründete, 1308, 
von neuem zufammen. Ste breiteten fich dann in Stalien aus und 
befaßen in Kurzem eine Menge Klöfter daſelbſt. Späterhin verließen 
fie ihre Regel, nahmen die des h. Auguſtin an, Eleiveten fich,. wie bie 
Dominicaner, und hielten, wie biefe, die Meffen. Papft Innocenz 
VI. 1342 beftätigte ihre neue Regel. Nun erhielten fie. fich zwar 
einige Sahrhunderte hindurch; feit- dem 16. Jahrhundert aber verfiel 
der Orden und Papft Innocenz X. 1650 hob ihn ‚endlich ganz auf. 
Barthouberri, ein Weltweifer, :fchrieb ein Buch der Welts 
weisheit in Sprüchen, "welches die Brahminen Indiens für heilig 
halten. Es befteht aus drei Hauptabtheilungen; der erfte Haupttheil 
handelt von dem Wege zum Himmel, der zweite von den Handlun: 
gen eines vernünftigen: Weſens, der. dritte von ber Liebe. Jeder 
Haupttheil hat zehn Unterabtheilungen und jede Unterabtheilung ent: 
halt cm Sprüdhe. ° RD; 
asharianer, eine. muhamebanifche Sekte, geftiftet von 
Bashar, Sohn des Motamer. Gie gehört zu denjenigen, welche 
der fchlimmften:Kegereien befchuldigt werden. Gott, lehrten fie, habe 
nicht die Verpflichtung, ftets das zu thun, was das Beſte und Heil 
famfte feiz er könne einen. Menfchen- zur ewigen Verdammung ver= 
urtheilen, wenn auch eine ſolche Handlung noch fo ungerecht fei. 
Eine Zodfünde, welche von Gott. einem Bußfertigen vergeben würde, 
werde, wenn fie von Neuen gefchehe, noch nachgeſtraft. Dem Men: 
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ſchen ſchrieben ſie Freiheit des Willens und der Handlungen in der 
Ausdehnung des Wortes zu. = j 

Bafilich heißen die großen, prachtvol erbauten Kirchen, befon= 
ders vom vierten Jahrhundert an, feitbem -Kaifer Conſtantin der 
Große Ehrift geworden war. 

Bafilides, Baſilidianer. Bafilides, ein alerandrinifcher Gno= 
ſtiker, fchließt fich mit feinem Syfteme an das Judentum an. Er 
lebte zu Alerandrien, im Anfang des zweiten Jahrhunderts, und 

- ftammte wahrfcheinli aus Antiochien. „Ueber fein Syſtem gibt es 
zwei Hauptquellen: Clemens, von Alerandrien und Irenaus; die Nach= 
richten des Letzteren find jedoch — als die des Erſteren. 
Zwar hat man wohl die Aechtheit der Nachrichten von Irenaͤus 
als unſicher dargeſtellt, ſie ſind indeß zweifelsohne aͤcht und richtiger, 
als die des Clemens, der mehr ſich ſelbſt ſprechen laßt und das Bas 
ſilides⸗ Syftem mehr auslegt, ald Elar barftellt. aus berichtet 
Folgendes: Bafilided ging in feinen Sorfchungen bis in das Unend> 
liche; Gott, lehrte er, der nicht geborene, ewige Vater, hat den vous, 
diefer den Aoyos, dieſer Die Dpovyaıs hervorgebracht. Von diefen 
flammen bie a und öuvanıs ab: Der vous bedeutet den in⸗ 
neren, geiftigen Sinn, den Inbegriff von Verftand und Willen, furz 
das ganze geiftige Leben. Der Aoyos, welcher von diefem vous ab: 
ftammt, ift die Vernunft, welde gleihfam thätig in der Dpovyass, 
der Einficht oder im Verſtande, geworden ift. Aus der coDıa und 
ber öuvvanıs haben fich die Urkräfte, Principien und Aeonen gebildet. 
Nach der Schöpfung berfelben entftanden die Himmel, 365 an ber 
Zahl; der. Name aßpaca& bezeichnet ſie. Die fieben Engel des 
legten Himmels und befonderd der Aoxwv — der Judengott — ſchuf 
die Welt. Diefer apxwv ift aber nicht: durchaus böfe, fondern er 
beffert fich, fobald er das Vollkommene erkennt, Gott, der nicht 
geborene. Urvater, hängt mit befonderer Liebe an den Menfchen, weil 
er in denfelben einen Funken feines Dafeind wahrnimmt und erkennt. 
Darum hat er auch feine — geiſtige Kraft mit der Perſon 
Chriſti verbunden, um die Menſchen wieder zum Lichtreich zu führen, 
Der vous fei auch unter ben Juden erfchienen und habe ſich dadurch 
als göttlich bewiefen, daß er Wunder vollbrachte. In dem ıpb pP 
(Jeſaias 28, 10., welches die Alerandrianer &Amıda Em’ EAmıöı übers 
festen) fand er mit feinen Anhängern (wie auch die Nicolaiten) den 
Aeon, welcher als Chriftus auf die Welt Fam (mie Zheodoret fagt), 
oder die Welt, in welcher der Erlöfer wohnen fol, aus welcher er 
hinab und hinaufftieg. ‚Aus apb ıp.machte man dann einen beſon⸗ 
deren Namen — Kauklaxavas oder Kaularauvy — Kaulafau. — 
Nicht unwahrfcheinlich if ed, daß fie, bie Welt des Erlöfers, auch die 
böchfte aller Hoffnungen (&Irıda Em EAmıöı) fich gedacht haben. 

Chriftus, lehrten die Bafilivianer ferner, hat weder Leiden er- 
buldet, noch ift er geftorben, fondern Simon von Eyrene, ber ihm 
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das Kreuz trug, hatt: ſtatt feiner gelitten und das Leben. verloren. — 
Die räthelhafte Sprache des Bafilived und Die fonderbaren : Bilder, 
deren: fich feine Anhänger fo vielfach bedienten, machte biefes ganze 
Syſtem früher fehr verhaßt. Mit vielem Eifer wendeten fich alte 
und. neue Erklärer hauptfächlich zur deutlichen Darftellung des in 
dem Worte Abrarad (f. d.) liegenden Sinnes, jedoch führten. ihre Be: 
mübungen bis jegt noch zu feinem. ficheren Reſultat. Die Bilder, 
welche von den Bafilidianern noch übrig find, beziehen fich auf die 
Darftellung von Gott und den göttlichen Eigenfchaften. So werden 
vous, Aoyos, Peovyaıs, co@ıa und Öuvanıs auf den Abraras: 
bildern auf folgende Weife fombolifirt: die Poovyaıs wird durch 
einen Hahnenkopf dargeftellt, die öuvanıs durch eine geihwungene- 
Peitfche, die coDıa durch einen Kranz, vous. und Aoyos durch 
zwei Schlangen. Br | 
! Der Sohn des Bafilived hieß Iſidorus, der eigentliche Schrift 
fteller der Bafilidianer;. fein Vater lehrte nur mündlih. Die Werke 
des Sfiborus find, bis auf einige Fragmente, verloren gegangen. 
a. der Große, Stifter eines Moͤnchsordens, war der 
Bruder Gregord von Nyffa, zuerft Lector in Cäfarea, dann Diaco: 
nus, Xeltefter und endlich Biſchof dafelbft (fein Nachfolger war der 
bekannte Eufebius), zeichnete fich ald einen eifrigen Beförberer bes 
Mönchthums feiner Zeit aus, ja die Regeln, welche er feiner in der 
Nähe von Eäfarea gegründeten Mönchögefellfchaft vorfchrieb, wur: 
den nachmals in der ganzen hriftlichen Kirche verbreitet. Als Theo— 
log war er ein Gegner. bed Arianismus. As Kirchenfchriftfteller ift 
er durch Abfaffung einer großen Anzahl von Homilien, Briefen und 
afcetifchen Schriften (deren Haupttheile opoı ara mAaros und oͤpot 
xar' zmironyv — Moͤnchsregeln find) bekannt. Am meiſten zeich- 
nen fich feine 5 Bücher Avrıppyrınos. rov AmoAoyyrırov Tou 
övoosßous ’Euvonıov UNd wepı rov Ayıou mvsumaros aus. Er - 
ftarb. im Sahre 379. | | 
Mas. feinen Einfluß auf das Mönchthum anbetrifft, fo war er 
ed, welcher wefentlich dazu beitrug, daß die bisher in Wäldern zer: 
fireut lebenden Mönche in eigentliche Klöfter gebracht wurden, daß 
e Vorfteher und beſtimmte Regeln erhielten. Er ftellte die erften 
nchöftatuten auf; fie fanden großen Beifall. Ihrer Einrichtung 
nach beftanden fie aus zwei heilen; der eine faßte 550, der andere 
nur 313 Regeln in fih. Der Bifhof Liberius beftätigte fie ſo— 
‚gleich bei ihrem Erfcheinen und bald waren fie im Morgen= und 
bendlande verbreitet... Mehrere Sahrhunderte hindurch erhielten fich 
die Klöfter diefer Regel in voller Blüthe, feit dem fechften Jahrhun— 
dert aber, als mannichfache Spaltungen die Kirche bewegten und 
die Kaifer nur die Klöfter befchüsgten, welche ihrer Politit am meiften 
zufagten, kamen bie. Mönche vom Orden des Bafilius in große Ge: 
fahren, beſonders war bieß unter der Regierung des Conſtantin 


208 Baſilius. 


Copronymus 741 der Fall. Sie erhielten: fi) indeß fortwährend 
und zu ihrer neuen Erhebung halfen bie Paäpfte nach Kräften, vor— 
züglih (im 16. Jahrhundert) Gregor XIII. 1572, Clemens 
VIII. 1592 und Paul V. 1605, Erfterer war ed, welcder alle 
Klöfter von der Regel des Bafilius im Kirchenftaat, Neapel, Sicilien, 
‚Spanien u. f. w. vereinigte und mit neuen Privilegien befchenkte, 
‚welchen auch feine Nachfolger die Beftätigung gaben. 

Die Mönche in. Italien und Sicilien halten alle ſechs Sahre 
‚ein Generalcapitel, jede drei Jahre ein Provinzialcapitel. Jährlich 
finden Bifitationen ſtatt, bei- welchen alle den Orden betreffende Ans 
‚gelegenheiten, namentlid) die. Wahl der Aebte, der Prioren, und die 
Aufnahme neuer Ordensglieder einer forgfältigen Erwägung unters 
worfen werden. An jedem. Sonnabend wird -in den: Klöttern ein 
befonderes Gapitel gehalten, in welchem die Ordensglieder den Supes 
tioren beichten; an jedem Freitag ift ein Faſttag, woͤchentlich efjen 
fie nur dreimal Fleifch und täglich werden. beftimmte Stunden zu 
gemeinfamer Arbeit angewendet. Was den Ritus anbetrifft, ſo hat der 
Orden vieles mit der griechifchen Kirche. gemeinz er weicht aber von 
derfelben beſonders darin ab, daß er vom h. Geifte die Formel qui 
ex patre filioque procedit gebraucht, im Abendmahl die Confes 
cration des ungefäuerten Brodes und bie «priefterliche Kleidung der 
Yateinifchen Kirche beibehält. Ihre Ordenskleidung befteht in einem 
ſchwarzen Oberkleive und in einer Kappe. Auch einen mäßig langen 
Bart tragen fie. 

Sn den erften Jahrhunderten feiner Entftehung verbreitete fich 
det Orden fehr weit in Spanien; feit dem 8. Jahrh. aber. gerieth 
er in Verfall und veranlaßte mehrfache Reformationen in ſich. Wich- 
tig waren die Veränderungen, welche befonders feit dem 16. Sahrh. 
mit dem Orden vorgingen. Matthäus della Fuente errichtete 
nemlich im Gebirge von Sierra Morena in Andalufien eine Ein- 
fiedlei 15575 er erhielt hier fo viel Anhänger, daß er fi) in Kurzem 
gendthigt fah, eine zweite Einfidlei zu Valle de Guillos zu 
gründen. Papft Pius IV. wollte. aber. diefe Einfiedler ald einen 
befonderen Orden nicht beftätigen, fie nahmen baher die Regeln: des 
b. Bafilius an, jest fanden fie die. päpftliche Genehmigung und tru- 
gen durch die große Strenge ihrer Lebensart, fowie durch die Bes 
günftigungen ded Papftes Pius IV. und feiner Nachfolger zur. neuen 
Erhebung des Ordens des. Bafilius in Spanien fehr viel bei. 

In Spanien wird ber Orden von einem Bicegeneral regiert; 
‘die oberfte Aufficht hat der General des. Ordens in Italien. Alle 
8 Sahre wird ein Provinzialcapitel gehalten und die Wahl eines 
neuen Superior in den Klöftern vorgenommen. In jeder. Provinz 
find Schulen, fowohl der fchönen Wiffenfchaften als der. Philofophie 
und Theologie. Was den Ritus anbetrifft, fo beobachten ſie jeßt 
den ber: lateinifchen Kirche. Die Meffe halten fie im Sommer zur 
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Mitternachtözeit, im Winter ded Morgens früh um 3 Uhr. Nach 
jeder Betſtunde ift noch eine Stunde für das innerliche Gebet bes 
fimmt. Sie arbeiten wöchentlih 2 Tage gemeinfchaftlich und faften 
nicht blo8 an jedem Freitag, fondern auc an den Vorabenden des 
Feſtes der b. Jungfrau und des Bafilius. Ihre Orbensfleivung 
befteht in einem ſchwarzen Schulter: und Oberfleid und in einer Kappe. : 

Baͤteniten, d. h. Menfchen, die von einem inneren Kichte bes 
feelt und erleuchtet fein wollen. Es iſt dieß ein Wort, welches ge= 
wöhnlich den Karmatianern und Sfmaeliten von den Muha— 
medanern beigelegt wird. 

Bazar heißt im Zendavefla eine Suͤnde, welche barin bes 
fteht, daß man feinen Nebenmenfchen fo verwundet, daß die Wunde 
erft nad) 4 Zagen zubeilt. 

Bestification heißt in der römifchen Kirche die vom Papfte 
vollzogene Geligfprehung eines frommen Menfchen. Sol eine Per: 
fon felig gefprochen werden, fo werben zuvor durch ein vom Papft 
beſtimmtes Collegium alle Beweife von Zugend, Frömmigkeit und 
— Werken derſelben genau in Erwaͤgung gezogen und gepruͤft. 

ach vollendeter Unterſuchung, welche oft Jahre lang dauert, wird 
die Seligſprechung vorgenommen. Mit ihr iſt dann der erſte Schritt 
zur Canoniſation geſchehen. Der Koͤrper des ſelig zu Sprechenden 
wird ausgeſetzt zur Verehrung aller guten Chriſten, das Bild 
deſſelben mit einer ſtrahlenden Krone umgeben, ein beſonderes Officium 
ihm geweiht und reichlicher Ablaß am Tage der Seligſprechung ſelbſt 
ertheilt. Proceſſionen werden indeß weder mit dem Koͤrper noch mit 
andern Reliquien des kuͤnftigen Heiligen vorgenommen. Es herrſchte 
ee anfangs die Verordnung, daß vor dem 50. Jahre nach -dem 

ode Niemand felig gefprochen werben koͤnne, doch find die Paͤpſte 
unzähligemal von derjelben, nach Gutduͤnken, abgewichen, f. Gas 
nonifation. 

Beauvais. Verbefferte Benedictinerinnen U. L. Fr. 
des h. Paulus zu Beauvaisz; fie verbankften ihr Dafein ber 
Schwefter Magdalena von Escoubleau, welche den Orden der 
Benedictinerinnen, (der zu Beauvais fchon feit dem Schluffe des 6. 
Jahrhunderts geftiftet, durch die Einfälle der Normänner aber faft 
aufgelöft war und erft feit dem 10. Jahrhundert fich ‚wieder aus- 
breitete, mit den alten Regeln im Jahre 1596 unter Papft Clemens 
VIII. (welcher das Mönchöwefen fehr begünftigte) reformirt wies 
derherftellte. Die Mitglieder deffelben gingen nach Mitternacht zur 
Meſſe, befchäftigten fich fehr angelegentlih mit Gebet und Arbeit, 
beobachteten ein ftrenges Stillfehweigen und fihliefen in ihrer Kleis 
— Dieſe beſtand in einem ſchwarzen Oberrock, Scapulier und 

e. 

Beda, mit dem Beinamen Venerabilis, der Ehrwuͤrdige, lebte 
und wirkte am Schluſſe des ſiebenten bis in die erſte Haͤlfte des 
Reudecker's Lex. I. 14 
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achten Jahrhunderts (+ 735). Er war ein Moͤnch im Kloſter Petri 
und Pauli in Iarröw, der größte Gelehrte damaliger Zeit und faft 
vom ganzen Occident als folcher bewundert. Außer den vielen Gom- 
mentaren über bie heiligen Schriften, Homilien_und Briefen, die er 
gefchrieben hat, verfaßte er noch viele andere Schriften, welche fich 
auf Phyſik, Chronologie, Philofophie, Grammatik, Afttonomie u. f. w. 
beziehen. Sie geben und einen hinlänglichen Begriff von der Aus: 
bildung der Wiffenfchaften in damaliger Zeit. Seine wichtigften 
Werke find: historia ecelesiastica gentis Anglorum Lib. V. (von 
Julius Caͤſar's Leben an bis zum Jahre 731) — de sex altatibus 
mundi liber; — Lebenöbefchreibungen englifcher Mönche. 

Bedargon, rarı2, heißt bei den Rabbinen ein böfer Engel, 
von welchem fie fabeln, daß er 50 Köpfe und 56 Herzen habe. 
Nur eine Hand breit laſſen fie ihn groß und auf ihm die Buchfta- 
ben des ganzen Alphabet3 mit Ausnahme des n und m gefchrieben 
fein. Sterben er er, wenn er einen Menfchen, der Menfch aber, 
wenn er ihn fchlage. | 

Beelfamen, f. Baal:-Samen. 

Beelzebul, ſ. Baal Sebub. 


Begraͤbniß. Ueberall und immer ift dad Begräbniß des Men- 
ſchen mit religiöfen Gebrauchen in. Verbindung gebracht worden 
(f. Leichengedrauche). Bei den Griechen und Römern war es eine 
fehr heilige Pflicht, einen Geftorbenen zu beerdigen, denn. ohne Be: 

raͤbniß konnte ja der Abgefchiedene nur nach Verlauf von hundert 
Sahren felig werden. Wenigſtens mußte man den Peichnam dreimal 
mit Erde bededen, dann konnte der Geift fehon in das Schattenreich 
eingehen. Darum that dieß auch ein Jeder, der auf feinem Wege 
einen Zodten fand. In fremdem Lande zu fterben und begraben zu 
werben, betrachtete man als ein fehmerzliched Ereignig. Es gab 
indeß doch gewiffe Falle, in welchen man die Beerdigung eines Ge: 
florbenen unterließ und zwar als eine Strafe für gewiffe Verbrechen. 
Dieb 8008 traf z. B. Tempelraͤuber, öffentliche Betrüger, Verräther 
des Daterlandes und die Feinde bdeffelben, fo wie die meiften von 
denjenigen, welche die Zodeöftrafe erduldeten. Perſonen, die einen 
außergewöhnlihen Tod erlitten (3. B. vom Blitze Erfchlagene), 
konnten nicht bei Andern eine Ruheftätte finden, denn man glaubte, 
daß fie die Afche jener verunreinigen würden, weil fie durch den 
Zorn der Götter den Tod gefunden hätten. Ä 
Das feierliche Begrabniß verweigerten die Juden nur denjenigen, 
die fich felbft um das Leben gebracht hatten. Die bei ihnen noch 
herrfchende Sitte, die Todten fobald als nur möglich zu begraben, 
ruͤndet fich auf die Behauptung der Rabbinen, daß die Seele weber 
uhe finde, noch fähig fei zum Eintritt in das Paradies, fo lange ber 
Körper Feine Ruhe gefunden.und.unbeerdigt ſei; boch ift dieß gefchehen, 
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fo tritt fie fogleich zur Ruhe ein (nnman ds worm son). Den 
Friedhof nennen fie den Drt der Lebendigen (Dr na), 

Sn der erften chriftilchen Kirche traf es fich wohl, daß man Un: 
getauften dad Begräbniß verweigerte; fpäterhin aber konnte ed auch 
bei denen, die im Banne geftorben waren, nicht ftattfinden. Nach: 
mals fprachen auch oft die Päpfte gegen die Laien, wenn fich diefe 
in Erfüllung irgend eines ihrer Gebote ungehorfam zeigten, die Dro- 
bung aus, daß fie nicht beerdigt werben follten. Dieß that z. B. 
das zweite lateranenfifche Concil can. 13 und 14, das dritte can. 
10. sch —— im Lateran) und Papſt Innocenz II. 
(f. Beichte). 

Der Ort, an welchem Verſtorbene beerdigt wurden, war gewoͤhn⸗ 
lich der an eine Kirche ſtoßende freie Platz, der Kirchhof, welcher 
durch Gebete und religioͤſe Ceremonien zur Ruheſtaͤtte geweiht wurde; 
in beſonderen Faͤllen legte man auch wohl einen Leichnam in die 
Kirchen. Dieß geſchah hauptſaͤchlich mit den Koͤrpern von Fuͤrſten 
und um die Kirche verdienter Männer, ſ. Coͤmeterium, Kirchhof, Leis 
chengebräuche, Bann. 

Beguarden (vom holländifhen begger, ftarf bitten, betteln) 
waren eigentlich eine Art Bettelbrüder und traten feit dem Ende des 
11. und Anfang des 12. Sahrhunderts auf. Sie entitanden aus 
einer Nachahmung der Beguinen, In Deutfchland und in den Nies 
derlanden erfchienen fie beſonders feit dem Sahre 1215, wohnten in 
— —— (darum nannte man ſie auch wohl Cellitenbruͤder), 
uͤbten ſich im Gebet und in Werken der Barmherzigkeit, vorzuͤglich 
bei Begraͤbniſſen. Ihre uͤbrige Beſchaͤftigung beſtand in Weben; 
jeder behielt aber fein Vermögen als Eigenthum bei. Da die Mit: 
— meiſt nicht verheirathet waren, ſo vermachten ſie bei ihrem 

ode ihr Vermoͤgen gewoͤhnlich der ganzen Geſellſchaft. Um an den 
Orten, wo ſie lebten, ſicher geſtellt zu ſein, bewarben ſie ſich unter 
Papſt Nicolaus IV. 1289 um eine öffentliche Autorität. Sie er: 
langten fie dadurch, daß fie in die 3. Regel der Franziscaner aufge: 
nommen wurden. Bald darauf aber erfchienen Pfeudobeguarden, 
d. h. Menfchen, die unter dem Namen Beguarden ind unter gleicher 
äußerer Verfaſſung die gröbften Lafter ausübten. Seht erging nun 
eine Verfolgung über die Achten und unächten Beguarden; indeß er⸗ 
hielten fie fich doch hier und da, gewöhnlich unter dem Namen Loll- 
harden (von Iullen d. h. leife fingen). Die Herzöge von Brabant, 
namentlih Johann II. und Johann II. nahmen fic) ihrer fpaterhin 
mit vielem Eifer an. Papft Sirtus IV. 1472 vereinigte fie darauf 
mit der Congregation von Zapperen in ber. Didced Lüttich. - Eine 
Vereinigung derfelben mit der Gongregation in der Lombardei begann 
unter Gregor XIV. 1621 und wurde unter Innocenz X. vollendet, 

Ale Beguarden von Lüttich, Mecheln und Antwerpen wurden 
der Gerichtöbarkeit und Aufficht des Generals in Stalien unterworfen 
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und ihre Klöfter (die größten waren zu Brüffel, Antwerpen, Maftricht 
und Loͤwen) bildeten die fogenannte flandrifche Provinz. 

Die Beguarden waren eine Art pantheiftifcher Myftifer, nach 
ihrer Lehre floß Alles aus Gott und wieder in Gott. Alles, was in 
der Bibel von Chriftus gefagt wurde, wendeten fie auf fih und auf 
jeden frommen Menfchen an. Den öffentlichen Gottesdienft und 
den Gebrauch der Sacramente hielten fie als fromme Menfchen für 
überflüffig. 

Bisweilen nannte man fie auch die Brüder des freien Geiftes, 
nad Römer 8, 2. 14. Der Name Sueftriones aber war nur 
ein Spottname von ihren Gegnern. 


Beguinen heißen in den Niederlanden Perfonen weiblichen Ge- 
ſchlechtes, welche fich bei ihrem erften Erfcheinen zu gemeinfamen 
Andachten verfammelten und, ohne Gelübde abzulegen, zufammen 
lebten. Ihren Namen haben fie, nach Einigen, von der b. Begga, 
nach) Andern von Lambert le Begue, der im 12..Sahrhundert (ehe 
Ihre erften Niederlaffungen waren zu Luͤttich und zu Nivelles 12055 
von hieraus breiteten fie fich in den Niederlanden und nach Deutfch- 
land aus. Dur Sittfamkeit, Arbeitfamkeit, wie durd Pflege der 
Armen und Kranken zeichneten fie fich fehr aus; daher floffen ihnen 
auch nach und nach Schenkungen zu. Je mehr fie aber unterftügt 
wurden, deſto mehr wurden fie auch, befonderd von den Bettelmön- 
chen, verfolgt. Allmählig aber verfielen auch mehrere von ihnen auf 
falfche Kehren und Grundfäge; fie meinten, der Menfch koͤnne durch 
das befchauliche Lebe zur deutlichen Anſchauung Gottes gelangen, ohne 
Sünde leben, ganz vollfommen werden auf Erden u. f. w. Dieß 
veranlaßte, daß ſtrenge Gefege gegen fie erlaffen wurden, doch ent: 
ftand hieraus die gute Folge, daß fie nun in einer befferen Geftalt 
auftraten. Die Päpfte Bonifacius IX. 1294 und Johann 
XXIII. 1316 nahmen fidy nun ihrer mit vieler Theilnahme an, ent— 
zogen fie der weltlichen Gerichtsbarkeit und ftellten fie unter die Bi: 
ſchoͤfe. — Die bedeutendften Gefellfhaften der Beguinen waren zu 
Amfterdam, Mecheln und Antwerpen. Durch die Gelübde des Ges 
horſams und der Keufchheit verpflichten fie fich jest gegen die Kirche. 
Die allgemeine Leitung der Gefellfhaft in einer Provinz fommt bem 
Rektor in derfelben zu, jedoch kann er nichts von Wichtigkeit ohne 
Zuftimmung von wenigftens 8 Beguinen befchließen. Jeder einzelnen 
Geſellſchaft fteht eine Priorin vor. . Der Aufnahme in Diefelbe geht 
ein Sjähriges Noviziat vorher, Ihre Kleidung war fonft verfchieden, 
braun, blau oder grau. Erft fpäterhin wurde die fehwarze Farbe 
ald Drdensfarbe Fefigeftet. Beim Ausgehen, welches nie ohne Er: 
laubnig der Priorin gefchehen kann, tragen fie auch einen ſchwarzen 
Schleier. | | | 

In den Niederlanden haben fie ſich bis auf die neueften Zeiten 
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erhalten. In Deutfchland nannte man fie Seelenweiber. Ihre wich 
tigſten Sige hatten fie in Lübed, Görlig, Rochlitz und Leipzig. 

Behdin heißt bei den Parfen die Weihung zu einem Schuͤter 
des berrlichften Geſetzes des Ormuzd. Um diefe HBeihe zu erhalten, 
muß der Parfe das Glaubensbefenntniß herfagen koͤnnen. Erhält er 
fie,- fo wiederholt er beim Herfagen des Bekenntniſſes dreimal die 
Worte: „ic will dad Gefeg Zoroafters befolgen.” Dann wird er 
vor einen Priefter geführt und dieſer fpricht einige Gebete über ihn. 
Hierauf wird er 3 Tage lang mit befonders reinen Speifen gefpeift, 
muß die Gebete für die 5 Gahs des Tages. lernen, die für die Mabl: 
zeiten, für alle nothwendigen Handlungen, die Gebete vor und nad) 
dem Schlafe, vor und nach der ehelichen Beimohnung und- der nicht 
felbft verurfachten Befledung. Dann wird ibm Sadere (eine Art 
Hemd, himmlifchen Urſprungs) und Kofti (ein Gürtel, ohne welchen 
Niemand ein Diener des Gefeges fein kann) angelegt und dann muß 
er nah Nozudi (f. d) und Guetis$herid (f. d.) machen, wo— 
durch die Weihe vollendet wird. 

Beheſcht heißt in den Zendbüchern derjenige Theil der Him— 
melsfphäre, wo Drmuzd, die Amfchaspands, die Jzeds und die Seli— 
gen leben, wo das himmlifche Volk, Fein böfer Geift, Feine Furcht 
zu finden if. Wer Gott anbetet und denen wohlthut, welche diefer 
liebt, wer in Reinigkeit feine Werke vollbringt, der ift würdig, in 
Beheſcht einzutreten. | 

Behram heißt ein Ized der Feuerkraft. Nach der parfifcher 
Religionstehre ift er es, welcher den Menfchen zu großen Thaten be— 
geiftert und erhebt, ſtets wachfam und fiegreich, Alles durchdringend. 
Mit einem himmlifchen Kichtkörper, den er vom Ormuzd empfangen 
bat, ift er befleidet. Unter den. Menfchen foll er fich in ben ver: 
fchiedenften Geftalten zeigen, bald als Juͤngling, bald als Pferd, bald 
als Bock, bald als Hahn u. f. w. — doch immer wirkfam, fobald 
er auftritt. Naͤchſt dem, daß er die Dews bekämpft, ftiftet er Friede 
und verleiht Gefundheit. | 

Beichte, d. h. die Ablegung des Sünvenbefenntniffes. — Die 
Beichte war fchon, ehe die chriftliche Kirche gegründet wurde, ein bei 
den Zuden. gewöhnlicher Gebrauh. Zehn Zage vor dem großen 
Berföhnungsfefte mußte von jedem Sfraeliten ein Bekenntniß der Suͤn⸗ 
den abgelegt werden; doch beichtete jeder die Sünden gegen Gott 
vor ſich felbft, nur die gegen Nebenmenfchen wären der Beichte vor 
Anderen unterworfen. An dem Verſoͤhnungsfeſte felbft beichtete der 
Hohepriefter im Namen des ganzen jüdifchen Volkes Die Sünden, 
legte ‚dabei die Hände auf einen Widder, der dann "in die Wülle ge: 
trieben wurde, um die Sünden des Volles wegzutragen. Bei den 
fpäteren Juden waren die Kranken verpflichtet, im Gegenwart eines 
Rabbinen und anderer Zuhörer zu beichten. Manche geißelten ſich 
auch wohl bei dem Suͤndenbekenntniß, nach 5. Mof. 25, 2. ; 
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Bei dem erſten Entſtehen der chriſtlichen Kirche fand jedesmal 
vor der Taufe und dem Abendmahl eine oͤffentliche Beichte ſtatt. Die 
Beichte vor der Taufe beſtand darin, daß der Taͤufling dem Teufel 
und ſeinen Werken bisher ergeben geweſen zu ſein, daß er beiden aber 
nun entfage, offen und frei bekannte; die vor dem Abendmahl aber be— 
ftand in dem Ablegen des Bekenntnifjes der Suͤndenſchuld. Wahrend der 
Berfolgungen des Chriftenthums mußten auch die Gefallenen, ehe fie 
wieder in die Gemeinfchaft der Kirche aufgenommen werden Eonnten, ein 
Bekenntniß ihrer Sünden vor der ganzen Gemeinde ablegen. Nach 
den Zeiten des Kaiferd Decius, vorzüglih am Schluffe des 3. 
Sahrh., wurde aber die bisher öffentlich gethane Beichte in den mor⸗ 

enländifchen Kirchen abgefchafft und eine ‚Privatbeichte eingeführt. 
Fortwährend behielt man diefe auch hier bei, namentlich vor dem 
Senuffe des Abendmahls und vor der Wiederaufnahme eines Ehriften 
‚in die kirchliche Gemeinfchaft, aus welcher er, feiner Vergehen wegen, 
ausgefchloffen war. . Einem andern Zwange unterlag die Beichte 
für den Chriften felbft bis.zum 12. Jahrh. in feiner Kirche. Zwar 
hatten die Papfte und Diener des römifchen Stuhled die Behaup: 
tung — (und die Sitte auch hier und da ſchon eingefuͤhrt), 
daß jede Suͤnde einzeln gebeichtet werden muͤſſe (Ohrenbeichte), wenn 
der Schuldige Vergebung erhalten wolle, denn die Suͤnden, welche 
nicht gebeichtet worden waͤren, koͤnnten auch nicht vergeben werden; 
doch lehrte ſelbſt Gratian noch (1150), daß eine ſolche Beichte zu 
den indifferenten Dingen zu zählen fei, behauptend, daß ein Ehrift 
fie verwerfen und doch ein gottesfürchtiger Mann fein könne. inige 
Sahre darauf ftellte aber der Scholaftiter Petrus Lombardus 
1159 die Behauptung auf, daß ohne ſpecielles Bekenntniß der Sün: 
den vor einem Priefter, alfo ohne Ohrenbeichte, durchaus gar. Feine 
Dergebung der Sünden zu erlangen ware. Andere Lehrer der Kirche 
und der apoftolifche Stuhl fimmten ihm bei und fo fam es in Kur: 
zem dahin, daß die Ohrenbeichte gefeßlich eingeführt wurde, fo fehr 
auch die Laien gegen diefelbe eifern mochten. Je ftrenger aber auf 
die Vollziehung derfelben gehalten wurde, deſto mehr fuchte man ſich 
derfelben zu entziehen und namentlich mied man es, das Gebächtniß: 
mahl Jeſu zu feiern, weil diefer Feier erft eine ſtrenge Ohrenbeichte 
voranging. Dieß veranlaßte die Päpfte, die Laien zum Genuffe des 
Abendmahls jährlich durch befondere Verordnungen zu verpflichten 
und fo erließ Innocenz III. 1215 auf dem 4, Lateranconcil (f. d. 
can, 21, unter dem Artikel Kicchenverfammlung) die Beflimmung, 
daß alle muͤndige Chriften in jedem Jahre wenigſtens einmal einem 
‚Priefter ihre Sünden beichten, die auferlegte Buße nach Kräften er- 
füllen und zu DOftern zum Abendmahl gehen follten, bei Strafe der 
Ausſchließung aus der Gemeinfchaft der chriftlichen Kirche und der 
Verfagung eines Begräbniffes, Alioquin, heißt ed can. 21. conc. 
Lateran., et vivens ab ingressu ecclesiae arceatur et moriens 
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Christiana,careat sepultura. Die Ausübung der: gedachten Strafe 
fiherte Die Beobachtung diefes Gebotes! Man lehrte nun, daß Seder- 
mann aus göttlichem ober päpftlichem Rechte, denn der Papſt bes 
hauptete, der Stellvertreter Gottes auf Erden zu fein (f. Innocenz III), 
zur Obrenbeichte verpflichtet fei, man betrachtete fie als das Sitte 
um Vergebung aller Sünden, Ablaß für alle Verbrechen erhalten zu 
fönnen. Um ihre Heiligkeit recht ficher und unantaftbar zu ftellen, zählte 
der apoftolifche Stuhl die Beichte fogar zu den Sacramenten. Die 
Holgen, welche eine folche Neuerung im Chriftentbume haben mußte, 
blieben nicht aus; man fcheute fich nicht, eine Unthat zu begehen oder 
unmoralifch zu leben, weil die h. Väter lehrten, daß fie Suͤnden 
verzeihen, Seligkeit und Verdammniß bereiten könnten. Zwar erkann⸗ 
ten fchon mehrere Männer jener Zeit, wie fehr die Lehre Chrifti ver: 
derbt und verunftaltet werbe; dieß beweift uns bie Lehre und das 
Wirken eines Willef, Huß und anderer Zeugen der Wahrheit. Ihre 
Stimmen aber wurden von ihren mächtigeren Gegner unterbrüdt. - 
Erft den großen Reformatoren gelang ed, auch hierin eine Aenderung 
zu treffen. Sie verbannten die Ohrenbeichte aus ihrer neuen Kirche 
als eine Gewifjenstyrannei der catholifchen Geiftlichfeit und befonders 
auch darum, weil für fie Fein biblifcher Grund aufgewiefen werben 
kann. Bei den Proteftanten gilt nur die vor Gott gethane Beichte; 
fie muß fich in dem Schmerze über die begangenen Sünden aͤußern 
und verbunden fein mit dem lebhaften Vorfag, ein guter Menfc zu 
werden, wenn fie eine wahre Beichte fein fol. Der Geiftliche ver: 
gibt oder erläßt Feine Süundenftrafen der Ewigkeit. Nach der Beichte 
folgt die Abfolution. | 


Sn der catholifchen Kirche gefchieht noch die Ohrenbeichte ge 
wöhnlich vor der Gemeinde. Der Priefter figt im Beichtftuhl. Der 
Beichtende, wenn er dem Priefter fich nähert, fchlägt dad Kreuz und 
bittet um den Segen. Dann kniet er nieder und zahlt dem Beicht: 
vater, welcher fein Ohr an ein im Beichtftuhl befindliche3 Draht: 
gitter Iehnt, feine Sünden auf, So lange der Beichtvater die Beichte 
anhört, hat er gewöhnlich dad Haupt bededt und ein Tuch vor dem 
Geſichte, um ihn nicht fprechen zu fehen. Nach der Beichte entblöft 
er fich, hebt die rechte Hand gegen den Beichtenden empor und fpricht, 
ihn von Sünden los. | 


— —— heißt ein Orden unter den Derwiſchen. Sie ſind 
terminirende Bruͤder, die zwar ihrer Regel gemaͤß an bewohnten 
Orten leben, ja ſogar heirathen dürfen, aber auch die Verpflichtun 
haben, in fremde Provinzen zu gehen, nach heiligen Orten zu wall: 
fahrten und auf jebe Weiſe ihre Demuth: zu erfennen zu geben. 
Jeden, der ihnen begegnet, müffen fie mit verfchtebenen Grüßen 
anreden, theild mit dem Esmagruß oder der Anrufung des hun⸗ 
dertfachen Namen Gottes, -theild mit dem Gazelgruß oder dem 
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Gruße der göttlichen Liebe, theild mit dem Herfagen dei Eivallah 
oder dem Wunfche alles Guten. 

| Diefe Bektafhis follen von dem Bruder Bektaſch geftiftet wor- 
den fein. Kurz vor feinem Tode legte er ein weißes Kleid mit lan 
gen Aermeln und einer weißen Kopfbebedung, welche einem Zurban 
fehr ahnlich ift, an. Seine. Anhänger mußten ihm die Aermel kuͤſſen 
und fich verpflichten, eine Kleidung, wie er fie habe, zu tragen, fo 
wie feine Regel zu befolgen. 

Es gab noch eine andere religiöfe Partet unter den Muhame: 
banern, welche auch den Namen Beftafcht führte, aber den Janit— 
ſcharen-Aga Bectas (er lebte unter der Negierung Muhameds IV. 
1687.) zum Stifter hatte. Sie wich) vom eriteren Drden hauptfäch- 
lich darin ab, daß’ fie jede unmoralifche Handlung für erlaubt hielt 
und die Lehre von den Eigenfchaften Gottes verwarf, weil‘ er ein 
einfaches Wefen fei. Vom Volke wurden die Anhänger diefer Partei 
Mum sconderen d. h. die, welche das Licht. auslöfchen, genannt. 

Beiram wird ein doppeltes Feft der Muhamedaner genannt; 
das eine heißt Il al fetr, d. h. das Feft der Faftenbrechung, das 
andere Idal Korban oder Idal adha, d. h. das Fell der Opfer. 
Jenes fangt an dem erften Zage ded Monates Shawal, welcer 
unmittelbar nach dem Fefte Ramadan folgt, anz dieſes beginnt 
an dem vo Tage des Monates Dhul’hajia ( Gaaba), nach⸗ 
dem die Opfer zu Mececa gefchlachtet worden find. Gewöhnlich heißt 
jenes das Fleine, dieſes das größere Beiram. Der erſte Zag des 
legteren ift der feigrlichfte... Mit dem Neumond des Mondes Ras 
madan (f. Caaba, Faften) beginnt das Feſt. Iſt der Mond mit 
Wolken bedeckt und nicht fichtbar, fo verfchiebt man das Feſt um ein 
oder zwei Tage; kann man ihn dann noch nicht fehen, fo nimmt 
das Feſt dennoch feinen Anfang. Diefer wird durch Kanonendonner 
und Zrompetenblafen kund gethan, Die VBornehmen verfammeln fich 
um den Sultan und drüden ihm ihre Ehrenbezeigungen aus. Dann 
finden. herrliche Fefte ftatt, die gewöhnlich drei Tage, in einigen Pro: 
vinzen aber, z. B. in Perſien, fünf bis ſechs Tage dauern. 

Beiwe heißt bei Ben en die Sonne, ald Gottheit. Ihr 
wird ein jährliches Opfer, aus Brei und einem weißen Thiere ober 
auch aus Flachs beftehend, dargebracht. Man erfleht ihren en 
um Milch, um Vermehrung der Rennthiere, um Erhaltung der Ge: 
fundheik, vorzüglich um Bewahrung vor Wahnfinn. Das Flachs⸗ 
opfer, einen Spinnroden, der den Lauf und die Strahlen der Sonne 
darſtellen foll und neben. ihr Bildniß geftellt wurbe, hielt man ſtets 
für das angenehmfte Opfer des Beiwe. a 

Bel oder Belus, f. Baal. 

Bel, Gefchichte- deffelben mit dem Drachen, ſ. Apocryphen. 

a3 Belatucadrus wird als eine brittifche Gottheit, welche mit ‚dem 
roͤmiſchen Mars übereinfommt, angeführt: 4: 2.0. mn. 
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Belenus, eine Gottheit, welche vorzüglich von den Galliern; 
yriern und Pannoniern verehrt: wurde. Ueber die Etymologie des 
Wortes Belenus ift man verfchiedener Anficht. Einige leiten es ab 
von Baal = Beel oder Bel (f. Baal), Andere von Bskos, Pfeih 
Wahrfcheinlich wurde Belenus ald Sonnengott verehrt. 

Belier, f. Dämonen | ' 

Bellons, ’Evuw, eine bei Griechen und Römern berühmte 
Kriegsgättin. Sie war die Schwefter ded Mars, nach. Andern war 
fie die Mutter, nach Andern die Gattin bdefjelben. Ihre Priefter 
(Bellonarii) risten fich felbft bei dem Opfer die Schultern auf 
und brachten ihr eignes Blut als folches dar. Sie hatten zahlreiche 
und prachtvolle Tempel; einer derfelben. wurde .oft vom Senat als 
Berfammlungsort, um wichtige Angelegenheiten. zu berathen, gewählt. 
Einer der wichtigften Zempel derfelben war ber, welchen der Conful 
Appius nach erhaltenem Siege über bie Etrusker und Samniter 
erbaute. Bor demfelben ftand eine Heine Säule; in diefe pflegte man 
einen Speer zu fleden, wenn einem Feind der Krieg angekündigt 
worden war. | .' | - 

Beltha, eine fabifche Gottheit, die mehrere Tempel hatte und 
durch das Berbrennen lebender Opferthiere verehrt wurde, Sie ift 
vielleicht eine, Göttin des Mondes gemefen. | * 

Bema (von Bypa, Richterſtuhl) hieß der biſchoͤfliche Sig in 
der alten Kirche, we immer in einem Dalbfreis ‚unmittelbar hin⸗ 
ter dem Altare errichtet war. AS die. Presbyter mit den Bifchöfen 
noch. in ‚gleichem: Range flanden; hatten dieſe gleichfalls ihren Sitz 
bier; diefer. Sig hieß auch Cathedra; Daher die Benennung Cathes 
dralfirche für diejenige, an welcher ein Bifchof angeftellt war. Eine 
ähnliche Einrichtung, wiendas Bema in der chrijtlichen Kirche war, 
finden wir aud) .bet den Juden. Bei diefen nämlich hing das Gefeß 
in den Synagogen nad) Morgen. zu, und zu beiden Seiten faßen 
die Aelteſten in einem. Halbfreis. 

Bemilucius ift der Name einer. Gottheit, welche in Gallien 
angebetet wurde, Sie wird als ein Juͤngling, mit Furzem Haare, 
mit..einem an den Schultern befeftigten Mantel, in beiden. Händen 
Früchte, namentlich Weintrauben, haltend, dargeftellt. ’ 

Benan⸗Haſcha, ein Göße der alten Araber vor Muhamebs 
Zeiten, welcher von jenen für einen Mitgenoffen Gottes gehalten wurde. 

Bendis ("Apreius, Hekate oder Diana Munychia) hieß eine 
Gottheit bei den Zhraciern. Sie hat den Beittamen öıkoyx.os,. mit 
zwei Speeren, entweder, weil fie als himmlifche und trdifche Gottheit, 
oder weil fie ald Iagdgöttin verehrt wurde, ober auch weil fie ein 
weifaches Licht, ihr. eignes und das Sonnenlicht, haben ſollte. Das 

eft Bendideia (Bevörsösıa) wurde ihr zu Athen im pirdifchen Hafen 
durch feierlichen Umzug, gefeiert. —— 

Benedieite wird der Geſang der drei Männer: im Feuerofen 
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genannt. ©. Apocryphen. In der erfien chriftlichen Kirche wurde 
er häufig vorgetragen; ja nach einer Verordnung des Goncild zu 
Toledo 633 mußte er, bei Strafe des Banned, an jedem Sonntag 
und an ben Feften der Märtyrer gefungen werben. 

Benedict I. war Patriarch von Rom von 573— 578; fein 
Vorgänger hieß Sohann III. und fein Nachfolger Pelagius I. Seine 
Regierung zeichnete fich eben fo wenig durch irgend etwas Merkwuͤr⸗ 
diges aus, ald bie des 
Beinedict II., welcher von 684—685 den römifchen Stuhl 
inne hatte; deffen Vorgänger war Leo II, der Nachfolger Johann V. 
Michtiger erfcheint in der Gefchichte Ä 

Benediet III., Papft, regierend vom Jahre 855—858, ein 
Nachfolger Leo's IV. Er trennte das Erzbisthum von Köln vom 
Bisthum Bremen und vereinigte diefes mit dem Erzbisthum Ham— 
burg, wo er den Apoftel des Nordens, Anfchar (f. d.), ald Erz⸗ 
bifchof einfeßte. Unter: ihm lebte auch der berühmte Johannes Scotus. 
Sein. Nachfolger. war Nicolaus I. | 
Benedict IV. 900— 9035; unter ihm wurden die .Gefege uͤber 

Ehen unter Blutöverwandten fehr vermehrt und fowohl das Anfehen 
als ‘auch die Verehrung und die Anzahl der Heiligen bebeutend ver: 
größert. Sein Vorgänger war Sohann IX., fein Nachfolger Leo V. 
Benedict V., 964— 965, wurde nach dem Tode ded Papftes 
Sohann XI. von den Römern, aber ohne Einwilligung des beut= 
ſchen Kaiferdö Dito L., gewählt: Diefer züchtigte Die Römer für dieſe 
Wahl, entfegte den Benedict und wußte daß Anfehn Leo's VIIL, 
den er gewählt hatte, aufrecht zu erhalten. Diefer regierte indeß auch 
nur ein. Sahr. J—— J 

Benedict VI, 972—974, folgte dem Papſt Iohann XIIL; 
feine Regierung enthält nichts Merkwuͤrdiges, er flarb, während (nach 
Kaifer Otto's I. Tode) ein Aufftand unter Erescentiud, einem 
vornehmen Römer, dem Sohn der jüngeren Theodora, ausgebrochen 
war. Sein Nachfolger war Bonifatius VII, | 

Benedict VII. 975—984. Sein Boygänger war Papft Do: 
nus U., fein Nachfolger Sohann XIV.; er verorbnete in Böhmen,; 
daß der Gottesdienft in Fateinifcher ‚und nicht in flavifcher Sprache 
gehalten werben follte. Uebrigens war er. eben fo wenig von Bes 
deutung, wie Papf | —— 

Benedict VIII, 1012— 10245 er kroͤnte den König Heinrich 
II. 1014 und wußte ben päpftlichen Stuhl gegen die Angriffe feiner 
Feinde ficher zu ftellen. Sein Vorgänger war Sergius IV., fein 
Nachfolger —28 XIX. 

Benedict IX., 1088 — 1044, beſtieg als Juͤngling von 18 Jahren 
den paͤpſtlichen Stuhl. Er war einer von den Paͤpſten, die ſich durch ihre 





Unmoralitaͤt einen Namen gemacht haben, von dem Desiderius 


Ab. 'Casinensis berichtet? cujus vita quam turpis, quam foeda, 
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quamque 'exsecranda exstiterit, horresco referre. Wegen feines 
nichtSwürdigen Lebens wurde er vertrieben 1044 und Papft Syl= 
vefter III. an feine Stelle gewählt; doch jener wußte fich zu bes 
haupten und verkaufte darauf den päpftlichen Stuhl an Gregor VI. 
Kaifer Heinrich III. aber machte diefen Unfung der Päpite dadurch 
ein Ende, daß er alle 3 Päpfte auf der Synode zu Sutri 1046 
abfegte und Clemens II. nun als Papft wählte. Benedict IX. 
Borganger war. Johann XIX., fein Nachfolger Sylveſter ILL. 

Benedict X. 1058— 1059 mußte dem Papfte Nicolaus II. 
weichen. Um diefe Zeit fallt die gänzliche Trennung der morgens 
und abendländifchen Kirche. Sein Vorgänger war Stephan IX. 

Benedict XI. 1303— 13045 fein Vorgänger war Bonifacius 
VIII., fein Nachfolger Clemens V. Er hob die gegen Philipp, 
König von Frankreich, gerichteten Bullen feines Vorgängers Bonifacius 
VIII. auf, weil diefer darauf drang, dag ein allgemeines Concil zur 
Beilegung der Uebel in der Kirche gehalten werden follte, 

enedict XII, 1334— 1342, ein Papft, welcher zu Avignon 

reſidirte; er befchrankte die Gelderprefjungen und Commenden (f. d.) 
der höheren Geiftlichkeitz in Hinficht der Glaubenslehre beftimmte er, 
daß die, welche der Reinigung durch das Fegfeuer nicht bebürften, 
nach ihrem Ableben das Angefiht Gottes fogleich ſchauen würden, 
daß die, welche anders lehrten, Ketzer wären. Sein Vorgänger war 
Johann XXIL, fein Nachfolger Innocenz VI. 

- Benedict XIII, 1394 — 1404, ein Papft, der während des 
großen Kirchenfchismas auf dem römifchen Stuhl fa. Eine National 
ſynode zu Paris 1398 entfegte ihn; Bonifacius IX. trat ald Gegen: 
papft auf. In Avignon belagert, mußte ſich Benedict ergeben und 
verfprechen, nicht eher aus feinem Pallafte zu — als bis das 
Kirchenſchisma aufgehoben ſei. Er fand aber Mittel, der Haft zu 
entfliehen, begab ſich nach Genua und Lucca und ſuchte eine Zu— 
ſammenkunft mit dem neuen Gegenpapft Gregor. XII. zu veranftalz 
ten. Sie fam aber nicht zu Stande; darauf flüchtete er von neuem 
und zwar nad) Perpignan. Seine Cardinaͤle verließen ihn aber, 
vereinigten ſich mit den Cardinälen Gregor's und beide Parteien hiel- 
ten jest das Concil zu Pifa, auf welchem fie die Paͤpſte Benedict 
. und Gregor für fehismatifch erklärten und Alexander V. wählten. 

Bon jekt an verfchwindet der Name Benedict, an welchen fich 
nur unbheilvolle Ereigniffe zu knuͤpfen ſchienen, mehrere Sahrhunderte 
binducch aus der Gefchichte. Erſt im 18. Jahrhundert traten zwei 
Päpfte unter diefem Namen wieder auf. Weil aber Benedict XIII. 
als fchismatifch erklärt worden war, alfo in der Reihe der rechtmäßig 
eingefegten Päpfte nicht gezahlt werben Eonnte, fo legte fich der Do— 
minicaner Bine Maria Urfini, ald Papft, den Namen Bene: 
dict XIII. wieder bei. Er regierte vom Sabre 1724 — 1730. 
Merkwuͤrdig machte gr ſich durch feine Verſuche, die veformirte und 


* 
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griechifche Kirche zur römifchen zuruͤckzuführen; er geftattete dem 
Volke, an Heiligentagen zu arbeiten, canonifirte den h. Nepomuk und 
hielt auf die Erfüllung: der Ausfprüche, welche die Bulle Unigeni— 
tu8 über die Irrthuͤmer des Pafchafius Quesnel enthielt. Der Erz- 
bifchof Noailles erkannte diefe noch unbedingt an (f. Sanfeniften). 
Sein Vorgänger war Innocenz XIII, fein Nachfolger Elemens XI. 

Benedict XIV. Papft 1740— 1758, ein -durc feine Gelehr- 
famfeit und Zugenden gleich achtbarer Mann. ° Unter ihm erneuerte 
fi der Streit über den Probabilismus der Sefuiten (f. d.), er erließ 
firenge Verordnungen an die Geiftlihen, das zu verfchweigen, was 
ihnen gebeichtet worden fei, und: dem Volfe nur-dann das Sacrament 
zu verweigern, - wenn ed Öffentlich "die Bulle Unigenitus verwerfe, 
Unter ihm erhob fich ferner ein Streit über die Verminderung der 
Feſttage zroifehen Quirini, Bifhof von Brescia, und Muratori. 
In Defterreich, Sicilien und Zoscana wurden mit feiner Bewilligung 
mehrere Fefttage abgeſchafft. Die Abtei Fulda in Kurheffen erhob 
er zum Biöthum. - 

- -&o fehr er übrigens auch bemüht war, dem päpftlichen Anfehen 
Kraft und Macht zu verleihen, fo mußte er dennoch den Befchluß 
der Republik Venedig ruhig aufnehmen, daß Feine papftliche Bulle 
ohne Genehmigung der Regierung befannt gemacht und vollzogen 
werden follte. Sein Vorgänger war Clemens XIL, fein Nachfol: 
ger Clemens XII. | u 

Benedict der Heilige, Stifter des Benebdictiner= Ordens, war 
zu Nurſia 480 geboren und der Sohn angefehener Eltern. Seinen 

ugendunterricht genoß er zu Rom. Hierher war er fehon mit einem 
eraltirten Geifte gefommen; bald fagte ihm die gewöhnliche Lebens 
weife nicht mehr zu, er wollte nicht langer in Gemeinfchaft mit ans 
deren Menfchen leben und begab fi) nun 3 Jahre hindurch in eine 
Einöde der Apenninen. Hier, heißt ed, habe er große Anfechtungen 
vom Teufel gehabt, doch beitand er fie, verließ aber nad) 3 Jahren 
die Einöde, ging in ein benachbartes Klofter und wurde bier bald 
zum‘ Abte gewählt. Die ftrenge Bucht, die er einfuͤhren wollte, mißs 
fiel jedoch den Mönchen; fie faßten den Entſchluß, ihn zu vergiften. 
Allein wunderbarer Weife zerfprang der Becher, den man ihm in: 
diefer Abficht: reichte und das Gift fiel auf die Erde. Jetzt ging er 
wieder in die Einöde zurüd, Darauf wurde er fehon nad) Verlauf 
von einigen Monaten zum Vorfteher eines andern Klofterd gewählt; 
er folgte dem Rufe, verließ aber das Klofter bald wieder, weil er 
die Mönche nicht fo ‚bilden Fonnte, wie er wollte. Nun fam ein 

“ Engel zu ihm, wie die Fabel feines Lebens weiter lautet, und gelei= 
tete ihn nah Monte Caffino, wo noc ein Apofteltempel fland. 
Diefen  zerflörte er und feßte an beffen Stelle ein großes Klofterz 
den Mönchen fchrieb er eine eigne Regel vor, bei deren: Abfaffung 
Caſſian's Werk ‚de institutis .eoenobiorum einen großen Einfluß 
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auf ihn gehabt zu haben fcheint. Raſch blühte fein Klofter empor 
und täglich mehrte fich die Zahl feiner Anhänger; in kurzer Zeit gab 
es faft überall Klöfter, die fic) nach ihm nannten und nach 50 Jahren 
war fein Anfehen fo groß geworden, daß es faft nicht ein Klofter gab, 
welches nicht mehrere Beftunmungen feiner Regel angenommen gehabt 
hätte. Nach feiner Regel mußten die Mönche ein für das Kofter 
bindendes Gelübde ablegen, denn der Aufgenommene mußte fich ver: 
pflichten, das Klofter nie wieder zu verlaffen und der Negel ſtets 
treu und gehorfam zu leben. Darüber, daß Fein Ordensglied das 
Klofter  verlaffen oder einmal aus demfelben gehen folle, hieß die Ver= _ 
ordnung Benedict's: Monasterium, si possit fieri, ita debet con- 
strui, ut omnia necessaria, id est aqua, molendinum, hortus, 
pristinum, vel artes diversae intra monasterium exerceantur, 
ut non sit necessitas monachis vagandi foras, quia omnino 
non expedit animabus eorum. Ueber die Treue in der Beobach— 
tung der Regel war folgende Beftimmung geftellt: Suseipiendus 
autem in oratorio coram omnibus promittat de stabilitate sua 
et conversione morum suorum et obedientia coram Deo et 
sanctis ejus, ut si aliquando aliter fecerit, ab eo se damnan- 
dum sciat, quem irridet. De qua promissione sua faciat pe- 
titionem ad nomen sanctorum, quorum reliquia ibi sunt, et 
abbatis praesentis. Quam petitionem 'manu sua scribat,’ aut 
certe, si non seit litteras, alter ab eo rogatus scribat et ille 
novitius signum faciat et manu sua eam super altare ponat. 
Si quis forte de nobilibus offert filium suum Deo in ınona- 
sterio, si ipse puer minore aetate est, parentes ejus faciant 
petitionem, quam supra diximus. Et cum oblatione ipsam 
petitionem et manum pueri involvant in palla altaris et sic‘ 
eum offerant. — erhellt zugleich, daß ſowohl Kinder als Er— 
wachſene in den Orden aufgenommen werden konnten; auch Reiche 
oder Arme waren nicht ausgeſchloſſen. Naͤchſt jenen Beſtimmungen 
aber wurde den Ordensgliedern das ** Beten zur beſonderen 
Pflicht gemacht; darum enthaͤlt auch die Regel uͤber die Art, den 
Gottesdienſt zu halten, allein 11 Capitel. Ste verordnet horae ca- 
nonicae, namlid) die uocturnae vigiliae, matutinae, tertia, sexta, 
nona, vespera und completorium ,: angeordnet nach den Pfalmen, 
in welchen es heißt: septies in die laudem dixi tibi und media 
nocte surgebam ad confitendum tibi. Ferner ift den Mönchen 
die Befchaftigung mit nüßlicher Förperlicher oder geiftiger Arbeit auf: 
erlegt, Otiositas, fagt die Regel, inimica est animae: et ideo 
certis temporibus occupari debent fratres in labore manuum, 
certis iterum horis in lectione divina. Im Efjen, Zrinfen und 
den übrigen Bebürfniffen des Lebens follen fie Enthaltfamkeit zeigen; 
darum efjen die Benedictiner auch nie Fleiſch, außer in Krankheiten, 
ihre gewöhnliche Nahrung ‚nehmen fie aus dem Pflanzenreiche, Nach 


222 Benedicet der Heilige. 

der genaueren nun der Regel follten fie als tägliche Speife 
genießen: cocta duo pulmentaria (ut forte, qui ex uno non 
potuerit edere, ex alio reficiatur). -Et si fuerint inde poma 
aut nascentia leguminum, addatur et tertium. Ferner warb ihnen 
anempfohlen panis libra una und hemina vini. Ueber das Fleifch- 
efjen heißt ed: carnium quadrupedum ab omnibus abstineatur 
comestio, praeter omnino debiles et aegrotos. Balneorum 
usus infirmis; quoties expedit, offeratur. Sanis autem, et 
maxime juvenibus, tardius concedatur. | 

Ueber die Wahl der Vorfteher eines Klofterd und der Männer, 
welche die Angelegenheiten des Ordens leiten follen, fest die Regel 
Folgendes feft: In Abbatis ordinatione illa semper consideretur 
ratio, ut hie constituatur, quem sibi omnis concors congrega- 
tio secundum timorem Dei, sive etiam pars, quamvis parva, 
congregationis, saniori consilio elegerit. Quemcunque elege- 
rit Abbas cum censilio fratrum timentium Deum, ordinet ipse 
sibi Praepositum. Qui tamen Praepositus illa agat cum re- 
verentia, quae ab Abbate suo ei injuncta fuerint, nil contra 
Abbatis — aut ordinationem faciens. Si major fuerit 
congregatio, eligantur de ipsis fratres boni testimonii et san- 
ctae conversationis et constituantur Decani, qui solicitudinem 
gerant super Decanias suas. Quoties aliqua praecipua agenda 
sunt in monasterio, convocet Abbas omnem congregationem 
et dicat ipse, unde agitur. Et audiens consilium fratrum, 
tractet apud se, et quod utilius judicaverit, faciat. Si vero 
minora agenda sunt in monasterii utilitatibus, seniorum tan- 
tum utatur consilio. 

Die Kleidung der Mönche richtete fich meiftens nach der natur: 
lichen Befchaffenheit ihres Aufenthaltsortes, fo wie der Congregation, 
zu welcher ihr Klofter gehörte. Gewöhnlich tragen fie eine Kappe, 
welche fpißig zugeht, ein großes ſchwarzes Oberfleid, das mit Aer— 
meln verfehen und nicht gefchloffen if. Dabei führen fie ein Meffer, 
eine Nähnabdel, eine Schreibtafel und Bleifeder mit fich. 

Sehr früh entftanden auch Nonnenklöfter, welche die Regeln 
Benedict's zur Richtfcehnur ihres Lebens machten. 

Der mwohlthätige Einfluß Benedict's und feiner Regel auf fein 
Zeitalter läßt fich in der Gefchichte nicht verfennen. Ueberall führ: 
ten die Anhänger feines Ordens Viehzucht und Aderbau eim und er: 
hoben die Cufur, denn ihre Regel verpflichtete fie ja zu nuͤtzlicher 
Förperlicher oder geiftiger Arbeit. Deutfchland hat ihnen in diefer 
Hinficht befonderd viel zu danken. Die geiftige Eultur beförderten 
fie hauptfächlich durch ag von Bibliotheken und Abfchreiben 
claffifcher Werke, eine Befchäftigung, welche die erften Benedictiner 
übrigens nicht hatten und ebenfo wenig in der Regel eigentlich befoh: 
len war, Sie legten Schulen an in und außer Klöftern, fie betrieben 
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eifrig das Studium der Wifjenfchaften überhaupt und- bildeten die 
meiften Gelehrten in der älteren Zeit. Zu diefen gehörten z. B. die 
Männer Dionyfius der Kleine, Alcuin, Beda der Ehrwirdige, An: 
felm u. %. Bu Ausgang des 17. Jahrh. hatte diefer Orden viel: 
leicht die höchfte Bluͤthe in wiffenfhaftlicher Hinficht im Frankreich 
erreicht. | 

Benedict von Aniane, geboren ungefähr 750 von angefehe: 
nen Aeltern, machte ſich ald Verbeſſerer des Benedictiner Ordens be- 
rühmt. Keine Befriedigung findend in dem geräufchvollen Leben, 
zog er fi) vom Hofe des franfifchen Königs Pipin in die Einfam: 
feit zurüd. Darauf erbaute er, von Gleichgefinnten unterftügt, ein 
Klofter am Fluffe Anianus. Hier lebte er mit außerordentlicher Strenge 
nach den Regeln Benedict’s. Die Zahl feiner Anhänger mehrte fich 
ſtark, ſchwand aber allmählig wieder, da er den Rigorismus in feis 
ner Lebensweiſe zu weit trieb. Dennoch blieb er bei feiner Strenge 
im Saften, Beten und Arbeiten wie vorher. Als ihm endlich von dem 
—— Carl's des Großen, Ludwig, die Aufſicht über ſaͤmmt⸗ 
liche Kloͤſter des Reiches übergeben war, fing er eine große Verbeſſe— 
rung des Benedictiner-Ordens überhaupt an und gründete dabei 
feine Gonftitutionen auf die von Benedict dem Heiligen gegebenen 
Regeln. Sie bezwedten eine höchft rigoriftifche Lebensweiſe. 

Bonedictiner der Congregation von Portugal, Sie 
befolgten Benedict’3 des Heiligen Regeln, wurden aber im Sahre 1558 
einer DVerbefferung unterworfen, die zuerft im Klofter der h. Thirſa 
ihren Anfang nahm. Durch eine Bulle des Papftes Pius V. 1566 
wurden dann die Klöfter diefes Ordens in Portugal zu einer neuen 
Congregation vereinigt und dabei feftgefcht, daß die Aebte derfelben 
immer nur auf 3 Jahre gewählt werben follten. Der Nachfolger 
des Pius, Papft Gregor XIII., ordnete dagegen 1572 lebensläng= 
liche Aebte an, doch beftätigte deffen Nachfolger Sirtus V. 1585 
in einer neuen Bulle die Beftimmungen, weldhe Pius V. fir den 
Orden ſchon gegeben hatte. 
-  Benedictiner der firengen Obfervanz von Elugny. 
Sie wurden durch den Abt von Clugny, Jacob de Befni d'Arbou— 
che 1622 reformirt. Die Vorfhriften, die er zur ftrengften Beob: 
achtung der Regeln des h. Benedict gab, wurden zuerft 1621 vom 
Gardinal Guife, dann 1622 von den Mitgliedern der Abtei Clugny 
beftätigt und angenommen. Daffelbe gefchah auf einem im Sahre 
1626 gehaltenen Generalcapitel. Der Cardinal Richelieu, als Abt 
der Congregation, vereinigte darauf die Drdensglieder durch ein Gon- 
cordat (vom Jahre 1634) mit der Benedictiner= Congregation des h. 
Maurus, welche feit dem Jahre 1618 beftand und feit dem Sahre 
1627 vom Papft Urban VEII befondere Vorrechte erhalten hatte. 
Doc nach feinem Zode wurde die Vereinigung wieder aufgelöft und 
die Congregation von Clugny in ihrem vorigen Zuftande wieder ber: 
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geftellt 1644. Der Cardinal Mazarin, nachmaliger Abt von Clu— 
any, wollte von Neuem eine Vereinigung der. Congregation mit der 
des h. Vannes bewerfftelligen 1659, doc gab er diefen Vorſatz auf 
wiederholte Vorftellungen feiner Untergebenen auf. Ä 

Die Glieder diefer Congregation verpflichteten fi, fireng nach 
Benedict’3 Regeln zu leben, um Fein Amt oder Benefictum fich zu 
bewerben, den Vorgefegten die Verwaltung der Einkünfte zu übers 
laffen und Niemanden unter fich aufzunehmen, welcher ſich nicht dies 
fen Verpflichtungen unterzogen habe. 

As ihre gewöhnliche Kleidung tragen die Drdenöglieder einen 
fchwarzen Rod mit einem fehr breiten Scapulier; im Chore haben 
— an ihrem Oberkleide ſehr breite Aermel und eine Kappe auf dem 

aupte. 
Benedictiner zu Perreci in Bourgogne traten ſeit 
der Errichtung ihres Kloſters zu Perreci an der Loire 885, wel⸗ 
ches ein Graf Eccard ihnen ſchon im Jahre 876. gefchenft hatte, auf. 
Seit dem Jahre 1580 wurde in Frankreich eine Congregalion erimir= 
ter Klöfter des h. Benedict errichtet; mit diefer wurde auch Per— 
reci verbunden. Ludwig Berrier, Prior des Klofters im 17. 
Sahrh., führte die Verbefferung hier ein, indem er den Gliedern des 
Ordens von neuem eine firenge Lebensweiſe auflegte, im Sommer 

des Nachts halb 2 Uhr, im Winter halb 3 Uhr, an Sonn= und 
Sefttagen aber des Nachts um 1 Uhr in die Meffe zu gehen befahl. 
Er glaubte, daß ein großes ſchwarzes Oberkleid und eine Kleine fpigig 
zulaufende Kappe die wahre Kleidung des h. Benedict geweſen fei, 
und darum fchrieb er dieſe Tracht ald Ordenskleidung vor. 

Benedictiner der Congregation von St. Bannes 
wurden verbeffert durch den Vorfeber im Klofter von St. Banned 
zu Verdun, Didier de la Cour aus Mozneville im Anfang 
des 17. Sahrh. Er ftellte mit großer Strenge unter den Gliedern 
des Klofters die Faften wieder her, legte denfelben mit allem Rigo— 
rismus Gebet, Arbeit und andere Verpflichtungen auf und befahl ih— 
nen, ben fchwarzen Rod mit Scapulier und Kappe, ald die urfprüngs. 
liche Kleidung, zu tragen. Ihre Bereinigung mit Clugny, welde 
ã beabſichtigt hatte, kam nicht zu Stande, dagegen fand 
ie mit den 

Benedictinern der Congregation von St. Hidulph, 
unter Genehmigung des Papftes Clemens VIII. (1604) ſtatt. Papſt 
Paul V.- verordnete (1605) die Vereinigung der anderen Benedictis 
nerklöfter überhaupt mit der Congregation von St. Banned. Eine 
bedeutende Anzahl Klöfter ſchloß ſich derfelben auch an, jedoch Fonnte 
fpäterhin die Vereinigung mit andern nicht bewerfitelligt werden. Ihre 
Kleidung ift diefelbe, wie die der Glieder in der Congregation von 
St. Banned. In jedem Jahre wird ein Generalcapitel gehalten und 
die Wahl eines Vorftehers auf ein Sahr vorgenommen. | 
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Benedictiner der Congregation in der Schweiz. Gie 
befteht im Ganzen nur aus neun Klöftern, welche früher vereinzelt 
daftanden. ine theilweife Vereinigung derfelben fand unter Papft 
Clemens VII. 1602 ſtatt; alle traten endlich unter Papft Ure 
ban VIII. 1633 in eine Gongregation zufammen. ie hat die eis 
genthümliche Einrichtung, daß fie unter Feinem Generalvorfteher ftehtz 
die Aebte verfammeln ſich alle 10 oder 12 Sahre zu einer gemeinfa= 
men Wahl von General= und Special:Bifitatoren. Diefen liegt dann 
die Unterfuchung über den Zuftand und das Wohl der Klöfter ob. 
So wenig auch die Congregation Klöfter befigt, fo bedeutend und 
angefehen ift fie doch durch den Ruf der Frömmigkeit. In den Jahren 
1712 und 1812 feierte fie ihr Zubiläum. 

BenedictinersCongregation in erimirten Klöftern in 
Flandern entftand im Jahre 1564 durch die Verordnung des triden- 
tiner Goncild, daß die freien Klöfter entweder in eine Congregation 
treten oder der Aufficht eines Biſchofs fich wieder unterwerfen müß- 
ten. Anfangs beftand diefe Vereinigung nur aus fünf Klöfternz erft 
fpaterhin, befonders feit der erften Dälfte des 17. Jahrh., wurde die 
Zahl verfelben bedeutender. Auch fie haben ftrenge Pflichten für das 
Faften und Beten. Gie falten an jedem Freitag, vom Mittwoch des 
Feftes der Kreuzeserhöhung bis zu der großen Faftenzeit, an feinem 
Mittwoch und in der Adventzeit ift ihnen der Genuß alles Fleifches 

eftattet. Ihre Mahlzeiten halten fie immer gemeinfchaftlid, Die 

effen feiern fie, wie die andern Benedictiner= Congregationen, gleiche 
falls des Nachts und zwar kurz vor Mitternacht. Ihre Klofterkleis 
dung befteht in einem fehr ‚großen Rod von ſchwarzem Stoffe mit 
weiten Aermeln, ferner in einem Scapulier, einem mäßig breiten Hals⸗ 
fragen und einer großen fchwarzen Kappe. Außer dem Klofter tras . 
gen fie die weltliche Kleidung der Priefter, ein Scapulier und einen 
kleinen breiedigen Hut, wie die Carmeliter auf ihren Reifen. 

Benedictiner der Gongregation bes h. Placidus in 
Belgien entflanden unter Dapfı Urban VIII. 1618 und wurden. 
durch ihn mittelft einer Bulle beftätigt. Die Vereinigung mehrerer Bes . 
nebictiner-Klöfter, die fpäterhin durch den h. Vannus verbefjert wur= 
den und fich durch ihre Heiligkeit überhaupt auszeichneten, gab dieſer 
GCongregation dad Dafein. Sie halten mit Strenge auf Gebet, Ar= 
beit, Faſten, Stillfhweigen u. f. w. Sie tragen gleichfalls ein großes 
fchwarzes Kleid mit weiten Aermeln und eine Kappe. 

Benedietinerinnen von Val de Grace zu Paris. Ihre 
Stiftung fallt noch vor dad Mittelalter, ungefähr in dad 9. Sahrh. 
Sie beobachteten die Regeln des h. Benedict mit vieler Gewiſſen⸗ 
haftigfeit bis zum Schlufje des 12. Jahrhunderts. Von diefer Zeit 
an verfielen fie; 5 und a aus ihren Mauern immer 
mehr, bis endlich König Ludwig XIII. 1618 der. damaligen Aeb⸗ 
tiffin, Margaretha von Arbouze, die Verbefferung derfelben aufe 
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trug. Sie führte fie mit Strenge aus, verorbnete namentlich be- 
fiimmte Stunden für das Gebet und für die Arbeit, feste Fafttage 
feft, befahl Stillſchweigen zu beobachten und von allem Fleifche,. aus- 
nommen in Krankheitöfällen, fidy zu enthalten. Ihre Kleidung be— 
and in grobem ſchwarzen Zeuge; alle 3 Jahre wurde die Superios 
rin gewählt. | 

Benedictinerinnen von Montmartre gehörten zu den be= 
rühmteren Nonnen ihrer Regel. Sie waren es vorzüglich welche fich 
nach ihrer Berbefferung durch ihre ZThätigkeit zur Ausbildung und 
Berbefferung von Schwefterklöftern auszeichneten. Unter den Bene: 
dictinerinnen von Montmartre führte Die damalige Aebtiffin Maria 
von Beaupilliers, mit Beftätigung des Papfted Clemens VIII. 
(1600), die Verbefferung des Klofterwefend und die Wiederherftellung 
der alten Regeln Benedict's, Po ſtarken Widerftand fie auch bei den 
Schweſtern fand, ein. Durch ihr frommes Leben brachte fie bald 
das Klofter fo in Aufnahme, daß es die angefehenften Perfonen unter 
feine Glieder zählte und eben fo reich als — wurde. Ihrer 
Verbeſſerung gemaͤß muͤſſen die Nonnen zur Nachtzeit in die Meſſen 

ehen, Faſten und Stillſchweigen beobachten, überhaupt die Regeln 
Benedics genau befolgen. Die Kleidung, die fie trugen, war nicht 
durchgehende diefelbe. Anfangs trug die Aebtiffin eine ſchwarze Klei- 
dung, die der übrigen Nonnen war dagegen von weißem Stoffe. 
Darauf Fleivete ſich auch die Aebtiffin in weißen Stoff, endlich 
aber wurde gegen die Mitte des 17. Jahrhunderts von allen Bene: 
Dietinerinnen zu Montmartre, mit Zuflimmung des Papftes, die 
ſchwarze Kleidung angelegt. 

Benedictinerinnen U Fr von NRonceray zu An: 
gers, beftehen nur aus Nonnen, die aus abligen Familien ſtam— 
men. Die Stiftung ihres Kloſters fält in den Anfang des 11. 
Sahrhundertd. Trotz dem, daß ihre Freiheit weniger beſchraͤnkt ift, als 
in andern Klöftern, da fie fich immer fittfam und tugendhaft zeigten, 
beobachten fie dennoch ‚eine beftimmte Strenge in ihrer Lebensweife. 
Sie — ſich einer große Enthaltſamkeit, halten haͤufige Faſttage, 

gehen zur Mitternachtszeit in die Meſſen, bringen mehrere Stunden 
im ſtillen Gebete zu u. ſ. w. Bei ihrer Einkleidung erhalten fie ei: 
nen weißen Anzug, ein Chorhemd und einen Kranz. Nach derfelben 
legen fie die Ordenskleidung an, die in einem großen fehwarzen Kleide 
mit langer Schleppe und weiten Xermeln befteht. Bei befondern 
feierlichen Gelegenheiten find die Aermel mit weißer gefalteter Lein— 
wand ausgelegt. Nach der Ablegung des Kloftergelübdes, der Ein- 
fegnung und Weihung tragen fie noch neun Tage hindurch ihre Feſt— 
Pleider und Kraͤnze und bleiben überhaupt noch fünf Sahre, als wenn 
fie im Noviziat —*— ‚unter der Aufſicht der Vorſteherin. Waͤh— 
rend der neun Tage genießen ſie gar keine Fleiſchſpeiſen und beob— 
achten ſtets ein ſtrenges Stillſchweigen. | = 
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Benedictinerinnen U. Fr. des Friedens zu Douat 
wurden vwerbeffert durch die Benedictinerin Florentina de Ver» 
gnigneuil, welde, der Sage nad, die Ermunterung, im Klo—⸗ 
fter die ſtrenge Obfervanz einzuführen, von der h. Jungfrau erhalten 
haben wollte. Nachdem fie vom Abte zu Clairvaur bie Exlaubs 
niß empfangen hatte, die Verbefferung im Klofter zu Douai einzu: 
führen, ftellte fie die alte Regel des h. Benedict wieder her. Die 
Schweftern befigen gar Fein Eigenthum, arbeiten, halten ftreng die 
beftimmten Faften, gehen in die Meffen zur zeugen und brins 
gen täglich mehrere Stunden mit ftillem Gebete zu. Ebenfo fireng 
beobachten fie ein faft ununterbrochenes Stillfehweigen. Sind fie ges 
nöthigt, mit Semandem zu reden, fo thun fie dieß nur mit verfchleier: 
tem Seficht und in Gegenwart von Schweftern. Sie Eleiden fich in 
einen fchwarzen Rod, der gewöhnlich mit einem Gürtel gefchloffen 
wird, und tragen eine Kutte, die ſie bei'm Schlafen nicht ablegen 
dirfenz. daS Scapulier legen fie nur bei der Arbeit an. Die Laien: 
ihiveftern tragen zur Unterfcheidung feine Kutte, fondern einen großen 
Mantel, der faft bis auf die Füße reicht. 

Benedictinerinnen von Borbord. Sie nehmen gleich- 
falld nur Monnen von Adel unter fi auf. Zu ber Aufnahmsfaͤhig⸗ 
kit gehört es, nothwendig, wenigftend 16 Ahnen päterlicher und muͤt⸗ 
terlicher Seits aufzählen zu fönnen. Die Ordenseinrichtung der Be: 
nedictinerinnen von Borborch fällt in das Jahr 1100. Sie beobs 
achten die nach der Regel Benedict's vorgefchriebenen Gebete, gehen 
zur Nachtzeit zur Meffe, halten viele Fafftage, fprechen Niemanden 
allein und ohne Vorwiſſen der Priorin, leben überhaupt fehr enthalts 
ſam und ftreng nad ihrem Kloftergelübde. Die im Noviziat Bes 
findlichen werden vor ihrer feierlichen Aufnahme fämmtlichen Nonnen, 
der Aebtiffin und Priorin vorgeftellt und um ihren Willen zur Auf: 
nahme befragt. ine bloße Verneigung dient ald Antwort. Am 
Abende vor der Einkleidung wird ihnen dann Brod und Wein im 
Beifein ihrer Anverwandten, der Aebtiffin und Schweftern dargereicht; 
den folgenden Zag werden fie prächtig gekleidet und ein Kranz, mit 
öftlichen Steinen befest, auf ihr Daupt gelegt. Dann werben fie 
bon ihren XAeltern, indem fie zugleid von dieſen und ihren Anver- 
wandten Abfchied nehmen, gefegnet und mit feierlicher Begleitung 
zur Kirche geführt. Nach gehaltener Meffe begibt fich bie Aebtiffin 
mit den Schweitern in's Gapitel; zwei bderfelben fragen die Novizin- 
nen um ihren legten Entfchluß, nun werden fie von ihren Aeltern 
und Anverwandten vor die Thuͤre des Gapiteld gebracht und ver 
Lebtifſin uͤbergeben. Sie empfängt fie mit einer — — 
Nach derſelben legen dieſe den bisher getragenen feſtlichen Schmuck 
ab und empfangen die fuͤr die Pruͤfungszeit beſtimmte Kleidung, eis 
nen großen weißen Rod. mit hellgrauer Befekung (zur Winterszeit mit 
grauem Pelze audgelegt), einen ſchwarzen Schleier ur ein ſchwarzes 
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Chorhemd; dann gehen fie unter Begleitung der Aebtiſſin und Schwe— 
ftern zur. Kirche; bier Enten fie vor dem Altare nieder und erhalten 
einen Ring zum Zeichen ihrer Vermählung mit Ehriftus. Nach über: 
ftandenem Prüfungsjahre wird das feierliche Gellibde gethan und das 
mit gefchieht erft die wirkliche Aufnahme in den Orden. Die eigentliche 
Ordenskleidung ift: ein fchmarzer Rock mit engen, aber langen Aer— 
meln, ein fchwarzes, fein gefaltetes Chorhemd (unter welches bei bes 
fondern Feftlichfeiten noch ein weißes gezogen wird), ein fchwarzer 
Schleier und im Winter ein großer Mantel mit grauem Pelze befegt. 
Benedictinerinnen zu Eftrun. Hier, wie zu Borborch, 
mäffen die Nonnen aus adligen Familien ftammen. Ihr Dafein fet 
man noch vor das. Mittelalter; verbeſſert wurden fie im 17. Jahrh. 
Sm Allgemeinen flimmen fie, ſowohl hHinfichtlich ihrer inneren als 
äußeren Einrichtung, mit. den Benedictinerinnen zu Borborch zus 
fammen. Sie bindet ein frenger Gehorfam gegen die Aebtiffin, fie 
fehen und: fprechen Niemanden als ihre Schweftern, halten fehr oft 
Gebete, müffen in der Leidendwoche die Pfalnen, auf den Sinieen 
liegend, beten, beobachten außer den gewöhnlichen Faften auch noch 
andere, effen an jedem Mittwoch, Freitag und Sonnabend gar fein 
Fleifh, am dem Montag nur zu Mittag, an dem grünen Donnerftag 
Faum etwas Brod. In der Faftenzeit wird an jedem Tage eine 
Nonne gewählt, welche faftet. An jedem Sonntag und befonders 
auch an dem erften- Montag in: den Faſten legen ale Nonnen, nach- 
dem das agnus Dei in der großen Meffe gefungen ift, Zeugniß ihrer 
Demuth, ihres Gehorfams und. ihrer Ergebenheit gegen die Aebtiffin 
ab. Darm genießen fie gemeinfchaftlich das h. Abendmahl. An dem= 
felben Tage wäfcht ihnen die Aebtiffin die Füße. Alles Eigenthumes 
müffen fie fich begeben; die nothwendigften Bebürfniffe werden, mit 
Wiſſen der Aebtiffin, verabreicht. Ihre Kleidung beiteht in einem 
fchwarzen Rod, Schwarzen Chorhemde und Schleier; im Winter tra= 
gen fie einen großen, mit Pelz verbramten Mantel. Ä 
Benefictum. Es war eine gewöhnliche Sitte in der alten Zeit, 
daß Fürften und Könige die Zapferkeit ihrer Soldaten durch beſon— 
dere Gefchenke, hauptſaͤchlich durch Ertheilung von einem Stüde Lans 
des, belohnten. Geitdem die Oftgothen und Rongobarden in Italien 
eingefallen waren (500— 609) und hier fich fetzufegen gewußt hats 
ten, vertheilten die Negenten von den eroberten Gütern an ihr Ge— 
folge fo viel, al& ihnen gut duͤnkte, zum Nießbrauch. Diefe Vertheis 
lung zum Nießbrauch ahmte auch die Kirche mach, als fie zum Bes 
fig von Eigenthum gekommen war. 8 verlieh nämlich der Bifchof, 
der oberfte Auffeher einer Kirche, die Einkünfte von dem Eigenthum 
derfelben, und zwar fo viel, ald ihm gut dünfte, an die unter ihm 
ftehende Geiſtlichkeit, als Belohnung für ihren Dienft und ihre Mühe, 
Diefe Verleihung. nannte man ein Beneficium. Seit der Zeit, als 
‚eine geiftliche Stelle überhaupt mit Zutheilung von Einkünften ver⸗ 
u Tr 
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bunden war, nannte man biefe felbft gleichfall3 Beneficium; doch 
führten nur immer die Stellen der niederen Geiftlichkeit diefen Namen, 
die der höheren, namentlich der Archidiaconen, Bifchöfe u. f. 'w., 
nannte man Würden. 

Die Erfchleihung von Beneficien, die fpäterhin faft alle mit 
fehr bedeutenden Einkünften verfehen waren, wurde mit der Strafe 
der Abſetzung und des Banned (f. die Ganones im Artikel: Kirchens 
verfammlungen) belegt. Man nannte fie Simonie. Im canonifchen 
Rechte werden die Beneficien in die priefterlichen getheilt, welche nur - 
die eigentlichen Geiftlihen und Seelforger erhalten Eonnten, und in 
die fchlechten, welche den Dienern berfelben zugetheilt wurden; ferner 
in reguläre, welche die Religiofen eines Moͤnchsordens genoffen, und 
in weltliche, welche die Latenbrüder und die weltlichen Geiftlichen 
— 
Benſaiten, eine japaniſche Göttin, welche, ehe fie zur Unfterb: 
lichkeit gelangte, Bunsjo hieß. Sie war die Mutter von 500 aus 
Eiern entftandenen Kindern und wird’ als die Göttin des Reiches 
angebetet. Ihr zu Ehren wird in_jedem Jahre an dem britten Tage 
des dritten Monates das Pfirfichfeft (eigentlich ein Hamilienfeft) ges 
feiert... Es fallt in die Blüthenzeit der Apricofen= und Pfirfichbaume. 
Man vergnügt fih im Freien, flellt Luftbarkeiten verfchiedener Art 
und Gaftmähler an, bei welchen man einen aus Reis und Artemifia 
gebackenen Kuchen (Futcu Motzi genannt; bei feiner Zubereitung 
wird ein Pfirſichzweig über den Keffel, in welchem er gebaden wird, 
gelegt) . genießt. ! | 

Ben: Sira, ein Buch moralifchen Inhaltes; den Verfaſſer deſ⸗ 
felben nennen die Juden den Sohn Sira. Wegen feiner inneren 
Aehnlichkeit mit dem Buche Sirach haben es Einige mit dieſem idens 
tificiren ‚wollen. 

Berecynthia, f. Cybele. | 
A Berengar’s Streit Über das Abendmahl, f. Abenbmahls: 
reit. 

Bergimus, eine wenig bekannte Gottheit, welche vor Alters 
in der Gegend von Breſcia verehrt wurde. Bergimus wurde als 
Juͤngling in roͤmiſchem Gewande abgebildet. 

Bergiſche Formel, ſ. Concordienformel. Ba! 

Bernhard von Llairvaur oder der Heilige, geboren 1091 bei 
Dijon in Burgund, ſtammte aus adliger Familie. Schon früh trat er in 
ein Giftercienferklofter und blieb in demfelben bis zum Sabre 1115. In 
diefer Zeit verließ er feinen Aufenthalt und ftiftete, von feinem Abte 
Stephan dazu ermuntert, zu Clairvaur ein Klofter, dem er als 
Abt vorftand. Seine Gelehrfamteit, wie fein tugenbhafter Lebens: 
wandel, erwarben ihm den Ruf eines höchft. frommen Mannes: und 
als folcher gelangte er zu fehr hohem Anfehen. Mit vieler Thaͤtig⸗ 
keit nahm ex ſich des Papftes an und forgte Eräftig dafür, daß bie 
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Rechte der Kirche entweder vermehrt oder erhöht würden. Mit un: , 
ermuͤdetem Eifer predigte er zur Unternehmung von Kreuzzügen, wen: 

dete eben fo große Sorge auf die Erhebung des Klofterweiend, auf - 
die Bekämpfung der damaligen Gegner aller. falfchen Lehren der römis 
fchen Kirche, befonders gegen Abalard und Gilbert von Porren. 
Mit Heftigfeit trat er auch gegen Arnold von Brefcia auf (f. Ars 
noldiften). Seine Schriften find mit vieler Wärme und Beredtfam: 
feit gefchrieben, daher heißt er auch oft: doctor mellifiuus oder 
christiane doctus et sancte facundus et pie festivus. Am wich: 
tigften find feine epistolae, in denen er ſich faft über alle Angeles 
genheiten der Kirche hierarchifch ausfprichtz de consideratione lib. V.; 
biervon ift befonderd merkwürdig: de pontificiae dignitatis' et po- 
testatis excellentia; er ermahnt den Papft Eugen III., nicht über 
alle Gränzen der Willführ hinauszugehen, er erkennt die weltliche 
Richtung des Papftthums an und fürchtet fehr, daß diefes, wenn es 
in feiner Verkehrtheit beharre, feinem Untergange entgegengehen werde. 
Er farb im Jahre 1153 zu Clairvaux als Stifter von 160 Klöftern. 
Sein tugendhaftes Leben und die Menge Wunder, die .er bewirkt 
baben fol, machten, daß er fchon vom Papfte Aleranderlil. 1160 
canonifirt wurde. 

Bernhardiner, ein Mönchsorden, welcher urfprünglich von 
Robert, Abt zu Molesme (im- Jahre 1098), dem Stifter des 
Giftercienfer » Ordens, gegründet wurde. Da Bernhard. von Clair— 
yaur (f. d.) zur Erbauung und Einrichtung der Eiftercienfer-Klöfter 
vorzüglich viel beitrug und fe durch feine Thatigkeit überhaupt außer: 
ordentlich unterftüste, fo nannte man die ‚Eiftercienfer, namentlich in 
Deutfchland, Bernhardiner (f. Eiftercienfer). 

‚Die Bernhardinerinnen fol. Bernhard allein geftiftet ha: 
ben. Als er nämlich in der Abtei zu Citeaur mit 30 Perfonen 
das Mönchsleben eingeführt hatte, traf es fich, daß mehrere Glieder 
feiner Gefellfchaft verheirathet waren. Die Frauen faßten den Ent: 
fhluß, ihr Leben gleichfalls in Frömmigkeit und, Gebet zuzubringen, 
und Bernhard traf die Veranftaltung, daß ihnen ein befonderes Klo: 
fer zu Juilli, in der Didced Langres, erbaut wurde. Go lautet 
die Nachricht aus dem Leben Bernhard’s, Auch fie breiteten fich, 
wie die Brüder, faft in allen Ländern Europas. aus, waren, wie jene, 
eigentlich” Eiftercienferinnen (ſ. d.) und beftehen gleichfalls noch in 
unfern Tagen. | | Ä 

Bernhardiner von Sept-Fons, ein burch den Abt Eu: 
flach yon Beaufort im Jahre 1664 verbefferter Drden der Bern: 
bardiner. Die Reformation, welche dieſer Abt einführte, fand fo 
vielen Beifall, daß die Zahl feiner Anhänger bald bedeutend ftieg. 
Er verordnete vermehrte Gebet, Beobachtung des Stillfchweigens, 
Enthaltfamfeit von allem Fleifche, fogar von Eiern, ſtrenge Lebens: 

„ woeife und erhöhte Wohlthätigkeit. Der Befuch der Meſſe fand. nicht 
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immer zu ein und berfelben Zeit flatt. An dem Sonntag, war vom 
Reformator befohlen, des Nachts um 2 Uhr in diefe zu geben, an. ges 
wöhnlichen Feften halb 2 Uhr, an Feften der Apoftel um 1 Uhr, und an 
großen und. wichtigen Feften um Mitternacht. Hier mußten fie aber 
immer bis gegen 5 Uhr Morgens fingen und beten. Jede Woche 
follte dreimal dem Abte oder Vorgefeßten gebeichtet, eben fo vielmal 
geiftliche Unterredungen — an jedem Sonnabend die Fuͤße 
gewaſchen werden. Das Chor faßte beinahe 100 Religioſen und 
ungefähr 50 Laienbruͤder. Die Erſteren mußten ſich außer der Zeit 
des Gebetes ausfchlieglich mit häuslichen Arbeiten befchäftigen. Jedes 
Glied Des Ordens erhielt feine eigne Zelle, dieſe durfte aber nicht 
eher als zur Ruhezeit betreten werden. Bei'm Schlafen war ed nicht 
erlaubt, Die Kleider, fondern bloß die Kappe abzulegen. Sene waren 
in Form und Farbe faft wie die der Giftercienfer. | 

Bernhardiner von Drval. Die Abtei von Orval, um 
fprimglich von Benedictinern gegründet. 1070, feit der Mitte des 12. 
Sahrhunderts im Befiße der Bernhardiner, verließ allmählig bie 
Strenge der Regeln Benebict’3 und verſank ganz gegen den eigentli- 
hen Zweck der Stiftung in Weltlichkeit. Endlich fiellte der Abt 
Bernhard von Montgaillard die früheren ſtrengen Gefeße mit. 
der Regel Benedict's wieder her, ordnete diefer gemäß die religiöfen 
Uebungen und Gebete, die täglichen Befchäftigungen überhaupt und 
beftimmte unter anderem, daß die Glieder der Abtei, nach gehaltener 
Meffe, welche um 2 Uhr Nachts ihren Anfang nehmen fol, fich in 
dad Studierzimmer begeben müfjen. Dieß Zimmer, Leotrois ge» 
nannt, ift eine große geräumige mit Schreibtifchen verfehene. Stube, 
in welcher Bibeln mit Erklärungen liegen. Hier widmen fie dem 
Leſen derfelben die Zeit nach. der Meſſe bis 6 Uhr Morgens, im 
Winter nur bis halb 6 Uhr. Ihre Kleidung ift wie die der vorher 
genannten Bernharbiner. Ä | 

Bernbardinerinnen Unferer Lieben Frauen zu Zart, 
Das Nonnenklofter zu Tart, urfprünglich ein Ciſtercienſernonnenklo⸗ 
fter und zwar das erfte feiner Art, wurde bald mit dem Namen 
eined Klofterd der Bernhardinerinnen belegt, da an feiner Ausbildung 
und Einrichtung Bernhard von EClairvaur befonders Xheil: hatte, 
Gegründet war es im Jahre 1120 durch Arnulf von Cornu und 
durch feine Bewohnerinnen wurden viele taufend andere Klöfter in 
dad Leben gerufen. 

Schon unter der erften. Aebtiffin Elifabeth, der Zochter. Ar: 
nulf's, wurde das Klofter vom Papft Eugen III. 1147 mit feinen 
Regeln und Eonftitutionen beftätigt. Streng hielt es auf die Beob⸗ 
achtung und Ausführung derfelben bis zum Schluffe des 15. Jahr: 
bunderts, Da verfaufen die Nonnen in ein weltliches Leben und 
Schwelgerei, biö endlich. am Anfange des 17. Sahrh. die Verbeffe: 
zung. durch eine Nonne des Klofters, mit Hilfe des Biſchofs von 
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Langres, eingeführt wurde. Die Verbeſſerung beſtand in der Ver— 
bannung alles Weltlichen aus dem Kloſter und in der Wiederherftel; 
lung der alten Gefege und Regeln; namentlich gehörte dazu, in größs 
ter Dürftigfeit zu leben und nur die nothwendigften Geräthfchaften 
zu befißen. In den Gellen der Nonnen follte fich nichts befinden 
als ein irdenes Weihwaſſerbecken, ein hölzernes Grucifir., einige Hei⸗ 
ligenbilder und ein Nachtlager, aus einem Strohfade und einer Dede 
beftehend. In der Faftenzeit und im Advent: dürfen fie nicht nur fein 
Fleiſch effen, fondern müffen ſich auch der Milchfpeifen und Butter ent= 
halten; ſtatt Teßterer genießen fie Del. Im Jahre 1623 wurden: die ver= 
befferten Bernhardinerinnen nad Dijon verfegt und im Sahre 1626 
der. Aufficht des Bifchofs von Langres übergeben. Ihre Kleidung 
ift weiß, wie die der Nonnen-im Giftercienferorden, nur durch den 
Schnitt unterfcheidet fie fi) von jenerz auch tragen fie ein weißes 
Stirnband, Es 
Bernhardinerinnen der verbefferten Eongregation 
der göttlichen VBorfehung und des heil. Bernhard in 
Frankreich und inSavoyen, geftiftet von Blanca Therefia 
von Ballon 1622. Sie war Schweiter eines Giftercienfernonnen= 
Flofters der h. Catharina, verließ aber dafjelbe, da die weltliche Rich— 
tung deſſelben ihrem Geifte nicht zufagte, mit vier andern. Schweſtern 
und fliftete die verbefferten Bernhardinerinnen zu Rumilli in Sa 
voyen 1622. Die Gonftitutionen zur Berbefferung wurden 1624 mit 
Hilfe des Franzisfus von Sales gefertigt. Wenn dieſe auch nicht 
mit pebantifcher Strenge an die Beobachtung der alten Regeln über 
Faften und Beten fich ausfprechen, fo dringen fie darum doch mit 
Ernft auf die Erhebung und Bereinigung des Geifted mit Gott und 
auf Unterdrüdung der Begierden. Diefe Nonnen find verbunden, 
zweimal des Tages Gelbftprüfungen mit fich anzuftellen, früh 5 Uhr 
aufzuftehen und zuerft eine Stunde mit innerlichem Gebete zuzubrins 
gen, nad) der Mittagsmahlzeit abermals eine halbe Stunde dem ins 
nerlichen Gebete obzuliegen und eine halbe Stunde auf das Lefen 
eiftlicher Bücher zu verwenden, fiebenmal am Zage in das Chor, des 
ends in die Mefjen zu gehen und das römifche Breviarium zu 
gebrauchen. Um 10 Uhr Abends ift die Zeit des Schlafengehens. 
Dreimal in der Woche ift ihnen der Genuß des Fleifches geftattet.- 
Sie Heiden fi in einen weißen Rod, der ohne Falten an dem Kör- 
per herunterhängt, und tragen ein weißes Stirnband. Unter Papft 
Urban VIII. 1628 gelang es ihnen, ſich der Aufficht der Aebte von 
Citeaur zu entziehen und unter die Gerichföbarkeit des Biſchofs 
der Didces, in welcher fie wohnten, zu fommen, Dadurch, daß bie 
Superiorin von Ponconas eine Aenderung in den Eonftitutionen 
vornahm, bildeten fich aus der Gefellfchaft zu Rumilli zwei Eon: 
gregationen, nämlich die des h. Bernhard, welche ſich bloß innerhalb . 
der Grenzen Frankreichs hielt, und die der. göttlichen. Vorfehung in 
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Savoyen, welche auch in Frankreich Wurzel faßte, jedoch nicht zu 
bedeutender Bluͤthe gelangte. | | 
Bernhardinerinnen bes EFoftbaren Blutes Jeſu 
Chrifti. Die Aenderungen, welche die Superiorin von Ponconas 
in den Eonftitutionen getroffen hatte 1636, fanden bei mehreren Bern⸗ 
bardinerinnen Beifall; indeß fehon nach wenig Jahren war dieß nicht 
mehr der Fall, ja im Jahre 1650 führten fie fehon wieder, in ihrem 
Klofter zu Paris, eine neue Verbefferung der. Ciſtercienſer ein. Die 
damalige Superiorin Magdalena Therefia Baudet von Baus 
regard war es, welche darauf das Klofter dem Foftbaren Blute 
Chrifti weihte und fic und ihren Schweftern die Benennung» Schwes 
ftern des Foftbaren Blutes Sefu, beilegte. Dieß gefchah im Jahre 
1659 und am 9. Marz 1660 feierten fie zum erftenmal das Feft 
be koſtbaren Blutes Jeſu. An demfelben wird, in Gegenwart einer 
zahlreichen Verfammlung, das große Officium, welches aus. dem Paſ⸗ 
ſionsofficium des Breviartumd von Paris entlehnt ift, bergefagt, die 
Defper, Dann die Predigt und endlich das Abendgebet gehalten. Waͤh— 
rend. der. großen Mefje wird das Abendmahl nicht ausgetheilt. Sie 
halten fehr viele Faften, genießen gar Fein Fleifch, beobachten ſtets 
ein ſtrenges Stilfchweigen, ausgenommen in der Stunde: nach dem 
Mittags und Abendeſſen, befchäftigen fich außer der Zeit des Gcbes 
tes mit Handarbeit, haben nur den Gebrauch der aller nothwendig⸗ 
ſten Geräthichaften, ‚Tchlafen auf Strohfäden, die auf Brettern über 
ein paar Zrager gelegt find, flehen des Nachts 2 Uhr auf u. ſ. w. 
Ihre Kleidung ift weiß und aucd dem Schnitte nach der Tracht der 
Giftercienfernonnen: ahnlich. F ER 
Bertling’s Streit, €. X. Bertling, Profeffor zu Helmftädt, 
erregte. mit feinem Collegen, J. E. Schubert, einen Streit über. die 
Kraft des in der h. Schrift enthaltenen göttlichen Wortes zur Beſſe— 
rung des Menfchen. Schubert wurde von feinem Gegner des Pajo— 
nismus befchuldigt, weil er, wie Claude Pajon, ‚behauptete, daß 
der göttlichen Lehre Feine geheime.oder myftifche, fondern eine natürs 
liche. moralifche Kraft beimohne, die von dem göttlichen Worte uns 
zertrennlich ſei; diefe wirke in dem Menfchen, nicht aber, wie Rath— 
mann. Jehrte (ſ. Rathmann’fcher Streit), eine von außen hinzutretende 
Kraft, das Licht der Belehrung. Mit einer Menge fcholaftifcher 
Spigfindigkeiten und. neuen Terminologien fuchte er diefe Behaup⸗ 
tung darzuftellen und zu vertheidigen. . Bertling behauptete dagegen 
dad Dafein einer übernatürlichen Kraft im göttlichen Worte, daß der 
h. Geift mit_der Schrift zugleich wirke und den Menfchen berühre 
(tactus). Diefe Kraft fer der Wirkung nach der phufifchen analog. 
Mit ihn flimmten vorzüglich die Theologen F. W. Kraft und Sam. 
Kraufe -überein. Um dem Streite, der fo wenig fruchtbringend für 
die Religionslehre war, ein Ende zu machen, wurde von einem Uns 
genannten ein Preis von 12 Ducgten fir denjenigen Gotteögelehrten 
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ausgefeßt, welcher durch eine Abhandlung denfelben, mit Beantwor⸗ 
tung gewifjer Fragen, befeitige. Die Glieder der theologifchen Fa— 
eultät zu Sena wurden zu Schiedgrichtern beftelt. Sie entfchieden fich 
für die Abhandlung des Seniors zu Landshut, I. Gottfr. Na: 
ziersfi, und fomit erreichte der Streit fein Ende. - | 

ee ‚ ein ägyptifcher Göße, welcher zu Abydus einen ange: 
fehenen Zempel hatte. Sein Drafel fland in großem Rufe; die Ant: 
worten ertheilte er in verfchloffenen Briefen. 

Beſchen, d. h. dad, was in Allem if. So heißt in der brah⸗ 
minifchen Religionslehre das. zweite Wefen, welches Gott noch vor 
Erſchaffung der Welt in das Dafein rief und jegt noch für die Fort- 
dauer und Wohlfahrt der Welt forgt. Es werden ihm verfchiebene 
Körpergeftalten zugefchrieben, baly die eines Menfchen, bald die eines 
Thieres. Dereinſt fol Befchen auf der Erde erfcheinen, um die Feinde 
der Religion des Brahma zu vertilgen. 

Befchneidung 17>70, mspırony, circumcisio) ift eine im mofais 
fchen Gefege gebotene Feierlichkeit, bei welcher jedem Kinde männlichen 
Gefchlechted am 8. Tage nach feiner Geburt die Vorhaut befchnitten wird. 
Sie ift.ein fehr alter religiöfer Gebrauch und findet fich auch bei den Aegyp- 
tern, Xethiopern, Arabern und anderen morgenländifchen. Bölfern. Nach 
der moſaiſchen Erzählung gebot Gott dem Abraham die Befchneidung 
alles: Männlichen zum Zeichen des Bundes zwifchen fich und den 
Menſchen. Daffelbe Gebot erging auch an Moſes; jeder Theilnehmer 
am Paſſahmahle follte befchnitten fein. Bei Strafe der Ausrottung 
(f. d.) war die Befchneidung der neugeborenen Knaben jedesmal auf 
den achten Zag nach der Geburt feftgefeßtz.baher war es auch, um 
diefe. Strafe abzuwenden, erlaubt, felbft am Sabbath diefe Hand: 
lung vorzunehmen, ‚und in gleicher Abficht befchnitt man felbft die 
Kinder ; welche vor der Befchneidung geftorben waren. 

Während des Aufenthaltes der Juden in Aegypten wurde bie 
Befchneidung ſtets beobachtet; während. ihres Aufenthaltes in: der 
Wuͤſte aber fügte es fich, fie weniger ausgeübt, endlich gar un- 
terlaffen wurde. Joſua wa es, welcher. fie, nach dem Uebergange 
über den Jordan, wieder herftellte. Die Juden läugnen indeß, daß 
die Befchneidung während des. Aufenthaltes. in der Wuͤſte ganzlic) 
‚ unterlaffen, worden fei;s nur die verfchnittene Haut völlig zurüdzu- 
fchieben habe man, nach ihrer Behauptung, bei berfelben vernachläf- 
figt, und nur diefen Gebrauch, habe Joſua wiederhergeftellt. 
Welche Gebräuche überhaupt bei der Befchneidung ftattfanden, 
ift und in der altteftamentlichen Gefchichte nicht überliefert worben; 
eben fo wenig ift beftimmt, wer fie verrichten und mit welchem In: 
firumente fie verrichtet werden fol. Anfangs wurde fie von den 
Patriarchen, dann von den Prieftern vorgenommen; auch: Frauen 
forinten befchneiden, wie dieß z. B. bie Zipora that. Das Inſtru⸗ 
‚ment, mit. welchem man befchnitt, konnte ein gefchärfter Stein oder 
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ein Meffer fein. Gewöhnlich wurde das Kind im älterlichen Haufe 
befchnitten. Der Vater nahm ed auf die Arme, eine Perfon verrich- 
tete die, Befchneidung und eine andere fing dad Blut auf, welches 
hierbei vergoffen wurde. Zugleich erhielt das: Kind feinen Namen. 
Gewoͤhnlich waren mit diefer Feierlichkeit Familienfeſte, beſonders Gaft: 
maͤhler, verbunden, 

Durd) die Befchneidung wurde dad Kind der ifraelitifchen Ge: 
meinde einverleibt und in den Bund, welchen Gott mit Abraham 
gefchloffen hatte, aufgenommen. 

Wie nun die Befchneidung überhaupt für eine der wichtigften 
feierlichen Handlungen von den alten Juden angefehen wurde, welche 
mit göttlicher Verheißung begleitet fei, fo gefchah dieß auch von ben 
ſpaͤteren jüdifchen Zehrern, den Rabbinen. Auch nach ihren Ausſpruͤ— 
hen Hat Gott: felbft die Befchneidung :befohlen und fogar dem Abra⸗ 
ham, als er fich felbft befchnitt, hilfreich beigeftanden. Sie nennen 
fie eine große Sache, weil fie dem ganzen Geſetz gleich fei (5773 
min 52 a mbıpd No mbim). Durch das Verdienft der Be⸗ 
ſchneidung, lehren fie, werde Gott bewogen, die Gebete der Sfraeli- 
ten zu erhören, banwı bo Inben saw, fie fol bewirken, daß bie 
Iſraeliten die. göttliche Majeftät fehen. Doch nicht allein dem Ge: 
ſetze, auch allen Opfern wird der Bund ber Befchneidung gleich 

achtet, mI2apr 553 yo mb na, jeder Ifraelit wird durch 
de ein Gerechter (pisz wp2), ja, Gott habe dem Abraham ge: 
ſchworen, daß Keiner, welcher befchnitten ift, in die Hölle fahren folle 
(a5 TOM) B Ä 
Ueber die bei ber — ſtattfindenden Gebraͤuche erwaͤh⸗ 
nen die Rabbinen bloß, daß die Vorhaut in den Sand verborgen 
werben müßte, theils weil fie etwas Unheiliges (Sn) ſei, theils um 
anzudeuten, daß ihr Same, wie der Sand der Erde, vermehrt wer- 
den foll (nah 1. Mof. 28, 14.). Dur fie wurden noch einige 
Gebräuche eingeführt, die früher nicht ftattfanden. So ftellen fie 5.3. 
drei Stühle hin, ben einen für den, welcher dad Kind hält, den 
andern für den, welcher daſſelbe befchneidet, den dritten für den Elias, 
der unfichtbar bei der Feierlichkeit zugegen ſei; denn Gott, lehren fie, 
habe bei dem Leben des Elias gefchworen, daß die Sfraeliten den 
Bund der Befchneidung nicht verrichten werben, es fei denn, daß er 
es mit feinen Augen fehe. Daher nennen fie auch den Elias den 
Engel des Bundes (naar 85n). Sie fchreiben auch wohl die 
Namen. der guten Engel auf Pergament und befteden die Wände 
ihres Haufes damit, um bad Kind vor ber Lillith, die denfelben 
feindlich fein foll, 34. befhüsen (ſ. Lillith). ° F— 

Die Proſelyten der Gerechtigkeit, welche ſich verbindlich machten, 
das ganze moſaiſche Geſetz zu beobachten, wurden bei den alten Ju: 
den gleichfalls befchnitten (ſ. Profelyten). ; 

Bei den Muhamedanern findet die Ceremonie der Befchneidung, 
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obſchon fie der Koran nicht ausdrüdlich gebietet, ebenfalls. ſtatt; fie 
bezeichnen fie mit dem Namen: Reinigung. Der Tradition nach foll 
fie Muhamed aus Ehrfurcht gegen Abraham eingeführt haben; doch 
glauben mehrere Zehrer des Islam, daß fie der Engel Gabriel fchon 
dem Adam gelehrt und zu beobachten befohlen hätte. Der Tal: 
mud behauptet aber im Zractat Avoda sara, daß die Beſchnei— 
dung. der Moslems gar Feine Befchneidurig fei, weil fie die foges 
nannte Entblößung nicht vollzögen. Ihm flimmen die NRabbinen 
bei, denn wer befchneide und nicht entblöße (> ar baw ir), der 
thue fo. viel, als ober garnicht ‚befchneide. Daß. die Moslems von 
der Heilfamkeit der Beſchneidung überzeugt find, leidet feinen Zwei⸗ 
fel, doch glauben fie auch, daß dieſelbe in. befondern. Fällen, da 
der Koran fie nicht anempfehle, unterlaffen werden koͤnne. Sie 
gefchieht bei ihnen in der Mofchee, aber nicht,; wie. bei den Juden, 
Fur; nach der Geburt des Kindes, fondern erft, wenn das Kind: im 
Stande :ift, wenigftens das Glaubensbefenntnig „es gibt nur einen 
Gott und Muhamed. ift fein großer Prophet” ‚deutlich auszufprechen. 
Gewöhnlich wird fie in dem Alter vom 6. bis zum.16. Jahre voll: 
zogen: Ä Bi | — 
Beſchneidung Chriſti, das Feſt derſelben. Das Feſt 
der gg Chrifti, von Iſidorus (7. Jahrh.) und feinen 
Vorgaͤngern die Detave des Chriftfeftes genannt und von Ivo Gar: 
notenfis (am Schluffe des 11. Jahrh.) mit zuerft angeführten 
‚ Namen belegt, wurde in der Kirche am 1. Januar von jeher durch 
Gotteödienft gefeiert. Auf dem im Trullus zu Conftantinopel gehal: 
tenem Concil 692 (welches. im Auslande nicht anerfanntiwurde, f. 
darüberr Kirhenverfammlungen, concilium quiuisextum) war 
die Feier: dieſes Feſtes wegen der Ausfchweifungen, Die. an demfelben 
begangen : wurden, verboten, ſpaͤter aber dennoch wieder hergeftellt 
worden... . DER Ehe | 
Befeffene, öaımovilornsvor Unter dem Worte: Befefjene (die 
fo oft im N. T. erwahnt. werden) verfteht man folche Menfchen, von 
- welchen man glaubte, daß. fie von einem Dämon oder unreinen Geifte 
eplagt würden. Die. Juden behaupteten, daß die Dämonen in die 
enfchen fahren, fich derfelben bemächtigen und Krankheiten verfchies 
dener Art,. befonders Melancholie und Wahnfinn: in ihnen bewirken 
fönnten. Eben fo hielten: fie diefe für die Urheber aller menfchlichen 
Irrthuͤmer und falfchen Lehren. Nach ihrer Behauptung Eonnte fers 
ner nicht bloß ein Damon, fondern fogar mehrere in einem Menfchen 
fein und wirfen. Die Kirchenväter nennen die Beſeſſenen öfters 
evepyounevor. Im weiteren Sinne bedeutet dieſes Wort diejenigen, 
auf welche ein Geift, gleichviel,. ob ein guter oder .böfer, einen Einfluß 
hat; im engern Sinne aber diejenigen, in welchen ein böfer Geift 
wirkſam if, Einen Befeffenen von dem Damon, der in ihm wohnte, 
zu befreien, war ein. befonderes Gefchäft der. Exorciſten (f. d.). 
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Den: Befeffenen, die getauft. waren, war es geftattet, an den 
öffentlichen Gebeten Theil zu nehmen; ja e& wurden ganz befondere, 
für ihren Zuftand paſſende Gebete vorgetragen. Nach denfelben ver: 
neigten fie fi) und die Bifchöfe fegneten fie Bon dem Genuffe 
des h. Abendmahls waren fie in der Regel .ausgefchloffen; in einigen 
Kirchen jedoch wurden fie zu demfelben zugelaffen, wern gerade ein 
für fie günftiger Moment eingetreten war, der ihren Geift fähig: 
machte, die Wichtigkeit der Feter zu begreifen. Ob überhaupt Bes 
feffene getauft. werden Fonnten, darüber waren die Anfichten. ver: 
‚fchieden. Im dritten Sahrhundert war es gewöhnlich, daß man ihre 
Zaufe auffchob, bis fie von ihrem krankhaften Zuftande ganz befreit 
waren; nur in dringenden Fallen, 3. B. bei fchweren Krankheiten, 
oder bei wirklich bevorftehendem Tode hielt man es fir erlaubt, fie 
zu vollziehen. Diefe Verordnungen gab das Concilium Uiberita- 
num; die fogenannten Canones apostolici fanftionirten fie. 

Bethlehemiten oder Stelliferi, ein wenig befannter Moͤnchs⸗ 
orden. Die Glieder deffelben führten auch den Namen Sternträger 
(Stelliferi). Es gehörte nämlich zu ihrer Ordenskleidung, einen 
ftrahfenden Stern zu tragen, zur Erinnerung an den Stern, welcher 
den Weifen aus dem Morgenlande den Drt zeigte, an welchem Chris 
flus geboren war. | 

Hospitaliten und Hodpitaliterinnen vom Orden 
der Bethlehemiten in Weftindien. Der Stifter Diefes Or— 
dens war Peter von Betancourt, geboren im Jahre 1619 auf 
der Infel Teneriffa. In der früheften Jugend fchon wurde ihm das 
Faften und Beten gelehrt und die Sorge für das Heil feiner Seele 
der Sorge für die wiffenfchaftliche Ausbildung feines Geiftes vorges 
zogen. So entitand bald ein innerer Trieb nad) Abtödtung des Koͤr— 
pers und Kafteiungen. Mit demfelben aber regte fich auch die Sehn: 
fucht in ihm, fein Vaterland zu verlaffen. Er befriedigte diefe Be: 
gierde als Mann, indem er eine Reife nach Weftindien unternahm, 
1652. Sein Weg führte ihn nah Guatimala in Neufpanten. 
Hier befam er auf einmal Luft, Priefter zu werden, um in Japan 
das Evangelium predigen und fich vielleicht . eine Märtyrerkrone 
zu erwerben. Er nahm darauf Unterricht bei den Jeſuiten; 
aber foviel Fleiß er auch drei Jahre hindurch auf die Erlernung ber 
lateinifhen Sprache und. der für einen Miſſionaͤr nöthigen Wiffens 
fchaften wendete, jo war doc alle Mühe vergebens. Unmuthig dar: 
über zog er fih in die Einfamkeit zurüd. Hier aber überfiel ihn 
die Fleiſchesluſt; jeßt hielt er e8 für das Beſte, nah Guatimala 
zurüdzugehen. Dort machte er feinen Beichtvarer mit feinem Zuftand 
befannt; diefer rieth ihm, in der Stadt zu bleiben und das Studium 
zu verlaffen, weil Gott durch fein erfolglofes Anftrengen in demfel: 
ben deutlich zu erkennen gäbe, daß es ihm nicht gefalle. Diefen 
Rath nahm er an. Kurz darauf, 1655, ließ er fich in den dritten 
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Orden der Franziskaner aufnehmen. Von ietzt an beſchaͤftigte er ſich 
vorzugsweiſe mit dem Unterrichten der Jugend und der Pflege hilf⸗ 
lofer Kranken. Bon einigen Menfchenfreunden unterftügt, fah er 
fi) bald im Stande, ein Hofpital anzulegen, das fich auch in kurzer 
Zeit bedeutend erweiterte. Mit feinen Gehilfen errichtete er bald 
darauf eine Gongregation ber Bethlehemiten, die er darum fo nannte, 
weil fein Hofpital Unferen lieben Frauen von Bethlehem gewidmet 
war. Außerdem ftiftete er 2 Cinfiedeleien an den Hauptthoren der 
Stadt Guatimala, deren Glieder fih mit Sammeln von Als 
mofen für die im Fegfeuer Tchmachtenden Seelen befchaftigten, um, 
Meſſen für diefe lefen zu Laffen. 

Betancourt und feine Ordensbruͤder lebten vorzüglich hart. 
Unter ihrem Kleide trugen fie einen Rod mit Stricken voller Knoten 
dDurchwebt. Sie geißeln fich, wohnen in fehr kleinen Zelten und 
ſchlafen nur wenig Stunden. Sie gehen barfüßig, ig en ein großes 
dunfelbraunes Oberfleid, welches mit einem ledernen Gürtel gefchlof: 
fen wird und auf deffen rechter Seite ein Schild, die Geburt Chrifti 
vorftellend, angebracht ift. 

Der Stifter des Ordens flarb 16675 die Conftitutionen, welche 
ein Ordensbruder, Namens Anton, entworfen hatte, wurden vom Papft 
GlemensX. 1673 beftätigt; Papft Innocenz XI. 1678 erlaubte 
ihnen; einen General zu haben und nach der Regel des Auguftin zu 
zu leben. ' ö 
Die Hofpitaliterinnen vom Orden der Bethlehemiten entftan= 
den kurz nach der Verbindung ihrer geiftlichen Brüder. _ Sie verpflichten 
fich, wie diefe, zur Verpflegung armer Kranken. Sie leben in ihren 
Hofpitälern eingefchloffen und geloben Armuth, Keufchheit, Gehorfam 
” und Gaftlichkeit. Die Superiorin führt den Titel ältere Schweiter. 

Sie tragen ebenfalls ein langes dunfelbraunes Oberkleid mit 
einem mäßig langen Kragen, und auf der rechten Seite daffelbe Bild, 
wie die Hofpitaliten. Ueber demfelben liegt ein weißes Tuch, das 
von der Stirn über das Hintertheil des Hauptes bis auf die Schul: 
tern rund herumgeht; über diefem weißen Tuch tragen fie fchwarzes, 
welches am Kopfe herunterhängt und nur ungefähr- handbreit über 
das weiße Schultertuch geht. 

Bettage, Rogationes — hießen in der alten Kirche 
der Montag, Dienſtag und Mittwoch vor dem Feſte der Himmel: 
fahrt, an welchen gefaftet und befondere Gebete gehalten wurden, 
theild um bie Shriften zu einer würdigen Begehung des Himmel: 
fahrtfeftes zu veranlaffen, theild um Gott um Verzeihung der Sünden 
und um Abwendung der Strafen zu bitten. Diefe Zage wurden 
zuerft im 5. Jahrhundert durch den Bifchof von Bienne, Mamer: 
tus, als feine Diöces von ſchweren Uebeln heimgefucht wurde, ‚an: 
geordnet; der Bifchof von Clermont, Sidonius, der in dem: 
felben. Iahrhundert lebte, nahm fie gleichfalls an, das Goncilium zu 
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Orleans 511 endlich beftätigte fie und verordnete die jährliche Feier 
derfelben. Auch die fpanifhe Kirche nahm fie an, feierte fie aber 
erfi nach Pfingften. 
3ettelbruder heißen alle die Moͤnchsorden, welche blos von 
den Almofen, die ihnen zufließen, leben. Daher heißen fie auch 
Mendicanten. Sie entflanden mit dem Schluffe des 12. und mit 
dem Beginn des 13. Jahrhunderts. Als einen ſolchen Orden ftifte: . 
ten jhon Bernard und Durand die Gongregation der armen 
Gatholifen. Am wichtigften find von ihnen die Dominikaner, Fran: 
iöfaner und Jefuiten geworden. Als Hauptftügen des päpftlichen 
nfehens wurden fie auch immer mit ‚fehr wichtigen Privilegien ver: 
feben und gar oft maßen fie fi doc noch mehr Rechte an. Na: 
mentlich hatten fie ſich dad Recht, Beichte zu hören und Abfolution 
zu ertheilen, ohne Vorwiſſen des Geiftlichen, dem dieß zugefommen 
wäre, angeeignet. Darüber wurden viele und recht heftige Streitig: 
keiten. zu Zage gefördert. Endlich verbot Papft Innocenz IV. 
1246 diefen Unfug; unter defjen Nachfolger Alerander IV. aber 
1256 trat er von Neuem auf. Papft Martin V. 1282 verordnete 
daher, daß es den Chriften erlaubt fei, bei den Bettelbrüdern zur 
Beichte zu geben, jedoch wären fie auch verpflichtet, jährlich wenig— 
ſtens einmal bei dem Geiftlichen, dem fie anvertraut wären, zu beiche 
ten. In allen Berhältnifjen der damaligen Welt aͤußerten die Bettel: 
mönche eirien ungemein großen Einfluß, befonder8 aber wirkten fie 
mit Erfolg auf das Bolt zu Gunften des Papſtes. Das Betteln 
führte fie in die niebdrigften Hütten und das Stiften von Orden für die 
Laien überhaupt, weldye Feine Kloftergelübde auflegten, fondern nur 
eine rege Thätigkeit verlangten, den Orden foviel als möglich auszus 
breiten, mußte fie nothwendig in befländiger Communication mit den 
Laien erhalten. Die Paäpfte gebrauchten fie fehr gern zu Gefandten 
und Botfchaftern an Fürftenz daher konnte es nicht fehlen, daß fie 
auch bald an den Höfen eine Rolle fpielten. Jene Eonnten gewöhn: 
lich durch fie alle ihre Abfichten durchfegen, darum mußte den Für: 
fien daran liegen, fie für ihr Intereffe zu gewinnen. Dadurch ent: 
flanden fpäter Streitigkeiten, indem es ein Theil mit dem Papft, ein 
anderer mit den Fürften hielt. Der Einfluß der Bettelmönche mußte 
auf diefe Weife theils vortheilhaft, theils fchadlich wirken. Die Vor: 
thbeile aber, die mit ihrem Erfcheinen verknüpft waren, werden von 
den Nachtheilen, die durch fie bervorfamen, bei weitem überwogen. 
Am nachtheiligften war wohl, 1) daß fie die MWirffamfeit der Bi: 
ſchoͤfe und der weltlichen Seiftlichen überhaupt fo fehr beeinträchtig: 
ten, 2) daß fie immer die Unternehmungen der Papfte gegen die 
Fürften und weltlihen Großen fo fräftig zu unterflügen wußten, 
3) daß fie den Päpften in dem Beftreben, die Freiheit des Denkens 
und die Freiheit der Univerfitäten einzufchranten, eine flarfe Hilfe 
gewährten, und 4) daß fie in der Fortpflanzung der Wiffenfchaften 
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nie etwas lehrten, was ihrem Orden an Achtung etwas nehmen oder 
in irgend einer Hinſicht widerſprechen konnte. Die Bettelorden hats 
ten noch das Eigenthümliche, daß fie hauptfächlich das. monarchifche 
Princip in ihren Verfaſſungen hervorhoben. Die Giftercienfer und 
Gluniacenfer hatten nur Aebte; die Franziskaner und Dominikaner 
aber einen General, der feinen Sit in Rom haben mußte, um 
immer in der Nähe des Papftes zu fein. 

Bhavani, eine indifche Göttin, welche den Mond und die Na 
tur ober eine beim Zeugen und Schaffen wirkfame Kraft bezeichnet. 
As Mond (Luna) ift fie die Gemahlin der Sonne; ald Natur ift 
fie die Schöpferin aller Dinge. Wie ihr Gemahl, der Sonnengott 
(Schiwen), Schöpfer und Vertilger ift, fo ift auch fie Schöpferin 
und Vertilgerin. Wird fie als erftere gedacht, fo heißt fie die Herrin 
der Natur, des Thaues und der Feuchtigkeit und des Glüces und wird 
ald freundlich und ſchoͤn dargeſtellt; als letztere heißt fie die Rächerin 
oder die Finſtere. Sie richtet Die Seelen der Abgefchiedenen. In 
diefem Sinne wird fie in den meiften Tempeln verehrt. Da man 
glaubte, daß fie die Urheberin aller Eörperlichen Leiden und Uebel 
im menfchlichen eben fei, fo fühnte und verehrte man fie in den 
früheren Zeiten mit Menfchenopfer, fpäter aber nur mit Hahn: oder 
Stieropfern. Abgebildet wird fie dann mit einem großen ſchwarzen 
Gefichte, fürchterlichen Augen und großen Zähnen. Auf dem Haupte’ 
hat fie ein langes ſtarres Haar, in welchem viele Schlängen ver: 
wicelt find. In den Armen und Händen (derem fie bald 16, bald 
nur 8 hat) hält fie eine Menge Inftrumente, welche alle auf ihr 
Amt einer Rächerin. hindeuten; fie find namlich ein Schwert, Dreis 
zad, 2 Schüffeln, das Blut aufzufangen, ein Spieß, ein fcharfes 
eifernes Rad, ein großes Meffer und eine Keule, Ihr werben fehr 
viele Fefte — mit dem groͤßten Glanze aber das Nebalfeſt 
und das Moniopferfeſt (oder Somayaga) im Monat Pur— 
nima, welcher unferem März entfpriht. Man zerbrüdt an dem⸗ 
felben gewoiffe ftarf viechende Kräuter, macht aus diefen einen Tranf, 
der unter dem Herſagen von Gebetsformeln umbhergetragen und end= - 
lich genoffen wird. Dabei werden auch vor den Zempeln der 
Bhavani eine bedeutende Anzahl Haͤhne geopfert; mit ihrem Blute 
befprengt man die Erde. 

Bhavani wird auch als Hilfsgöttin der Gebärenden, der von 
der Blatterfrankheit Befallenen, ferner als Schußgöttin der Feldfrüchte 
und des Fifchfanges angebetet. AS folche ift ihr das Feſt Egaſchi 
oder &gadafchi geweiht. An demfelben begeben fich die Frauen, welche 
fhon entbunden find oder der Entbindung entgegenfehen, die Blat— 
terfranfen, die Aderleute und Fifcher ganz früh am Morgen an das 
Meer oder an einen Fluß und nehmen bier ihre Reinigungen vor. 
Nach denfelben wird ihnen von den Btahmanen ein Eleiner halber 
Mond auf die Stirne gemalt; nun eilen fie mit Früchten aller Art 
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zum Tempel der Bhavani, legen dieſe vor den Thuͤren nieder und 
beten zu ihr mit aufgehobenen Haͤnden. An dieſem Tage ſind die 
Bhavaniverehrer auch verpflichtet, ein ſtrenges Faſten zu halten; 
Bibel, ſ. Canon. di, 
0 Bibel, Gebraug derfelben, "Inder früheften chriftlichen 
Kirche pflegte man immer in. den gottesdienftlichen Berfammlungen einen 
Abfchnitt aus der h. Schrift vorzulefen ‚und mit Bemerkungen zu 
erläutern. War man auch nicht gebunden,. gerade. nur. diefen oder 
jenen Theil derfelben vorzutragen, fo traf..man. doch. die Einrichtung, 
dag der zu leſende Abfchnitt auf den Tag, an welthem er vorgetra= 
gen wurde, eine Beziehung hatte; dabei Ind man, felbft längere ‚Zeit 
hindurch, die Schriften der Apoftelfchüler, eines Clemens, Polycarp 
u. A. als zur Erbauung und Erwedung der: Andacht faͤhige Bücher, 
ebenfo oft, ald die Schriften der Apoftel: felbft. . Als fpaterhin den 
Be Schriften untergefchoben wurden und.die wahre Lehre des 
hriſtenthums gefährdet zu. werben ſchien, bemühte man fich, die ächten 
Schriften jener zu fammeln, trennte dieſe von den unächten und bil 
bete, vom zweiten Jahrhundert an, nach, und nad) den Canon (f, d;). 
Wahrend der Verfolgungen in dieſem und ‚im. dritten Jahrhundert 
wurden beim. Gottesdienjt.. Die Schriften ‚der Propheten und. Apoftel 
von ‚den dazu beftimmten- Geiftlichen fortwährend vorgelefen, die Zus 
hoͤrer über die Ausfprüche Derfelben unterrichtet und zu guten: Ent: 
ſchliegungen und Handlungen ermahnt. Ohne Rückhalt war dem 
Laien die reine. Duelle, des Chriſtenthums geöffnet, fie allein galt als 
die, Bafis für Glauben und. Lehre. Hiſtoriſch begründet finden wir 
dieſe Behauptungen his um das fünfte und fechfte Jahrhundert; Die 
Michtigkeit ‚derfelben fordert es wenigſtens, einige Beweife, Dafür an: 
zuführen, So verfichert: ung. Irenaͤus, daß, alle Chriften die heiligen 
Schriften bei den Presbytern, welche die Eirchlichen Eremplarerauf: 
bewahrten, ſelbſt leſen, felbft fich‘ von, der: wahren Lehre überzeugen 
koͤnnten (lib. IV. c. 32.); Zertullian. Spricht zu dem Heiden: lies 
das, Wort Gottes, unſere Schriften, die wir nicht verheimlichen 
(inspice, Dei voces, litieras nostras, quas neque ipsi supprimi- 
mus .etc.)., Drigines empfiehlt Dringend, wie. feine Vorgaͤnger, ben 
Privatgebrauch der Bibel: und führt ausdruͤcklich an, daß fie in einer 
niederen Schreibart abgefaßt worden ſei, damit: das Volk (oͤ moAAoı) 
fie, verftehen koͤnne. Die Väter des Concils von Nicha, werden vom 
Kaifer Conſtantin dem Großen auf die evangeliſchen, apoſtoliſchen 
und alten ı prophetifchen, Bücher, verwiefen, , weil fie zuserläffig ung 
über die göttlichen Dinge unterrichten, (Tikeodoret. ‚hist. eccles. lib. 
I. * sbayyekıyaı Aaı amooroAmar BißAoı yaı —— 
r00yν Ta Ssomiouara gaDws YuyapXıyv regt rou Osıoy 
— | —— Cyrill Er I — ausdruͤcklich, 
daß man ihm nicht auf ſeinen Vortrag allein glauben, ſondern die 
Beweiſe fuͤr das, was er ſage, aus der heiligen Schrift fordern ſolle 
Neudecker's Lexr. JT. 16 
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(Cyrill. Hier. Catech. IV.), ein Sag, ben die catholifche Kirche 
bis auf unfere Tage verwirftl. In demfelben Sinne, wie Gyrill, 
fprah auch Bafilius in feinem Werke gegen Eunomius ficy aus 
und in feiner Homilie zum erften Pfalmen erklärt er, daß jeder Chrift 
die heilige Schrift lefen folle, weil er dadurch am ficherften feine 
Pflichten Eennen lerne. So wie Chryfoftomus feine Hochachtung 
gegen den Canon überhaupt mit den lebhafteften Farben fchilderte, fo 
eifrig und nachdruͤcklich ermahnte er auch alle Chriften, ſich Mit den 
heiligen Schriften recht befannt zu machen und den Abfchnitt, ‚welcher 
beim Gottesdienft vorgetragen werde, für fih zu Haufe erſt zu Iefen, 
Mer da meint, fährt er fort (orat. III. de Lazaro), daß das Bis 
belleſen nur für Mönche gehöre, der wiffe, daß es den übrigen Chris 
ften noch viel nöthiger ift,; weil ihre Tugend in dem geräufch =-"und 
efchäftönollen Leben gerade am meiften der Gefahr auögefeht iſt. 
Ku diefe Idee hat Feine Sanction vom apoftolifchen Stuhle zu Rom 
erhalten! Auguſtin will nur das für wahr halten, wovon er durch 
die canonifchen Schriften überzeugt iſt; und felbft Gregor der Große 
ermunterte die Laien zum Bibellefen, ja ſich mit demfelben noch mehr 
zu befchäftigen, als es gewöhnlich gefchehe. in an 
Bon Einſchraͤnkungen oder gar Verboten des Lefers der Bibel 
fitidet fich bis jegt auch nicht die mindefte Spur, ja als felbft Keger ihre 
Lehren ebenfalld auf die Schrift gründen wollten, dachte 'man ti 
sticht daran, zu behaupten, das Lefen derfelben fei gefährlih. Euthe: 
rind, Kiechenfchriftfteller des fünften Jahrhunderts, nennt das Ber 
fahren ‚irgend Jemanden vom Lefen der Bibel abzubringen, Hinter 
üſtig. Doch fing man allmahlıg an, den Laien zu räthen, nicht alfe 
Bücher der h. Schrift ohne Unterfchied zu’ leſen. Man empfahl vor 
ggich, fi) mit dem N. T. recht vertraut zu machen; dus dem 
Th fagte Baſilius, kann leicht Schaden entſtehen, doch nicht ‘be: 
halb, «ls enthalte es ſchaͤdliche Dinge, ſondern weil. dad Gem 
derer, die Schaden leiden, ſchwach ift. Gregor von Nazianz lobt d 
Sitte: der Juden, nicht alle Buͤcher jedem Menfchen in die Hände 
zugeben, einige Bücher nur von denjenigen Iefen zu laſſen, welche 
25: Jahre alt wären und alſo ‘einen reiferen Berftand hätten; vos 
erwähnt er ausdruͤcklich, daß unter den Chriften eine ähnliche Ein— 
ſchraͤnkung durchaus unbekannt Tel, ns — 
Die Einſchraͤnkungen im Leſen der Bibel nehmen erſt 1 
ften Jahrhundert ihren Anfang, doch waren fie auch jest noch nie 
geſetzlich. Seit jener Zeit, als oft unwiffende und unerfahtene Men- 
fchen zu hohen geiftlichen ‚Stellen ſich drängten, nur ihr und: nicht 
ein Gottes:Neich zu gründen fich bemühten, die wahre Religion in’ ges 
wiſſe willkuͤhrllche Satzungen einfchränkten, fie nur in Außerlichen 
Formen und Geremonien füchten und diefe, als urſpruͤnglich beftehend, 
dargeftellt werden ſollten; ſeit jener Zeit gefchah ed, daß man dent 
Beichlüffen von Synoden daffelbe Anfehen Zutbeilte, wie den Aus 
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fprüchen der h. Schrift, jene, wie diefe, gebrauchte und felbft die ab» 
geſchmackteſten Behauptungen als umtrüglihe Wahrheit und. reine 
riftfiche Lehre dem Volke aufdrang. Der Patriarch von: Rom, 
ı Gelafius I. (492— 496) bezeichnete bie apocryphifchen Schriften 
ı für den Chriften zwar als gefährliche Bücher, doch ließ er das Lefen 
derſelben noch freiz feine Nachfolger aber erließen, alö fie Päpfte ges 
worden waren, nicht allein Berorbnungen, welche das 2efen ver h. 
Schriften von Laien befchränfte und dann gänzlich verbot, fonbern 
trafen auch förmliche Anftalten zur Unterdruͤcung derjeni briften 
als Keger und böfer, Menfchen, welche ‚im Beſitze einer Bibel: wären 
und fie den Bifchöfen. nicht auslieferten. | 
Sn ber Befchränktung des Gebrauchd der Bibel für Laien zeich⸗ 
nete fich fchon Gregor VII, wie überhaupt in Allem, was bie Uns 
terdruͤkkung der Gewiffensfreiheit betraf, aus; fein Nachfolger Ho⸗ 
norius AI. verordnete‘ darauf (1129), daß. die Laien weber bad A. 
noch das N. T., hoͤchſtens nur die Palmen, ‘aber nicht in ihrer Lan 
sſprache, leſen duͤrften; und Innocenz III. erklärte ſich in: feinen 
Epiſteln in gleichem Sinne dahin, indem er ſagt: Tanta est divi- 
nae Scripturae profunditas, ut non solum simplices et illiterati, 
sed ‘etiam prudentes et docti non plene sufficiant ad ipsius 
intelligentiam indagandam.. Recte fuit olim in lege dıvina 
stätütum, ut bestia, quae montem tetigerit, lapidetur;. ne wi- 
delicet simplex aliquis et indoctus praesumat ad sublimitatem - 
scripturae sacrae pertingere, vel eam 'aliis praedicare. Serip- 
tum est enim: altiora te ne quaesieris.. Propter quod dicit 
Apostolus: non plus sapere quam —— sapere, sed sapere 
——— — Conciſium ee JR —* — 
ein aͤhnliches Verbot, wie es Honorius II. gegeben hatte, 
ſetzte aber hinzu, daß auch Niemand unterſtehen ſollte, eine Ues 
berſetzung der heiligen Schrift in der Landesſprache im Beſitz zu 
haben. Es ſpricht ſich hieruͤber im: 14. Capitel auf diefe Weife aus: 
Prohibemus etiäni,” ne libros veteris| testamenti aut novi lad 
permittantur habere, nisi forte psalterium, vel breviarimm um 
divinis officiis, aut horas beatae Mariae aliquis ex deweiiume 
habere velit. Sed ne praemissos libros habeant n 
tfanstatos, arctissime inhibemus.: Sa, wenige Ich Sumasi 
wurde auf dem Concilium Tarraconense 1234 fefigeiess, 2 ur 
für einen Keßer gehalten werben follte, ‚welcher im Bei umge, 
fei und fie nicht innerhalb 8 Tagen nach Publication mis Eamenız 
dem Bifchofe überbriige, um fie verbrennen zu lofen De Emm 
felbft Heißt: Statuimus, ne aliquis habeat veters we en um 
menti Jibros in Romanico. Et si quis habeat, cin umın im 
pöst publicationem hujusmodi constitutionis = mm meer 
tine tradat 'eos loci Episcopo comburendus: mer ms ie” 
sive’elericus fuerit' sive läicus, tanquam zumsun = — 
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quousque se purgaverit; habeatur. Sp gewiffenhaft auch. die 
Päpfte diefer und der folgenden: Zeit, auf die: ‚gegebenen Verordnun⸗ 
gen hielten, fo konnten fie dennoch nicht verhindern, Daß Forſchungen 
in den h. Schriften angeſtellt wurden; ja’ je ſchaͤrfer dieß verpünt 
war; defto mehr fühlte man. fid) dazu angetrieben, defto bereitwilliger- 
nahm man die Refultate auf und defto williger zeigte man fich zur. 
Verbreitung. derfelben. -ı Namentlich gehören ‚hierher die von der roöͤ⸗ 
miſchen Kirche nur aus dieſem Grunde als Ketzer verſchrienen Män- 
ner, wie Wiklef, der ſich in Allem nur auf die Bibel berief und ſie 
1368 in die eugliſche Sprache uͤberſetzte, Huß, Savonarola u. A. 
Das paͤpſtliche Anſehen ſank indeß immer mehr, man mißtraute viel⸗ 
fallig den Satzungen der Geiſtlichkeit und wagte jetzt offener als 
ſonſt ſich zum Studium der Bibel zu wenden. So kam es, daß 
mit der. erften Herausgabe der Vul gata zu Mainz 1462 auch eine, 
deutſche Bibeluͤberſetzung erſchien. Endlich hob auch hierin der ‚große; 
Luther durch feine: Neformation das Uebel von Grund aus. ‚Durch 
ihn: wurde das Bibelleſen wieder frei gegeben. Er ftellte den ‚gewiß: 
richtigen Grundfaß auf, daß in Sachen der Religion die h. Schrift 
einzig und: allein Quelle und: Norm ſein koͤnne daß. folglich. weder 
Goncilienbefchlüffe, noch paͤpſtliche Dekrete, noch ‚Die Traditionen ber. 
Kirche ingend einen Glauben verdienen, oder als Quelle ber wahren: 
chviſtlichen Lehre  ıbetrachtet werben koͤnnten. Damit ſich aud) jeder. 
Chriſt felbftı,die Lehren ſeines Erloͤſers einprägen, „damit, er. dieſe ſelbſt 
erforſchen ‚und. erwägen, ſich «von den Irrthuͤmern und falichen Satz⸗ 
ungen der xoͤmiſchen "Kirche: überzeugen koͤnne, uͤberſetzte er Die Bibel, 
in die deutſche Sprache»: Buerft gab ‚ev, das Evangelium Matthaͤi 
allein! herauus, dann das Evangelium Marti und den Roͤmer-Brief, 
bis endlich das ganze N. T. 322 vollendet war. Hierauf uͤberſetzte 
erdas' X. Zr und enduich erſchien 1034 die ganze Bibel im, Druck. 
Die catholiſche Kirche gruͤndet die BRIAN die fie. aus der. h. Schrift: 
nicht, beweifen kann, , vorzüglich auf. die Canones et deereta  coneilit' 
Tridentini und betrachtet‘ fie uͤberhaupt als; Die. Hauptquelle ihres, 


—— vd bay „antistiseg Silo! kein ‚vıadt da ruriasattiaiT9g 
Bibel ⸗Seſellſchaften find Vereine, welche ‚Durch Ueberſetzun⸗ 
gen: bet Bibel: in alle Sprachen dev Welt, und durch die Austhei⸗ 
lungen derſelben die Bekehrungen der Heiden zum Chriſtenthume zu 
unterſtictzen ſuchen. Sie⸗ haͤngen daher mit den Miſſionsanſtalten 
zuſanimen und haben dieſenrauch die weſentlichſten Dienſte geleiftet,; 
obgleich fie unabhaͤngig von denſelben daſtanden und daſtehen. Haupt⸗ 
fächlich hat ſich in diefer Beziehung England ‚ausgezeichnet; von hier: 
ans--haben«fich; bauptfächlich. aus der im Jahre 1804 geſtifteten 
brittifcheno und auslaͤndiſchen Bibel⸗ Geſellſchaft, ſolche Vereine zux 
Ueberſetzung und Ausbreitung der h. Schrift faſt in allen proteflanz, 
tifchen Ländern, ſelbſt in Rußland gebildet. Eine der neueren ibel⸗ 
Gefeuſchaflen iſt die, große iin Jahre 1814 gegruͤndete Bibel-Geſell- 
x of > 
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haft zu Berlin und die im Jahre 1816 geftiftete Bibel- und Mif: 
fionsgefelfchaft zu Baſel. Die ungemein große’ Thätigkeit dieſer 
Gefellfehaften erhellt daraus, daß z. B. die brittifche und ausländi- 
[he allein, in einem Zeitraume von. nicht ganz 20 Jahren, 1,724,000 
Bibeln und gegen. 2,500,000 N. T. verteilte. Ungefähr 1,300,000 
Bibeln und gegen 1,111,000 N. T. find von ihr in Verbindung 
mit einigen andern Gefellfchaften zu eben diefer Zeit gleichfalls noch 
gedruckt worden. Die Berliner Bibel-Geſellſchaft hat feit ihrem 
18jährigen Beſtehen allein gegen 121,000 Bibeln und gegen 88,000 
N. T. und in Verbindung mit einigen Tochtergefellfchaften, gegen 
eine halbe Million Bibeln vertheilt. Möge der Thätigkeit: folcher 
Vereine ſtets der Segen des Himmels folgen. I Ä 
Bibelverfionen A. T., griehifhe Septuaginta Die 
älteften Ueberſetzungen der Bibel Fonnten fich natürlich nur auf ei- 
nen Theil derfelben, auf dad A. 3., beziehen. Won dieſem ift 
die Altefte‘ Verfton die fogenannte Septuaginta oder die Ueber— 
jesung Der 70 Dolmetfcher. Daß die alerandrinifchen Juden fchon 
vor dieſer Septuaginta eine Ueberfegung gehabt hätten, ift eine 
bloße Sage, welche ſich auf die Behauptung ftüst, daß die griechi— 
(hen Philofophen in ihren Streiten gegem die Heiden das A. T. 
gebraucht hätten. "Ueber die Sage der Entftehung der Septuaginta 
gilt Folgendes. Es habe, beißt 5, Demetrius Philaretez, 
der Bibliothekar des Ptolemaus Philadelphus, diefen König 
bewogen, eine Abſchrift des altteftamentlichen Codex fich zu’ verfchaf- 
fen; diefer habe auch einen Juden, den Arifteas, nach Serufalem 
geſchickt, um fich vom Hohenpriefter einen hebr. Codex und 72 Ue— 
berfeßer des U. 2. zu erditten. Die Bitte wäre erfüllt-worden, 72 
Ueberſetzer Hätten dem Demetrius die Ueberfeßung dictirt. Aehnlich 
ft die Mittheilung des: Flavius Joſephus uͤber die Entftehung der 
Septwagintaz Philo dagegen berichtet ganz allgemein, daß Juden 
aus Paläftina' zur Meberfekung des A. T. herbeigehohlt worden 
mären, die, ganz unabhängig von einander, dieſe beendigt und in 
Allem genau uͤbereingeſtimmt hätten. Die Väter der alten Kirche 
vermengen: die "Sagen uͤber die Entflehung der Septuaginta; fo bes 
richtet Suftinus-Martyr, daß 72 Juden, in 72 Zimmer gefchlof- 
fen, 72 genau übereinftimmende Ueberfegungen geliefert hatten. Nach 
Epiphaniug find immer'2 Ueberfeger in einem Zimmer gewefen, 
welche einem Schnellfhreiber ihre Ueberfeßungen dietirt hätten. Daß 
alle diefe Sagen an und für ſich unmahrfcheinlich find, ift nicht zu 
bezweifeln. Ueber die Entflehung der Septuaginta kann man viel= 
mehr folgende Ideen, welche der Wahrheit wohl am nächften Eommen, 
annehmen: bie Juden konnten das U. T. in feiner Urfprache nicht 
mehr leſen, . Daher beburften fie einer Ueberfegung in griechifcher 
Sprache. - Die Amgabe von den: 72 Ueberfegern fpricht wohl nur 
eine runde Zahl aus; zur Bezeichnung dafür, daß das Buch von 
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mehreren Verfaffern herruͤhre. Wie lange Zeit man an dem ganzen 
Werke arbeitete, laßt fich nicht beflimmen. 

Was nun die Ueberfeßung der Septuaginta felbft anbetrifft, & 
gilt im Allgemeinen das Urtheil, daß manche Bücher gut, man 
Dagegen weniger gut übertragen find. Am —— iſt wohl 
der Pentateuch uͤberſetzt, am unvollkommenſten dad Bud) Daniel. 
Das Buch Hiob und die Sprichwörter haben nur bisweilen einen 
falfchen Sinn; unter den Propheten find Jeſaias und die Pleinen 
Propheten, dann auch die Pfalmen nicht befonders gut überfest. 
Die Ueberfegung des Salomo ift zu wörtlid, Die verfchiedenartigen 
Ueberfeßungen fprechen für die Anfiht, daß die Septuaginta meh- 
tere Berfaffer "gehabt hat. Der Talmud behauptet, daß 5 Männer 
fie gefchrieben hätten. Die agyptifchen Ausdrüde verrathen, daß 
das Buch in Aegypten zufammengeftellt worden fei. 

Früh fchon erlangte die Septuaginta ein fo großes Anfehen, 
daß fie neben dem hebräifchen Zerte in den Synagogen gebraucht 
wurde. Zu dem immer mehr fteigenden Anfehen derſelben trug be= 
fonderd die Sage über ihren Urfprung, wie der Glaube, daß fie 
durch Infpiration gefchrieben ſei, viel bei. ‚Bei den Kirchenvatern 
ftand fie eben fo hoch, als das Original, Allmählig wurde fie in 
fehr vielen Abfchriften verbreitet. Da fich aber fehr viele Fehler ein= 
gefchlichen hatten, fo unterzog fich endlich DOrigenes der Mühe, den 
griechifchen Text mit dem-hebraifchen von Neuem zu vergleichen und 
critiſch zu verbeffern. Das Werk, in welchem er diefe Vergleihuns 
gen und Verbeſſerungen dargeftellt hat, nennen wir die 'E£arka, 
weil in 6 Spalten die verfchiedenen Ueberfegungen dargeftellt find. 
Zuerft hat Drigenes den hebräifchen Text mit hebräifchen Buchftaben, 
2) den hebräifchen Text mit griechifchen Buchftaben, 3) die Ueber- 
fegung des Aquila, 4) ded Symmachus, 5) der 70 und 6) des 
Zheodotion dargelegt. In einigen Büchern kommt auch die ſo— 
genannte fünfte, fechite und fiebente (quinta, sexta. et septima) 
griechifche Ueberfegung vor. Mangelten ein oder mehrere Worte in 
der Septuaginta, fo entlehnte Drigenes das Fehlende aus dem 
Theodotion, bezeichnete e8 aber mit dem Afteriscus (++), ſtand 
etwas Weberflüffiges im Texte, fo ließ er es zwar ftehen, bezeichnet 
es aber, um es alö überflüffig darzuftellen, mit dem Obolo (cd). 
Zu bedauern ift, daß das Werk bis auf Fragmente verloren geganz 
gen tft. Außer diefer Herapla hat Drigenes noch eine Zetrapla 
(rerpar he) verfaßt. Sie flellt den Text der 70, des Symmachus, 
Aquila und Zheodotion darz doch ift auch fie nicht, mehr vorhanden. 
Wir befigen nur noch eine fprifche Ueberfeßung, welche nach beiben 
Werken verfaßt if. Nach Drigenes beſchaͤftigte man fich vielfeitig 
mit der DVerbefferung der Septuaginta; fo gefchah dieß 3. B. von 
Lucian, Hefyhius, Bifchof von Aegypten, Bafilius u. f. m. 
Im Ganzen hatte jedoch das Unternehmen des Drigenes wenig zu 
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feiner Zeit genüßt; der Text wurde vielmehr verunftaltet, indem man 
die Zeichen des Drigened wegließ. Der Text, der am meiften ge: 
braucht wurde, erhielt ben Namen 4 zoruy (der gewöhnliche Text). 
In unferer jeßigen Septuaginta ift Feine Recenfion ganz rein erhal: 
ten. Die beiden Haupthandfchriften find der Codex Vaticanus und 
Alexandrinus, die indeß fehr von einander abweichen. 

Ale übrigen griechiſchen Verſionen des A. T. find jüngeren 
Urfprungs, als die Septuagintaz ihre Abfaffungszeit fällt meift in 
das 2. Jahrhundert. Wir befigen meiftens nur noch Fragmente von 
denfelben. Unter den Ueberfegungen nennen wir zuerſt die des Aquila 
(ArvAas), eines Zeitgenoſſen Hadrian's und juͤdiſchen Proſelyten aus 
Synope. Sie iſt ſehr woͤrtlich gemacht und folgt ganz ängftlid) dem | 
Text. Auf jedem Fall fallt ihre Abfaffungszeit in die eile alfte 
des 2. Jahrhunderts. Juſtinus Martyr und Irenaͤus benusten fie 
fhon. Die Juden nannten diefe Ueberfegung die genauere Ueber: 
fegung und lafen fie felbft in den Synagogen vor, 

Die Verfion des Theodotion (Ozsoöorıwv) folgt der Septua- 
ginta. Bon ihr ift nur noch das Buch des Daniel übrig. Theo— 
dotion felbft war aus Ephefus gebürtig und ein Anhanger des ' 
Marcion; fpäter-ging er zu den Ebioniten, 

Die Verfion des Symmahus (Zunnaxos) ift jünger als 
die des Theodotion. Sie ift viel freier ald die vorigen, aber ber 
Ausdruck fehr gut. Der Sage nach) war Symmahus ein Samariter, 
dann ein Sude und endlich ein Ebionit. 

Außer diefen Verfionen gibt es noch andere, welche unter den 
Namen Quinta, Sexta, Septima u. f. w. befannt find. Sie find 
nicht fehr wichtig, weil fie nur einzelne Theile abhandeln, die nur 
noch in Fragimenten übrig find. Die Quinta ift nad) der Septua= 
ginta und nach dem Xiheobotion verfaßt; fie muß fid) auf den Pen- 
tateuch, die Pfalmen, das hohe Lied, die 4 Buͤcher der Könige und 
Heinen Propheten erfiredft haben. Die Sexta iſt eine paraphrafirende, 
von der Septuaginta wenig abweichende Ueberfeßung; fie hat diefelben 
Bücher, mit Ausfhluß der Bücher der Könige, wie die Quinta. 

An dem Rande der Septuaginta findet man auch noch einige andere 
Brüchftüde. Sie hießen 1) © Yßoyos, d. h. eine Sammlung von 
Anmerkungen über die Septuaginta, welche eigentlich aus einer Ver: 
gleihung derfelben mit dem Original entftanden iſt. Der Hebraͤer 
hält fich in feiner Weberfegung fehr an ben hebräifchen Text; 2 
6-Zvpos; dieß ift eine Ueberfegung aus einer griechiſchen Quelle, 
welche ein gewiffer Sophronius verfaßt hat; 3) ro Zamapsırınov, 
eine griechifche Ueberſetzung des famaritanifchen Pentateuchd. Es 
find nur noch Sragmente von berfelben übrig; 4) 6 "EAAyvixos, eine 
alte griechifche Ueberfegung, die uns übrigens unbekannt iſt; 5) die 
versio veneta oder martiana; fo heißt diejenige griechifche Ueber: 
fegung, welche auf dev Bibliothek zu Venedig aufgefunden wurde 
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durch Billoifon. Sie umfaßt den Pentateuch, die Sprichwörter, 
den Prediger und das Hohelied, Ruth, die Klagelieder und Daniel, ift 
fehr wörtlih und nach einem punftirten Tert verfaßt. Früher als 
das 8. Sahrh. Fann ihre Berfaffungszeit nicht angefeßt werden; der 
Berfaffer felbft muß ein gebildeter Jude gewefen fein. 
Lateinifhe Berfionen des U. T. In der abends 
ländifchen Kirche zeigte fich früh fehon das Bebirfnig, das A. T. 
in einer DVerfion zu befißen. Schon Auguftin erwähnt, daß es 
zu’ feiner Zeit mehrere Ueberfeßungen gegeben habe; eine zieht 
er vor Allen vor, wegen ihrer Woͤrtlichkeit und Deutlichkeitz 
diefe ift Die fogenannte versio communis, vulgata... Diefe Ueber: 
fesung heißt gewiß deßhalb fo, weil fie nad) der xoıvy oder der all= 
gemein anerkannten Recenfion verfaßt worden if. Hieronymus nennt 
fe auch versio vetus, weil er eine neue verfaßt hat. Diefe neuere 
Berfion hat man gemöhnlich Itala genannt. Im der Stelle des 
Auguftin, in welcher dieß Wort vorfommt, ift aber wahrfcheinlich 
die Lefeart unrichtigz Die wahrfcheinlichfte Conjektur ift: usitata. 
E3 find nur noch Fragmente und außerdem noch die Pfalmen, Hiob 
und Apocryphen übrig. Diefe alte Ueberſetzung wur ganz wörtlich 
nach der Septuaginta verfaßt; auf jeden Fall muß fie ſchon im 2, 
Jahrh. entftanden fein, da fie im 3. fchon großes Anfehn genießt. 
Afrika wird als ihr Verfaffungsort genennt. Da jedoch der Zert 
der Bulgata hoͤchſt verdorben war, fo ließ der römifche Bifhof Da— 
mafus dur den Hieronymus denfelben Eritifch bearbeiten. Zuerft 
befchäftigte fich Hieronymus mit den Pfalmen und verbefferte fie mit 
Kritik. Das Werk erhielt den Namen psalterium Romanum und 
wurde in der Didces des Bifchofs eingeführt 382. Doch bald ver: 
mifchte man feinen Zert mit dem alten verborbenen und deßhalb 
überarbeitete Hieronymus fein Werf von Neuem mit Benußung der 
Herapla des Drigines und gebrauchte in demfelben gleichfalld die 
Afteristen und Obolen, auf diefelbe Weife wie Origenes. Diefe 
verbefferte Vulgata befchränfte fich übrigens wiederum nur auf bie 
Pfalmen und. wurde in Gallien: unter der Benennung psalterum 
Gallicanum eingeführt, Allmählig” behandelte nun Hieronymus das 
ganze U. T., mit Ausfchluß der Apoeryphen, auf diefe Weife. Doc) 
noch bei feinem Leben ging durch den Betrug eined gewiffen Men 
fchen (er fagt: fraude cujusdam) ein großer Theil feiner Ueber: 
fegungen verloren; nur die Pfalmen, Hiob, die Salomonifchen Schrif: 
ten und die Chronik wurden bekannt. — Darauf unternahm Hie— 
ronymus noch eine Ueberfegung aus dem Driginaltert im Jahre 385 
und endigte fie 4055 fie übertraf alle früheren lateinifchen Verfionen 
und wurde bald als Kirchenüberfegung anerkannt, fo daß alle fruͤ⸗ 
heren Ueberfegungen ihr Anfehn verloren. Allein die verfchiedenen 
Abfchriften verderbten den Zert von Neuem. Es wurden daher von 
Zeit zu Zeit, befonders vom 9. Jahrh. an, Verbefferungen des Ters 
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tes vorgenommen, z. B. von Alcuin 802, von Lanfranc, im 
12. Jahrh. von einem Cardinal Nicolaͤus, zuletzt von ganzen 
Mönchsorden, z. B. von den Dominicanern und Franziscanern. 
Ale Bemühungen, den Zert rein herzuftellen, waren von wenig Er: 
folg. Man brachte nur Fritifche Bemerkungen und Lefearten zu 
Stande, welche man an den Rand fchrieb. Nach und nach wurden 
diefe Bemerkungen in eignen Büchern. dargeftellt, welche man cor- 
rectoria bibliae nannte. As durch die Erfindung der Buchdruk— 
ferfunft der Text der Vulgata in vielen Eremplaren gedrudt war 
(die erfte Ausgabe erfchien zu Mainz 1462), fiel ed erſt recht auf, 
wie fehr berfelbe verberbt fei. Seit diefer Zeit behandelte befonders 
die Fatholifche Kirche den Text der Vulgata. Auf der Kirchenver- 
fammlung zu Trident 1560 wurde derfelbe endlich als die Quelle 
erflärt, aus welcher, neben der h. Schrift, die chriftliche Glaubens 
lehre gefchöpft werben müffe. Obſchon aber ein heiliges Concilium 
den Text ald richtig erklärt hatte, fo wurde er dennoch unter und 
durch Papft Sirtus V. 1585 von Neuem einer Nevifion unter- 
worfen. Aber auch in dem Zerte, welchen dieſes, wie man lehrte, 
unfehlbare Oberhaupt der Kirche gab, fand man zu viel Willkühr 
und Papft Gregor XIV. (1590) ne einen neuen Zert, welcher 
aber erft unter. Papft Clemens VIEL 1592 vollftändig erfchien. 
Diefer clementinifche Zert wird von den Katholiken für unveränder- 
lich und richtig gehalten. Ihre Priefter citiren ihn vor dem Altare 
und die Lehrer in den Schulen gebrauchen diefen allein, fo wie aud) 
nur.die lateinifche Ueberfegung des N. T. Daß aber nur der Dris 
ginaltert der h. Schrift und Feine vielfach geänderte en die 
einzige, die reine und wahge Quelle fein Fann, aus welcher die Lehre 
Chef gefchöpft werden Fatih, ift wohl eben fo natürlich als begreiflich. 
GChaldaͤiſche Berfionen ode Targums. Die chaldäts 
fhen Ueberfeßungen zufammen genommen, nennt man braun Tar- 
— (rad. oayn d. h. dolmetſchen). Die Juden halten dieſe 

erfionen für fehr alt, weil fie in Gebrauch Famen, ald die hebrät: 
Ihe Sprache ausftarb und das Lefen des hebräifchen Textes Schwies 
tigkeiten hatte. Anfangs fcheinen die Ueberfegungen in den Syna— 
sogen bloß mündlich gewefen zu fein, fpäterhin fuchte man fie durch 

uffchreiben zu erhalten. Beim Entjtehen des Chriftenthums ges 
brauchte man fie fehon in den Synagogen. — Wir haben noc) 
mehrere Zargums übrig, fie erfireden ſich aber nicht auf das ganze 
A. T., fondern nur auf einzelne Theile, die wiederum aus verichies 
denen Zeiten und von verfchtedenem Charakter find. Das wichtigfte 
Zargum iſt das von Onkelos (orbpıw), welches eine mwörtliche und 
treue Ueberfeßung des Pentateuchs enthält, unferm heutigen Zerte 
folgt und in reiner, ‘guter Sprache gefchrieben iſt. Nur in ſchweren 
Stellen find Umfchreibungen angebracht, um fie defto leichter zu ver— 
fiehen; bisweilen finden zb größere Zuſaͤtze, welche aber wohl 
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von Interpolationen herruͤhren. Ueber die Perfon und das Zeitalter 
des Onfelos weiß man nichts Genaueres; die Ausfprüche des Zal: 
muds über ihn find zweifelhaft. Am gewöhnlichften hält man ihn 
für einen Schüler des Hillel und für einen Babylonier. 

Ein zweites Targum befigen wir über die hiftorifchen Bücher und 
Propheten. Man legt ed dem Jonathan Ben Uziel bei, einem 
Schüler Hillel’3 des Aeltern. Diefe Verſion ift nicht fo treu als. die 
vorige; am. meiften wörtlich find die hiſtoriſchen Bücher wiebergege: 
ben, aber fehr paraphrafirend find die Propheten überfest. Aus 
diefer Befchaffenheit des Buches Fann man indeß noch nicht behaup- 
ten, daß es zwei DBerfaffer gehabt habe, ba ber eine Theil leichter, 
der andere ſchwerer zu übertragen war. Das Zeitalter diefes Tar⸗ 
gums fällt ungefähr in das zweite oder dritte Jahrhundert. 

Das Zargum des Pſeudo-Jonathan iſt eine Urberfegung 
des Pentateuchs; es foll von demfelben Jonathan herrühren, welcher 
das vorige Zargum verfaßt hat. Dieß ift ſchon darum unmöglich, 
weil der Verf. die Lombarben und Zürken anführt. Jeden Falls 
kann es erft im achten und neunten Sahrhundert entflanden fein. 

Das Zargum von Serufalem gibt ebenfalls nur den Penta: 
teuch wieder. in Verfaffer wird nicht angegeben. Das Ganze ift 
nur eine Zufammenftellung aus früheren Ueberfegungen und ſtimmt 
in vielen Stellen mit dem vorigen Targum überein. 

Das Targum über die Bücher Ruth, Eſther, Klagelieder, Pre: 
diger und das hohe Lied oder über die fünf Megiloth (miban) 
ift von einem unbekannten Verfaffer; auf jeden Fall ift es ſpaͤtern 
Urfprungs. Außerdem befigen. wir noch zwei Targums über das 
Buch Eſther, ein Zargum über die Pfalmen, das Bud Hiob, bie 
Sprichwörter und ein Targum uͤber sehen Sie gehören alle 
einer [rum Zeit an und je fpäter ihr Zeitalter ift, beito weniger 
gut ift die Ueberſetzung; felten geben fie wörtlich den Driginaltert 
wieder, meiftens find fie paraphrafirt und mit vielen Kabeln angefüllt. 
Das Targum über bie Chronik hat’ fich zu Erfurt gefunden und ift 
zuerft & ugsburg im Sahre 1680 erfchienen. . 

yrifhe Verſionen. Pefhito. Alle forifchen Berfioe 

nen laſſen fi in zwei große Klaffen theilen, in unmittelbare, welche 
aus dem hebräifchen Driginaltert, und in mittelbare, welche aus 
ber Septuaginta gefloffen find. Zu jenen gehört bie Pefchito kun 
d. i. die einfache, wörtliche Ueberfegung. Sie wird von allen Syrem / 
angenommen unb von ihnen behauptet, daß unter Salomo, auf 
Bitten ded Königs Hircam, zuerft die Bücher Sofua, Ruth und 
Samuel, dann bie Pfalmen, Hiob und bie falomonifhen Schriften, 
die übrigen aber unter dem König Abgarus, welcher zur Zeit 
Chrifti gelebt haben fol, von Thaddaͤus überfegt worben feien. 
Doc, gewiß ift es richtiger, Die Abfaffungszeit diefer Verſion erſt in 
das zweite oder fpäteflend zu Anfang des dritten Jahrhunderts zu 
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fegen.. Bei einigen Büchern läßt: es fic ungefähr erkennen, ob der 
Berfaffer ein Jude oder ein Chriſt gewefen iſt; bei den Pfalmen 
und dem Buche des Jeſaias iſt dieß gar feinem Zweifel unterwor⸗ 
fen. Höchft wahrfcheinlich find fie aber alle von einem Chriften ver: 
faßt worden. Mit der Pefchito flimmt — nicht die Ueber: 
fegung überein, welche bei Ephraim, dem Syrer, zu Grunde ges 
legen hat. Aus den Unterfuchungen hat fi ergeben, daß jene Ver: 
fion , welche Ephraim brauchte, unfere Pefchito ift, aber in. einer 
nach. der Septuaginta veränderten Geftalt. 


Unter den mittelbaren Berfionen des A. T. befigen die Syrer 
eine, welche nach der Geptuaginta gearbeitet ift, und von ihr befin= 
ben fich zu Mailand noch die Pfalmen, Hiob, Proverbien, Koheleth, 
das Hohelied, die Weisheit Salomonis, das Buch Sirach, die zwölf 
kleinen Propheten, Ieremias, Baruch, Klageliever, Brief des Jere— 
miad, Daniel, Gefchichte der Sufanne, vom Bel und Drachen zu 
Babel, Hezechiel und Jeſaias — zu Paris aber das zweite Bud) 
der Köni e. Nach den Angaben ber Syrer ift Paulus, ein Bis 
fchof zu Zela, der mahrfcheinliche Verfaſſer diefer Verfion gewefen. 
Sie iſt theils nach der Zetrapla — namentlich die Bücher. Hiob, 
Daniel und die zwölf Heinen Propheten — theild nach der Heras 
pla des Drigenes, wie bie Proverbien, das Hohelied und die Klas 
gelieder, gearbeitet. | 


Eine zweite mittelbare Ueberſetzung, die fich nach der Angabe 
des Abul:Faradfch oder Barhebräus der Septuaginta an= 
fchloß, ift die fogenannnte versio figurata. Das Prädifat figurata 
hat ſie nach Abul-Faradſch nur durch ein Mißverftändniß erhalten. 
Sie feheint älter zu fein, als die vorigen Verfionen, ja vielleicht Als 
ter als die des Drigened. Mehrere behaupten, baß die versio figu- 
rata diejenige Ueberfegung fei, ‚welche nach der Pefchito von Jacob 
von Edeſſa, im fiebenten Jahrh., verfaßt wurde, Von Jacob von 
Edeſſa haben wir zwei Codices, welche das Buch Daniel enthals 
ten, doch dürfen wir nach denfelben noch nicht behaupten, daß jene 
und biefe Berfion eine und biefelbe Ueberfegung fei. — Doc alle 
Diefe Ueberfegungen genügten nicht, weil der Zert zu fehr verderbt 
war. Man befchäftigte fich deßhalb fpaterhin auch noch damit, einen 
neuen und reinen Zert herzuftellen, Namentlich gehören hierher die 
Bemühungen des Simeon, welcher die Pfalmen, Mar Abba (+ 
652), welcher die ganze Bibel bearbeitete. Auch nennt man noch 
zwei Verſionen munter den Namen versio heracleensis und versio 
montana, wahrfcheinlich deghalb fo genannt, weil fie die Bewohner 
bes Libanon gebrauchen follten. 

Arabifhe Berfionen. Sie find theils von Chriften, theils 
von Juden. Zu den unmittelbaren Ueberfegungen, welche in arabiz 
ſcher Sprache. gegeben wurden, gehören. 1) die Verſion des Rabbi 
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Saadia Gaon. Er lebte im 9. Jahrh., gehörte zu den berühm: 
teren juͤdiſchen Gelehrten und — ſich auch als Grammatiker 
aus. Ob er die ganze Bibel uͤberſetzt habe, laͤßt ſich nicht "ganz 
gewiß entfcheiden. Von ihm haben wir noch den Pentateuch übrig 
(die Ueberfegung deffelben ſtimmt in mehreren Stellen mit einer fa- 
maritanifchsarabifchen überein und erfchien zuerſt in Konftantinopel, 
edrudt 1546);5. ferner den Jeſaias und Htob. Der Verfaffer be- 

vebte fich, immer fo zu Überfegen, daß mar den Sinn leicht finden 

Eönne, daher kommen manche Tropen, manche Dunkle Ausfprüche u. 
f. w.. in dieſem Werke vor. 2) Eine Berfion: des’ Sofuaz. Berfaf- 
fer und Alter des Werkes find nicht befannt. 3). Eine VBerfion ‚des 
Arab3 Erpenianus, eine, Ueberfeßung des: Pentateuchs, nach eis 
ner Ueberfegung, die fi) auf der Leidener Bibliothek findet. Der: 
Berfaffer lebte erft im 15. Jahrh. und war ein Jude aus Afrika. 
Er ſchließt ſich mit vieler Strenge an den hebr. Zert,an. 4) Eine 
Verſion von einem Rabbi Laadias, mit dem Beinamen. Sohn. 
Levis ober Asnekoth. Sie bezieht ſich auf die Genefis, Pfalz 
men und Daniel, ift aber bis jeßt noch nicht gebrudt. — : Die mit= 
telbaren Berfionen find entſtanden, theil aus der Pefchite, theils aus 
der Septuaginta;, theild -aus der Vulgata. Aus oder nach erfierer 
find die. Verfionen von Hiob und: der Chronif (Verfaſſer und ‚Ber: 
faſſungszeit find nicht näher befannt); eine Weberfegung ber. Pal. 
men für die Maroniten 1610 und noch eine andere, Heberfegung 

befindet fih auf dem  brittifchen Mufeum. — Der Neftorianer. 
Abul-Faradſch Abdalah Ben Altajeb fol das ganze A. T. 
tberfegt haben. — Nah der Septuaginta ift die Verfion von den 
Propheten gemacht, welche fi in unfern Polnglotten findet. - Ihr, 
Verfaſſer war ein alerandrinifcher. Priefter. Auch die hiſtoriſchen 
Buͤcher, mit Ausnahme ded Buches Joſua, Hiob und Chronik find 
aus der Septuaginta gefloffen. Wann und von wen fie verfaßt 
find, iſt unbekannt. — Nach det Bulgata ift eine Verſion verferz 
figt worden, welche die propaganda fide heißt, ferner eine Verfion, 
de3 Raphael Tuti, welche den Pentateuch, Sofua, Richter, Ruth, 2 
Bücher der Könige, Chronik, 1. und 2. Bud, Eira und Zobias in 
hr ai Am meiften beziehen fich diefe Ueberfegungen auf bie, 
almen. | nen 

— Andere morgenländifhe VBerfionen. Ä 
4) Die famaritanifhe Berfion. Sie bezieht fich nur 
auf den Pentateuh. Der Verfaffer derfelben und ihre Berfaflungs- 
zeit ift uns unbekannt; im Ganzen ift fie. fehr wörtlih, wo dieß 
nicht der Fall ift, flimmt fie mit dem Zargum des Onkelos zu: 
ſammen. Sie feheint Übrigens Interpolationen erlitten zu haben. 
2) Die perfifche Verfion. Sie bezieht ſich ebenfalls nur 
auf den Pentateuch, ift aber aus dem hebräifchen Driginaltert gefer- 
figt. Als Berfaffer derfelben wird eim gewiffer Sacob- Ben Ta— 
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wus genannt. Sie ſchbeßt ſich genau an den hebr. Zert-a an! Sir 
kann nicht vor ‚dem. 9., Jahrh. geichrieben worden fein. 

‚ne 3). Die aͤthiopifche Berfion.:: Sie erſtreckt ſich über bie 
ganze. Bibel und -ift ‚in. ‚der. heiligen Sprache, welche Geez heißt, 
verfaßt. Der Verfaffer- if zwar, unbekannt, ; indeß fcheint es doch 
klar zu fein, daß ſie von Chriſten verfertigt iſt wahrfcheinlich aber 
haben mehrere Gelehrte an derfelben, und. zwar nach dem lerandri- 
nifchen Coder, ‚gearbeitet. Die Abfaffun PR darf ‚man nicht ſpaͤter 
als in das 4, Jahrh⸗ ſetzen. Bu, bemerken iſt noch, daß die Aethio⸗ 
pie das X. 3. anders abtheilen, als es gewoͤhnlich EI und 

6 fie. außer unſern Apocryphen, auch nod) andere, z. B. das Buch 
He nos beſitzen. Am meiſten find die Palmen und das Daher 
gebrudt; fie fi nden ‚fich in„den: Polyglottens.. , ; 

4) Die agyasifhe Berfion, Sie umfaßt gleichfalls: alle 
Bücher des A. J. und zwar in 2 Dialeften, in der koptiſchen 
oder memphitif ben, E b. nieherägnptifchen, Mundart und in: ber 
fahidifchen ober. thebaidifchen, d, h;. oberaͤgyptiſchen, Sprache. 

— iſt ein Chriſt gewefen ‚und die Zeit jhrer Entſtehung 

„iu das 3. Jahrh. Die Septuaginta hat ‚als. Grundlage gedient. 

3 8)% Armenifche Verſfion. Auch ſie haͤlt ſich genau an die 

—— Als ihren Verfaſſer nennt; mar Miesrob, der im 
Jahre 510 die armeniſchen Buchſtaben exfand und dann die, Bibel⸗ 
überfegung fertigte... Sie iſt fehr ſtark interpolirt, theils nach der 
Pefchito, theils nach. der Valgata. Me ben Interpolafor nennt * 
dan » Bil Usbanı Sinn 

1 Die: georgifheßerfion ‚Sie iſt mit. arinenifchen-Burh« 

em. geichrieben - amd ſchließt ſich genau an Die Septuaginte, an. 

x Verfaſſer iſt unbelannt.; Späterhin; als fich die ruſſüſch⸗ grie⸗ 

eKirche mit der georgiſchen vereinigte änderte man: den‘ u 
38 Set nad) dem in, der sn Kirche: eingeführten: um. 
| eakbelyerftonen Zr und. N. T. Als man in dem: brifttis 
en, Zeitalter — A. J. zu uͤberſetzen angefangen hatte, fügte: man 
deu. sp} xiſtenthum ſich ausbreitete,idemfelben gewöhnlich, auch 
dh iften des Ns beis Beſondeis befkhäftigte: man ſich im 





* mit der ‚Weberfegung der ganzem: h. Schrift ; die: — *8 — 

prache, in welcher fie age wurde, war bie lateiniſche. 

* aͤltern chriſtlichen Ki —— ſich beſonders die Ueber⸗ 
des Hieronymus aus K ulgeta) ‚Andere ausgezeichnete 

* Omen ‚waren: bie Ueberfegung vom Biſchof Ul phil as (gegem 
Ritte des 4. le in der. gothiſchen Sprache... Von ihm: fand 

* in: der Abtei Ik erden. eins anpollommene Hanudſchrifte —i 
flavif toi ietuing, erſchien im 9. Jahrhundert, Papft Jo⸗ 
IL. ‚beftgtigte ſie 1 Ran — indeß nicht uͤberein, ob ſie 

m d Keen * nach der, Itala verfaßt work 
den fi, Die an giehfe ai if rſion erſchien zuerſt im Beginn 
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des 8. Jahrh. von Adelm, Bifhof von Sherburnz; die be 
rühmtere ift von Elfrie, Abt zu Malmesbury. 

Die merkwuͤrdigſten Bibelverfionen unter den verfchiedenen Völ- 
fern Europa’3 von der Zeit des Mittelalters an find folgende. Die 
‚ erfte gedrudte deutfche Bibel erfchien zu Mainz 1462. Die 
berühmtefte Ueberfegung ift das Meifterwerf Luthers. Sie ift einzig 
und allein aus dem Origirtaltert entlehnt, meiftens demfelben ganz 
entfprechend in Eräftiger Sprache gefchrieben. Mit welcher großen 
Umficht, (mit welchem ruͤhmlichen Fleiß und mit welcher großen Auf 
merkſamkeit Luther an derfelben arbeitete, zeigt ſich am beutlichften, 
wenn man fie mit dem Driginaltert vergleicht. Die ganze Ueber: 
fesung erſchien theilweife. Auf der Wartburg hatte er im Jahre 
1521 das N. T. vollendet. Die Bücher des A. T. kamen nachhei 
einzeln heraus, fo daß erſt im Jahre 1534 die ganze Bibel (zu 
Wittenberg) gedrudt werden konnte. Das canonifche Anfehn eines 
jeden Buches beftimmte Luther nur nach dem Inhalt, je nachdem 
nämlich die Glaubenslehten beflimmt vorgetragen waren. Er be: 
hauptete dabei ganz richtig, daß jeder Schriftiteller feine eigene Art 
des Vortrags, der Darftellung und Ausführung habe, daß das eigne 
Nachdenken, Gedaͤchtniß, Vorftellung und Beurtheilungsfraft der vom 
h. Geiſte getriebenen Männer "beim Schreiben ihrer Schriften Fehr 
thätig gewefen, ja daß ſelbſt Fehler der Vergeſſenheit und Ueberei⸗ 
lung in denſelben fein könnten. — Durch diefes Werk ficherte Lu— 
ther die Dauer feines angefangenen großen Werkes, denn jeßt 
fonnte fich der Laie felbft von der Uebereinſtimmung feiner Lehre 
mit der Bibel Überzeugen; die Bulgata mußte natürlich ihr Anfehn 
verlieren. — Gegen Luther's Ueberfegung gab Hieronymus Emfer 
eine Berfion DEN. T. und Johann EE 1537 eine deutſche Bibel heraus. 

Luther's Beifpiel reizte zur Nachahmung und rief mehrere an- 
dere deutfche Verfionen in das Leben. Im Sahre 1604 gab Fohr 
Piscator eine deutſche Bibelüberfegung; Johann Erell über: 
ſetzte das N. I. im Jahre 1630 und in demfelben Sahre Ulem? 
berg, aus Weftphalen, die ganze Bibel; im Jahre 1660 erfihien 
fie: von Neuem von Felbinger zu Amfterdam. Andere wichtige, 

deit, f. Bibelderfionen, Streitigkeiten 








Ueberfegungen der folgenden 


Ueberfeßungen, 3. B. von Sebaſtian Miünfter und Leo Judas eb 
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heraus. Junius und Tremellius hielten fich in ihren Weber: 
fegungen der Bibel fo genau als möglih an den Text des Drigi- 
nals. Im Jahre 1535 gab Robert Peter Diivetan eine Ueber: 
fesung’ zu Genf heraus, die oftmals mit, den Verbefferungen Calvin's 
wieder erfchten. Die Ueberfegung von Sebaftian Caftalio fand 
wenig Beifall, defto mehr die von Theodor Beza, welche im Jahre 
1564 ebirt wurde, | — 
In England erſchien bie erſte eye im Sabre 1357 
durch Sohann de Treviſa unter Richard II. Wiktef befchäftigte 
fich gleichfalls mit dem Uebertragen der h. Schrift in die Landes: 
ſprache. Im Jahre 1538 erfchien eine neue Ausgabe, welche durch 
Cromwell im’ Lande eingeführt wurde. Unter der Königin Eliſa— 
beth erfchien die — Biſchofsbibel. Dieſen Namen erhielt die 
Ueberſetzung deßhalb, weil ſie von mehreren Biſchoͤfen gefertigt wurde, 
von denen jeder einen Theil zur Bearbeitung vornahm. Jeder Theil 
iſt mit dem Anfangsbuchſtaben des Namens ſeines Verfaſſers be eich⸗ 
net. Dem Etzbiſchof Parker war die oberſte Leitung bei Abfaſſung 
des Werkes uͤbertragen. Im Jahre 1607 wurde eine neue — 
ſetzung der h. Schrift von einer Geſellſchaft mehrerer Gelehrten, welche 
aus 47 Perfonen beftand und fich in 6 heile theilte, von denen jeder 
beftimmte Bücher zur Bearbeitung vornahm, überfegt. Die Bibel, 
welche der König Iatob hatte herausgeben lafjen, wurde früher bon 
allen englifchen Kirchen gebraucht. | 
AIn Dänemark erfchten im Sahre 1524 ein N. T. von Johann 
Michelfon in der Landesfprache; die ganze Bibel wurde von Peter 
Palladius, Olaus Chryfoftom, Johann Syningiug und 
Fohann Maccabaͤus im Sabre 1550 herausgegeben. Der Biſchof 
von Seeland, Fohann Paul Refenius, lieferte im Jahre 1604 eine 
neue Ueberfeßung. In Schweden erfchien das N. T. 1526 durch X b> 
tenz Andreä, ſodann eine vollftändige Ueberſetzung durch OTaus 
Petri und defien Bruder Lorenz Petri. Eine neue Verſion ließ der 
hochverdiente König Guſtav Adolph im Sahre 1617 herausgeben. | 
+: Die erfte franzöfifche Ueberfeßung der Bibel gab Petrus Wal: 
dis (de — einer Secte,, welche nach ihm ſich nannte 
¶ . Waldenfer), heraus. Unter der Negierung des Königs Carl V. 
ab auch Raoul de Presle im Jahre1380 die h. Schrift in der 
andesfprache heraus. Spaͤterhin, zur Zeit der Reformation, erſchien 
von den Theologen — eine frahzöfifche Verſion der Be 
welche Kaifer Cart V. hatte verfertigen laffen 1550. Das N. T. 
wurde immer vorzugsweiſe bearbeitet; ‘hierher gehoͤrt beſonders die 
Verſion von Amelot, welche in den. Jahren 1666 — 1670 edixt 
wurde. Im Jahre 1665 erſchien eine andere zu Mons; ſie wurde 
aber nicht beifaͤllig aufgenommen, in mehreren Bisthuͤmern Gmitich 
verboten und von den Päpften Clemens IX. 1669 und Innos 
cenz XI. 1679 fogar verdammt: Die Ueberſetzung des Pafhafins 
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Duesnel, mit moralifchen Betrachtungen an jedem. Verſe verfehen, 
erfchien im Sabre 1687 zu Paris. Die Herausgabe derfelben erregte 
bedeutende Unruhen, indem fie einen neuen und. heftigen Ausbrucd) 
des janfeniftifchen Streites herbeiführte, hauptfächlich dadurch, daß 
der Erzbifhof von Paris, Noailles (den Jeſuiten fehr verhaßt), 
das Werk als zwecdienlic empfahl. Die Jefuiten brachten es beim 
König LuUdwig XIV. dahin, daß er den Papft Clemens XL 
vermochte, eine Verdammungsbulle gegen das Werk auszufprechen. 
Dieß — auch durch die ſogenannte Constitutio unigenitus 1713. 
Diefelbe verurtheilte nicht bloß das N. T. felbft, fondern auch. 101 
Säge in den Anmerkungen, welche als irrig und Feßerifch erfannt 
worden waren (f. Sanfeniften). Die Ueberfegung der Sefuiten Bou— 
hours, Michael Zellier und Peter Bernier hält fh fveng 
an den Zert der Vulgata; fie erfchien im Jahre 1697. Das N. T 
von Simon kam im Jahre 1702 zu Zrevour, mit grammatifa- 
liſchen und Fritifchen Anmerkungen verfehen, heraus; durch die Bi: 
fhöfe zu Paris und Meaur wurde es verboten. Die Ueberfegung 
von le Glerc erfihien im Jahre 1703. | Ä 
‚Sn Italien gab Nicolaus Malermi, ein Benedictinermöndh, 
die erſte Bibelüberjesung in der, Landesſprache heraus. Sie ift. nach 
der Bulgata gearbeitet und erfchten zu Venedig im Jahre 1471. Im 
Sahre 1532 gab Anton Bruccioli eine Üeberfegung der h. Schrift 
heraus; fie wurde verbofen. Andere. wurden edirt von Marimus 
Theophilus 1551 und Johannes Diodati 1607 umd ‚1641. 
Sn. Spanien fol die erfte Bibelüberfegung in der Landesſprache 
um das: Sahr 1500 erfchienen fein. Die Evangelien und Briefe, gab 
Ambrofius de. Montefin (1512) heraus; Franziscus En— 
zinas (Dryander genannt) das N. T. (im Jahre 1545) und Caj- 
fiodorus de Reyna (1569) die ganze h. Schrift. Mrasis, 
Die erſte boͤhm iſche Bibel war in Mähren im Jahre 1539 
von elf Ueberſetzern herausgegeben worden. ip 
In Polen fol die erſte Ueberſetzung der b. Schrift auf Veran⸗ 
laffung. der. Hadew ich, gewejenen Gemahlin des Herzogs. Jagello 
von Lithauen, erjchienen ein (ungefähr im Jahre 1400). Von mehz 
veren Theologen, unter denen ſich befonders; der Jeſuit Sacob Wied, 
auszeichniete, wurde dann im Jahre 1599 ne Son der h. Schrift, 
BU-ERABAM EDIEE 0 un ans kleine. Gutes 
In rüſſiſcher Sprache erfchien die h. Schrift zuerfl im I. 1581. 
Bibelverfionen, Streitigkeiten über. dieſelben. 
1). Streit über. die Wertheimifche Bibelüberfesung, Er, 
entftand-in der Zeit, als die Streitigkeit über die Wolfiſche P 
phie (nämlich über. die Begriffe derjelben von Gott und der Ewigkeit 
der Welt, von der harmonia praestabilita. oder. der Meinung, daß, 
Gott [bon von Ewigkeit her folche Einrichtungen - getroffen. habe, daß 
alle Veraͤnderungen und Zuſtaͤnde der Seele genau und gleichzeitig, 


\ 


Bibelverfionen 3. u. WI. T. 257 


zufammenträfen mit den Veränderungen und Zuftänden des Körpers; 
von der Zreiheit, vom Schidfal und von einigen Sägen der Moral) 
zroifchen Wolf und Joachim Lange 1720 recht Iebendig im Gange 
war. Die Hauptperfon im Streite war. Lorenz Schmid, erft Gans 
didat und nachher Rector zu Werthheim. Um fich hervorzuthun, Fam 
er auf den Gedanken, eine neue Bibelüberfegung zu machen: Cr 
verwirklichte dieſe Idee und im Jahre 1735 erfchten feine neue Ver: 
Se unter dem Xitel: „die göttlichen Schriften von dem Meffins 

eſus.“ Joachim Lange glaubte nun, daß ber Verfaffer derfelben 
ein MWolfianer fei und griff den Rector Schmid mit Heftigfeit an. 
Diefer _vertheidigte fich durch ſtarkes Disputiren. Gegen ihn, als 
gegen einen Feind der chriftlichen Religion, rief darauf Lange dent 
Keichöfiscal zu Hilfez bie —— wurde mit Beſchlag belegt 
und Schmid gefaͤnglich eingezogen. it dieſem die proteftantifche 
Freiheit verlegenden Act war der Streil als beendigt anzufehen. 
Schmid ftarb 1751. | . 
“ 2) Chr: Tob. Damm, Rector zu Cöln an ber Spree, gab 
eine neue Bibelüberfegung heraus, die dem Driginale aber Feiness 
wegs freu genug war, als daß fie unangefochten fein konnte. Ihre 
Tendenz ging auf Verbreitung ded Socinianismus und Begünftigung 
des Naturalismus. Sie erfchien 17645 früher fhon hatte Damm 
unter dem Namen Theodor Klema dad Evangelium Johannis ber: 
ausgegeben. Der Verfaffer wurde feiner Stelle entfegt und fein Buch 
mit Befchlag belegt. Dieß war die Folge feines falfchen Eifers und 
endigte fich, ohne Unruhen nach fich zu ziehen. 

3) Viel bedeutender in feinen Folgen war der Streit; welchen 
Carl Friedrih Bahrdt ——— Ueberſetzung des N. T. erregte. 
Sein Hauptgegner war Johann Melchior Goͤtze aus Hamburg. In 
der Schrift: Beweis, daß die Bahrdtiſche Verdeutſchung des N. T. 
feine Ueberſetzung, fonbern eine vorfägliche Verfälfchung und frevel⸗ 
hafte Schandung des Worted des lebendigen Gottes fer, die er im 
Sabre 1773 herausgab, fand er nicht ald reinen Socinianismus und 
andere falfche Behauptungen. Bahrdt wurde bei dem Reichsfiscal 
verklagt, feines Amtes entfeßt und zugleich durch ein Conclufum des 
Reichöhofrathe veranlagt, ein Glaubensbekenntniß abzulegen, welches 
merfwürdiger Weife dem Sinne der fombolifchen Buͤcher der 'protes 
flantifhen Kirche entgegengefegt if. , 

4) Der Streit, welchen das Erfcheinen der Altonaer Bibel, 
rg von Nic. Funk 1815, veranlaßte, würde gleichfalls mit 

ebhaftigkeit geführt. Gegen biefe Ueberfeßung traten inöbefondere 
die Theologen Dink, Claus Hermd, Joh. Arnold Kanne, Johann 
Friedrich Kleuker, Köthe und Scheibel auf. Sie fanden in den ihr 
beigegebenen Bemerkungen zum leichteren Verſtaͤndniß einzelner Theile 
der h. Schrift nur Irrihum, ja fogar fchäbliche Lehren und warn⸗ 
ten vor diefer Verfion, faft wie die catholifche Kirche vor einem Ketzer⸗ 
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buche. Funk felbft aber beleuchtete die gegen, fein, Werk erhobenen 
Beichuldigungen, ‚während ‚auch andere um die Theologie hoch ver- 
diente Männer, wie 3,8. Joh. Philipp Gabler, Schröter und Schu: 
deroff zur Vertheidigung „deffelben auftraten. Der Erfolg war, daß 
die Warnung der. Gegner feinen Einfluß außern konnte. 

Biblia Dolyglotta (von moAus, viel, und yAwooa, Sprache) 
heißen ‚diejenigen Ausgaben der b. Schrift, welche den Zert in meh: 
reren Sprachen. neben einander. enthalten. Dieſe Sprachen find ge: 
wöhnlich die. aramaͤiſche, Die lateinifche, die griechifche ꝛc. Nicht alle 
Polyglotten umfaflen den Zert der ganzen Bibel, viele haben nur 
einzelne Theile derſelben. Die Zeitfolge, in welcher fie erfchienen, 
beobachtend, nennen wir als die wichtigften: 

Die Bibel des Fran iskus Zimenes, Gardinald und Frans 
ziskaners in chaldaͤiſcher, hebraͤiſcher, griechiſcher und lateiniſcher 
Sprache (Complutenſiſche Polyglotta). 

Die Bibel des Biſchofs von Nebio, Juſtinian 1518, welche 
den Text in den eben genannten vier Mundarten und auch in arabi⸗ 
ſcher Sprache enthaͤlt. | Ä 

Die Pfalmen des Probftes zu Cöln, Joh. Potken, welde 

leichſals in jenen vier Sprachen, nur daß fie flatt des chaldäifchen 

Sertes den aͤthiopiſchen haben, verfaßt find 1546. 

: Die, 5. Bücher Mofis, im; hebräifchen, chaldaͤiſchen, arabifchen 
und perfiichen. Texte mit. den. Erklärungen des Salomo Sarchi, er: 
fchien im Jahre 1546 zu Conftantinopel. | 

Die 5 Bücher Mofis wurden von Neuem. 1547 von den Juden 
zu Conſtantinopel in hebräifcher, chaldäifcher, griechifcher und fpani- 
fcher Sprache herausgegeben. 

Die Pfalmen, Sprüche Salomonis, Micha und Joel, gab Joh. 
Draconitis in hebräifcher, griechifcher, Tateinifcher und deutſcher 
Sprache: 1565 heraus. 

Sm: Sabre 1572 erfchten durch Philipp IL, König von Spa: 
nien, eine Polyglotta von Benedictus Arias Montanus (bei 
Shrift. Plantin) in 8 Bänden, welche neben dem hebräifchen, chaldaͤi⸗ 
ſchen griechiſchen und lateiniſchen Texte auch die ſyriſche Verſion des 
Renthielt (Antwerpiſche Polyglotta). 

Dappuf erfchien im Sabre 1586 zu Heidelberg die Polyglotta 
des Vetablus. Sie umfaßt das U. T. in griechtfcher und hebraͤi— 
fcher "Sprache, ferner; die lateinifche Verſion des Hieronymus und 
Pagninus., Vetabius hat aud) eigne Bemerkungen beigefügt. 

10 Jahre ſpaͤter gab der evangelifch-lutheriiche Prediger David 
Wolter eine Polyglotta, welche den Zert in griechifcher, lateinifcher 
und deutſcher Sprache ausdrüdte, zu Hamburg, heraus. 

Elias Hutter evixte 1599 zu Nürnberg eine Polyglotta, welche 
die 5. Bücher Mofis, das Buch Sofua, Richter und Ruth in hebraͤi⸗ 
fcher ‚nchaldäifcher , griechifcher, lateiniſcher und beutfcher Sprache ent- 
hielt; die Pfalmen und das N. T. gab er griechifeh, lateiniſch und 
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deutſch heraus. Beſonders merkwürdig iſt aber fein N. T., welches 
er in 12 Sprachen, namlich in der hebräifchen, ſyriſchen, griechifchen, 
lateinifchen, fpanifchen, franzöfifchen, italienifchen, deutfchen, englifchen, 
danifchen, böhmifchen und polnifchen erfcheinen ließ. | 
: Die Bibel von Guy Michel le Say fam 1645 zu Paris in fa: 
maritanifcher, hebräifcher, chaldaifcher, ſyriſcher, arabifcher, griechifcher 
— lateiniſcher Sprache heraus (Parifer Polyglotta). Endlich 
erfchien von 
Brian Walton im Jahre 1677 eine Polyglotta in 6 Bänden, 
mit mehreren orientalifchen Verfionen und einer Zugabe, die wichtigften 
verfchiedenen Lefearten enthaltend (Londoner Polyglotta). 
Bikunis ift der Name einer Art von Bettelnonnen in Japan, 
die fich Durch ihr unkeufches Leben auszeichnen. .. Soviel. man weiß, 
fehreibt ihnen ihre Drdensregel vor, mit gefchornem Kopfe zu gehen. 
Bilder, von Malern’ oder Bildhauern gefertigt, waren:befanntlich 
die Gegenftände, welchen die Menfchen im Altertum, neben andern 
fihtbaren Dingen, göttliche Verehrung bezeigten. Jene hatten Feine 
Sdee von der Eriftenz eines überfinnlichen Wefens, weil .fie Alles 
nme in Zeit und Raum eingefchloffen fich denken konnten. Wie fie 
felbft nur an dem hingen, was die Augen des Körpers ihnen darboten 
oder: was fie mit dieſen umfaßten, fo war auch ihre ganze Religion, 
nur. ein Naturdienft. Urſpruͤnglich mögen bie Bilder nur von Erbe, 
als der Materie, welche die wenigften Kenntniſſe zur Bearbeitung 
erforberte, gefertigt worden fein; dann hat man fie wahrfcheinlich von 
Holz gemacht, mit Verzierungen von Farbe oder Metall auögeftattet 
und erft fpaterhin, als Sitte und Kunft verfeinert war, mögen Bil: 
der. von bloßem Metall, von Gold und Silber gearbeitet worden 
ſein. 3war. hat ed im Heidenthbum Männer gegeben: (3. B. Seneca, 
Plato), welche die Bilder von Göttern nur ald Bilder betrachteten, 
e fire unbefeelt hielten oder die Verehrungen, die denfelben erwieſen 
wurden, nur auf bie Götter bezogen, die fie vorftellen ſollten; indeß 
waren dieß nur fubjective Ideen; jene Gebildeteren durften. es nicht 
einmal en ihre Vorftellungen über göttliche Dinge Yaut auszu= 
fprechen. kanntlich bewahrte man bie Götterbilder fpäterhin in 
prächtigen Tempeln auf, verehrte fie durch Opfer und Gebet und er 
wartete von ihnen, als von allmächtigen Weſen, alles Heil. Ja, 
um ſie gewiffermaßen zu zwingen, mit ihrer fchügenden und helfenden 
Kraft gegenwärtig zu bleiben, legte man die Bilder in Feſſeln; dieg 
thaten 3. B. die Zyrier, ald Alerander von Macebonien fie befriegte. 
Sp: wie man glaubte, daß die Gottheit mit dem Bilde, bei der feier: 
lichen. Einweihung deffelben, verbunden werde, fo glaubte man auch, 
daß fie wieder zuruͤckgehe zu ihren urſpruͤnglichen Sitzen, wenn ihre 
Bilder oder Tempel zerftört würden. | Ä 
Den Juden wird im mofaifchen. Gefege ſtreng verboten, fich 
einen Gößen oder ein Bild zumachen, das. gleich fei einem Manne ober 
Meibe. Im Deuteronomion heißt ed: verflucht fet, = einen Gößen 
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oder ein gegoſſenes Bild macht; dieſe ſollen durch Feuer zerſtoͤrt werden. 
Auch die Propheten warnten das Volk mit Ernſt vor Goͤtzendienſt. 
Sie ſprechen ſich namentlich in ihren Schriften mit ſehr ernſten Aus: 
drücken gegen denfelben aus und ermuntern immer nur zur VBerch- 
rung des einen wahren Gottes, der fei und bleibe und die Gößen 
und ihre Diener vernichten werde. | 
Sn dem 1. Sahrh. der chriftlichen Kirche war der Gebraud) von 
Bildern nicht geftattetz fertigte man auch im 2. fchon Abbildungen 
von Jeſus und der Maria, dann auch von andern Heiligen und von 
Märtyrern, fo ftellte man fie doch noch nicht in den: Gotteshäufern 
auf; dieß gefchah erft gegen das Ende des 3. Jahrhunderts und zwar 
in der Abficht, um fich durch den Anblick derfelben zu guten Ent: 
ſchließungen zu ermuntern, wie es durch das Hören des Wortes 
Gottes gefehah. „Im Beginn des 4. Jahrh. verbot aber fchon das 
Concilium Illiberitanum (305), Bilder in den Kirchen zu haben, 
um dem Mißbrauch vorzubeugen, daß dad, was verehrt und anges 
betet wird, an bie Wände gemalt werde. Placuit, heißt es hier, 
can. 36, picturas in ecclesia esse non debere, ne, quod coli- 
tur et adoratur, in parietibus depingatur. Deffenungeachtet wurde 
der Gebrauch. verfelben beibehalten, durch Paulinus, Biſchof zu 
Nola (im: 4. Sahrhundert), weiter verbreitet, und feit der Mitte des 
5. Jahrhunderts faſt allgemein gemacht. Das ungünftige Urtheil 
Auguftin’3 über die Bilder in. Kirchen und ihre Verehrung konnte 
der herrſchenden Sitte feinen Eintrag mehr thun. Hiervon lag zu: 
nacht die Urfache in dem Aberglauben des Volkes von dem großen 
Einfluß der Heiligen auf die irdifchen Angelegenheiten, welchen bie 
Geiftlichen, weil fie Vortheil davon hatten, Iehrten, im Volke nährten 
undrerhielten, fo daß es felbit dahin Fam, daß man in den Heiligen: 
bildern Schug und Hilfe gegen Alles und zu Allem fuchte, aud) 
wohl fand. Obſchon auch Gregor der Große gegen ben eigentli: 
chen Unfug fich dußerte, welcher mit der Verehrung derſelben, na= 
mentlich zu Marfeille, getrieben wurde, fo mißbilligte er dennoch 
ihre Wegnahme und Zerflörımg in den Kirchen. In dem Briefe ad 
Serenum Massiliensem fagt er: et quidem zelum vos, ne quid 
manufactum adorari posset, habuisse lJaudavimus, sed frangere 
easdem imagines non debuisse indicavimus. Als Grund gibt er 
an: pictura in ecclesiis adhibetur, ut hi, qui litteras nesciunt, 
saltem in parietibus videndo legant, quae legere in codicibus 
non valent. Endlich war. die Bilderverehrung zu einer förmlichen 
Idololatrie geworden, befonderd durch die Bemühungen der Mönche, 
welche in der Verfertigung von Heiligenbildern eine große Erwerbs⸗ 
uelle fanden, fie gehörig benusten und auch auf diefe Weife, durch 
etrug, fich unermeßliche Reichthuͤmer verfchafften. Jetzt befahl nun 
Kaifer Leo der Iſaurier, der den Bilderunfug nicht länger ertragen 
konnte und wollte, alle Bilder aus ben Kirchen wegzufchaffen. Streng 
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verbot er bie Anbetung derfelben, widerfpenftige Bilderverehrer wur: 
ben felbft mit dem Tode beftraft (Näheres f. Bilderftreit), Einer 
feiner Nachfolger, Michael II., wollte die Bilderfreunde und Feinde, 
bie fich in nicht unanfehnliche Parteien: theilten, zu einer Meinung, 
mittelft eines Concils, vereinigen; erftere fchlugen es aber aus, fich 
mit legteren in Unterhandlungen einzulaffen. Michael erneuerte dar: 
auf dad Verbot über die Anbetung und göttliche Verehrung der Bil: 
der und fchidte eine Gefandtfchaft in- das Abendland, um’ diefes zur 
Annahme feiner Verordnung zu vermögen. Auf diefe Veranlaffung 
wurde im Jahre 825 ein Concilium zu Parid gehalten und der Bil: 
berdienft wirklich verdammt. Durch die Kaiferin Theodora aber 
wurde er wiederhergeftellt (842) und dieſe Wiederherftellung durch 
bie Einführung des Feftes der Orthodorie flr immer beftätigt. 

Welchen graßlichen Unfug die römifche Kirche mit diefem der 
Vernunft und dem biblifchen Chriftenthum: fo fehr widerfprechenden 
Dienfte, der am Ende doch nur ein fubtiler Gößendienft ift, getrieben 
bat, davon laßt fich fehwerlich eine hinreichende Darftellung geben. 
Man verehrte fie, wie Gott felbft, betete zu ihnen, flehte fie um ihre 
Fürbitte bei Gott an, weihte ihnen Fefttage, fehrieb ihnen Wunderfräfte 
zu und beging, ähnen zu Ehren, eine Menge veligiöfer Dandlungen. 
So war ed ın der Zeit vor der Reformation und fo ift es, dem 
Weſen nach, noch bis jeßt in der catholifchen Kirche. Das tridentis 
ner Concil mag wohl von der Ungründlichfeit der Verehrung der 
Heiligenbilder überzeugt gewefen fein, denn e3 erließ die Verordnun 
daß fein neues ober fremdes Bild, ohne vorhergegangene Erlaubniß 
des Bifchofs, in einer Kirche aufgenommen werden birfe; 

Wird ein Bild geweiht, fo nennt der Geiftliche, beim Gebet; 
den Namen des Heiligen, den das Bild vorftellen foll, dann befprengt 
er ed mit Weihwaſſer. Bei der Weihung eines Martabildes findet 
nicht allein die Befprengung mit dem Weihwaſſer flatt, fondern auch 
eine dreimalige Beräucherung; ferner wird das Ave Maria. dabei ge: 
betet A mehrere Pfalmen und Antiphonien werden gefungen und Kreuze 
gemacht. I | | 
Die griechifchen Chriften haben gleichfalls Heiligenbilder in ihren 
Kirchen und ftehen in der Verehrung derfelben den römifch=catholis 
fchen nicht nad). ; 

Die Reformation, als Kirchenverbsfferung in Eultus und Lehre, 
mußte nothwendig auch den Bilderdienſt als einen papiftifchen Ges 
brauch abfchaffen, um fo mehr, da ja die Geiftlichen durch. den Bes 
trug mit Heiligenbildern. das Geld des aberglaubifchen Volkes auf 
die fimdhaftefte Weiſe an fich geriffen hatten. Daher kam es auch, 
daß an verſchiedenen Orten die Bilder mit ſo vielem Ungeſtuͤm aus 
den Kirchen entfernt wurden. So ſehr auch Luther das Vertilgen 
der Heiligenbilder billigte, fo war er doch gegen jede wilde „ber hef— 
tige Handlungsweife bei Wegnahme derſelben. Er ſelbſt ſpricht ſich 
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daruͤber aus, wenn er ſagt: „die Bilder ſollen abgeſtellt ſein, wenn 
fie angebetet ſollen werden, ſonſt nicht, wiewohl ich wollte, fie waͤren 
in der ganzen Welt abgethan von wegen des Mißbrauchs.“ Bald 
darauf faͤhrt er fort: man kann's nicht laͤugnen, daß die Bilder boͤſe 
ſind wegen ihres Mißbrauchs, noch haben wir ſie nicht zu verwerfen. 
Denn es ſind viel Menſchen, die die Sonne und die Sterne anbeten, 
wollten wir darum zufahren und die Sterne vom Himmel werfen?“ 
Ueber die Wegnahme der Bilder ſchrieb ein Anhänger Luther's, Carl 
ftadt, eim befonberes Buch, unter dem Titel: von Abthuung ber 
Bilder 1522. Seit der Reformationgzeit nun find befanntlid) bie 
Bilder von Heiligen aus den proteftantifchen Kirchen entfernt, ober 
wo bieß nicht der Fall ift, findet wenigftend ihre Verehrung nicht 
mehr flatt, eine Berbefferung im Cultus, die einzig und allen nur 
darauf beruht, daß die Verehrung von Bildern und Heiligen nicht 
in der Bibel begründet ift. = 

Bilderftreit (Bilderfturm). Kaiſer Leo IH. (716 — 741), 
einer der aufgeklärteften Fürften feiner Zeit, war gegen den beftehen- 
ben Unfug des Bilderdienftes eingenommen. Welche Umftände ihn 
gegen benfelben aufregten, läßt fich Hiftorifch nicht mit Gewißheit 
darthun. Nicht unwahrſcheinlich iſt es aber, daß er in der Bilder⸗ 
verehrung ein vorzuͤgliches Hinderniß zu einem gluͤcklichen Erfolg feis 
ner Bemuͤhungen ſah, welche er auf die Bekehrung der Sarazenen 
und Juden zum Chriſtenthum verwendete. Den erſten Schritt, den 
er gegen die Bilderverehrung that, war (726), daß er die Bilder ſo 
hoch ſtellen ließ, daß jedes ia ehe Berühren und Küffen des 
Heiligenbildes unmöglich war. Diefe Anordnung mißfiel dem unwiſ—⸗ 
fenben Volke und der faft noch unwiſſenderen Geiftlichkeit fehr. Der 
Kaifer trat aber mit Kraft gegen beide auf, verbot jest alle gotteds 
dienſtliche Verehrung der Heiligenbilder, befahl, fie aus den Kirchen 
wegzunehmen und erlaubte nur die Darftellung von‘ der Kreuzigung 
Chriſti beizubehalten. Dadurch wurden die Bilderverehrer (eirovo- 
Aarpaı, vAokarpaı, elöwAoAargaı) noch) wiberfeglicher, ja, im 
Archipelagus Fam es fogar zu einer wirklichen Empörung. Ebenfo 
war auch eine große Unzufriedenheit in Italien durch dieſe Anords 
nungrerregt worden. Der Papft Gregor IL fehrieb dem Kaifer 
über feine VBerfahrungsweife einen in ziemlich harten Ausdrüden ver: 
faßten Brief und vertheibigte dabei die Beibehaltung der Bilder, 
ſchon ihres :großen Alters wegen; Allein der Kaifer Leo ließ ſich 
nicht irren, ſondern fuhr fort, gegen den Bilderbienft zu handeln. 
Darauf verfammelte der Nachfolger Gregor’8 IL, der Papſt Gre 
gor Ill. 732 eine Synode und ließ die Bilderfeinde (eixovonaxos 
Eix0vonAacraı, elnovpzaugraı, Xpioriavaxaryyopoı) für Ketzer 
erklären. ‚ Zugleich unterſtuͤtzte ev. die Macht ber. Franken und Lon⸗ 
gobarden in Italien ſo, daß der griechifche Katfer nur noch das Exar⸗ 
chat von Ravenna hatte. Set: waren nun’ zwei. Parteien in-ber 
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chriſtlichen Kirche entſtanden, die der Bilderfeinde und Bildetfreunde. | 


Beide verfolgten ſich ſehr heftig. Dem Leo III. folgte darauf in 
der Regierung fein Sohn Conftantin V., Eopronymus, 741 
bis 775. Diefer war ebenfalls gegen die Bilder eingenommen, ging 
aber in feinen Handlungen gegen diefe ruhiger zu Werke, als fein 
Bater. Um feinen Befehlen Nachdrud zu geben, berief er eine deu: 
menifche Kirchenverfammlung nach Conſtantinopel, doch wurde fie 
nicht als Öcumenifch anerkannt, weil keiner der vier Patriarchen dei 
chriftlichen Welt an derfelben Antheil nahm.’ Der Bifchof von Ephe- 


fus hatte den Vorſitz; der Beſchluß, welcher über den Bilderdienft - 


gefaßt wurde, lautete: die Bilder in ‘den Kirchen und ihre Verehrung 
iſt verboten, die Anrufung der Heiligen erlaubt und alle die, welche 
Ehriftusbilder malen, verfallen in eutychianifche oder neftortanifche 
Keßereien (f. Kirchenverfammlung zu Conftantinopel 742). Die Bt- 
ſchoͤſe auf diefer Synode waren keineswegs für den Kaifer geftimmt, 
‚allein diefer hatte es durch feine Macht dahin gebracht, daß fie ihm 
beiftimmen mußten, Jetzt entftanden nun unter den Mönchen, da 
‚bei der Unterdrückung der Bilderverehrung ihr Intereffe fo beeinträch- 
tigt war, heftige Bewegungen. Anfangs fchicte fie der Kaifer Über 
die Grenze; als dieſes Verfahren gegen fie nichts helfen wollte, ließ 
er fie körperlich ſtrafen, ja er wollte fogar das ganze Mönchsmefen 
ausrotten. Mitten unter den Stürmen ftarb er; ihm folgte fein 
Sohn Leo IV. in der Regierung. Obſchon er gegen den Bilder: 
dienft ebenfo gefinnt war, wie fein Vater, fo erließ er dennoch Feine 
Befehle gegen denfelben, bis er erfuhr, daß an feinem Hofe, und 
befonder5 von feiner Gemahlin Irene, der Bilderdienft begünftigt 
wurde. Er flarb im Jahre 779, wahrfcheintih an Gift. Jebt 
empfing Irene, ald Vormünderin ihres Sohnes Conftantin VI. 
(Porphyrogenitus) die Zügel der Regierung und durd) fie befam 
der Filderftreit eine ganz eigene Wendung. Um fich beim Volt und 
Clerus einzufchmeicheln,, fuchte fie es dahin. zu bringen, daß ber Bil: 
derdienft von Neuem: feierlich beftätigt wurde. Als Mittel zur Rea— 
liſirung ihrer Abficht diente ihr der Patriarch Tarafius. Unter 
deffen Vorſitze verfammelte fie im Jahre 786 eine Synode zu Con: 
flantinopel, die jedoch, ohne etwas ausgerichtet zu haben (denn bie 
Bildergegner hatten eine Empörung zu Stande gebracht), auseinander 
gehen mußte. Um den einmal geraten Vorſatz dennoch Durchzufegen, 
veranftaltete Irene im Jahre 787 eine neue Synode zu Nicäa (bie 
fiebenite Öcumenifche und zweite im diefer Stadt, f. Kirchenverſamm— 
lungen). In 18 Tagen wurden alle Geſetze gegen den Bilderbienft 
widerrufen, den heiligen Bildern eine neue Verehrung zugeftanden, 
welche in Küffen, Kniebeugen, Beleuchten und Beraͤuchern (rıpy- 
rı2y moooxuvyoıs) beftchen follte, dagegen verbot man die Aarpzıa 
der Bilder, d. h. eine Verehrung, wie fie Gott allein zukomme. Mit 
dieſem Beſchluſſe erließ man zugleich Die Verordnung, in allen chrift- 
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lichen Kirchen des griechiſchen Reiches Bilder aufzuſtellen. Der heil. 
Vater zu Rom, dab Habdrian I., fanctionirte diefe Befchlüffe 
durch feine Genehmigung.. Irene, hoch erfreut, ihren Plan verwirk- 
licht zu fehen, ftrebte nun auch darnach, fortwährend Herrfcherin zu 
bleiben, und ließ ihren Sohn (im Sahre 796) umbringen. Doc) 
die gerechte Strafe folgte. der Unthatz fie wurde vom Throne ge 
flogen und nach Lesbos vertrieben. Schon ihre naͤchſten Nachfolger 
verwarfen den Bilderdienft, ſie traten aber gelinder gegen denfelben 
auf ald ihre Vorgänger. , Kaifer Leo V., der Armenter, hob im 
Sahre 815 die Befchlüffe der. zweiten. nicänifchen Kirchenverfammlung 
auf, mit der Erklärung an den Patriarchen Nicephorus, daß das 
Volk Aergernig an den Bildern nehme, indem es fage: es ift übel, 
daß wir dieſe verehren (0 Aaos aravöakıderaı öla ras einavas, 
Asyovrss örı naxws abras mpooKuvoul.ev) und fegte eine Strafe 
—J— die Vertheidigung erwaͤhnter — Im Jahre 820 
folgte ihm Kaiſer Michael Il. der Stammler — in der Re⸗ 
gierung. Auch er war kein Verehrer der Bilder, gab Befehle gegen 
den Dienſt derſelben, die zwar nicht durchgehends befolgt wurden, 
doch geſtattete er die Bilderanbetung in Conſtantinopel durchaus nicht. 
Strenger verfuhr gegen denſelben ſein Sohn Theophilus, Kaiſer 
ſeit dem Jahre 829. Er ließ uͤberall die Bilder mit Gewalt aus 
den Kirchen nehmen, ſeine ſtrengen Maßregeln konnten aber nicht be— 
wirken, daß der Bilderdienſt im Reiche ausgerottet wurde. Im 
Jahre 842 ſtarb er. Er hatte zwar vor ſeinem Tode noch ſeine Ge— 
mahlin Theodora und den griechiſchen Senat verpflichtet, den Bil— 
berbienft nicht zu begünftigen oder gar in. den Kirchen wieder einzu- 
führen, hatte den Johannes Srammaticus auf den Patriar- 
chenftuhl ‚von GConftantinopel, ald einen Bilderfeind, erhoben, doc) 
alle feine Vorkehrungen waren vergebens. Theodora und die Bor: 
münder ihres Sohnes Michael IIL. wurden durch die Mönche und 
Wunder der Heiligenbilder. für die Verehrung derfelben gewonnen 
und jest erhielten die Bilderfreunde einen zweiten vollftändigen Sieg 
über ihre Gegner. Johannes Grammaticus wurde feiner Stelle 
entjegt und Der Bilderfreund Methodius auf den Patriarchenftuhl 
erhoben. Eine neue Synode zu Gonftantinopel im Jahre 842 bes 
fätigte die Verordnungen der zweiten nicänifchen Kirchenverfammlung 
und Zheodora befiegelte dieſe Beftätigung mit der Stiftung des Fer 
fies der Dithodorie (5 zugiaxy rys 609oöoLıas). Diefes Feſt falt 
immer auf den erflen Sonntag in ben großen Faſten und wird bis 
jeßt noch Dadurch gefeiert, daß man die Bilder in den Kirchen herz 
umträgt und dem Pöbel zum Küffen darreicht. Von jet an ging 
der Unfug des Bilderdienftes in das Unglaubliche und dauerte bis 
auf Alerius Comnenus, zur Zeit des erſten Kreuzzuges. Alerius 
machte den erften Verſuch wieder, den Bilderdienſt zu tigen, indem 
er. aus den goldenen und filbernen Bildern Geld pragen ließ. So 
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fehr auch die Mönche das Volk gegen ihn aufregten, fo blieb er den⸗ 
noch ſtandhaft in feinem Unternehmen. Bon, jest an bildete-fich der 
Glaube in der griechifhen Kirche, Daß Diejenigen Bilder, welche: zu 
ig erlaubt. fei, nur gemalte Bilder und Feine Statuen feien 
d rften. ’ 2 . er | ; WRR- y 

Im Abendlande verfuhr man im Allgemeinen, befonders unter 
ben fränkifchen Regenten Pipin dem. Kleinen und Karl dem Großen, 
mit Weberlegung ‚gegen. den Bilderdienft,. konnte ihn: aber. dennoch 
nicht unterdruͤceen. Pipin. hatte zwar auf einem Religiondgefpräch 

Gentiliacum, 767 alle Bilderftürmerei verboten. und das: 2, 
Ricänifche Concil ‘gebilligt, aber Carl der Große flellte den 
Beſchluͤſſen der nicänifchen Synode eine. Wiberlegung entgegen (libri 
Carolin; der Verfaſſer derfelben iſt wohl nicht Garl, fondern Al: 
cuin) und legte fie auch dem Papft Hadrian zur. Unterfchrift vor. 
Hadrian mißbilligte fie zwar, allein Carl der Große berief- eine. Ge: 
neralverfammlung aller. fränkifchen Bifchöfe- nach Frankfurt .a. M. 
794 und bier mußten diefe unter feinem Vorſitze feine früher gege— 
bene, Widerlegung des nicanifchen Concils unterfchreiben. Nach ders 
felben Fonnten die Bilder als Zierde in den Kirchen bleiben, ihre 
Berehrung aber wurde. allgemein verboten. Späterhin erregte dieſer 
Gegenftand von Neuem die. Aufmerkſamkeit. Die Päpfte- vertheidig- 
ten den Bilderdienft, die Kaifer dagegen wollten denfelben in ihrem 
Reiche vertilgen. - Auf Veranlaffung. einer griechifchen Gefandtfchaft 
bat Ludwig ber Fromme den Papft um die Erlaubniß, die Be- 
ſchluͤſe der nicänifchen Synode noch einmal, unterfuchen zu laſſen. 
Dieß geſchah auch auf; der Synode zu Paris 825. Die Biſchoͤfe 
beftätigten nochmals die Unzuläffigkeit des Bilderdienftes; einige lie— 
gen ſogar alle Heiligenbilden, aus den Kirchen wegnehmen und zer 
trümmern. Allein vie thaten doc nur. fehr Wenige. ‚Der Bilder: 
dienft: Bam, trog ber Gegenanftalten, allmählig empor, da bie, Päpfte 
immer auf demfelben Be aben. Zu Ausgang des 9. Jahrh. fügte 
fich ‚endlich das franfifche Reich dem. Papſte und nahm den Bilder: 
dienft auf; daſſelbe gefhah nun. auc vom. deutfchen Reiche, 

‘Die Reformation. mußte natürlich ihrem Princip nach. auch den 
Unfug der Bilderverehrung — An einigen Orten geſchah 
Die. Zerſtoͤrung derſelben aus Eifer gegen: die papiſtiſche Betruͤgerei 
mis vieler ‚Aufregung, fo, ſehr auch Luther dagegen war. Ein wirt: 
licher. Bilderfturm gefchah durch Garlitadt zu Wittenberg, wo die 
5* in ‚den Kitchen zerſchlagen, abgeriſſen und yerbrennt wurden. 

ben dieß geſchah in Preußen 1624, in, Wuͤrtemberg 1584, wo he⸗ 
ſonders Ehrhard Schnepf, Johann Brenz, Ambrofius Blaurer, - Die 
Kirchen von den Bildern veinigten. ‚Eben ſo entfernte man, auch zu 
Leipzig, nach dem Tode des Herzogs Georg (1542), auf obrigkeit⸗ 
liche Verordnung die Bilder aus den Kirchen. In St. Gallen in 
ber Schweiz wurden, ‚den Berichten nach, 46 Wagen voll, Bilder aus 
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den Kirchen weggebracht und verbrennt. -- Zetst "findet. man zwar in 
mehreren proteftantifchen: Kirchen wieder Bilder, doch bekanntlich nicht 
zur Verehrung, fondern nur zur Verzierung. — 
Birdhathr Dunn sem, d.h. die Verwähfchung der Reber, 
fo heißt, nach den Rabbinen, ein Gebet, welches dreimal täglich in 
den Schulen oder Berfammlutigen d68 "Volke « gebetet - werden fol. 
Sein Inhalt ſpricht ſich dahin aus, daß Gott alle Feinde ſeines 
Volkes demuͤthigen und vertilgen möge. Unter den Feinden werben 
diejenigen verftanden, welche die Religion vernichten wollen odet über: 
haupt‘ ſich ald Widerſacher derfelben zeigen.’ Weber den Verfaffer, 
Ort und die Zeit der Abfaffung geben die Rabbinen die Nachricht 
(nah dem Tractat Sanhedrin des Talmud), daß ſich ber hohe 
Rath, vierzig: Fahre nach der’ Jerfiörung des Tempels, in die Stadt 
Jafna begeben habe und hier ſei es von dem Rabbi Samuel 
uerft angeordnet worden. Denſelben Abfaffungsort gibt auch der 
tactat Berahoth' an. Uebrigens gehört‘ dieſes Gebet nicht zu 
ben ordentlichen, von den Männern der großen Synagoge angeord⸗ 
neten Gebeten, deren Bahl-fich auf achtzehn beläuft und zuſammen⸗ 
genommen 'Schemone 'esre (09 “72%) genannt werden. "+ 
—Birmanen, ein Volk jenfeits des Ganges. Es nennt das 
oberſte Weſen, welches von ihm verehrt wird, Gaudma, bildet die: 
ſes auf ſehr verfchiedene Weife ab und glaubt in den Abbildungen 
den Geift Gottes nahe, Außerdem wird -von ihnen noch ein göttli- 
ches Wefen, Sigiami genannt, welches den Elementen vorftehen, 
über Donner und Blis gebieten fol, verehrt: "Die Dämonen be: 
zeichnet dieſes Volk mit dem Namen Pallii- Ach‘ die Luft ift 
nach der ‚Religionslehre der Birmanen mit unfichtbaren Geiſtern an: 
gefüllt, die fie Natt nennen. Nach’ einigen Berichten verehren ſie 
fieben - Hauptgötter, von denen die fünf" erften auf der Welt in koͤr⸗ 
perlicher Geftalt, um die Menfchen- in der Tugend zu unterrichten, 
gelebt haben follen. TE A TER TTREN: 
Obſchon die Religion dieſes Volkes den Polytheismus Tehri, fo 
fpricht fie doch mehrere beächtungswerthe Mmoralifche Lehren aus. Na: 
mentlich lehrt fie Liebe gegen alle Menfchen, ermüntert die Reichen 
ihren aͤrmeren Mitmenfchen beizuftehen und * helfen, macht. es de 
Fuͤrſten und Obrigkeiten zur Pflicht, Gerechtigkeit zu handhaben und 
alled Gute zu befördern und zu unterftügen? Diefe böfen Menfchen 
werben, wenn das juͤngſte Gericht einbrechen: wird, an einen Ort der 
Qualen verwieſen. Endlich behaupten ſie, daß die Seelen, beim 
Tode des Koͤrpers, wandern und zuletzt an einen Ort der Freude 
gelangen | 4 \ raue - Si = ran 
° " Die Zempel der Birmanen heißen Pajoden oder Peaʒ viele 
derfelben findet man in den dunkelften Wäldern. Ein ſehr berühm: 
ter Tempel: ift das Schomaduhans, oder der goldene Tempel zu 
Pegur Aus allen Gegenden; felbft von den Grenzen Ehina’s, wall: 
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fahrtet man zu demfelben, befonders zur Zeit der großen Fefte, welche 
jährlich zweimal, wenn der Vollmond eingetreten ift, gehalten wer: 
den. Die Wallfahrer opfern gewöhnlich. Reis, Cocosnuͤſſe, die in 
Del gebaden find, und Zuderwerf. . .. — 
Ihre Prieſter heißen Rhahaanen, leben meiſtens in Kloͤſtern 
rd auch in eigenen Häufern, befchäftigen: ſich insbefundere mit dem 
reicht der Jugend im Religion, Moral und in den Wiffen- 
fhaften und zeichnen ſich durch ihren Wohlthätigkeitöfinn aus. Alle 
moftifchen Dinge meiden fie fireng. Sie theilen ſich in zwei große 
Klaffen ; in hoherund niedere; ‚die legteren führen gewöhnlich ben 
Namen: Talapoinen oder Zongt. Man theilt fie auch wohl in 
Pongrine, Pangiane und Zorome Alle ſtehen unter einem 
DOberhaupte, dem Zorom Pongrine, der Oberpriefter heißt Si—⸗ 
reda. Gie gehen ſaͤmmtlich in gelber Kleidung, mit "gefchorenem 
Haupfe. Als Priefter geloben fie, in: Ehelofigkeit zu leben; wird 
dad Gelübbe gebrochen, jo wird der Meineidige feiner Würde beraubt 
und zu ben Laien verfeßt. | 
Idhre Kloͤſter find fehr zahlreich, geräumig gebaut und mit Bi- 
bfiothefen .verfehen, “Die Mönche wohnen nicht in Bellen, fondern 
in einem großen: Saale. ' Ihren ‚täglichen Unterhalt verfchaffen. fie 
ſich durch tägliches Einfammeln von: Almofen. Sie fordern indeß 
von Niemanden etwas, ſondern fie durchgehen die Straßen ihres 
Ortes ganz ruhig, und wer ihnen etwas geben will, legt es in das 
Gefäß, welches fie: zum. Fortfchaffen der Almoſen bei fich tragen. 
Zäglich eſſen fie nur einmal, was fie übrig. haben, geben fie wieder 
an die Armen: ab: | | 
Mer fich dem Priefterftande widmen will, wird ſchon als Knabe 
in einem Alter von 8 bis 12 Jahren’ in benfelben durch. die Eins 
fleidung aufgenommen. Dieſe Einkleidung —— mit großem 
Gepraͤnge; ed werben Opfer gebracht, Geſchenke ven Prieſtern gege- 
ben und große Gaftmähler gehalten. Dann wird der Knabe mit 
gelben Kleidern angethan und in Begleitung der Rhahaanen,. Eltern 
und Berwandten öffentlich auf einem fchön gefchmüdten Pferde um: 
bergeführt, dann zu dem Klofter, in welches er aufgenommen wer: 
den foll, und hier wird er ben Borftehern deſſelben vorgeftellt. 
Die größere Zahl dieſer Mönchöpriefter. find Talapoinen, 
Diefe: gehen barfußz ihr Kopf, den ſie nie bedecken, ift gan glatt 
gefchoren. Sie kleiden ſich im einen großen und weiten, gelb aus⸗ 
fehenden Mantel. In ihren Klöftern. ift es aͤußerſt reinlich Zucht 
und Drdnung wirb ſtreng gehandhabt. Ohne befondere Erlaubniß 
des Börfteherd auszugehen, iſt durchaus verboten. Sie legen das 
Gelübde. der Ghelofg eit.ab und bie zn beffelben ift mit öf- 
fentlicher Schmach und. Verweiſung aus dem Klofter verbunden. 
+ Die Birmanen' feiern viele Sefttage. Als Die ausgezeichneteren 
nennen wir dad Felt am 8. Zage des. zunehmenden Mondes, dann 


. 


268 Biſchof. 


am 15. Sag oder am Vollmond und am 8. Zag des abnehmenven 
Mondes. Diefe Fefitage werden mit ee Andacht und Feier: 
lichkeit begangen; jede Arbeit und jedes Gefchaft ruht, ein Faften 
vom Aufgang bid zum Niedergang der Sonne wird gewöhnlich an 
denfelben gehalten. h | 

Eine Erwähnung verdienen noch die Leichengebräuche der Bir: 
manen. Stirbt ein Unbemittelter, fo wird er in die Erde gegraben 
oder in einen Fluß geworfen; die Reicheren: werben dagegen mit 
vielen Feierlichkeiten verbrannt. Die Leiche wird. von Männern auf 
den Schultern zum Scheiterhaufen getragen; wenn er auf denſelben 
gelegt ift, gehen die Priefter zum Gaubma.und dann um den ' 
Holzftoß:fo lange betend herum, bis bas Feuer: den Leichnam er: 
greift. Die. Gebeine fammelt man: und begräbt fie. Fürften und 
Bornehme werben. gewöhnlich, vor dem Berbrennen auf dem Schei⸗ 
terhaufen, eine Zeit lang durch Einbalfamiren «aufbewahrt. net 
Biſchof, „Emioxomos, episcopus. ‚Urfprünglich waren die 
Bifchöfe die Oberauffeher, der Gemeinden. Die as wurden von 
den Apofteln eingefegt. Diefe nämlich pflegten dann, wenn fie von 
dem, Orte weggingen, wo fie eine Gemeinde. gegründet und geleitet 
hatten, einen Dberauffeher zu inftalliren. Es iſt wenigftens in der 
Gefchichte des Chriftenthums Feine Spur vorhanden, daß eine Ge 
meinde auc einen Bifchof gehabt habe, fo lange ein Apoftel bei 
derſelben als Aufſeher verweilte. Den Bifchöfen: lag, als Gemeinde: 
vorftehern,, die Sorge für das Wohl verfelben in jeder Hinficht ob$ 
daher: hing auch von ihrer Tuͤchtigkeit das Meifte für die Erhaltung 
und Feftigkeit der neuen Gemeinden ab. Ihr Amt legte ihnen die 
Pflicht auf, das Sacrament zu verwalten, zu ;predigen, mit der Ges 
meinde zu. beten, Sehlende zur Befjerung zu ermahnen und, wenn dieß 
ohne Erfolg. blieb, mit dem Bann zu belegen, bei eingetretener Buße 
und Beflerung aber auch wieder zu abfoloiren. Ihnen lag es fer: 
ner ob, die Diener der. Kirche zu ordiniren, fie Eonnten neue. Litur: 
gien einführen, Feſttage anftellen und Streitigkeiten durch ihren Ur— 
theilöfpruch beſeitigen. Noch Conftantin der Große erklärte ihre Aus— 
fprüche in Streitigkeiten für giltig und rechtskraͤftig. Nach den Ges 
feßen, welche Arcadius und Honorius. ber: diefen Punkt gaben, folk: 
ten die Bifchöfe nur dann. urtheilen, wenn die ſtreitenden Parteien 
an. ihren Ausſpruch provocirt hatten; Bluturtheile zu fällen, wide 
ihnen unterfagt, Außerdem kam ihnen aber noch die Verwaltung 
bes: Kirchenvermögend zu, an: welcher auch die Presbyter Theil hatten. 
Die Wahl eines Bifchofs Tag in den erften Zeiten des Chrifterithums 
in.den Händen der Gemeinde. Nach Apoftelgefchichte 20, 28,” Eonnte 
es ın Einer Gemeinde auch. mehr ald Einen Bifchof geben. Nach 
erfolgter; Wahl des Biſchofs folgte die : Präfentation deffelben vor 
den benachbarten Bifchöfen, die ihn beftätigten und unter Gebet und 
Handauflegung ordinirten. Die alten kirchlichen Canonen beftimm: 
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ten bei. der Wahl eines Bifchofs, daß Fein Geiftlicher vor feinem 
30. Lebensjahre zum Bifchofsamt gewählt werben koͤnne. In der 
früheren Fatholifchen Kirche hielt man auch flreng auf diefe Verorb- 


nung, doch fpaterhin, befonders in ‚der Zeit, als die Papftmacht die 


Oberherrfchaft erlangt hatte, gefchah ed, daß Unmündige und Kna— 
ben. von 10— 12 Jahren zur bifchöflihen Würde gelangten, wo; 
durch natürlich Unheil und Verderbniß in der Kirche eintreten muß- 
ten. Neben den Bifchöfen in den großen Städten wurden feit dem 
3. Jahrh. in den Eleineren Städten und Flecken (Xwoaı) Chorbi— 


fchöfe eingefegt, die an dem Orte ihres Aufenthalts die Stelle eines 


Bifhofs in der Hauptftadt verfahen. Ihre Eriftenz war indeß nicht 
von ‘langer Dauer; fhon bald nach der Erhebung des Chriftenthums 
auf ven Faiferlichen Zhron und der Erhebung des Anfehens der Bi- 
fhöfe in größeren Städten verfchwanden fie allmählig wieder. Oft 
nämlich fühlten fich die größern Stadtbifchöfe durch die Chorkifchöfe 
eingefchrankt; diefe wollten jenen an Würde und Anfehn gleichftehen, 
in Lehre und Leben, wie fie entfcheidend auftraten und jeden Ein- 
griff in ihre Mechte ernftlich verweigerten. Dieß war den Stabtbi: 
fhöfen unertraͤglich, ſie arbeiteten daher darauf hin, die Chorbifchöfe 
entweder ald unbedeutend in Anordnung Eirchlicher Angelegenheiten 
darzuftellen oder fie gänzlich zu unterbrüden. Letzteres gelang 
ihnen ſchon auf der Synode zu Laodicaͤa 3605 hier wurde 
befchloffen, daß in den Ywoaıs fernerhin Feine befondern Bifchöfe, 
fondern bloß Viſitatores angeftellt werden follten. Diejenigen 
Chorbifchöfe, welche noch vorhanden waren, behielten zwar ihre Ti⸗ 
tel, jedoch wurde ihnen ausdrüdlich befohlen, daß fie in ihren Ge- 
meinden ohne Beiftimmung des Stadtbifchofd nichts vornehmen foll- 
ten. Die Synode zu Sardica 347 hatte fchon zur Abfaffung 
diefes Befchluffes den Anfang gemacht, denn’ fie verbot die Anftel: 
lung der Bifchöfe in Fleinern Städten mit dem Ausdruck: ne di- 
— — vilescat. Von jest an fanden fich nur einzelne 

horbifchöfe, felbft nody im 5. Jahrh., was daher Fam, daß bie 
Stadtbifchöfe Öfterd zu große Gebiete beſaßen und biefe allein nicht 
überfehen und verwalten Eonnten, Bisweilen waren fehr ausgezeich- 
nete Männer unter denfelben, die durch ihre Fähigkeiten und Zalente 
den Stadtbiſchoͤfen die wefentlichften Dienfte leifteten; ja bisweilen 
wurden fie von ihnen ald Deputirte zur Theilnahme an Synoden 

(hit. Namentlich erfchienen Chorbifchöfe auf dem Concil zu 
Chalcedon 451. Dafür, daß nun die Wirkſamkeit und das 
Amt der Chorbifchöfe überhaupt eingezogen worden war, wurden 
aber nun ‚die Stadtbifchöfe verpflichtet, beftändig in ihren Diöcefen 
zu bleiben, da fie vorher diefelben öfters verließen und ihrem Ver— 


gnügen lebten. Die erfte Verordnung hierüber findet fich gleichfalls. 


auf der Synode zu Sardica. Sie beftimmte, daß Fein Bifchof, 
unter dem Vorwande, das Faiferliche Hoflager zu befuchen, ſich aus 
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ſeinem Sitz entfernen ſolle; theils fordere dieß das Wohl der Kirche 
und der Gemeinden, theils aber muͤſſe man jede Klage über die bis— 
herige Sitte zu vermeiden ſuchen. Sollte aber ein dringender Grund 
durchaus die Entfernung fordern, fo folle beftummt fein, daß Fein 
Bifchof länger ald 3 Wochen von feiner. Didces entfernt fein dürfe; 
für jede Woche eines längeren Außenbleibens werbe eine Sjährige 
Suspenfion ald Strafe feftgefegt. Indem man auf diefe Weife den 
Biſchof fefter an feine Didces binden wollte, machte man ihm bie 
Viſitation derfelben zur befondern Pflicht, Wenigftens einmal mußten 
die Kirchen in jedem Jahre vifitirt werden. F 
Verſetzungen der Biſchoͤfe von einem Orte zum andern erklaͤrte 
man fuͤr unrecht und unerlaubt. Es kam die Idee auf, daß jeder 
Biſchof mit ſeiner Gemeinde gleichſam verheirathet ſei. Wenn alſo 
ein Biſchof zu einer andern Gemeinde verſetzt wurde, ſo ſah man 
dieß wie einen Ehebruch an; ja man meinte, daß es auch nicht zu 
entſchuldigen ſei, wenn eine Gemeinde einen Geiſtlichen von einer 
andern fordere. Ein auffallendes Beiſpiel für dieſen Fall iſt Gre— 
gor von Nazianz; als Patriarch wurde er nach Konſtantinopel ge— 
rufen, dann wieder entſetzt und nad Nazianz zuruͤckgeſchickt. Doch 
dieſe Sitte verſchwand bald in der. Kirche, beſonders ſeitdem die Bis 
fchöfe ſich das Recht angemaßt hatten, geiftliche Stellen nach. Belie— 
ben zu befegen. Vom Volke wurde den Bifchöfen allgemeine Hochs 
achtung gezollt, dazu trug befonders die Dergleichung des Clerus mit 
dem juͤdiſchen Hohenprieſter viel bei (ſ. Elerifer), Beim Empfange 
des Segens neigte das Volk fein Haupt, felbft die Kaifer thaten 
dieß. Den Bifchof nannte man summus episcopus, feinen. Sig 
cathedra sublimior. — Se höher aber die Achtung gegen die Bir 
fchöfe flieg, defto größer und unumfchränfter wurde auch die Gewalt 
derfelben.. Die Preöbyter, die fie als ihren Senat zu betrachten hatz 
ten und ohne deren Wiffen fie nicht3 unternehmen durften, waren 
ihnen oft läftig genug; fie fuchten daher zeitig diefe fobald als moͤg⸗ 
lich zu unterdrüden oder fie unfchädlich zu machen. Die Mittel 
hierzu fanden fie darin, gewiſſe Amtsverrichtungen, wie 3. B. bie 
Berwaltung des Abendmahls und die Drdinationen, allein ſich bei= 
zulegen, alle Aemter an fich zu ziehen, welche Iucrativ waren, und 
befonders dad Strafamt ſich allein anzumaßen. Durch Alles dieß 
mußte freilich ihr Anfehn bedeutend gehoben werden; noch mehr ges 
fchah dieß, ald die Sitte. auffam, daß Fein Geiftlicher ohne litterae 
formatae (darum fo genannt, weil fie nach einer beftiimmten Form 
eingerichtet und mit gewiffen Merkmalen . Erkennung von nach⸗ 
gemachten verfehen waren; das Glaubensbefenntnig gehörte haupt— 
fachlich zum Inhalte derfelben) von dem Bijchofe, unter welchem er 
fand, zu- einer andern Gemeinde ſich begeben und in berfelben auf- 
genommen werden Fonnte. Dieje litterae waren dann enfweber 
commendatoriae, d. h. Empfehlöbriefe, oder communicatoriae, d. 
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b: Zeugniffe, daß ‚der Inhaber derfelben in der Gemeinfchaft der 
Kirche lebe, oder dimigsiones, d. h. Zeugniffe für den Geiftlichen, 
der in eine andere Stelle eingefegt werden follte, Daß er nie und 
unter keinem Fall von feiner Gemeinde gegangen fei, daß. er aber 
jest mit Genehmigung bes Bifchofd weggehe. — Ferner erließen 
fie epistolae synodicae oder tractatoriae,. d. h. folche Sendfchreis 
ben, durch welche ihren ‚Untergebenen der Ort und die Zeit zu einer 
Verſammlung angekuͤndigt wurde, und epistolae enoyolicae, d. h. 
Umlaufsſchreiben, die in der Regel nur ſpecielle Nachrichten enthiel⸗ 
ten. — Ferner nahmen ſie den Presbytern allmaͤhlig allen Antheil 
an Stimmrecht auf den Synoden; ſie allein ſtimmten und dadurch 
erhielten ſie die Macht, immer ihren Willen durchzuſetzen. Endlich 
bekamen fie die faſt uneingeſchraͤnkte Adminiſtration der Kirchengü- 
ter. Anfangs waren die Diaconen Fi dieſes Gefchäft beſtimmt. 
Seit dem 4. Jahrh. erhielt es eine Congregation von Presbytern. 
In derſelben regierte der Biſchof und ihm konnte es, als Vorſteher, 
nicht ſchwer werden, auch hier ganz nach ſeinem Willen zu verfahren. 
Zwar verordnete ſchon im Jahre 341 eine Synode zu Antiochien, 
daß der Bifchof über Alles, was die- Kirche betreffe, befugt fei und 
die oberfte Aufficht haben follte, demnach aber erhielt er noch nicht 
die unumfchranfte Adminiſtration der Kirchengüter; ihm blieb aber 
das Recht, die einzelnen Theile derfelben zu reguliren. - 

Im Driente genofjen die Bifchöfe überall ein ae Anfehn. 
Allmaͤhlig erhob ſich der Bifchof der Hauptfiadt über die übrigen 
Bifchöfez namentlich galt-dieß vom Bifchof zu Konftantinopel, dem 
die 2. oͤcumeniſche Synode den Rang unmittelbar nach dem Bifchof 
von Rom gab. Außerdem hatten fi der Bifchof von Alerandrien, 
Antiochien, Ephefus und Caͤſarea über die andern Metropoliten im 
Drient erhoben. Sie erhielten als Unterfcheidungsnamen die Zitel: 
Exarchen und Erzbifchöfe- und kurz vor dem chalcedonenfifchen Con⸗ 
cl den Namen Patriarchen; en Zu 

Erſt mit dem 4. Jahrh. ging das Emporfleigen der Bifchöfe 
von Rom zur Oberherrfchaft der chriftlichen Kirche mit Riefenfchrit- 
ten vorwärts; wenigftend findet fich feit diefer Zeit der erfte Schat- 
ten einer Oberherrfchaft über andere Bifchöfe. Hierzu trug haupt— 
fächlich bei, daß Rom ald die Hauptftadt-der Melt betrachtet wurde; 
es 1og, daher auch fehr nahe, den Bifchof diefer Stadt für den er: 
ee ifchof der chriftlichen Welt zu haltenz, ferner begünftigten dieß 

mporſteigen die zahlreichen Privilegien, mit. welchen die römifchen 
Biihöfe von den chriftlichen Fürften befchenkt wurden, und der un— 
geheuere Reihthum, den fie fich durch jene Privilegien zu erwerben 
wußten. Seit der Mitte des 5. Jahrh. befaßen fie viele liegende 
Güter (patrimonia), befonders. in Afien, Afrika, Spanten, Syrien, 
ypten u. f. w., welche fie. von Defenforen abminiftriren ließen. 
Bon folchen Befigungen, felbft in den. entfernteften Gegenden, findet 
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man in der Geſchichte bei keinem anderen Biſchof eine Spur. Sie 
bewieſen ihr Eigenthumsrecht mit einer Donationsacte, die ſie vom 
Kaiſer Conſtantin dem Großen erhalten haben wollten, nach welcher 
der roͤmiſchen Kirche omnes ee des Drientsd gefchenkt fein 
folten. Zur Erlangung der Oberherrfchaft trugen ferner und haupt: 
ſaͤchlich die Streitigkeiten der übrigen Bifhöfe unter einander bei, 
befonders die Streitigkeiten zwifchen den alerandrinifchen und conftan- 
tinopolitanifchen Patriarchen, in welcher der römifche Bifchof als der: 
jenige angefehen wurde, welcher einen Ausfchlag geben Eonnte. Da: 
durch forderte man ihn geradezu auf, feine Oberherrfchaft zü beweifen, 
denn fein Urtheil hielt man für das Urtheil einer legten Inftanz. 
Nach und nach wurde auch dad Supremat des römifchen Bi: 
ſchofs gefeglich beftätigt. Die Synode von Sardica 344 ſprach 
ed aus, daß der Biſchof von Rom- Appellationen annehmen koͤnne. 
Im Canon III. heißt es: quod si aliquis episcoporum judica- 
tus fuerit in aliqua causa et putat se bonam causam habere, 
ut iterum concilium renovetur; si vobis placet, Sancti Petri 
Apostoli memoriam honoremus, ut scribatur ab his, qui cau- 
sam examinarunt, Julio Romano episcopo: et si judicaverit, 
renovandum esse judicium, renovetur, et det judices. Si 
autem probaverit, talem causam esse, ut non refricentur ea, 
quae acta sunt; quae 'decreverit, confirmata erunt. Si hoc 
omnibus placet, synodus respondit: Placet. Hieraus erhellt 
auch fehon, wie hoch man einen apoftolifchen Sitz, d. h. einen folchen, 
ber von einem Apoftel felbft gegrümdet war, ehren müffe. Bei dem 
bifchöflichen Sige von Rom mußte dieß um fo mehr der Fall fein, 
da Rom als die einzige apoftolifche Gemeinde in diefer Hinficht im 
Abendlande daftand. | 

So offen indeß hiermit ſchon das Supremat des römifchen Bis 
fchof8 ausgefprochen war, fo betraf ed aber doch nur noch die cau- 
sas episcoporum; ein suprematus jurisdictionis, d. h. eine in- 
spectio und cura ecclesiae catholicae, fam. ihm in.4. und 5. 
Sahrh. noch nicht zu, Dagegen überließ man ihm ausfchließlich einen 
suprematum ordinis, d. h. man räumte ihm gern den erften 
und oberften Rang unter der chriftlichen Geiftlichfeit, den Patriarchen, 
ein. Gegen die Meinung aber, als fei fein Sitz bloß deshalb be— 
deutend, weil Rom eine bedeutende Stadt im Abendlande fei, gegen 
diefe Vorftellung lehnte er ſich mit allen ihm Ei Gebote ftehenden 
Mitteln auf; er leitete feine Rechte und fein Anfehen nur daher, 
daß er ein Achter Nachfolger des Apoftel Petrus fe. 

Die Gegenjtände, welche vor die Bifhöfe von Rom gebracht 
wurden, waren hauptfächlich Glaubensfahen. Da fie ald Schiebs- 
tichter in denfelben aufgefordert wurden, ‚fo gelang es ihnen leicht, 
daß fie ihren Stuhl zum Drafel der Drthoborie machen konnten. 
Sie hatten es in ihrer Gewalt, daß’ das allein für richtig angefehen 
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wurde, was fie in Rom lehrten, und daß die von ihrer Lehre Ab: 
weichenden für Keber gehalten wurden. 

So war im Abendlande das Verhältnig des römifchen Bifchofs 
zu den Kirchen; ganz anders aber war das Verhältnig deſſelben 

m Orient. Länger als 7 Iahrhunderte fanden hier die römifchen 

ifhöfe in einem Vaſallenverhaͤltniß zu den griechifchen Kaiſern; 
merfwürdigerweife hatten fie auch gar Feinen ernftlichen Verſuch ges 
macht, fich von demfelben zu befreien. Bis in das 8. Jahrh. * 
zahlten ſie ſogar Tribut und Abgaben, und ſo oft ein neuer Biſchof 
in Rom gewaͤhlt wurde, mußte die Beſtaͤtigung dieſer Wahl vom 
Kaiſer erbeten werden. Widerſetzte ſich ein Biſchof dem Kaiſer, ſo 
mußte er es ſich gefallen laſſen, nach Conſtantinopel zur Strafe ge= 
bracht zu werben. Don jener Zeit an aber fuchte fich der Bifchof 
von der Botmäßigkeit jeder weltlichen und auch namentlich der griechi— 
fhen Macht loszumachen. ° Die Unruhen, welche in Stalien auss 
brachen, begünftigten- feine Bemühungen fehr. Der griechifche Kaifer 
nämlich hatte einen Theil feiner Vaſallen ald wirkliche Herrn mit 
vielen VBorrechten einfegen müffen, damit fie defto nachdruͤcklicher feine 
äußeren Feinde, namentlich den Einfällen der Longobarden widerftehen 
Eonnten. Kein Bafall war fo mächtig, als der Bifchof von Rom; 
denn er bejaß nicht nur die meiften Güter, fondern auch unter den 
Vaſallen felbft das größte Anfehen. Darum wagte auch jest ber 
zömifche Bifchof, fi dem Kaifer zu widerfegen. Der erfle Verſuch, 
die Abgaben an den Faiferlichen Fiscus zu verweigern, wurbe unter 
der Regierung Leo's des Sfauriers gemacht; Leo aber ftrafte Die 
Beginnen damit, daß er (im Jahre 732) dem römifchen Stuhl alle 
Beſitzungen in Sicilien, Sardinien und Galabrien wegnahm. Dieß 
beweift und zwar auf der einen Seite, wie mächtig der roͤmiſche 
Bifchof in diefer Zeit ſchon war, auf der andern Seite aber auch, 
dag ihm doch noch Feine eigentliche Oberherrfchaft über die ganze 
Chriftenheit zukam. , 

Einen neuen Auffhwung erhielt und zum höchften Gipfel flieg 
dad Supremat der römifchen Bifchöfe theild durch die immer mehr 
erweiterten Schenfungen der fränfifchen Könige, durch welche fie im 
eigentlichen Einne Herrn von Land und Leuten oder geiftliche Fürs 
ften wurden, theild dadurch, daß fie mit den neuen angelfächfifchen 
und deutfchen Kirchen in‘ die günftigften Verhältniffe traten. Diefe 
Kirchen waren gewiffermaßen nur ihr Werk. Auguftin, Stifter der 
erfteren, ließ fich zum beftändigen Legaten der englifchen Kirche er= 
klaͤren und wirkte für die Abhängigkeit derfelben vom römifchen Stuhl; 
ein Gleiches thaten feine Nachfolger. Bonifacius that daffelbe in 
Bezug auf die deutfche Kirche. Die deutfchen Bifchöfe unterfchrieben 
fogar,. durch ihm bewogen, eine Akte, in welcher fie ihre Unterwürfige 
keit unter den roͤmiſchen Stuhl, ihre Zreue und Gehorfam gegen 
benfelben gelobten. In gleichem Sinne und Geifte wie dieſe han« 
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delten alle Miſſionaͤre des roͤmiſchen Biſchofs. So kam es, daß 
mit dem Beginn des 9. Jahrh. die roͤmiſchen Biſchoͤfe, als Paͤpſte, 
Oberherrn der Chriſtenheit wurden, denn zu dieſer Zeit konnte ſchon 
Agoberd (Erzbiſchof von Lyon) an den Koͤnig Ludwig ſchreiben, 
daß Fein rechtglaͤubiger Chriſt ſich von dem apoſtoliſchen Stuhl tren- 
nen und ſelbſt der Kaiſer den Vorſchriften deſſelben gehorchen muͤßte. 
Daß aber ihre Oberherrſchaft nicht nur Jahrhunderte hindurch feſt— 
ftand, fondern auch eine Macht erreichte, wie fein Fürft auf Erden 
fie je erlangt hatte, davon lag die Urfache theils in der Schwäche 
. der fpateren Karolinger, theils in dem Streben der- Geiftlichfeit, des 
Mönchswefens insbeſondere, welche beide ihre Vortheile in der Hies 
rarchie fanden, und vorzüglich in dem Erfcheinen der pfeuboifidorifchen 
Decretalen, welche die Macht des apoftolifchen Stuhles als von jeher 
beftehend und ihn ald episcopus universalis der ganzen Chriften: 
heit darftellten. = 
WVon nun an hing die Wahl und Beftätigung eines Geiftlichen 
- zu einem Bisthum von dem oberften Bifchof, dem Papfte, ab. Ins 
nocenz III. verordnete noch ausprüdliih, daß alle Wahl, Abfeßung 
und Verſetzung dem oberften Bifchof allein zufommen muͤſſe. Die 
Weihung des Gewählten findet noch unter großem Gepränge ftatt. 
Gehorfam und Treue gegen den römifchen Stuhl find die erften 
Berpflichtungen, deren Beobachtung er endlich angeloben muß. Ueber 
die Inveſtitur f. Inveſtiturſtreitigkeit.  Hinfichtlich feiner amtlichen 
Stellung wird er von der römifchen. Kirche als Stellvertreter des 
Dapftes in einer Gemeinde betrachtet. Dieß erhellt ſchon aus den 
Briefen von. Innocenz III., in welchen e8 unter andern - heißt: 
Potestatis apostolicae plenitudo longe lateque diflusa, licet 
übique praesens potentialiter habeatur, tamen quia ea, quae 
ad tantum officium pertinent, per se, prout singulis expediret, 
non valet praesentialiter exercere, tam vos quam alios mi- 
nistros ecclesiarum in partem sollicitudinis advocavit, ut sic 
tanti onus officii per subsidiarias actiones commodius sup- 
ortetur. Und noch in der Nede des Cardinalis Portuensis 1302 
beit es: A summo pontifice Episcopi, etiam Archiepiscopi 
habent determinatam provinciam et: sunt assumti in partem 
sollicitudinis. Bis zur Mitte des 12%, Jahrhunderts hatte fich der 
römifche Bifchof oder Papft nur einen Vicarius Petri genannt (jo 
3. B. Gregor VII. und noch Werander III. 1159 — 1181), doch 
fpäterhin genügte diefer Titel nicht mehr; er nannte fi) nun Vica- 
rius Dei oder Vicarius Christi. So fagte daher auch Innocenz 
IN. in feinen Epifteln: summus pontifex non hominis puri, sed 
veri Dei vere Vicarius appellatur. Nam quamvis simus Apo- 
stolorum Principis successores, non tamen ejus aut alicujus 
Apostoli vel hominis, sed ipsius sumus Vicarii Jesu Christi. 
nde quos Deus spirituali- conjunetione ligavit, non homo, 
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quia:non Vicarius hominis, sed Deus; quia Dei Vicarius, se- 
‚parat, cum episcopos a'suis sedibus per eorum cessionem, 
depositionem et translationem aliquando removemus. Und an 
*inet andern Stelle: Romanus Pontifex. non puri hominis, sed 
veri Dei vicem gerit in terris. | 

So fam es denn, daß er fich auch zum. Herrn. über Seligkeit 
und Verdammnig aufwarf (f. Ablaß; Papſt). Seine Wahl wurde 
durch die Gardinalbifchöfe beftimmt; Vapft Nicolaus UI. feste im 
Jahre 1059 feft, daß: die 7 Garbinalbifchöfe von Oftia, Rufina, 
Porto, Sabina, Pränefte, Tuscoli und Albai mit den 
‚Sardinals Klerikern den-Papft unter Einwilligung des übrigen Klerus 
und des Volkes wählen follten. Letztere Beiden wurden jedoch bald 
genug nicht mehr um ihre Eimvilligung gefragt. 

-Im- 12. Sahrh. entftanden die Weihbifchöfe, und zwar auf 
folgende Weife. - Wenn ein Bifchof eine Reife machte oder fonft fich 
aus feiner Didces entfernte, fo mußte ſtets ein anderer Biſchof ers 
fucht werden, ald Bicar, werm etwa bifchöfliche Handlungen zu verrich 
ten fein follten, ‚diefelben zu vollziehen (3. B. Einweihungen von Tem⸗ 
peln, Ordinationen u. f. w.). Oft traf es ſich nun, daß ein entfernter 
Bifchof zur Vollziehung bifchöflicher Handlungen geholt und fehr gut 
bezahlt werden mußte: Diefem Umftande fuchte man durch die Weihe 
bijchöfe abzubelfen. In Paläflina wurde in jeder eroberten Stabt, 
gleichviel ob fie von Heiden oder Zürken bewohnt wurde, ‘ein Weihs 
Biber eingefegt und erhielt den Namen episcopus a partibus in- 
fidelium. Noch jest gibt es in der römifchen Kirche Bifchöfe, welche 
dieſen Titel führen, aber weder unter den Heiden noch. unter den \ 
Zürfen wohnen. Ä | | 

Biſchof in England. In England Fam die Wahl eines 
Bischofs zuerft den Gapiteln zu, dann nahm man diefe in einer Vers 
fammlung der Bifchöfe, Vornehmen des Reichs und in Gegenwart 
des Königs vor. Diefem Fam die Inveftitur des Gewählten zu. 
Ueber das Wahl: und Inveftiturrecht entfpann fi) nachmals zwifchen 
König und Papft ein heftiger Streit (f. Inveftiturftreitigfeit); end⸗ 
"ch geftand König Johann das Wahlrecht den Gathedralficchen zu, 
1215. Heinrich VIII. beftimmte aber diefen Punkt dahin, daß die 
"Könige bei erledigten Stellen immer die Erlaubniß zu einer neuen 
Wahl ertheilen follten, und gefchehe die Belegung nicht innerhalb 12 
Tagen, fo folle dem Könige das Recht zuftehen, die Stelle zu ver— 
‚geben. Iſt die Wahl erfolgt, fo wird fie dem Könige und Erzbifchofe 
befannt gemacht. Der erftere beflätigt fie und fordert letzteren auf, dieß 
‚ebenfall3 zu thun und den neuen Bifchof zu conſecriren. Der Bes 
flätigung geht indeß eine dreimalige Aufforderung vorher, daß die, 
welche gegen die Wahl proteftiren wollen, auftreten und ihre Gründe 
‚vorlegen follen, Sind die Gründe in einer Proteftation erheblich, 
fo iſt ver Gewählte: unfähig‘, Biſchof zu: werden; — keine Pro⸗ 
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teſtation, ſo legt der Gewaͤhlte ſeinen Eid ab, gelobt die Anerkennung 
des Koͤnigs als Oberherrn der Kirche, verſpricht den canoniſchen 
Gehorſam und die Vermeidung aller Simonie. Nach geſchehener 
Confirmation erfolgt dann die Conſecration, die der Erzbiſchof unter 
Haͤndeauflegen und Gebet vollzieht. | 

In der Befugnig eines englifchen Bifhofs liegt es, geiftliche 
Stellen zu vergeben, die Beſtaͤtigung zur Ordination derer, welche 
von Patronen ald Seelforger vorgefchlagen werden, zu vollziehen, 
ale 3 Jahre fein Bisthum zu vifitiven, für das pünktliche Einkom— 
men offener Stellen zu forgen, faumige und nachläffige Geiftliche 
mit Sufpenfion oder Abſetzung, felbft mit. dem Bann zu beftrafen 
u. ſ. w. Ein ihm befonders zufommender Vorzug beiteht darin, 
daß er alle feine Befehle in feinem Namen, nicht im Namen des 
Königs gibt: Als Biſchof ift er zugleich Pair des Landes und hat 
als folcher St und Stimme im Oberhaufe. Das Recht, in pein- 
lichen Fällen mitzuftimmen, hat man ihm aber abgefprochen und 
: zwar ex defectu lenitatis, obſchon der Erzbifchof Cranmer unter 
- Eduard. VI. und der Erzbifhof von Ganterbury in geiftlichen Ge— 
richten, leßterer in dem über die Königin Maria von Schottland, 
ihre Stimmen abgaben. Später wurde beftimmt, daß fie ſich bei 
: Abfaffung eines: Bluturtheild entfernen und ihre Stimmen durch eis 
nen Anwalt geben follten, 
: Der Theil der englifchen Kirche, welcher nach feiner Verfaſſung 
die Bifchöfe beibehält, bildet die bifchöfliche oder Episcopalfirche. 
Sie entftand unter Eduard VI. Die Königin Elifabeth behielt das 
ı Episcopalfyftem in Kirchenfachen bei und gab 1562 als Bekennt⸗ 
nißfchrift der englifchen Kirche 39 Artikel, die auf einer Kirchenver: 
ſammlung zu London 1562 feierlich angenommen wurden. 

Sie find das, was für die lutherifche Kirche die augsburgifche Con⸗ 
feffion ift, und ſtimmen mit Luthers Lehre in den Artifeln über die 
Erbfünde, Glauben und Rechtfertigung vollfommen überein. Der bi: 
ſchoͤflichen Verfaffung gegenüber ftellte ſich die Preöbyterialverfaf: 
: fung (f. Preöbyteriaffirche). Nach dem Tode der Elifabetb Fam 
- England mit Schottland unter den König Sacob J.; diefer bedruͤckte 
die Presbyterianer und Catholiken und erhob die Macht der Bifchöfe 
: immer mehr. Unter feinem Sohne Carl brachen heftige Gährungen 
“aus; er fiel ald Opfer derfelben. Cromwell übernahm darauf 
: 1653 das Protectorat von England und machte ſich im Kirchenmwefen 
dadurch merkwürdig, daß er ein allgemeines Zoleranzedift gab, aber 
dennoc Die Episcopalkirche bebrüdte und ihren Sturz zu erzielen 
fuchte. Im Sahre 1662 wurde indeß das Episcopalfyftem in Eng— 
land und Schottland wieder förmlich eingeführt und hat ſich biß auf 
die neueften Zeiten in Anfehen erhalten. 

Die. Biſchoͤſe vom Schottland. find gleichfalls Mitglieder. des 
Parlamentes. Seit 1177, unter der Regierung Heinrichs II., ver⸗ 
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banden fie ſich endlich, den Erzbifchof von York als Metrapolitan 
anzuerfennen und von ihm die Confecration eines Biſchofs in ihrem 
Lande verrichten zu laffen. Papſt Sixtus IV. erklärte aber unter 











der a Nah Eduards IV. 1471. die Bifchöfe für unabhängig von 
jenem Erzbifchof, weil diefe fi in dem Falle eines Ausbruches von: 


Streitigkeiten zwifchen Schottland und England dem Schube ihres 
Metropolitans nicht anempfehlen könnten. | 
Das bifchöfliche Syftem ift übrigens, binfichtlich des Kirchen= 
rechtes, nur eine Abftufung des bierarchifchen: überhaupt. Dieſes 
nämlich zerfällt in 2 Xheile 1) in das paͤpſtliche Syſtem, welches 
die Däpfte feit Gregor VII. einzuführen und. anzuwenden: ſuchten; 
nach demfelben ift der Papft das Oberhaupt der Kirche und der 
Staat diefer unterworfen; in ihm. ift, alle gefeßgebende und vollzie- 
hende Gewalt vereinigt; 2) in das: bifchöfliche Syftem, nad) welchem 
der Papft unter einem allgemeinen Concil ſteht ımd ohne Zuftims 
mung der Bifchöfe Feine gefeßgebende Gewalt ausüben ‚Tann. In 
diefem Sinne handelten ſchon die Synoden zu Coſtnitz 1415 und’ 
Bafel 1431. | | 


Bifnow heißt eine religiöfe Sekte in Oftindien, welche ihren. 
Gott mit dem Namen Ram-Ram belegt und ihn ſich vermählt 
denkt. Sein Bild, weldyes man mit großer Pracht ausfchmüdt, wird 
mit Zanzen und dem Klange muficakifcher Inſtrumente verehrt. 

Blondratiften, fo. nennt man die Socinianer oder Unitarier, , 
welche fi) von Polen aus (1563) in Siebenbürgen ausbreiteten. 
Georg Blandrata, Leibarzt des. Fürften Sigismund, war es, 
welcher fie Durch feine ganz befondere Thatigkeit in ihrer Ausbreitung 
unterflüßte; nad) ihm nannte man fie Blandratiften. Nach der 
Disputation zu Weißenburg. 1568, in welcher 10 Zage hindurch 
über die Zrinität geftritten wurde, erhielten fie durch. Sigismund 
die Privilegien der evangelifch Gefinnten. Ihr Hauptgegner war 
Franziscus Davidis_(f. d.), deſſen Partei ziemlich bedeutend war.. 
Doh Davidis wurde endlich verhaftet und fand feinen Tod im Ge⸗ 
fängniffe. Nun fegten ſich die Blandratiften in Weißenburg und 
in Lauf enburg immer fefter, ihre Ausbreitungen vergrößerten fich, 
fo daß fie zur Bildung ihrer Lehrer. aud) Anflalten errichten Fonnten. 
Sm. 17. Sahrhundert befagen fie über zweihundert Kirchen. Auf 
dem zu Weißenburg im Jahre 1638 gehaltenen Landtag übergas 
ben fie ihre Confeffion. . Dadurch gelang es ihnen endlich, die Partei 
de3 Davidis, welche ihnen noch immer feindlicdy gegenüber ftand, . 

unterbrüden und fih ficher zu ſtellen. Weiteres ſ. Artikel: 
ocinianer. u | 

Blaſius, ein Heiliger der römifchen Kirche, deſſen Fefttag auf- 
den dritten Februar fällt. Diefe Kirche erzählt viele Abgeſchmackt⸗ 
heiten von der Wunderkraft dieſes Heiligen; unter andern ſoll er 


978 Blaſius — Bobenftein. 


vom Erſticken retten, wenn eine Fifchgrate oder ein Eleines Knoͤchel— 
chen einem Menfchen im Halſe fleden geblieben ift. 
Blaſius, Ritterorden des heiligen. ‚Die Stiftung die: 
ſes Ritterordens fchreibt man armenifchen Königen zu; den Namen 
fol er von dem Bifchofe Blafius zu Sebafte, welcher den Mär: 
tyrertod ftarb 316, erhalten haben. Der Orden befolgte die Negel 
bes heiligen Blafius und theilte feine Glieder in Laien: und Seiftlice. 
Die Erfieren mußten die Unglaubigen. befämpfen, alle falfchen Lehren 
mit Gewalt der Waffen unterdruͤcken und die römische Kirche vers. 
theidigen ;. leßtere waren zum Halten des Gottesdienftes und der Pres _ 
digt verpflichtet. Das Didenszeichen beftand in. einem rothen Kreuze, 
in deffen Mitte das Bild des heiligen Blafius angebracht war. Die 
Ritter trugen es auf einem. weißen Rode von wollenem Stoffe. 
Bodenſtein. Andreas Rudolph Bodenftein, gewoͤhnlich Carl⸗ 
ſt a dt nach. feinem Geburtsort genannt, war ein Mann von 
tiefer Gelehrfamkeit, aber von beftigem und *7 Temperament, 
fowie von einem Hange der Schwaͤrmerei und Myſtik beſeelt. Zuerſt 
lebte er in Wittenberg als Archidiaconus und Canonicus an der 
Schloßkirche und ſeit dem Jahre 1502 als Doctor und Profeſſor der 
Theologie. Unter ſeinem Decanate erhielt Luther die Doctorwuͤrde; 
er ſelbſt creirte ihn. Beide wurden darauf ſehr enge Freunde, ſo 
dag Bodenſtein auch Luthern zum Colloquium nach Leipzig 1519 
begleitete und hier mit Erfolg gegen EE Ddisputirte. Auch er war 
einer der erften Theologen, die fich verheiratheten, 1522. Sein Hang 
zum Myſticismus aber brach die Freundfchaft mit Luthern und führte 
die erfte Urfache zur Spaltung der Neformirten und Proteftanten 
herbei. Wahrend namlich Luther auf Pathmos (fo nannte er. die 
Wartburg) verweilte, waren die Zwickauer Propheten, befonders 
Storch und Stübener, als Propheten mit ihren Schwärmereien aufs 
getreten. "Bei mehreren Theologem und namentlich auch bei Carlſtadt 
fanden fie mit ihren Vorſtellungen Eingang, denn ihr Zweck ging 
dahin, das ganze Kirchenwefen umzuftürzen und eine Religion des 
Gefuͤhls, ohne alle Geremonien, einzuführen. Luther reifte auf die 
Nachricht hiervon von der Wartburg nach Wittenberg, erklärte fich 
öffentlich gegen. dieß Unweſen und brachte es bald dahin, daß die 
Zwickauer Schwärmer Wittenberg raumen mußten. Auch Carlſtadt 
begab ſich weg, ohne nur eine Verfügung wegen feiner Stelle an 
der Univerfität getroffen zu haben, und ging nach Orlamünda. Hier 
predigte er die Bilderftiitmerei, wie in Wittenberg, und mit demfelben 
Erfolge wie dort. Der fächfifche Hof trüg_ nun Luthern auf, die 
Schwärmer zur Vermunft zu bringen, und bei biefer N, © eit ent= 
fpann fich der Streit zwifchen diefem und Bopdenftein. Luther war 
auf Befehl des Churfürften nach Iena gereiſt und hatte dort wider 
den Schwarmgeift, aber ohne Bodenftein zu. nennen, gepredigt. In 
feiner Predigt: verglich er Die Unruhen mit den Ereignifien in zwickau, 
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eiferte mit Eräftiger Sprache gegen diefelben und nannte ihre Urheber 
Menfchen, welche das Sacrament des Altars mit der Bilderftürmerei 
aufheben wollten. Letzteres bezog Garlitadt auf fich, forderte von 
Luthern eine Erklärung über feine Xeußerungen, brach mit ihm foͤrm⸗ 
lich. und erregte den Abendmahlsitreit.(f. d.) mit demſelben 

Won ſeinen vielen Schriften iſt befonders merkwuͤrdig: de ca: 


nonicis scripturis, Wittenberg: 1620. FIN ESBRDER PEPRER 
nr Späterhin ließ er fich in vertrauliche VBerhältniffe mit Gafpar 
Schwenkfeld, einem fchwärmerifchen Myftiker, ein und ‘machte mit die: 
fem gemeinfchaftliche Sache gegen Luther. Sein reizbarer Geift. ver: 
leitete ihn zu mehreren Fehltritten, fo daß er verhafzet werden follte, 
Er flüchtete fi, ging nach der Schweiz, wurde Diaconus zu Zürich 
im Sabre 1530 und endlich Profeffor zu Bafel 1531. Im Jahre 
1543 flarb er in Rube. | Ä 4 
Bodovereſte wird im Buche Vendidad der Zendbücher eine 
Strafe genannt, welche in einer gliedweiſen Zerfchneidung befteht. 
Ein Mazdeiesnan, d. i. Drmuzd = Anbeter, welcher gefund macht 
und das Leben verlängert, fol die Wirkung, nach dem Gefege, zu: 
erft an einem Dew-Anbeter verfuchen. Geht. er zu. andern Maz: 
deiesnans und bringt diefen Unglüd, fo fol er. mit Bodovereſte be: 
firaft werden. MS: — — + 
Boẽdromia (von; Boyöpope ,;d. i. mit Gefchrei laufen, anz 
flürmen, nach dem Gefchrei kaufen‘, ‚helfen, zu Hilfe eilen) hieß ein 
zu Athen gefeterfes. Feſt. Nach Einigen hat es deghalb den Namen 
Boedromia, weil Apollo den Athenern gerathen habe, mit Gefchrei 
gegen den Feind anzuſtuͤrmen, dann würden fie ſiegen. Sie hätten 
den. Rath befolgt und wirklich gefiegt. Nach Andern führt, es dieſen 
Namen, weil Zuthus den Athenern zu. Hilfe geeit fei- und bie 
Feinde. gefchlagen habe; nach Plutarch endlich, weil Thefeus im 
Monat Bo&dromion über die Amazonen, welche in Athen einges 
fallen .waren, geſiegt hätte. ae Fe 
Boͤhmiſche Bruder, |. Huffiten.. Zus 
Boͤhmiſten heißen die Anhänger des Theofophen Jacob Böhm 
aus Görlig, welche indeß erft durch Gichtel als eine befondere Secte 
erfchienen. Böhm’s ‚Auftreten fällt in: das Jahr 16125 er war ein 
Schuhmacher, aber ein geiftreicher und befcheidner Mann, dem nur 
die wiffenfchaftliche Bildung fehlte. Während des allgemein verbreis 
teten Streites mit den Krypto⸗Calviniſten betete er, wie er erzählt, zu 
Gott, um Erleuchtung und Begnadigung mit dem neuen Lichte fles 
hend. Seine Bitte wurde erhörtz er ‚empfing die Erleuchtung. Im 
Jahre 1600 erhielt er eine. zweite und im Jahre 1610 eine britte, 
Darauf gab er fein erftes. Werk, Aurora betitelt, hetaus. In dem⸗ 
felben feßte er feine von Gott unmittelbar in ihm bewirften Erkennt: 
niffe, Anſchauungen und Begnadigungen auseinander, Der dama— 
ige Prediger zu Goͤrlitz, Nichter, trat mit Eifer gegen dieſe Schrift 
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auf und bewirkte nicht nur, daß ſie confiscirt, ſondern auch zu leſen 
ſtreng verboten wurde. Darauf reiſte Boͤhm nach Dresden. Hier 
fand: er mit: feinem Buche, beſonders beim Superintendent Aegi— 
dius Strauch, Beifall, und überhaupt wurden feine Bücher als 
folche, welche auf Antrieb des Lichtes oder heiligen Geiftes gefchrieben 
feien, bei dent in jener Zeit weithin verbreiteten Hange zur Schwär: 
merei und Theoſophie (der nur Durch die damaligen Bebrängniffe 
Deutfchlands entftanden war und die Menfchen antrieb, das linge: 
nügende der Glaubenslehre in einem inneren Lichte zu fuchen) gern. und 
willig in verfchlebenen Gegenden aufgenommen. ine Hauptfchriften 
find folgende: die fchon genannte Aurora oder Die Morgenröthe 
im Aufgang; von dem.drei Principien des göttlichen Weſens; 
vom dreifachen Leben des Menfchen; de signatura rerum, 
oder vonder Geburt und Bezeichnung aller Wefen; mysterium magnum, 
ober Erklärung des erften Buches Moſis; tabulae principiorum, 
aber Tafeln göttlicher Offenbarung und Clavis oder Schlüffel der 
vornehmften Punkte. Es ift fehwer, aus diefen Schriften fich einen 
deutlichen Begriff feines Lehrgebaͤudes zu machen. Die größte Schwies 
rigkeit im Verftehen derfelben liegt darin, daß fi Böhm oft ches 
mifcher ‚oder alchemiftifcher Ausdrüde bedient, die er noch in einem be 
fonderen. Sinn gebraucht. | 
‚ Nach Böhm gibt es eine. Dreieinigfeit; Gott ber Vater habe 
einen Sohn, welcher das Herz in dem Bater fei, aus welchem die 
‚ewige himmliſche Freude und Quelle in allen Kräften des Vaters 
hervorgehez der h. Geift gehe vom Vater und Sohne aus; er fei der 
heilige Freudenquell im Vater, Leben und Geift aller Kräfte. Mit 
Chriſtus flünden in einer Reihe und fäßen auf dem Throne die fieben 
Geifter Gottes (nach Apoc. 1, 4.5 5, 6.), die (er nennt fie „Quellgeifter 
Gottes”), von Gott ausgingen und doc auch in ihm blieben. Gie 
wären alfo nicht fieben verfchiedene Geifter, fondern zufammengenommen 
Gott der Bater felbft. Einer koͤnne ohne den andern nicht fein, einer 
gebäre den andern. Aus den fieben Geiftern aber werde eine befons 
dere Perfon geboren, das Lichtz ihre Kräfte gingen ſtets aus dem 
Glanze des Lichtes in den fiebenten Naturgeift und bildeten Alles in 
demſelben; dieſer Ausgang im Licht aber fei der heilige Geift, Hier⸗ 
aus erkennen wir, daß feinen Lehren auch dad Emanationsſyſtem zu 
Grunde lag. Die Sophia kommt gleichfalls in feinem Lehrgebäude 
vor; fie fei, heißt ed, das göttliche Wefen, wie es ſich in Chriftus bei feiner 
Bereinigung mit dem gläubigen Gemüthe und im Bilde Gottes offen= 
bare; die himmlifhe Jungfrau, das goͤttlich-keuſche Bild der himm⸗ 
lichen Wefenheit in den Geiftern, durch deren und des heiligen Geis 
mirlung das Bild Gottes in den Seelen lebendig gemacht 
werde. 
Was die Weltſchoͤpfung betrifft, ſo iſt Gott, nach Boͤhm's Leh⸗ 
ren, der Urheber des Weltganzen; er hat ſie aus ſeinem Weſen und 
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nicht aus einer anderen Materie hervorgebracht. Er konnte auch keine 
andere Materie haben, weil vor der Schöpfung nichts außer Gott 
ba war; darum muß das, woraus die Welt befteht, aus Gott ges 
._ fein, dem er nur durch fein Gebot: „ed werde" Sichtbars 
eit gab. I 

Von Adam lehrte er, daß der tiefe Schlaf, von welchem Moſes 
erzaͤhlt, aus Schwachheit geſchehen; der Satan naͤmlich ſei in ihn 
gekommen, habe ihn ermuͤdet und von nun an ſei das Ebenbild 

ottes, oder, wie er ſagt, das ewige Bild nach Gottesgebaͤrung 
verloren gegangen. Durch ihn oder durch ſeine innerliche Uebertre— 
tung ſei die Suͤnde eingefuͤhrt worden. Die Gottheit Chriſti, unzer⸗ 
trennlich von Gott ſelbſt, ſei wahrhaft Menſch geworden z nach dem 
menſchlichen Bild ſei er uns gleich, aber nach ſeiner goͤttlichen Natur 
Gott ſelbſt. Chriſtus ſei es, welcher die Menſchen von den Stra⸗ 
fen der Suͤnden erloͤſte; die Verſoͤhnung mit Gott muͤßten ſie in 
ſeinem Tod durch den Glauben ſuchen. Taufe und Abendmahl wirke 
feine Vergebung der Sünden, es ſei denn, daß der Menſch die Suͤn⸗ 
ben verlaffe, ernfte Buße thue und durch Hinwendung zur Gnade 
Gottes im Glauben an Jeſus, durch ven h. Geift, erneuert werde. | 

Mit folchen und ähnlichen Lehren gewann fich Böhme eine fehr 
große Anzahl von Freunden und er Sein vertrautefter Freund 
war Zobiad Kober, ein Arzt., Die wichtigften Gegner, welche 
feine Schriften angriffen und das Unhaltbare in denfelben zu beweifen 
fuchten, waren der ſchon genannte Richter, Prediger in Goͤrlitz, 
David Gildbert, Tobias Wagner u. f. w. 

Boẽthius Streit Über die Urfache des Auferfichens der Ver: 
dammten; eine unbedeutende Streitigkeit, welche im Beginn bes 17. 
Sahrhunderts geführt wurdes ‘Heinrich Boethius, Profeffor der Theo⸗ 
logie zu Helmitädt, gerieth nämlich mit Friedrih Balduin zu Wits 
tenberg im Jahre 1606 über die Frage in Uneinigkeit, ob die Auf⸗ 
erftehung der Verdammten auch eine Frucht des DVerdienftes und der 
Auferftehung Chriſti ſei. Jener Iaugnete den Inhalt der Frage, weil 
man durch diefe Behauptung bie Calviniften zu begünftigen fcheinez 
diefer bejahte denfelben. Site ftritten eine Zeit lang, ohne daß Je— 
mand Intereſſe an der Disputation nahm, und fo verlor fich ihe 
Streit von felbfl. 

Bogarden find Gliever aus dem dritten Orden der Franciscas 
ner. Das Klofter zu Eoftnis, in welchem diefe Religiofen wohnten, 
fol vom Kaifer Conftans erbaut worben fein, in Folge eined Gelübs 
des, welches er gethan hatte, als er durch eine Erfcheinung der heil. 
Jungfrau unter einer Linde aus einer drohenden Gefahr gerettet wors 
= F Daher heiße auch eine Capelle daſelbſt Capella b. Mariae 
sub tilia. - — | 

Bogdo⸗Kama, f. Dewahbet. 

. Sogomilen find eine Secte fehr alten, Urſprungs. Wegen ber 
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inneren Uebereinſtimmung des Syſtemes mit dem der Meſſalianer 
kann man ſie von letzteren ableiten. Die Annahme aber, als ob die 
Meſſalianer bis zu den Zeiten der Bogomilen fortgedauert: hätten, 
iſt nicht hiftorifch begründet, vielmehr ift es geviß, daß fie ſich aus 
den Paulicianern. entwidelten und ihre Lehren ein Gemiſch von gno⸗ 
ſtiſchen, manichaͤiſchen und meffalianifchen Lehren waren. Den Ramen 
Bogomilen leitet man am wahrfcheinlichften aus der ſlaviſchen Sprache 
ab, in welcher bog. Gett bedeutet und das Wort milui unſerem 
deutſchen: erbarme Dich, entſpricht. Demnach ſchloß jene Benenmung 
die» Bebeutung: „Herr .erbarme dich, in ſich. Enthymius ſagt hier⸗ 
über: Boy. nev.yagı'y rioy — —* zaksı Tov 9800; 
pakou.deıro EAsyoavsıdly 8’ au Boyayuılös zar' alrous 6 rou 
Gsov Toy £ksov Emiomwjusvos. it dem. 12, Jahrh. traten fie 
unter. den. Päpften Paldalis IL., Gelafius II. und Calix— 
tu5- 1. und. unter der Regierung des: Alerius Comnenus im 
griechifchen Reich auf; Ihr vorzüglichfter Berbreiter hieß Baſilius 
As Keber dem Kaifer Alexius verdächtig gemacht, fuchte dieſer ſich 
mit den Lehren deſſelben näher befannt zu machen. Er ließ einen 
Schüler des Baſil ius gefangen nehmen und erfuhr, daß Bafi: 
lius das Haupt der Secte ſei. Darauf wußte er fi des Bafi: 
lius zu bemachtigen und beſtrafte ihn als Keger mit dem Fenertode 
1118. Anna Coömnena. berichtet den Hergang weitlaͤuftig do 
GHauptlehren der Partei waren im HN TI a rd 
ſchen Bücher .ded A. T., wie die apokryphiſchen Pa der - 
find zu verwerfen; im RT; erktärten fie: faſt alle So 
acht, die Gebete, das. Vaterunfer. ausgenommen, und das — 
muͤßten abgeſchafft werden, die Taufe jelrunnußfommen,- auch die 
Kirche. uͤberfluͤſſig. Gott legten fie. eine menschliche. Geſtalt :bei, Ay 
Sohn flellten. fie als einen. mannbaren Jinglpg vor, den bh: Se 
aber; als einen unbaͤrtigen jungen Mann. : Dte' Leiber wären Ge— 
fängniffe der. göttlichen Seele, ‚diefelben. miſſe man abzehren Laffen, 
um der Seele die Freiheit wieder zu verſchaffen fie allein: fer zut 
Unfterblichkeit beftimmt; die verftorbenem: keiber muͤßten wieder zut 
boͤſen Materie zuruͤckkehren. Dirt 
Boja heißen die caraibifchen Priefker‘; "Sie; mit vieler Strenge 
und in großer Enthaltfamfeit erzogen werden: Ais Priefter ſind ſie 
zugleich Aerzte ihrer Landsleute. Geneſt ber Krante, ſo bezeigt er 
feine Dankbarkeit durch Anſtellung eines Freudenfeſtes und Austheilung 
von Geſchenken, beſonders an den Boja. Kann der Boja dem Kran- 
fen nicht wieberherftellen, fo nimmt er feine prieſterlichen Vexrichtun⸗ 
gen vor: und verkimdet vemfelben, daß. er ſcheiden werde von diefer 
Erde; weil fein Gott ihn abrufe. or 
Bokhold, ein merkwuͤrdiger Fanatiker, welcher im Jahre 1584 
zu Muͤnſter auftrat. Er war ein Schrieider aus Leiden und wollte 
mit Johann Matthias) einem Berker. aus. Haarlem, und einein Pre: 
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diger Rothmann ein: neues. Reich. Chrifti errichten, "alle, Obrigkeit 
ausrotten, allen Ständeunterfihied aufheben, Guͤtergemeinſchaft ein— 
führen und Die beftehenden Geſetze abichaffen, weil; fie, nach. feiner 
Memung, mit der evangelifchen Freiheit nicht, uͤbereinſtimmten. - Er, 
wie- feine übrigen Anhänger, ruͤhmten fich einer göttlichen, Offenbarung 
und unmittelbaren. Eingebung des heil. Geiſtes. ‚Die Obrigkeit: zu 
Münfteri festen fie ab, conftituirten eineg neuen Rath, erhoben. den 
Schneider zum Oberhaupte defjelben und jagten alle die, welche fich 
ihnen nicht anfchloffen, aus der Stadt. Nach dem Willen Bofhold’s 
wurden 12 Nichter eingefeßt, welche alle unter ihm, wie, die Aelteſten 
unter, Moſes, fichen follten. Die Stadt Münfter nannte: er den 
Derg Zion, behauptete endlich, daß Gott in feiner Perfon einen 
König zu Zion haben: wollte, und legte auch wirklich alle Zeichen der 
königlichen Würde an, Philipp ‚per Großmüthige, Landgraf zu Def 
fen, zog im Jahre 1535 gegen Münfter und machte mit der Erobe⸗ 
rung der Stadt dem Königreiche Zion ein Ende. © u u... 

Bona Dea war, wie Einige behaupten, die Göttin der Erde 
und ‚hieß Darum bona Dea, weil von ihr. alle Nahrung komme. 
Außerdem nenne man. fie auch) noch Ops, weil fie den Menfchen, 
Gaben ſpendend, das Leben erhalte, oder Fauna, weil fie alles Le— 
bende begünffige: und’ die Beduͤrfniſſe befriedige. Nach Andern iſt 
bona Dea die Juno, Proſerpina oder Semele. Als Fauna wird 
ſie entweder die Gemahlin oder die Tochter des Faunus genannt. 
As Gattin des Faunus foll-fie ſich einſt in Wein. berauſcht haben 
und deßhalb von ihrem Gemahle mit einer Myrthenruthe graufam 
zerſchlagen worden ſein. Aus dieſer Urfache habe man den. Wein, 
den. man der Göttin Darbrachte, nie, mit dieſem Namen, ſondern 
Mitch. genannt und, nie, einen Myrthenftraucd in ihren Tempel ges 
bracht. Sie wird als Mufter der Keufchheit und Sittfamfeit darge: 
ſtellt, ſoll nie ihr Gemach verlaffen, nie einen Mann gefehen haben 
und von keinem gefehen worden ſein. Daher komme es, daß auch 
kein Mann an: ihrem Fefte habe Theil nehmen ‚dürfen, Indeß wird 
doch. das Bewahren: der, Keufchheit an ihrem Feſte in ‚Zweifel gezos 
gen, indem die Geſchichte dem Clodius, Geliebten der: Pompeja, 
(Gemahlin Caͤſar's) ;vorwirft, in Frauenkleidern unter die Theilneh— 
merinnen des Feſtes ſich gemifcht und dadurch die Geheimniffe der 
bona Dea entweiht zu ‚haben. 

Bonifacius, der Apoftel der Deutfchen, zeichnete fi aus: durch 
feine ungemein ‚große Ehrfurcht gegen: den: roͤmiſchen Stuhl, ohne 
befjen Borwiffen und Einwilligung er nichts -vornahm und ausführte. 
Wer gegen die beflehende Kirchenverfaffung redete oder handelte, den 
verfolgte er mit unerinüdeter Härte, obfchon er in feinem übrigen Les 
ben ſittlich und gut fich zeigte. | 

Das Vaterland des Bonifacius war England; hier lebte, er als 
Mönch, Fromm und ſchon in tieffter Unterwürfigkeit unter. ven roͤmi⸗ 
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fchen Stuhl. As englifcher Mönd) hieß er nicht Bonifacius, fondern 
Winfried. Der Wunfch, die Heiden zu befehren, bewog ihn, fidy 
nach Deutfchland zu begeben. As Apoftel trat er zuerſt 715 in 
Friesland auf, aber feine Bemühungen hatten Feinen Erfolg. Dar: 
auf reifte er nach Rom 718, um fich vom damaligen Papft, Gre— 
gor H., eine Vollmacht zur Bekehrung der Deutfchen zu erbitten, 
die er auch erhielt. Mit neuem Eifer fing er nun wieder an, das 
Chriſtenthum zu predigen, und den erſten glüdlichen Erfolg feiner 
Mühen fand er (722) bei den Hefjen in der Gegend von Amöneburg. 
Der Papft Gregor II. gab ihm aus Erkenntlichkeit für feinen Apo— 
fleleifer den Beinamen Bonifacius, und weihte ihn, nachdem er- ihn 
nach Rom hatte kommen laffen, zum Bifchof 723. Zugleich mußte 
er an dem Grabe Petri Treue und Gehorfam dem römischen Stuhle 
fchwören. Der Eid, welchen Bonifacius hier ablegte, ift nur mit 
wenigen YAenderungen Dem gleich, welchen der Papft von den Bifchd- 
fen, die zu feinem Patriarchenfprengel gehörten, abnahm. Er war 
folgender: Ego Bonifacius promitto tibi, beato Petro, Aposto- 
lorum principi, vicarioque tuo, beato Gregorio Papae, et suc- 
cessoribus ejus. per: trinitatem etc., nullo modo me contra 
unitatem fidei Deo operante persistere, in qua omnis Chri- 
stianorum salus sine dubio esse comprobatur: nullo modo me 
contra unitatem communis et universalis ecclesiae suadente 
quopiain consentire; sed, ut dixi, fidem et puritatem meam 
atque concursum tibi, et utilitatibus ecclesiae tuae, cui a Do- 
mino Deo potestas ligandi solvendique data est, et praedicto 
vieario tuo, atque successoribus ejus per omnia exhibere, sed 
etsi cognovero, antistites contra instituta antiqua sanctorum 
patrum conservari, cum eis nullam habere communionem aut 
conjunetionem, sed magis, si valuero, prohibere, prohibebo: 
sin minus, fideliter statim Domino meo apostolico renunciabo.. 
Quodsi, quod absit, contra hujus promissionis meae seriem 
aliquid facere quolibet modo, seu ingenio vel occasione  ten- 
tavero, reus 'inveniar in aeterno judicio, ultionem Ananiae et 
Sapphirae incurram, qui vobis etiam de rebus propriis frau- 
dem facere vel falsum dicere praesumserunt. Hunc autem 
indieulum sacramenti ego Bonifacius exiguus episcopus manu 

ropria scripsi, atque ponens supra sacratissimum corpus beati 

etri, ita ut praescriptum est, Deo teste et judice, praestiti 
sacramentum, quod et servare promitto. Hierauf entließ ihn der 
Papſt und gab ihm Empfehlungsbriefe an Carl Martell nach Frank: 
reich mit. Diefe unterftügten den Bonifacius in feinen Bekehrungs⸗ 
unternehmungen dafelbfi ‚bedeutend. Darauf Fehrte er nach Heflen 
zurüd, vollendete die Bekehrung des heffifchen Volkes und ging num 
nach Thüringen. Zu diefer Zeit ernannte ihn Gregor Il. 732 


ſowohl zum Erzbifchof, ald auch zum apoſtoliſchen Vicar und fchidte 


Bonifacius. | 235‘ 





ihm das Pallium. So groß nun auch fein Einfluß in allen Ange: 
legenheiten war, fo demüthig zeigte er fich fortwährend gegen. den 
römifchen Hof; denn nicht nahm er vor, ohne erft bei Demfelben 
anzufragen. - Sm Iahre 738 reifte er zum brittenmale nach Rom 
und bei feiner Rüdkehr erhielt er Empfehlungsfchreiben an die Voͤl— 
fer, auf die fich fein Wirkungskreis bezog; dieſe Schreiben ftellten 
ihn dar als missus S. Petri per Bojoariam et Gallias. Jetzt fing 
er an, die kirchlichen Verhältniffe in Deutfchland zu ordnen, errich⸗ 
tete Klöfter und Bisthümer und verpflichtete ſtets die neu angeftellterr 
Bifchöfe zum Gehorfam und zur Treue gegen den roͤmiſchen Stuhl. 
Baiern theilte er (739) in 4 Didcefen, namlich Salzburg, Freifin: 
en, — und Paſſau; darauf ſtiftete er (im Jahre 741) die 
—— zu Würzburg, Eichſtaͤdt, Buraburg und Erfurt, für Oſt⸗ 
franken, Helfen und Zhüringen. Durch fein Anfehen war es ihm 
leicht, Daß das erſte deutfche Concil (743) alle neu entftandenen 
Kirchen dem Papfte unterwerfen mußte. Unter den Klöftern war 
das erfte, welches er fliftete, das zu Ohrdruf, im Herzogthum Go: 
tha, und Furz barauf gründete er andere Klöfter zu Fritzlar und 
Amöneburg in Heffen= Caffel. Das Klofter zu Fulda (von ihm im 
Sahre 744 errichtet) wurde das bebeutendfte, weil er in daſſelbe 
auch eine Bildungsanftalt für Miffiondre gelegt hatte. Seine Vers 
hältniffe zu den fränfifchen Königen waren in diefer Zeit uͤberaus 
uͤnſtig geworden für das römifche Intereffe. Den König Karlmann 
* er zu bereden gewußt, daß er in ein Kloſter ging, den Koͤnig 
Pipin brachte er. dahin, daß er nach feinem Gutduͤnken Synoden 
anftellen und die Bifchöfe zum Gehorfam gegen den römifchen Stuhl 
verpflichten konnte, ja er hatte fogar im Namen des Papftes — 
rias den Koͤnig Childerich ſeines Reiches entſetzt und in das Klo 
ebracht. 
Mer die hergebrachte kirchliche Ordnung nicht hielt, den vers 
folgte er ald einen Feind der Kirche. Dieß that er 3. B. gegen bie 
beiden Bifchöfe Clemens und Adelbert. Weber fie fchrieb er an den 
Papft Zacharias: contra istos obsecro apostolicam auctoritatem 
vestram, quo meam mediocritatem defendere et adjuvare et 
per scripta vestra populum Francorum et Gallorum corrigere 
studeatis, ut per verbum vestrum isti duo haeretici mittantur 
in carcerem et nemo cum eis loquatur vel. communionem ha- 
beat. Nicht minder heftig verfuhr er auch gegen die Bifchöfe Vir- 
gilius und Sidonius u. A. 

Seit dem Jahre 743 trieb Bonifacius das Belchrungsgefchäft 
weniger emſig; er wurde erft Bifchof von Coͤln 744 und dann zu 
Mainz 745. Diefem Bistum unterwarf er Cöln, Worms, Speier, 
Utrecht und Tangern. Allein er hatte hier wenig Ruhe, er überlieg 
dad Bisthum feinem Schüler Lullus 753 und unternahm eine neue 
Niffionsreife nach Friesland. Hier taufte er Viele, fand aber amd 
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(755) feinen Tod daſelbſt. Sein Leichnam kam nah Fulda und 
wurde dort begraben. Er felbft wurde in der Folge heilig geſpro— 
chen. Wenn auch die Zahl derer, die er getauft haben fol, biswei: 
Ten übertrieben wird, fo. ift doch fo viel gewiß, daß er für die Aus 
breitung bes Chriſtenthums in Deutfchland ſich ein ungemein große 
Verdienſt erworben: hat. ey 
Bonifacius J., Patriarh von Nom vom Jahre 418 — 422, 
. folgte dem Zofimus (vom Kaifer Honorius begünftigt) auf dem Pa— 
triarchenftuhl. Er befchränkte den Bifhof von Arles Patroclus, 
welchen Zofimus zum Vicar’ ernannt und das Vorrecht gegeben hatte, 
daß Fein Geiftliher aus Gallien ohne einen Sicherheitsbrief von ihm 
nach Rom Fommen follte. Unter ihm und feinem Vorgänger wurbden 
die Burgumder zum Chriftenthum gebracht. Ihm folgte als Patriarch 
Göleftin I. 
Bonifacius IL 529 — 532 Patriarc) von Rom. Unter ihm 
waren beftige eg 5 in der Kirche, welche durch die Mon: 
phyfiten und durch die Anhänger der auguftinifchen Lehre hervorges 
bracht wurden. Dionyfius Eriguus (f. d.), jener berühmte 
Mönch, gab um diefe Zeit feine Sammlung der faft allgemein gelfen: 
den Kirchengefege. Sein Vorgänger war Felix IIL, f. Nachfolger 
Johann U. ee: 
Bonifacius DIL, deffen Vorgänger Sabinian hieß, 607 und 
Bonifacius IV., 607 — 615, machten ihre Regierung als rd: 
mifche Papfte nicht merkwürdig. Der Nachfolger des Lebtern führte 
ben Namen Deusdedit. Diefem folgte 
Bonifacius V. 619 — 625. Er. gab den abendländifchen 
Kirchen das jus asyli. Unter ihm bewegten die monophyfitifchen 
Streitigkeiten die Kirche und Muhamed trat als Religionsftifter auf. 
Dem Bonifacius folgte Honorius I. als Papft. 

Papſt Bonifacius VI, der nur im Fahre 896 15 Tage lang 
regierte und den Papft Formofus zum Vorgänger hatte, wurde 
von Stephan VI. (der erdroffelt wurde) verdrängt. | 

Auch Bonifscius VII. 974 regierte nur ganz kurze Zeitz er 
wurde als ein unmoralifcher Menfch unter Kaifer Otto IL vom 
Volke verjagt (horrendum, heißt es von ihm, monstrum Bonifa- 
cius, cunctos mortales nequitia superans, etiam pontificis 
sapguine cruentus, fugatus), fehrte nad) dem Tode jenes Kaifers 
zurüd und ließ den Papft Johann XIV., feinen Gegner, gefan: 

gen nehmen und ermorden; er flarb aber bald darauf 985... 
Dreihundert Jahre Yang verfchwindet nun der Name Boni 
factus aus der päpftlichen Gefchichte; denn 


Bonifacius VIEL. trat erft 1294 auf und regierte bis 1303. 
Ein kühner, fchlauer und ehrfüchtiger Mann, der die höchfte Macht 
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dem paͤpſtlichen Stuhle zu verleihen ſuchte, aber dem König von 
Frankreich, Philipp dem Schönen, unterlag. In dem Kriege, in 
welchen Philipp mit Eduard J., König von England, venvicelt 
wurde, wollte er ald Schiedsrichter zwifchen Beiden auftreten, wurde 
aber durch Philipp abgewiefen. Aus Aerger hierüber. erließ er die 
Bulle "Olericis laicos (24. Febr. 1296), in ‘welcher er bei Strafe 
de3 Bannes den Geiftlichen verbot, Abgaben an Laien zu bezahlen; 
dagegen gab Philipp eine Verordnung im Auguft deffelben Jahres 
und verbot, weder Gold noch Silber — Bonifacius ſah 
ſich daher bald genoͤthigt, jene Bulle wieder aufzuheben und den 
Koͤnig Philipp durch Beweiſe freundſchaftlicher Geſinnung an ſich 
zu ziehen. Er bewilligte auf 8 Jahre die Zehnten vom franzoͤſiſchen 
Clerus, canoniſirte Ludwig IX. und verſprach an Carl von 
Balvis die deutfche Krone. Wirklich Tief Philipp jetzt den Papft 
als Schiedsrichter, aber nur in der Eigenfchaft einer Privatperfon, 
jur Beilegung des Streites zwifchen fih und ‘dem König Eduard 
in. Da aber der Papft nicht zu Gunften Philipp's entfchied, fo 
ehrte der Haß des Letztern wieder zurüd, fchloß mit Albrecht 
I, der als deutfcher König gewählt worden war, ein Buͤndniß, 
wies die Kegaten des Papftes mit Ernft zurüc, und als er fich dem 
Bonifacius nicht fügen wollte, erließ diefer die Bulle Unam sanc- 
tam 1302 (in welcher erklärt war, daß alles MWeltliche unter ver 
geiftlichen Gewalt ftehe), und fprach endlich 1303 den. Bann über 
Philipp aus. Darauf Schloß Philipp Friede mit Eduard, berief 
die Neichsftände und verband fich mit diefen und mit ſeinem Volfe 
gegen den Papft. Bonifacius mußte flüchten und zog nach Anag— 
ni zuruͤck und erließ hier mehrere Bullen gegen Frankreich. Philipp 
Ihicte darauf feinen Siegelbewahrerr Wilhelm v. Nogaret nad) 
Rom; diefer überfiel ven Papft mit Sciarra Colonna in Anagni 
und Beide nahmen ihn gefangen. Zwar wurde er durch die Ein: 
wohner in Anagni wieder befreit; aber eine heftige Krankheit, welche 
die Ereigniffe in ihm bewirkt hatten, endete kurz darauf fein Leben 
1303. erfwürdig ift Bonifactus noch durch fein Ausfchreiben des 
großen Zubeljahres 1300, in welchem Allen ein Plenarablaß zugefichert 
wurde, welche in dieſem Sabre a Peteröfirche wallfahrten würden. 
Sein Vorgänger war Cöleftin V., fein Nachfolger Benedict XI. 
Bonifacius IX., Inhaber des apoftolifchen Stuhles zu Rom 
vom Sahre 1390 — 1404, ein fchismatifcher Papft, unter welchem 
die Simonie ihre höchfte Ausdehnung erhielt, denn unter ihm wur: 
ben die Firchlihen Stellen an mehrere Geiftlichen zugleich verfauft 
und die Bewerber zu denfelben' mußten die Annaten im Voraus bes 
zahlen. Ueberall ließ er Ablaß verkaufen, unter der Verficherung, 
daß felbft der h. Petrus nicht mehr Sünden vergeben koͤnne, als 
durch ihm vergeben würden. In Ungarn erregte er vielfache Unru— 
benz deßhalb unterfagte König Sigismund alle Verbindung mit 
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ibm. Im Jahre 1400, ald das große Subeljahr zu Rom gefeiert 
wurde, erfchien er bier und behauptete fich gegen feinen Gegenpapft 
Benedict XIII. Sein Nachfolger war Gregor XII, fein Vor— 
gänger Clemens VII. Seit feiner Zeit hat Fein Papft den Na: 
men Bonifadus wieder geführt. 

Bons Fieux, eine Songregation religiöfer Brüder aus dem 
dritten Orden der Franziscaner, zu Armentieres in Flandern von 
einigen Bürgern, deren Häuptling Heinrih Pringuell hie, 
im Sahre 1615 geftiftet. Erſt im abe 1625 nahmen fie die dritte 
Megel des h. Franziscus an. Die Zweige ihrer Congregation, die 
fih allmählig fehr ausbreiteten, nannten fie Familien. Im Jahre 
‚1670 entftand eine Familie zu Lisle in der Dioͤces Zournay 
und im Sahre 1679 eine neue zu St. Benant in der Didces St. 
Dmer. Ihrer Aufficht flellte König Ludwi g XIV. im Sabre 1674 
feine Beer zu Ypern, Bergen und Duͤnkirchen anheim. — 
Die Bons Fieux find fehr fleißig im Gebet wie in der Arbeit, has 
ben Alles unter ſich gemein, führen eine harte Lebensweiſe, eſſen an 
Fafttagen auf der Erde und geißeln fich wöchentlich dreimal, Viele 
derſelben befleißigen fich auch des Unterricht der Tugend. Sie fte 
ben unter der. Aufficht des Bifchofs, in deffen Sprengel fie leben. 
Seder Familie fteht ein Superior, der alle drei Jahre neu gewählt 
wird, und ein Vicar vor; dieſen zur Seite ftehen drei Raͤthe. Alle 
drei Jahre wird ein Kapitel gehalten, auf weldhem von jeder Fa= 
milie Nachricht gegeben wird, dann unterwirft man ‚die Bebürfniffe 
einer jeden der Berathung und fucht fie, fo viel als möglich, zu befeiz 
tigen. Sie gehen in fihmwarzer Kleidung und fchlafen auch in denfel- 
ben auf Strohbetten.. | 

Bonofianer heißen die Anhänger der Lehren des Bonofus, 
Bifchof3 zu Sardica (am Ende des .4. Jahrh.), welcher der antidi: 
comarianitifchen Keberei und der Verlegung einiger Canonen befchul= 
digt und auf dem Concil zu Capua 391 (zugleich zur Beilegung 
des meletianifchen Schisma’3 gehalten) angeklagt war. Das Conkil 
übertrug die Unterfuchung und Beilegung der Streitfache den mace: 
donifchen Bifchöfen unter der Leitung des Metropolitand bderfelben, 
des Biſchofs von Theſſalonich. Bonofus wurde von denfelben zur 
Suspenfion von feinem Amte verurtheilt, deffenungeachtet aber ordi⸗ 
nirte er und übte alle bifchöflichen Rechte aus. Die daraus ents 
flandene Zrennung der Bifchöfe von ihm dauerte indeg nur bis 
zum Jahre 414. Daß Bonofus auch die Gottheit Jeſu geläugnet 
haben fol, ift fehr zweifelhaft. 

Bonus, Congregation deffelben. Johann Bonus, geboren * 
Mantua 1168, lebte in den erſten Jahren feines männlichen Als 
ters ein ausfchweifendes, wollüftiges Leben. Plöglich ging er in fich. 
und glaubte, feine begangenen Fehler durch anhaltendes Beten uno 
ausgefuchte Kafteiungen ungefchehen machen zu koͤnnen. Zu dieſem 
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Zwecke begab er fi im Jahre 1208 nah Romandiola, erbaute 
fih eine Kapelle und lebte lange Sahre hindurch dem Gebet ımb 
Fafteiete den Körper auf jede Art und Weiſe. Bald hatte er eine 
hlreiche Schaar Anhänger, die auch der Papft Snnocenz IV. 1243 
egünftigte und ihnen geflattete, der Regel des h. Auguſtin zu fol- 
gen. Papft Alerander IV. (1254) nahm fie darauf als die erfte 
Congregation in den allgemeinen Verein der Auguftiner = Eremiten 
auf, wodurch fie erimirt wurden. Bonus flarb im Jahre 12495 
obſchon er nicht heilig gefprochen wurde, fo gab man dennoch feinen 
— dem Kloſter der h. Agnes, um ihn anzubeten und zu vers 
ehren. Ä 
Bonzen ift der allgemeine Name zur Bezeichnung der india= 
nifchen Priefter. Sie leben von dem Almofen ihrer Mitmenfchen und 
theilen das wieder aus, was fie erübrigen, befchäftigen fich mit dem 
Unterricht des Volkes und der Jugend, verpflichten fich zur Keufch- 
heit und beobachten überhaupt viele Negeln, welche mit den Offizien 
der chriftlichen Mönche manches Aehnliche haben. Die Farbe ihrer 
Kleidung ift verfchiedenz gewöhnlich aber hängt ihnen ein Rofen- 
Franz von hundert Knöpfen am Halfe, dabei führen fie einen Stab, 
auf welchem die Geftalt eines Vogels, in Holz gefchnitten, befeftigt 
if. Die Zahl der Bonzen an einer Pagode ift fehr bedeutend. Sie 
befennen die Lehren von der Seelenwanderung, wie die Birmanen, 
von den Belohnungen und Beftrafungen in einer andern Welt, bie 
fi nach den Verdienften des Menfchen auf der Erde richten würs 
den, von Menfchenliebe, dagegen aber lehren fie auch, daß Ehrerbie— 
tung gegen fie den Himmel verdienen helfe. Uebrigens find fie im 
eigentlichen Sinne Atheiften; denn fie halten fich fireng an das von 
dem Stifter ihrer Religion Fo kurz vor feinem Tode entdedte Ges 
heimniß, daß das Grundwefen aller Dinge nur ein Nichts fei, daß 
aus demfelben alles Gefchaffene hervorgehe, daß fich alle unfere Hoff: 
nungen in bemfelben Nichts auch wieder verlieren. ©. 50, 
Borborch, f. Benedictinerinnen von Borbord. 
Borborianer, auch Borboriten. So wurden namentlich die 
gnoftifchen Parteien des 2. Sahrh. von ihren Gegnern genannt, Mens 
fhen, die im Schmuze der Sünde leben follten. Anftatt des Namens 
Borboriten (von Bopßopızsıv, wie Schlammfein, nad) Schlamm oder 
Mift riechen) gebrauchte man auch Die Bezeichnungen Phibioniten, 
Coddianer, Soceratiten oder Coprianer, Man ftellte die Bor— 
boriten auch. wohl als eine befondere Secte dar, deren Glieder fich die 
Körper befchmuzt hätten, um zu zeigen, wie abfcheulich und widrig der 
Menſch vor Gott in Selbftbefledung fei. Zur Zeit der Reformation, 
als die fanatifchen Wiedertäufer aufgetreten waren, nannte man auch 
bafe Borboriten, indem man_fie jeder Schandthat für fähig hielt, 
und glaubte, daß fie nur in Sünden ihr Leben zubraͤchten. 
Reudecker's Ber. I. ae ea DE 
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Boteeliften heißen bie Anhänger des Adam Boreel aus 
Seeland (+ 1666) eines gelehrten, beſonders in der hebräifchen 
Sprache wohl unterrichteten Mannes, geb. im Sahre 1603. Ahr 
Leben zeichnete fich durch Frömmigkeit, Milpthätigkeit und Enthalt: 
-famkeit aus. Die Lehren, die fie befannten, waren theild aus dem 
Spftem eines Sebaftian Franke, theild aus den Epifteln des Soci- 
nus entnommen; fie glaubten, daß die chriftlichen Kirchen die wahre 
apoͤſtoliſche ee verlaffen hätten und alfo nur apoftatifch wären, 
verwärfen bie Öffentlichen Gebete, die Satramente und alle religiöfen 
Geremiohien. Die h. Schrift, Iehrten fie, fei allein Norm des Glau- 
bens, diefe allein müffe in allen Fallen gelten und nicht eine Gon- 
feffion oder ein zum ſymboliſchen Anfehn erhobenes. Buch; jene 
und dieſes Fönnten nie unbezweifelt wahr und untrüglich fein. Bo: 
veel felbft fchrieb für feinen Lehrbegriff dad Buch ad legem et tes- 
timonium. Unter den Gegnern, bie ihn verfolgten, zeichneten fich 
am meiften Hornbed und Marefius aus; beide warfen ihm 
vor, daß er die einfachen Saͤtze der Religion mit den Lehren eines 
Donatus und Socinud vermenge. Erſterer fchrieb gegen Boreel: 
apologia pro ecclesia Christiana non apostatica; leßterer: de 
usu et honore sacri ministerii. Diefen Schriften feßte Boreel 
fein propempticum pacis ecclesiasticae entgegen. 

Bofei (d. h. die Weidenden), fo wurde eine Art Mönche ge 
nannt, welche diefen Namen darum erhielten, weil fie die Kräuter 

u ihrer Nahrung in Waldungen und Feldern zufammenfuchten. 
eder Fleiſch noch Brod, noch Wein wurde von ihnen genoffen; 
beftändig lebten fie dem Singen und Beten. Ihre Aufenthaltsort 
war Syrien und Mefopotamien. 

Bouljanus (dieleiht entflanden aus Baal und Janus) war 
ein Göße, den man in dem mittlern Theile vom Frankreich verehrte. 
Aus einer im Jahre 1592 gefundenen Infchrift erhellt, daß ibm 
jährlich 3 Fefte gefeiert wurden. Man fagt, daß fchon Kaifer Con; 
ftantin der Größe feinen Tempel zerftören ließ. 

Bourignoniften hießen die Anhänger der Antoinette Bou— 
rignon, zu Ryffel im ehemaligen Flandern (1616) geboren, ges 
ftorben im Sahre 1680 zu Franecker. Sie zeigte jchon in ihrer 
früheften Jugend eine fehr große Neigung zu myflifchen Geheimnif- 
fen und behauptete, mehrere unmittelbare Dffenbarungen und Er- 
Veuchtungen von Gott erhalten zu haben, Ihr Vater wollte fie mit 
einem franzöfifchen Kaufmann verheirathen, fie aber floh, um ihre 
Keufchheit zu bewahren, in eine Eindde Ihre Eltern forfchten fie aus, 
doch nur auf das Zureden des Erzbifchofd Cammerich, mit dem 
Verſprechen, völlige Gewiſſensfreiheit ihr zu gewähren, kehrte fie nach 
Haufe zuruͤck. Im Jahre 1639 ging fie wieder von ihren Eltern 
weg, weil diefe ihr Verfprechen nicht hielten, Ste begab fich nach 
Bergen, hier aber verfolgten fie die Sefuiten. Der Zod ihrer. Mut: 
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ter — ſie, wieder nach Ryſſel zu gehen. Kurz darauf trat ſie 
in eine Einoͤde zuruͤck; nach einigen Jahren indeß ließ ſie ſich durch 
einen gewiſſen Saint Sainlieu bereden (1653), die Aufſicht über 
ein Hofpital zu übernehmen, und im Jahre 1658 trat fie in den 
Orden des h. Auguftin. Doch der Zauberei angeklagt, mußte fie fluͤch⸗ 
ten 1662; fie begab fich nach Gent. Hier bekam fie ihren erften treuen 
Schüler und Anhänger, den Pfarrer Chr. Barthol. von Cordt zu 
Mecheln. Im Iahre 1667 Fam fie nad) Amfterdam, 1671 nach ‚Hol: 
ftein, 1676 nah Hamburg; überall aber wurde fie heftig verfolgt, 
bis endlich der Zod ihrem Leben zu Franeder ein Ende machte. 

Ihr Eifer richtete ſich hauptfächlih gegen die Lehren des Phi- 
Iofophen Gartefius. Mehreremal befprach fie ſich mit Schülern def⸗ 
felben, namentlich mit Heidan und Burmann. Gie warf den. 
Sartefianern Gotteöverläugnung und jede Kegerei vor, weil fie Alles 
mit der Vernunft erfaffen und nicht nach den füßen Gefühlen ver 
Myſtiker glauben wollten. Nah Bayle hatte fie nur eine ges 
ringe Zahl von Anhängern. Die Schriften, die fie herausgab, wa— 
zen unbedeutend und konnten nicht zur Vergrößerung ihres Anhan= 
ged beitragen. Einige Schüler befam fie auch in Schottland, wo 
‚eine ihrer Schriften, „dad Licht der Welt”, im Jahre 1696 heraus: 
gegeben, aber bald durch eine weitläufige Wiberlegung unwirkfam 
gemacht wurde, 
Brahm , Brehm, Bruma, Parabrahma, heißt das un- 
enbliche, nothwendig durch fich felbft feiende Wefen, welches, unter 
diefem Namen von den Hindus und Braminen ald der allerhöchfte 
. Gott von jeher angebetet und verehrt wurde. Die Meinungen tıber 
die —— der Welt durch dieſen Gott ſind von einander ab⸗ 
weichend. ns 

Nach Einigen fol Parabrahma zuerft die Elemente, in einem 
Motta, d. h. Ei verfchloffen, gefchaffen haben. Das Ei fei zer: 
fprungen und zwar fo, daß die obere und untere Schale, jede in 7 
leiche Theile zertheilt gewefen wären; fo wären die 14 Welten ent: 
ur Nach Erfchaffung der Elemente habe er ſich dann auf den 
Goldberg Meru begeben und hier dem Brahma aufgetragen, bie 
‚Schöpfungen fortzufegen; dem Wiſchnu, die Sorge für Die Fort: 
dauer und Erhaltung, dem Shiva aber für die Jerftörung berfel- 
ben aufgetragen. Nach Andern hat Wiſchnu urfprünglid aus Waf- 
fer Alles geichaffen und aus feinem Nabel fein Brahma, Shiva 
und alle andern Götter entflanden, Nach Andern endlich hat der 
höchfte Gott zuerft die Göttin Bhavani (d. h. die Natur oder den 
Willen Gottes, aus ihm in weiblicher. Gejtalt emanirt) gefchaffen, 
bie entweder für die Gattin — oder des Sonnengottes gehalten 
wird. Bhavani habe 3 Söhne geboren, den Brahma, Wiſch— 
nu und Shiva. Der erſtere bekam das Geſchaͤft des Schaffens, 
der zweite der Erhaltung und der dritte der acanms und zuſam⸗ 
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men find fie die Symbole der Elemente: der Erde, die Alles her⸗ 

vorbringtz; des Wafferd, welches diefe erhält und das Wachsthum 
befördert, und des Feuers, welches wieder vernichtet. So verfchieden 
auch diefe Götter von einander find, fo machen fie dennoch zuſam⸗ 
men die Zrinität oder Trimurti der indifchen Religionslehre aus. 
Nach derfelben ift diefe Zrimurti in einem Baumflamm eingefchlof: 
fen und unzertrennlih. Brahma wird dargeftellt mit 4 Gefichtern 
und auf einem Schwan reitend; Wifchnu anf dem Blatte einer See: 
‚blume liegend und Shiva einen Blisftrahl in der Hand haltend. 
Sie alle Finnen fich verwandeln und bald ald Brüder, bald als 
Gatten erfcheinen. 

Brahma (d. h. Wiffenfchaft der Gefege) heißt bei den In 
diern das erfle göttliche Wefen in der Zrinität. Als die fchaffende 
‚Kraft des ewigen Gottes ift er der Schöpfer; ald dad Weſen, wel: 
ches alles Lebendige in das Dafan ruft und nicht nur die Dauer 
des Leberis, fondern auch die guten und traurigen Ereigniffe für daf- 
felbe beftimmt, ift er der Gott des Schidfals. Eine große Schaar 
Emadudafa oder Genien, deren Oberhaupt Indra oder Des 
swandren heißt, find zu feinem Dienfte beftellt, befonderd aber ha⸗ 
ben fie das Amt, dad Leben des Menfchen von der Erde abzuholen. 
Ihm find von dem ewigen Gotte die unfterblichen Lehren oder Ver: 
ordnungen Gottes (VBedas-genannt, fie enthalten die göttlichen Mit 
theilungen und bilden die h. Schriften der Indier) zuerft offenbart 
worden, um fie den Menfchen zu verfündigen, Er fihrieb fie nie- 
ber in Debtah Nagur, d. h. in der Sprache der himmlifchen 
Genien, übertrug fie dann in die alte indifche Sprache oder in bie 
Sandkritfprache und nannte fie Chartah Bhade Schaftah des 
Brahma oder die 4 Schriften der göttlichen Worte ded mächtigen 
Geiſtes. Sie allein find das Mittel, durch welches der Menſch die 
Seligfeit erlangen kann. Endlich ift von ihm die Eintheilung: des 
indifchen Volkes in verfchiedene Stämme oder Kaften eingerichtet wor: 
den. Dier 4 Hauptftämme leiten ihren Urfprung von ihm felbft 
her. Er ließ naͤmlich 4 Menfchen aus dem Munde, den Armen, 
der Hüfte und aus den Füßen hervorfommen, welche das Menfchen: 
geſchlecht fortpflanzen und vermehren follten. Von diefen ftammen 
die 4 veinen, nach ihren Zeugern, den Brahmin, Cſchatrira, 
Baifya und Sudra, genannten Giadi oder Kaften ab. Die 
Unterfcheidungszeichen einer jeden Kafte beftehen in gewiſſen Abzei⸗ 
chen, befonders in Kleidern, Gürteln, Binden und Stäben. Uebri: 
‚gend glaubte man, Brahma fterbe nach einer gewiſſen Zeitperiobe, 
werde aber wieber lebendig; nach einigen Mittheilungen ftirbt er ſo— 
gar in jedem Jahre einmal. Seine Wohnung iſt dem höchften Him⸗ 
mel am. nächften und. heißt Brahma löga. Der Schwan, als 
Symbol des Waſſers, welches. die Erde hält, ift ihm geweiht; er ift 
fein: Thron und Wagen. Die Gemahlinnen des Brahma hießen 
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Saras wadi (man verehrte fie old die Göttin der Sprachen, Wif: : 
fenfchaften, der Gefchichte und Weisheit) und Auiatri. Sein Sohn. 
Sagatrafavafchen entfland aus dem Blute, welches aus ber 
Wunde flog, ald Shiva erzürnt, über die Hochmuth des Brahma, . 
ein mächtiges. böfes Wefen, den Beirewa, geſchaffen hatte; im Kampfe 
mit Brahma hatte er demſelben den mittelften ‚oder 5. Kopf mit 
feinen Nägeln abgeriffen. Ä 
Urfprünglich fol Brahma durch einen eignen Gotteödienft und in 
eignen Tempeln angebetet worden fein. Beides hat er jegt nicht mehr, 
da bie Anhänger des. Wiſchnu und Shiva die Brahmaverz' 
ehrer vertilgten. Indeß wird ihm zu Ehren noch eine befondere 
Geremonie, dad Sandimane, an jedem Morgen von den Brahmis 
nen gefeiert. Bei Sonnenaufgang fchöpfen diefe mit der hohlen 
Hand Wafler aus einem Teiche und gießen es theils vor, theils 
hinter. fich, theild aber auch über die Schultern weg, aus. Dieß 
efchieht unter beſtaͤndigem Lobpreiſen des Brahma. Dann gießen 
He auch Waſſer gegen die Sonne aus, ald Zeichen der Ehrfurcht und 
der Dankbarkeit für die Verfcheuchung der Finfternig. Opfer werben 
gleichfalls gebracht; man nennt fie Brahmajaga oder Brah— 
majaham. Endlich reinigt man fich durch ein Bad, | 
Die Abbildungen des Brahme, find verfchiedener Art. Die 
älteften fcheinen die gewefen zu fein, nach welchen er halb als Mann 
und halb. als Weib: dargeftellt wurde. Man bildet ihn gewöhnlich mit. 
4 Köpfen (die 4 Vedas vorflellend), die mit Kronen geziert find, 
und mit 4 Armen ab. In der einen Hand halt er, einen Ring, 
als Symbol der Unfterblichkeit, in der andern einen Feuerbrand, als 
Symbol der Stärke, mit den beiden andern Händen fchreibt er auf 
Palmenblätter, ald Symbol der Macht, welche Geſetze vorfchreibt. 
Sein Leib wird mit gelbbrauner Farbe bemalt. Oft auch. find. die 
4 Gefichter mit, herabhängendem Barte dargeftellt, oft halt er auch 
das. Geſetzbuch auf- Palmenblätter gefchrieben und mit einer Schnur 
ummunden in einer Hand; in einer: andern einen Nofenfranz, in 
der dritten einen Ring und in ber vierten ein Trinkgefaͤß. Der 
—22 aber, auf welchem Brahma reitet, iſt nicht weiß, ſondern 
untfarbig. — 
Brahmanen, Brachmanen oder Brahminen (Braminen) 
heißen bei den Indiern die Glieder der erſten Kaſte oder Giadi. Sie 
ſtammen, nach der indiſchen Tradition, aus dem Munde des Brahma 
und ſind allein, faͤhig Prieſter zu werden. Ihnen kommt ausſchließlich 
das Amt zu, den Beda zu leſen und zu lehren, bei den Opfern Anderer 
gegenärhg zu fein, zu helfen und Gefchenfe von Reichen anzunehmen. 
te, beſitzen das höchite Anſehen und die größte Macht; felbft uk 
werben in dieſer Hinficht weit von ihnen übertroffen, denn die Brah⸗ 
minen koͤnnen dieſen durdy Opfer und. Flüche den Untergang bereiten, 
. Daßsbisweilen ihr. Amt eine VBerrichtung ihnen auflegt, die nicht mit 
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ihrer hohen Stellung uͤbereinzuſtimmen ſcheint, kann ihrem Anſehn 
nicht ſchaden, weil ſie ſchon von Geburt an ſelbſt bei den Goͤttern 
in Achtung ſtehen. Sie koͤnnen jeden Diener zu ſclaviſchen Geſchaͤf⸗ 
ten zwingen, weil dieſer, nach ihrer Meinung, nur zu ihrem Dienſte 
eſchaffen iſt, nur darf er nicht mit dem Opferbande umguͤrtet ſein. 
bgaben dürfen nie von Brahminen gefordert werben, Bedruͤckungen 
und Verfolgungen derfelben von Seiten der Könige werden von dem 
Göttern mit Hungersnoth beftraftz ihr Leben muß durchaus immer 
gefichert bleiben, felbft wenn fie der größten Verbrechen überwiefen 
werden; nur einer Geldftrafe oder, in befondern Fällen, der Verban= 
nung aus dem Weiche koͤnnen fie unterworfen werden. Wer daher 
einen Brahminen beleidigt, über ben werben ſtrenge und oft fehr grau⸗ 
fame Strafen verhängt, 
Ein Brahmine kann dann erft für vollkommen gelten, wenn er 
die Stände eined Schüler, eines Gatten und — eines 
Einſiedlers und Sanyaſi durchwandert hat. ls Schuͤler muß 
er nach dem Vorbild feines Lehrers, der immer ein erfahrener Brah—⸗ 
mine ift, leben und ihm gehorfamen. Er muß Dolt zum heiligen 
Feuer und Nahrungsmittel einfammeln, die religiöfen Geremonien ers 
Vernen, ſich an Enthaltfamkeit und Dienfteifer zu feinem fünftigen 
Amt gewöhnen, ſich aber nicht ohne Erlaubniß feines Lehre mit der 
Erforfhung des Inhaltes der Bedas befchäftigen; hat er die Eins 
willigung deffelben — Sefhäftigung ‚ fo foll er mit der ge 
age Aufmerkfamfeit die h. Schriften leſen. Hat fich der 
chüler fortwährend zur Zufriedenheit feines Lehrers (unter beffen 
Leitung er übrigens bleiben Tann, fo lange er will) betragen, fo ift 
ihm geftattet, in den 2. Stand zu treten oder Gatte und Hausvater 
zu werben, Bei feinem Austritt aus dem Haufe des Lehrerd muß 
er erft noch ein Reinigungsbabd nehmen. Hetrathet er nun, fo muß 
er eine Jungfrau aus feiner Kafte wählen; denn ift fie aus ber 
dienenden Klaffe, fo kommt er nach feinem Tod an einen qualvollen 
Dt, Die religiöfen Uebungen im zweiten Stand beftehen darin, 
daß der Brahmine täglich die heiligen Schriften lieſt und die 8 
roßen Sarramente feiert; diefe find das Befleißigen in der veligiöfen 
— — die Opfer für das Feuer (Huta), für die 
Geiſter (Prahuta), für die Seelen der Abgefchtedenen (Prasita) und 
endlich die Ehrfurcht gegen die Wiedergeborenen (Brahmyahuta),. 
Außerdem muß er auch noch andern Göttern täglich Opfer- bringen. 
Was em Leben nöthig hat, darf er fich auch nur auf eine ers 
laubte Weife erwerben, entweder durch Einfammeln von Aehren, ober 
von freimiligen Spenden, ober von erbetenen Almofen und . 
Aderbau, Verehrt er alle Götter mit gleicher Aufmerffamkeit, i 
das Lefen der Vedas feine tägliche und ernfte Befchäftigung, lebt 
er im Umgang mit Andern in Zriebe und Freundfchaft, dann fol 
er in die Wohnungen des höchften Himmel! aufgenommen werben. : 
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Sm 3. Stand muß der Brahmine als Einfiedler in einem 
Walde Leben. Hierhin darf er nichts mitnehmen als bad. ge= 
weihte euer, die fünf Sacramente und reine Nahrungsmittel, 
nämlich Früchte, Wurzeln und Kräuter. Die Ausübungen reli— 
iöfer Handlungen, das Lefen der Vedas, Austheilung von 

enten an bie, welche fie befuchen, ausdauernde Geduld bei 
den härteften Ereigniffen des Lebens und der beftändige Gedanke 
an das höchfte Weſen ſind feine vorzüglichiten Beſchaͤftigungen. 
Zweimal ded Tages muß er fich baden, die Nägel an den — 
wie das Haupt: und Barthaar wachſen laſſen; feinen Körper bedeckt 
er mit einem fchwarzen Antilopenfell oder mit Baumrinde. Gelbft: 
peinigungen tragen viel zur Vereinigung der Seele mit dem höchften 
Weſen bei. Zu den Kafteiungen gehört hauptfächlich, daß der Ein= 
fiedler bei eingetretener Kälte oder Regenzeit ganz entblößt oder auch 
wohl in naffen Kleidern einhergeht, daß er fich im hohen Sommer 
der Wärme von 4 Fenern, die um ihn herum brennen, und der 
Sonne, die ihm dabei auf den Kopf fcheint, ausſetzt. In diefem 
dritten Stande erhält der Brahmine fehon einen hohen Grab. von 
Vollkommenheit; den höchften aber befommt er im 4. Stand, als 
Sanyafi. As folcher muß er fein Haus verlaffen und nur einen 
Stab und einen Waffertopf darf er mit fich nehmen; Enthaltfamkeit 
und. über. die Sinnlichkeit gebietend fich zu zeigen, nur die nothwen= 
digften Kleider zu tragen, felbft die harteften Schidfale mit Ruhe zu 
erdulden, fich liebevoll gegen alle Gefchöpfe zu benehmen und. ein be= 
ſtaͤndiges Stillfchweigen zu beobachten, find die befonderen Merkmale 
diefes Standes, der nur dazu eingerichtet. ift, Daß die Seele der 
Brahminen nach der Durchwanderung der drei erften Stände in 
Gott ruhen und nach diefem Leben die höchfte Vollkommenheit er= 
reichen könne. Dazu führt befonders ein fortwahrendes Nachdenken 
über die Zerftörung der Sünde, über Unterdrückung auch der leifeften 
Neigung zur Sinnlichkeit und über das DVerfchmelzen der Seele mit 
dem göttlichen Wefen durch Vertilgung eines jeden Gefühls, welches 
ber Natur defjelben widerftreitet. So gefchieht es, daß der Menfch 
frei wirb von der Suͤnde, daß er in einen Zuftand der feligfien Em— 
pfindungen gelangt, zum höchften göttlichen Wefen kommt und mit 
bemfelben vereinigt. wird. 

Noch jest findet man, nur. wenige geringe Veränderungen ab» 

net, diefe Einrichtung bei den Brahminen. Die vier Stände 

ißen jest: Brahmakiari, Grahasta, Vanaprasta und Bhikschu 
oder Sanyasi. Der erfte Stand beginnt mit dem 8. Sabre und 
dauert bis zum 12.5 der zweite geht vom 12, bis zum 40. oder 50. 
Sabre. In demfelben kann der Brahmine entweder Priefter an einer 
Pagode, oder ein Hauspriefter, oder ein Gatte und Vater fein. Der 
dritte Stand geht vom 40. oder 50. Jahre bis zum 72. und von 
diefem Lebensjahre an kann man in ben letzten Stand eintreten. 
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Widmet aber fich jest ein Brahmine dem Priefterftand, fo muß er 
fich verpflichten, ehelo8 zu bleiben, zwölf Jahre lang die einem Pries 
fter nothwendige Wiffenfchaft fludiren, und bei feiner Aufnahme ends 
lich fchwören, die Neligionsgeheimniffe immer zu bewahren und 5 
Sahre lang ein ununterbrochenes, ſtrenges Stillfehweigen zu halten. 
Durch Zeichen muß er dann feinen Willen zu erfennen geben. Sene 
Wiſſenſchaften find befonderd eroterifche Religionslehre und Philofos 
phie, Grammatik, Geſchichte, Aftronomie und Mythologie; fie werden 
außerhalb des Tempels, entweder in Nebengebauben befjelben ober 
im Freien, gelehrt; bie heiligen Geſetze dagegen und die Myfterien 
und efoterifche Religionslehre überhaupt werden im Zempel vorgetras 
gen und müffen ftet3 verheimlicht bleiben. we. 
; Nach Ablauf der Studirzeit werden dann die Schüler entweder 
Tempels und Opferpriefter (gewöhnlib Putfchiari genannt) oder 
Lehrer der Wiffenfchaften und Meinungen über die Dogmen der 
Secten (fie heißen Guru’3 oder Gefeeslehrer). 

Sn dem Stande Banaprafta leben die Brahminen auf hohen 
und 'verödeten Bergen, jedoch gewöhnlich in Gefelfchaft mit andern, 
bie gleichfalls Vanapraſten find, in befonders dazu eingerichteten 
DOrdenshäufern. Ein Fupfernes Gefäß und eine Keule find die ein= 
zigen Geräthfchaften, die ein jeder haben darf, Kleider tragen fie 
nicht. Die Verheiratheten. dürfen ihre rauen mit fich nehmen, aber 
feine ehelichen Verhältniffe mit ihnen pflegen. Die Wiſſenſchaften 
bleiben ihnen fremd, fo wie jedes prieſterliche Geſchaͤft. Ihre einzis 
gen Nahrungsmittel find Früchte, Wurzeln und Kräuter. Sie fchlas 
fen auf der bloßen Erde, wafchen und Fämmen ſich nicht. Die eins 
zige Bierde an ihrem Körper befteht in dem heiligen Zeichen —, 
welches fie aus Ehrfurcht gegen Shiva vor der Stim, an 
der Bruft und an den Armen tragen, und in dem Kuri &, wel: 
ches fie an der Stirn aus Ehrfurcht gegen Wifchnu anbringen. 
Die Ordensregel, die fie zu beobachten haben, iſt doppelter Artz Die 
äußere heißt Sama oder Samamz daher führen fie felbft auch 
wohl den Namen Samamenz die innern nennen fie Nijama, 
Die Beobachtung und Erfüllung beider Regeln ift die einzige Pflicht, 
deren Vollbringung den Banapraften obliegt. Die dußere Regel 
-Sama fchreibt folgende Pflichten vor: 1) immer nur. die Wahrheit 
zu veben und zu halten (dieſe Regel heißt Satjam); 2) nichts Xeben- 
Des zu toͤdten (Ahinsa); 8) nichts, fei ed auf welche Art e8. wolle, 
fi) unrechtmäßig anzueignen -oder zu entwenden (Astejam);-4) ftet$ 
Feufch und ziüchtig zu leben (Brahmatschiargam) und 5) nach dem 
Tode der erften Gattin fich nicht wieder von Neuem zu verheirathen 
(Abarigraham). Die innere Regel Nijama befiehlt: 1) immer 
innerlich rein zu fein (Sanscham); 2) inneren ‘Frieden fi) zu er: 
werben (Sandoscham); 3) in fortwährender Buße und im befchaus. 
lichen Leben die Tage zuzubringen (Tiabassa); 4) nicht allein. das 
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Gefeß und die Gebote zu erkennen, fondern auch zu vollziehen 
(Suadjagam) und: 5) ſtets an ben Ischwara, den. Großen und 
Mächtigen, zu denken (Ischwarobäsanem j 
Die hoͤchſte Vollkommenheit wird in dent vierten Stand, Bhikſchu 
oder Sanyafi, erreicht. Das Wort Bhikfchu bezeichnet Einen, ver 
um Almofen bittet, und Sanyafı Einen, der Alles verlafien hat. Die 
Aufnahme in diefen Stand gefchieht ‚mit großer Feierlichkeit. Der 
Guru:.oder Oberpriefter ermahnt den. Aufzunehmenden im Beifein 
vieler-anderen Brahmanen zur Buße und zur pünktlichen Ausübung‘ 
feiner neuen Pflichten, opfert dann, fchneidet darauf dem neuem 
Bhiffchu die Haare ab, um anzudeuten, daß derſelbe auch felbft die 
Priefterfchaft nicht ‘mehr befiße, legt. ihm ein. gebleichtes Tuch an, 
das er aber nie Anderm anverrrauen, fondern ſtets felbit waſchen 
muß, gibt: ihm ein: Eupfernes Gefäß, im welchen ſich ſtets Waſſer 
befinden fol, um die Speifen vor dem Genuß zu wafchen, und legt 
ihm endlich einen Stock in: die. vechte Hand, der fieben Aefte hat, um 
un. die fieben vorzüglichften Lehren des befchaulichen Lebens zu ers 
innern. Werden diefe ſieben Aeſte an jedem Morgen mit Waffer aus 
dem Fupfernen Gefäße befprengt, fo fol auf. den Bhikſchu Fein 
- böfer Geift eine Kraft äußern können. Ihre Nahrungsmittel erwer- 
ber fie. ſich durch Almofen. "Ihre gemöhntiche Kleidung befteht in 
einem Zigerfell,. die Nägel, dad. Haupt: und Barthaar laffen fie fich 
wachen, dreimal baden fie fi) des Tages und nach dem Bade .bes 
ftreichen fie fi Stirn und Bruft mit der Aſche von Kuhmiſt. Die 
Tempel befuchen ſie nicht mehr, weil fie folcher Anreizungämittel zur 
Andacht nicht bedürfen. Ihre Ordensregel verpflichtet fie zum Kampfe 
gegen die Sinnlichkeit, namentlich gegen das Begehren von dem, 
was Andere haben (Kama), gegen Zorn (Krodham), Geiz (Lobham), 
Stolz und Hochmuth (Madam), Rachfucht (Maltsaram) und gegen 
alle Begierden (Moham). Immer denken fie: nur an Parabrahma, 
an ihren: höchften Gott. Sterben fie, ſo zerfchlägt man ihnen den 
Kopf mit einer Cocosnuß und nimmt Eleine Stüdchen des Gehirns 
als Reliquien zu fich, dann legt man fie figend, Hände und Füße 
eingebogen, in ein mit Salz beftreutes Grab. .Uebrigens find ‚Die 
Banapraften und Sanyaſi diejenigen, bei denen wir Die. erfte 
Art einer cultivirteren Gotteöverehrung finden. Sie fpricht ſich fchon 
in. dem Satze aus: dag nur ber glüdlich und felig ‚werden Eönne, 
der die Wahrheit, Weisheit und ———— zu erkennen trachtet. 
Man unterſcheidet auch wohl die Brahminen nach ben befons 
deren a ran welchen fie angehören; dann find fie 
Hy Wiſchnuitenz zuihnen’gehören die Ramanajager und 
Tatwawadi oder Madhava-Wiſchnuiten. Die reinen Wiſch⸗ 
nuiten verehren als ihr hoͤchſtes Weſen den Wiſchnu oder das Princip 
des Waſſers. Die Romanajager glauben, dag Wiſchnu theils 
maͤnnlichen theils weiblichen Geſchlechtes ſei. Ihnen ſteht ein Guru 
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oder Oberprieſter vor; die Stirn oder Bruſt bemahlen fie ſich ‚mit 
einer gelben und röthlichen Farbe, ald Symbol des Waflers und 
Feuers. Sie verheirathen ſich nicht und glauben, daß nach Diefem 
Leben ein Zuſtand der Vergeltung für die Handlungen auf Diefer 
Erde eintreten werde. Ihren Namen haben fie. von ihrem. Stifter 
Ramanajaga. Die Zatwawadi:MWifchnuiten haben ihren Nas 
men von Tatwawa, d. h. Wahrheit; daher: bedeutet Tatwawadi 
die Verehrer der Wahrheit. Sie glauben an den höchften und: mahs 
ren :Gott, welchen fie Wifchnu nennen. .Mapdhava hief ‚der Stifter 
ihrer» Partei, daher beißen fie. auch wohl Maphava- Wifchnuiten. 
2) Schiweniten heißen. die Berehren des Schiwen, d. h. der 
Sonne oder des Feuerd. Obſchon fie dem Wifchnu, das Prineip des 
Waſſers, ‚nicht läugnen, fo finden fie doch feine: Kraft ſchon im. dem 
Schiwen. Darum balten»fie auch dieſen für. das Weſen, welches 
Alles .hervorbringt, für die Fortdauer und Wohlfahrt des Gefchaffenen 
forgt, aber auch wieder vernichtet, An der Bruſt und Stirn tragen 
die Schiweniten ald heilige Symbole ihres Gottes: Scheiben. der 
Sonne, Hörner des Mondes, Fünfede w f. w, 7 
38) die SmartasGecte. d. h. der tief forfihende oder nachdenz 
ende. Sie betrachten: den Wifchnu und Schiwen nicht als beſondere 
Mefen, fondern nur ald Namen eines und deſſelben Wefens, dad 
fchaffen und zerftören Fanı. Als ihre. Stifter wird der Vorſteher 
Ciangra genannt. | ' — — 
Odie Sarwagnia-Secte glaubt an ein hoͤchſtes Weſen; bie 
Welt aber, lehren ſie, hat ſich —9— geſchaffen und regiert ſich ſelbſtz 
eine beſondere goͤttliche Vorſehung laͤugnen ſie. 
5) die Schaktiſten-Secte find Verehrer der Natur, die fie 
unter dem Namen der Göttin Schakti anbeten; aus ihr find erſt 
Brahma, Wiſchnu und Schiwen entftanben.- 06 
6) die Pafhandiften = Secte hat ihren Namen : von Pas 
ſchanda, d. h. Gottesläugner, weil fie die Gottheiten der: uͤbrigen 
Parteien, fo wie das, was biefe von Denfelben lehren, verwerfen. 
Brauronia, ein der. Artemis gefeiertes Feſt. Es wurde. vom 
züglich zu Brauron gefeiert, wo auch eine fehr berühmte Bildſaͤule 
diefer Göttin ftand, Die Feier des Feſtes wurde alle 5 Jahre, un 
ter der Leitung von 10 Männern (ispomoso: genannt), ‘gehalten, 
Dabei wutden Ziegenppfer gebracht und Rhapſodien aus der Ilias 
geſungen. Mädchen, die nicht unter fünf und nicht. über zehn Jahre 
alt fein. durften, im gelbe‘ Kleider gehüllt und der Göttin geweiht 
waren, traten bei den Feierlichkeiten des Feſtes auf, BYE 2 
= DBremifche Söndel, f. Abendmahlsſtreit in Bremen." 
Brenz, ein ſchwaͤbiſcher Geiftlicher und zulegt Probft in Stutt⸗ 
gart (farb am 11. September 1570), war ein thätiger Reformator 
und firenger Lutheraner, An Gelehrfamkeit : wurde er nur von Me 
lanchthon übertroffen; Luther felbft achtete ihn fehr, wie auch fein 
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Landesherr, der Herzog Chriftoph; dagegen hatte der Kaifer Earl V. 
auf ihn, ald einen treuen Anhänger Luther’s, einen beſonderen Haß 
geworfen und ftellte ihm überall nah. Er war es, welcher bie 
Ubiquitätslehre, nach welcher der Leib Chriſti fubftantiell und überall 
enwärtig fein koͤnne, und zwar wie es in ber Goncordienformel 
tft: ita ut creaturae ipsum non ineludant, circumscribant 
aut comprehendant, sed potius ut ipsäs praesentes habeat, 
circumscribat et-cemprehendat, mit allem Eifer Iehrte und gegen 
jeven Einwurf verteidigte. Im Sahre 1529 war er auf dem Re 
ligionsgeſpraͤch zu Marburg gegenwärtig, welches der Landgraf Phi⸗ 
lipp der Großmuͤthige, um die ſchweizeriſche Partei mit ber. lutheri= 
ſchen de vereinigen, angeftellt hatte. Man disputirte über die Artikel 
des Glaubens und uͤber das Abendmahl, aber ohne , Erfolg; im 
Sahre 1545 nahm er an.dem Religionsgefpräc; zu Regensburg Theil, 
welches zwiſchen Lutheranern und Catholiken zur Verſoͤhnung veran= 
ftaltet worden war, .. Auch dieſes hatte nicht ven gewünfchten Aus⸗ 
gang." Im Jahre 1552 verfaßte er das Bedenken, welches die 
wirtemberger Theologen über die ofianbrifche Lehre gaben. Er ftellte 
in bemfelben die Lehre Dfiander’3 fo dar, als fer fie nur. in ven 
Ausdruͤcken von Luther's Lehre verfchieben, und: gab dadurch dem 
Hauptgegner beffelben, Mörlin, neuen Anlaß zum Streit (f. Dfiander). 
Im Iahre-1559 lieg er auf einer: Synode. zu Stuttgart eine neue 
Gonfeffion der ganzen —— Kirche ſanctioniren, in welcher 
auf das Schaͤrfſte Die lutheriſche Nachtmahlstheorie feierlichſt zur Nor⸗ 
male Orthodoxie des Landes gemacht wurde. Seine exegetiſchen 
Schriften ſind noch jetzt ausgezeichnet. 
Breviarium (brevier), abgekuͤrztes Gebet⸗ oder Kirchenbuch in der 
roͤmiſchen Kirche. her nanrite man’ ed Curfus, erft Tpäterhin 
kam der Name Brevigrium für daſſelbe aufz er bezeichnet eine Ab⸗ 
kirzung des alten Officiums, einen Auszug aus allen Gebeten. Dft 
führte e8 auch den Namen horae canonicae, in Beziehung auf die 
in demfelben vorkommende Poftcommunion, d. h. auf das Gebet, 
welches. nach dem Ausfpruche David’: ich will Dich fiebenmal bes 
——— ‚an ſieben verſchiedenen Stunden geſprochen wer— 


Du, — ie 
Das roͤmiſche Breviarium enthält: die ee die Laudes, bie 
erſte, dritte, fechfte amd: neunte Betftunde und Poftcommunion. : Ob: 
ſchon es ſo eingerichtet wurde, Daß es den Bebhrfniffen jedes Ortes ent⸗ 
ſprechen follte, fo fand. es doch nicht überall Eingang, ſo waren es 
die Mönche, namentlich bie Benedictiner, Carthäufer, Carmeliter, Bern: 
hardiner, Dominicaner umd Jeſuiten, welche für ihre Drden immer 
befondere Breviarien entwarfen. : Anfangs hatte jeder. catholifche Chriſt 
bie Verpflichtung, das: Officium täglich "herzufagen, Tpäterhin wurde 
biefe nur auf. die Geiftlichen befchräntt. —— 

WVerbeſſert wurden die Breviarien ſehr oft, ‚da: ſie aus den 
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Legenden viele abgefihmadkte und thörichte Erzählungen enthielten. Am 
berühmteften: find die — derſelben vom tridentiniſchen 
Concil, Papſt Pius V. 1568, Clemens VIII. 1602 und Ur: 
Das Breviarium der griechiſchen Kirche. und Kloͤſter wird po- 
Aoyıov genannt: und in zwei Theile getheilt, in das Morgenofficium 
(die Meſſen, Laudes, die erſte, dritte, ſechſte, neunte und letzte Bet⸗ 
ſtunde enthaltend) und in das Abendofficium, welches den Namen 
pesovvkrıov. führt, — | 
Brigitte, Die Heilige. Die h. Brigitte foll in wilder Ehe 
erzeugt und im: 7. Jahrh. gelebt haben. Um immer Jungfrau zu 
bleiben und nie verfucht zu werden fich zu verehelichen, bat fie, wie 
erzählt wird, Gott, ihre, Schönheit zu vernichten. Gott erhörte 
ihre Bitte und ließ thre Augen: erkranken. Darauf ging fie mit 
einigen anderen frommen Schweſtern in ein Klofter und verband fich 
mit 'diefen zur Beobachtung einer ſteten Sungfraufchaft. Ihr Bei— 
fpiel fand Nachahmung und bald erhielt fie fo "viele Anhaͤngerinnen, 
daß fie mehrere Kloͤſter (das wegen feiner Wunderthaten berühmtefte 
if zu Kildar bei Dublin) errichten mußte: Als Kleidung ber 
— wird ein weißer Rock, ein ſchwarzer Mantel und Kopfſchleier 
angegeben. F | | 
Eine andere h. Brigitte, der es gleichfalls nicht an gött« 
lichen Einwirkungen, Erleuchtungen und Offenbarungen gefehlt. hatte, 
ſoll in fürftlicher Familie in Schweden (1302) geboren, Gattin und 
Mutter. von fieben Kindern gewefen fein. Nach ihres Gatten Tode, 
erzahlt man, habe fie ſich in bie in ‚und: hier im 
Jahre 1363 viele Offenbarungen empfangen. Darauf -fei fie. nach 
Rom, Neapel und endlich. auch nach Serufalem gezogen; - auf her 
Ruͤckreiſe von legterem Drte fei fie geftorben' (1373). Papſt Boni—⸗ 
facius .IX. 1391 ſprach fie: heilig. Ihre Dffenbarungen ftellte fie in 
8 Büchern dar; das: damalige Schiöma und Der Verderb der Geift- 
lichkeit waren die Hauptpunkte, gegen welche: fie.angefämpft haben 
fol. Bon diefer Brigitte ſoll auch der fogenannte Heilands= ober 
Brigittenorden geftiftet worden fein; f. Deilandbsorden. . 
Britinnianer bildeten eine Mönche = Congregation und einen 
Theil der von Papft Alexander IV. 1256 :conftituirten Auguſtiner⸗ 
Eremiten: Ihre erſte Entfiehung fällt ſchon in dem Schluffe des 
12 Jahrh. Den Namen. Britinnianer führten fie, von ihrem. erſten 
Aufenthaltsort Britinni in: Ancona. Harte Lebensart, firenges 
Faften beſonders von dem Fefte der Kreitgeserhöhung an bis zu 
Oſtern, ſo wie an jedem Mittwoch, Freitag und: Sonnabend, und 
häufiges: Beten: zeichnete ſie aus. Fleiſch aßen fie: gar nicht, fondern 
wöchentlich. nur dreimal Kafe und: Eier. : Mit dem Papfte Gregor IX, 
1227, der fie nöthigen wollte, ihre graue Kleivung plan und 
eine ſchwarze zu tragen, geriethen fie in einen Streit. . Endlich erließ 
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er im Auguft 1241 eine Bulle, in welcher: er ihnen rar erlaubte, 
die graue Kleidung beizubehalten, aber verbot, einen Gürtel zuitragen, 
zur Unterfcheidung von den Minoriten. : Diefe Bulle wurde von ihnen 
angenommen. — J 
Brizo hieß eine beſonders auf der Inſel Delos verehrte Goͤt⸗ 
tin, deren Name von dem griechiſchen Worte Borlev, ſchlummern, 
fhlafen, herkommt und die darum fo: genannt wurde, weil ſie traͤu— 
mend das Zukünftige den Menſchen prophezeien ſollte; deßhalb hie 
fie auch wohl 4 &v urvw ynavrıs. Gewöhnlich opferten ihr bie 
Frauen jener Infel Speifen verfchiedener Art, aber durchaus. Feine 
Fiſche, Damit die Göttin den Schiffen, welche des Gotteödienftes oder 
Handel wegen zu ihnen famen, eine glüdliche Fahrt verleihen möchte. 
Browniſten beißen die Schüler und Anhänger des Robert 
Brown, der von dem Jahre 1570 an feine Lehren auöbreitete, 
Aus den Browniften bildeten ſich zunächft die Parteien der Indepen- 
denten. Sie waren Gegner der bifchöflichen und presbyterialen Kirche 
und griffen dieſe als unchriſtlich und: abergläubifch an. In Verbin: 
dung mit Richard Harrifon, einem Dorfjchulmeifter, fliftete 
Brown mehrere Gemeinden, die von jeder äußeren Kirchengewalt 
durchaus unabhängig fein follten. Jede Kirche, meinte er, muͤſſe 
felbftftandig daftehen und das Recht haben, nach Stimmenmehrheit 
die Lehrer der Gemeinde zu wählen und zu entlaffen, jedem einzel 
nen Gliede die Freiheit zufommen, zu predigen, oder, wie fie ſich 
ausdrüdten, zu prophezeien. Auch gegen die politifchen Aemter der 
Kirchendiener ftritten fie, gegen die Kirchenceremonien, gegen die Ge: 
betsformeln; die nicht mit Worten der Schrift verfaßt waren (das 
Vaterunſer betrachteten fie nur ald eine Anweifung zum Beten) und 
gegen den Gebrauch der alten Schriftfteller auf Schulen. Die Sy: 
noden und. Preöbyterien follte man nur dann zulaffen, wenn es die 
Umftände der Kirche exforderten, ald fortwährend beftehende Snftitute 
dürften fie aber nicht betrachtet werben; Lehrer und Laien müßten, 
im alle, daß fie zufammentreten follten, an den Berathungen Theil 
nehmen duͤrfen, die Macht haben, Vota zu ertheilen und zu ver- 
weigern. 
Rob. Brown ſelbſt war zuerſt Prediger bei London, kam dann 
aus England nach Middelburg in Seeland und kehrte auch dorthin 
wieder zuruͤck. Hier ſoll er ſeine Lehren widerrufen und von den 
Biſchoͤfen, die ihn aus der Kirchengemeinſchaft ausgeſchloſſen hatten, 
wieder aufgenommen worben fein. Seine Anhänger begaben fich, 
als eine —— unter der Koͤnigin Eliſabeth gegen ſie eingetre— 
ten war, nach Amſterdam und hier leiteten vorzuͤglich Franziskus 
Jonshon und Heinrich Ainsworth, die auch im Jahre 1602 
ein Glaubensbekenntniß herausgaben, ihr Intereffe. In großem An: 
fehen ftand bei ihnen der Independent Robinshon. 
Bruͤder, böhmifche, mährifche, ſ. Huffiten. 





02 Brüder — Brüdergemeinde. 


Brüder, die geiftlichen, f. Minoriten. 

Brüder, bie weißen, f. Albater. 

Bruder des Todes oder Todesvaͤter, f. unter Paul 
dem Einfiedler., 
Bruͤdergemeinde, evangeliſchez Brüderunitdt ber 
augsburgifhen Konfeffion, erneuerte Bruüͤderkirche, 
Brübdergefellfhaft, Herrnhuter, Zinfendorfianer, maͤh— 
rifhe Brüder. Die’evangelifche Brüdergemeinde entftand durch 
die Bereinigung des fchon im 17. Jahrh. verbreiteten Pietismus 
(f. d.) mit der Kirchenverfaffung der böhmifchen und mährifchen Brü- 
der im 18. Jahrh. Ihr Stifter ift der Graf Nicolaus Ludwig 
von Zinfendorf und Pottendorf, geboren zu Dresden im Jahre 
1700 und erzogen von feiner Großmutter, der Frau von Gerftdorf, 
einer firengen Pietiftin. In feinem 11. Sahre kam er nach Halle 
in das Padagogium, welches damald ganz vom Pietismus erfüllt 
war, doch brachte ihn fein Vormund, dem die pietiftifche Erziehung 
feines Muͤndels nicht zufagte, nach Vollendung der Schuljahre nad) 
Wittenberg, einer antipietiftifchen Univerfität. Schon aber hatten die 
dem Pietiömus eigenthümlichen religiöfen Uebungen zu. tiefe Wurzeln 
in dem jungen Zinſendorf gefchlagen; fortwährend hing er feinen 
frömmelnden Neigungen und Gefühlen nad. Eine befondere Nah: 
zung fanden diefe durch Emigranten aus Böhmen. Als er im Jahre 
1722 die Herrfchaft Berthelsdorf an ſich gefauft hatte, nahm er 
diefe bier auf, Die mährifchen Brüder, Chriftian David Nitfch- 
mann und Neißer mit ihren Familien und Angehörigen, waren bie 
erften, die bei ihm eine Zufluchtsftätte fanden. Beim Hutberge 
bauten fich diefe an und aus diefer Anbauung ging Herrnhut her: 
vor. Binfendorf nahm fich der neuen Colonie mit ‘allem Eifer an, 
—— die Erbauung eines Betſaales, ſtiftete eine Armen- und 

aͤdchenſchule, ſpaͤterhin auch eine Lehranſtalt zu Berthelsdorf und 
Herrnhut, und hegte nun die Hoffnung, durch dieſe Coloniſten, die 
ſich für beſonders von Gott erweckte Menſchen anſahen, feine Lieb⸗ 
lingsidee von der Stiftung einer pietiſtiſchen Kirche realiſiren zu koͤn⸗— 
nen. Er felbft übernahm mit dem Gandidaten U. Rothe, den er 
zum Prediger berief, die geiftliche Sorge. . Darauf fehrieb er an bie 
theologifche Facultaͤt nach Zübingen und fragte an, ob die Emigranten, 
die fich bei ihm niebergelaffen hätten, wenn fie den lutherifchen Glau- 
ben anerfennten und befolgten, aber ihre bisherigen Geremonien bei- 
behielten, in die evangelifche Kirchengemeinfchaft aufgenommen werben 
Eönnten. Die Antwort lautete günftig und Binfendorf wibmete fic 
mit erhöhter Freudigkeit dem geiftlihen Gefchäft. Seine myſtiſchen 
Anfichten erregten ihm aber jest fchon viele Feinde; als feine Haupt: 
gegner zeigten ſich die Theologen Baumgarten, Benzel, Boll u. A. 
Sie verfolgten ihn mit großer Leidenschaft und bradıten es fogar da: 
bin, daß er aus den churfürftlichen Staaten. verbannt wurbe.1732. 
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Er begab fich auf Reifen, nach Holland: und England und überall, 
wo er hinkam, hatte er das Gluͤck, Profelyten zu machen. Nach 
Berlauf eined Jahres wurde indeß das Verbannungsdecret wieder 
aufgehoben, jedoch verordnet, daß Zinfendorf fernerhin Feine Emis 
granten aufnehmen folle. Hiermit waren freilich feine Gegner nicht 
zufrieden, fie traten von Neuem mit Befchuldigungen gegen ihn auf 
und fahen ihre Bemühungen zur Unterdrüdung deſſelben dadurch ge: 
kroͤnt, daß von Seiten der churfürftlichen Regierung eine Commiffion 
zur Prüfung der Lehre und Verfaſſung der neu entflanderren Ges 
meinde angeorbnet wurde 1736. Doch die Commiſſion erkannte fein 
ungünftiges Urtheil; nur in der Berfaffung fand fie einiged weniger 
Wichtige zu erinnern, und jest erhielt die Gemeinde, mittelft eines 
-befondern Schreibens, fogar die ausdrudliche Genehmigung, bei ihrer 
eigenthümlichen Einrichtung zu bleiben, Binfendorf felbft die Erlaub⸗ 
niß, wieder heimzufehren (1737). Er kam zurüd, doch noch immer 
wurde er bebrüdt. Nun follte er fchriftlich fich verpflichten, das zu 
verwerfen, was man gegen die Verfaſſung einzuwenden hatte; er 
weigerte fich, wanderte aus (Dec. 1737) und wurde nun von Neuem 
verbannt April 1738. Er begab fich abermals auf Reifen in Deutfch- 
land, durch Preußen, durch Liefland, Fam zweimal nad) Amerika, 
z0g durch Holland und England, blieb aber immer mit den Seini- 
gen in enger Verbindung. Nach 10 Jahren wurde feine Verban⸗ 
‚nung aufgehoben. Der Eifer feiner Feinde hatte ſich gelegt, fie ga— 
ben, als er in feine Heimath zurüdgefehrt war, den Streit allmäh- 
lig auf, theild, weil man feinen Lehrbegriff als uͤbereinſtimmend mit 
der augsburgifchen Confeffion erkannte, theild, weil das Gemeindes 
wefen feiner Anhänger in der inneren Einrichtung eine vollfommnere 
Ausbildung erhalten hatte, ja, man begünftigte — die Thaͤtigkeit 
des Grafen zur feſten Conſtituirung der Gemeinden und betrieb die 
Anlage oͤffentlicher Lehr- und Bildungsanſtalten für dieſe. Als Zin- 
fendorf die Erlaubniß zur Ruͤckkehr erhielt, ließ er eine neue Com⸗ 
miffion zur Prüfung feiner Gemeinde berufen; fie fand nichts zu 
tügen und nun gewann er die Erlaubniß der freien Religionsaus— 
übung für die Seinen in Sachſen, in der Oberlaufig, in Schlefien 
und in der Grafichaft Barby. Bald trat eine gleiche Vergünftigung 
auch in andern Ländern, wo fich Herrnhuter niedergelafien hatten, 
ein. Seit dem Jahre 1764 war es ihnen geftattet, auch in Ruß: 
land heimathlich zu werben. Ueberall hin fendeten fie Miffionen aus 
ei fchon feit dem Jahre 1748 waren fie in allen Welttheilen ver- 
reitet. | | 

Zinfendorf ftarb im Sahre 1760. Naͤchſt und mit ihm machte 
fi) um die neu ‚entftandene Gemeinde durch — Thaͤtigkeit 
der Biſchof Auguſt Gottlieb Spangenberg beruͤhmt. Er war 
es auch, welcher ihren Lehrbegriff unter dem Zitel: Idea fidei fra- 
tram oder kurzer Lehrbegriff:der..chriftlichen. Lehre in der evangelifchen 
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Brüdergemeinde herausgab‘ 1779. Spangenberg ftarb nach einem 
außerordentlich fegensreichen Leben im Jahre 1792. 

Obſchon die Brüdergemeinden durch ihre Miffionen und Mieber: 
laffungen außerhalb Europas die Verbreitung des Chriſtenthums fehr 
befördern halfen und zur Civilifation ungebildeter Völker nicht wenig 
beitrugen, fo ift dennoch zu bemerken, daß ihre Berfaffung fo con: 
flituirt ift, daß fie nie allgemein werden, fondern nur bet Eleinern 
feparirten Gemeinden beftehen kann. Das Wefentliche derfelben ift 
Folgendes. Die Gemeinde hat drei verfhiedene Tropus, den 
Iutherifchen, reformirten und mährifchen. Tropus bedeutet hier eine 
- Berfchiedenheit in Vorftellungen und Ausdrüden bei denfelben reli- 
giöfen Ueberzeugungen. Jeder Tropus hat feinen Adminiſtrator und 
praeses honorarius. Die ganze Berfaffung und alle Gebräuche 
rühren meiftens von ben boͤhmiſchen Brüdern her und find darauf 
"berechnet, die Gemeindeglieber ftet3 in religiöfer Stimmung zu halten, 

ugleich auch eine feſte und — Sittſamkeit zu handhaben. Die 
—2** find nach Alter und Geſchlecht in Claſſen und Chöre 
getheilt. Jedes Chor hat fein befondereds Chorhaus, wo bie Mit 
lieder zufammenwohnen, arbeiten und ihre Andacht verrichten. Die 
fficht über jedes Chor führt ein Chorhelfer oder eine Chor: 
helferin; fie müffen für die religiöfen und moralifchen Bebürfniffe 
ihrer Untergebenen forgen. Jede Gemeinde fteht unter einem Ge- 
meindevorftand, diefer wird durch den Prediger, die Chorhelfer 
und Chordiener gebildet. Der Borfißer heißt Gemeindehelfer;z 
geroöhnlich ift er der Geiftliche. Außerdem hat jede Gemeinde noch) 
ein befonderes Collegium, die Auffeher, um die Streitigkeiten zu 
befeitigen. Der ganzen Brübderumität fleht die Aelteſten-Confe— 
renz, ein Collegium von 12 Männern, welches feinen Sitz in Herrn⸗ 
hut hat, vor. Von biefer AelteftensConferenz ift noch die große 
Synode verfchieden, welche alle 6 Sabre gehalten wird. Zu ben 
wichtigften, die man bis jest veranftaltet hat, gehören die Synoden 
zu Barby 1750, zu Marienborn 1764 und 1769 und zu Herxrn⸗ 
_ but 1818. Zu diefen Synoden finden fi ein: 1) diejenigen Brit 
der, welche von der zulegt gehaltenen Synobalverfammlung die Auf: 
ficht und Berathung der Unität überhaupt zu beforgen hatten. Sie 
rufen aud) die neue Synode zufammen, eröffnen fie und legen ihr Amt 
bier nieder, dann nur ruht die Leitung der Unitat in diefer Synode; 2) 
diejenigen Diener der Kirchen und der Gemeinden, die beſonders be— 
rufen werden zur. Theilnahme an den DBerhandlungen; 3) ‚Deputirte 
der Gemeinden und auch wohl Schweitern, welche dad Amt von Auf 
feherinnen verwalteten, um von ihnen bei Berathungen über die 
Chöre der Schweftern die nöthigen Nachrichten zu erhalten. Letztere 
haben jedoch Fein Votum. Auf diefen Synoden wird der innere und 
aͤußere Zuftand der Unität und. der Miffionen in Erwägung gezogen 
und die Ausfprüche ver heiligen Schrift ..hierbei als. Richtfehnur für 
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eine Befchlußnahme aufgeftellt. Faͤlle, in welchen dieſe Feine fpecielle 
Auskunft geben, werden durch dad Loos entfchieden. Zu folchen Fällen 
gehören 3. B. Befesungen von Aemtern, neue Miffionen u. dergl. 
Doch ift hierbei zu bemerken, daß alle Umftände reiflich in Ermäs 
gung gezogen werden müflen, bevor man zum Gebrauch des Loofes 
fchreitet, daß auch das Loos Niemanden verbindlih macht, irgend ein 
Geſchaͤft wider feine Ueberzeugung und feinen Willen zu übernehmen. 
Bon diefer Synode wird aud die Aelteſten-Conferenz beftellt. Bor 
ihrem Scluffe werden nochmals alle. Verhandlungen und Refolutios 
nen verlefen und endlich, wenn fie einhellig genehmigt worden find, 
an die Gemeinden erlaffen.. Iebe Gemeinde und jedes Chor hat feine 
emeinfchaftlihe Kaffe; fie wird durd freiwillige Beiträge ges 
ildet. Die allgemeine Kaffe, welche der ganzen Gemeinde angehört, 
heißt die Heilandsfaffe; aus diefer werben bie Beblirfnife für 
die Betfäle und andere Audgaben. beftritten, — = 
Die Ausübung der Kirchenzucht befteht. darin, daß diejenigen, 
welche. fich gegen die Ordnung vergehen, zuerft privatim, bei wieders 
holten Fehlern öffentlich ermahnt, bei fortwährend unmoralifcher Le— 
bensweife aber vom Abendmahl oder von der ganzen Gemeinde auss 
gefchloffen werden. * et 2 
Die- geiftlichen Verrichtungen werben von. den Bifchöfen, Mit 
bifchöfen und Chorälteften verfehen. Die gotteödienftlichen Vera 
fammlungen, welche von der Unität gehalten werben, find theilg 
allgemeine Lehrftunden, fie koͤnnen von Jedermann . befucht 
werben, theild befondere von ben Chören, nämlich‘ ber ‚Eheleute, 
der. unverheiratheten Brüder, .ber Witwer, ber unverheiratheten 
Schweftern, der Witwen und Kinder. In jeder Gemeinde iſt 
gewöhnlich Vormittags. eine Verfammlung ber Kinder; .-auch. ers 
wachfene Brüder und Schweftern,. deren. Gefchäfte es erlauben, 
wohnen ihr bei. Diefe Verſammlung heißt die Kinderfiunde, 
Gegen Abend, gewöhnlich. wenn die Dammerung eintritt,. Handwer⸗ 
fer und Tagearbeiter ihre Arbeit befchließen, wird ‚eine Verſammlung 
für alle Gemeindeglieder- gehalten, . Ein; Xehrer trägt. hier uͤber einen 
Bibelfpruc eine Rede vor. Um 9 Uhr Abends iſt noch eine allges 
meine Berfammlung; ſie heißt bie. Singftunde. Eine oder einige 
diefer Verfammlungen find den öffentlichen Bibellectionen vor 
der ganzen verfammelten. Gemeinde gewidmet. So werben in ber 
Zeit von Weihnachten bis Dftern die Gefchichte Jeſu nach den Evans 
geliften, .von Pfingften an die Apoftelgefchichte, im der übrigen Zeit 
des Jahres die Briefe ed N. T. oder. auch. wohl die Pfalmen und 
Propheten vorgelefen. Der Sonntag.ift ganz der Erbauung gewidmet, 
An dieſem Tag beginnt die Andacht gewöhnlich früh um. 8 Uhr mit 
der fogenannten Gemeinde-Litanei; gegen 10 Uhr wird eine Predigt 
gehalten, und zwar in evangelifch=Autherifchen Ländern über die ges 
wöhnlichen Sonntagsevangelien oder Epifteln, anderwärts über einen 
Reudecker'b Lex. I. | 20 
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freien Zert. Vor ber Predigt wird ein Lied gefungen, nach derſel— 
ben folgt das Vaterunfer, der Kirchenfegen und. ber Gefang eines 
Liedes fehließt den Gottesdienft. Nachmittags um 2 Uhr, an mans 
chen Orten auch wohl in der Zeit zwifchen der Kitanei und Predigt, 
wird eine: Kinderverfammlung. gehalten und hier über den Lehrtert 
gefprochen. Gegen 3 Uhr tritt die VBerfammlung der Eheleute zu= 
fammen, gegen 5 Uhr findet eine Liturgifche Verfammlung der Abend: 
mahlsgenoſſen flatt, gegen Abend wird die Gemeinftunde gehal- 
ten, d. i. eine VBerfammlung der ganzen Gemeinde, in welcher aus: 
führlicher den Zuhörern der Gedanke vorgetragen wird, daß eine Ge 
meinde Sefu vor Gott hoch begnadigt fer, endlich endet um 9 Uhr 
Abends die Feier des Sonntags mit einem Abendfegen der ganzen 
- verfammelten. Gemeinde. 

Ueber die Art und MWeife, wie die Sacramente bei der Bruͤ— 
dergemeinde verwaltet werben, iſt Folgendes zu bemerken. Bei der 
Taufe ber Kinder find gervöhnlich fünf Pathen zugegen; diefe und 
der Lehrer legen dem Kinde nach. der.Zaufe die Hand auf das Haupt 
und fegnen ed. Der Exorcismus findet in der Brüdergemeinde nicht 
ftatt. Bei der Feier de Abendmahles wird von einigen Dia- 
conen, die dem confecrirenden und abminiftrirenden Lehrer affiftiren, 
das geweihte. Brod an bie Coimmuntcanten vertheilt. Diefe halten 
daſſelbe fo lange in der Hand, bis die Austheilung an Alle gefchehen 
ift, dann effen fie. es Alle, indem der ‘Lehrer gewöhnlich die Worte 
wiederholt: effet, das ift fein Leib, der, für euch gegeben wird. Ebenfo 
wird auch der Kelh den Communicanten mitgetheilt. Nach dem 
Genuſſe beten fie Enieend zum Herrn. Alle. vier Wochen, Som: 
abend Abends, findet die Feier des Abendmahles ſtatt; bei befonderen 
. Gelegenheiten halten fie auch. die in der alten. chriftlichen Kirche ges 
bräuchlichen Liebesmahle (Agapen), indem fie unter Gebet. und, 
Gefang Thee und Waizenbrod (Liebesbrod) genießen. In der Woche 
vor der Feier wird uͤber dieſe vom Lehrer zu denen, die communiciren 
wollen, ‘gefprochen, dann. findet noch eine befondere Vermahnung an 
. fie, bei den Brüdern durch die. Xelteften, bei den Schweitern durch 
die Vorftehetin, ftatt. Da diefe mit ihren Untergebenen in beftändiz 
gem Umgang und in BVerkraulichkeit Ieben, ſo ift weiter Feine Beichte 
verordnet, Die Abfolution wird vor dem Abendmahle gemeinfchaft 
lich vom Herrn erbeten‘ und mit dem Friedenskuſſe begleitet. 

Außerdem ift in der Brübderficche noch dad Fußwaſchen ge 
bräuchlich. Anfangs wurde dieſes nur von. einigen Gliedern in der⸗ 
felben im Stillen gehalten, jebt wird es zu gewiffen Zeiten, 3. B. 
am Grimendonnerftag, von der ganzen Gemeinde. vollzogen, Doch ge 
fchieht es ‚nicht bloß von den Xelteften an ihren Untergebenen, fondern 
auch von den Abendmahldgenofjen wechfelfeitig. 

Die Sterbenden werden von den Xelteften, nicht gerade im Mos 
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ment des Verſcheidens, eingefegnet. Den Tod betrachten die Glieder 
der Unität ald ein fröhliches Ereigniß und legen deßhalb auch Feine 
Trauer an. Sie nennen ihn den Heimgang zum Bater. 

Noch bleibt der Gebraudy in der Brüdergemeinde zu erwähnen 
übrig, daß die Glieder derfelben fich bei Sonnenaufgang am Ofter: 
fefte an ihrem Begräbnißplage verfammeln. Hier ‘erinnern fie fich 
zunächft an die Auferfiehung des Heilandes, und wenn ber Lehrer zu 
ihnen fpricht: der Herr ift auferftanden, fo antworten fie: er iſt 
wahrhaftig auferftanden. Dann wird vom Lehrer die Ofterliturs 
gie gebetet, im welcher er. die Brüder an- ihre ewige Gemeinfchaft 
mit denen, die im vergangenen Jahre heimgegangen waren, erinnert. 

Der Hauptcharakter der veligiöfen Anficht in der Brüdergemeinde 
befteht darin, daß die Religion allein als Sache des Gefuͤhls bes 
trachtet und dem Berftand Fein Einfluß auf diefe geflattet wird. 
Der Heiland allein ift die Gottheit, welche die Glieder derfelben 
wahrhaft verehren; er ift ihr unfichtbarer Beherrfcher und Schüßer. 
Die Lehre vom Mittleramte Chrifli tritt bei ihnen befonders ſcharf 


ör. 
© - Sm Jahre 1822 feierte die Unität das Jubelfeſt ihres hunderte 
jährigen Beftehens. nr 
Brhderfhaften find, in Pirchlicher Beziehung, Überhaupt Ver⸗ 
eine zur: Beförderung eines religiöfen Sinnes und Lebens. Zu ben 
—— zaͤhlt man folgende: 
ruͤderſchaft der Schuhmacher und Schneider. 
As Stifter der erflern wird ein frommer Schuhmacher zu Paris, 
Mihael Buch, genannt, welcher fich die Sorge für das geiftige 
Wohl feiner Mitmenfchen gleichen Standes fehr angelegen fein ließ. 
Ein franzöfifcher Edelmann, von Renty, unterflüßte ihn in feinem 
Streben. Die erfte Gefellfchaft, welche durch ihn zu Stande Fam, 
bildete fich im Sahre 1645; fie fand Beifall und bald auch Nach— 
ahmung ; denn mit dem: Jahre 1647 trat auch ımter den Schneidern 
jener Stadt eine Gefellfhaft mit derſelben innern Einrichtung, wie 
jene fie hatten, auf. Diefe beftand darin, daß fie des Morgens 
früh 5 Uhr ihr Nachtlager verließen, zufammen beteten (mobet ihre 
Borfteher, Superior genannt, ein kurzes Gebet vortrug) und dann 
an ihr Tagewerk fchritten. Während der Arbeiten ließ der Supe- 
rior ebenfalls religiöfe Uebungen -anftellen,  geiftliche Lieder- fingen und. 
das Paternofter beten. , Sie durften nur wenig, kurz dor der Mits 
tagsmahlzeit und ehe das innere Gebet gehalten wurde, ſprechen. 
er auch felbft während des Eſſens wurde in ihnen die religiöfe 
Stimmung erhalten, indem Theile aus einem Religionsbuch vorgeles 
en ober geiftliche Betrachtungen angeftellt werben mußten. Die 
effe befuchten fie, wenn der Superior fie dazu aufgefordert Hatte, 
Des Abends-9 Uhr wurden wieder gemeinfchaftliche Gebete veran- 
faltet und nach denfelben begaben fie fich zur in Dem oͤffent⸗ 
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lichen Gottesdienſt wohnten fie an Sonn = und Feſttagen gewoͤhnlich 
bei. Ihre Kleidung war einfach; eine braune Weſte von wollenem 
Stoffe und ein Mantel gehörte zu derfelben. 

2) Die Brüderfchaft des Roſenkranzes; fie befteht 
aus zwei Theilen, aus der Bruͤderſchaft des gemeinen und des be⸗ 
ſtaͤndigen Roſenkranzes. Letztere muͤſſen vorzuͤglich dafür ſorgen, daß 
ununterbrochen eines ihrer Mitglieder den Roſenkranz bete und die 
h. Jungfrau anrufe. Erſtere beten den Roſenkranz in den Wochen: 
tagen zu verſchiedenen Zeiten, beichten an jedem erſten Sonntag in 
jedem Monat und feiern das Abendmahl. Als Stifter dieſer Gefell: 
haft wird der Erfinder des Nofenkranzes, der h. Dominicus 
(1042), genannt, Nach feiner Behauptung forderte ihn Die h. 
—— zur Stiftung dieſer Bruͤderſchaft auf. 

3) Die Bruͤderſchaft des Scapuliers; fie wurde durch 
den General ber Garmeliter, Simon Stoch, geftiftet. Bon der 
h. Jungfrau, heißt es, hätte er die Verheißung empfangen, daß. Alle 
dig ſich ihres befondern Schußes zu erfreuen haben würden, welche 
dem Scapulier ſich weiheten. Nach einer Bulle des Papites Jo⸗ 
hann XXL. foll die h. Jungfrau ihm fogar offenbart haben, daß 
fie jeden Bruder des Scapulierd, an dem Sonntag nad) feinem Tode, 
aus der ‚Hölle befreien werde, Solche. Sagen trugen viel zur Ber 
grögerung der Brüderfchaft bei. , Häufige veligidfe Uebungen : waren, 
auch bei ihnen, wie in Geſellſchaften dieſer Art uͤberhaupt, Pflicht 
und Regel, 

4) Brüderfcaft des, ledernen Guͤrtels des h. Aus 
guſtin. Sie meint, daß die h. Jungfrau einen ledernen Guͤrtel 
— habe und daß nicht allein das natuͤrliche und geſchriebene 

eſetz, ſondern auch das Geſetz der Gnade es fordere, einen folchen: 
zu führen. Unter dem erſten Geſetze haͤtten die erſten Menſchen 
wahrſcheinlich auch einen ledernen Gürtel getragen, ‚gewiß babe-ihn: 
Elias unter dem gefchriebenen Geſetze und der heilige Johannes -un- 
ter. dem Geſetze der Gnade: geführt. 

5) Brüderfhaft des Gürtels des h. Franzistus. 
Die Glieder derſelben, die ſich mit aͤcht moͤnchiſchem Eifer den An⸗ 
dachtsuͤbungen unterwerfen, tragen eine aſchfarbige Kutte, die mit 
—— dicken Stricke zugebunden wird. An derſelben fuͤhren ſie das 
unten des Franziscanerordend und ander. Seite herunter hängt 
ofenfranz von Holz, Uebrigens gehen fie gewoͤhnlich barfuß 

u führen ein hölzernes Kreuz in der Hand: 

6) Brüderfchaft der heiligen Catharina von Siena. 
Die Glieder derfelben führten. an dem zweiten Sonntage des Mo— 
nats Mai das Bildniß der h. Catharina von Siena in feierlichen 
Umzuͤgen umher und befränzten den Verbrecher, dem fie vielleicht von 
den-Gakeren oder vom Galgen befreiten, mit Lorbeeren. 

7 Bruͤderſchaft der Barmherzigkeit zu Liſſabonz 
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fie faßte die angefehenften Perfonen in ſich und befleißigte ſich haupt⸗ 


ſaͤchlich des Beſuches der Meſſen. 

8) Bruͤderſchaft der heiligen Mariaz ſie beſchaͤftigt ſich 
vorzüglich mit Beten, um die Seelen Abgeſchiedener aus dem Feg— 
feuer zu befreien. 

9) Brüderfchaft des Todes, f. Todesväter. 

10) Brüderfhaft der Büßenden find, genau genommen, 
weltliche Gefellfchaften, die aber ihre ‚befondern Statuten und Kir- 
chen haben und unter eigenen Bahnen oder Kreuzen öffentliche Um: 
zuge halten. - Die Zahl derfelben ift fehr bedeutend, am berühmte: 
ſten ift die Brüderfchaft der weißen Büßenden. : Sie Heiden fich in 
einen weißen Rod von fehr grobem Stoffe und tragen auf den 
Schultern einen Zirkel, in deffen Mitte ein weißes und rothes Kreuz 
eingelegt iſt. Ihre Regel verpflichtet fie, jährlich eine gewiffe Anzahl 
junger Mädchen auszuflatten. — Das Jahr ihrer Stiftung fallt 
gegen 1264. Nach ihrem Mufter wurden viele andere Brüderfchaf: 
ten geftiftet, namentlic die Brüder der Geburt unferes Herrn; 
2) der Anrufung der bh. Jungfrau; 3) die Brüder unter dem 
sr der heiligen unfchuldigen Kinder und 4) der Bededung der 
. Delena. 
Bekannt ift auch die Brüderfchaft der ſchwarzen Büßenden, 
gelifiet im Sahre 1488. Sie hat den Zwed, daß ihre Glieder den 
erbrechern in ihrer Gefangenfchaft und im Tode Beiftand leiften. 
Sie begleiten darum dieſe zum Plate der Hinrichtung und fingen dabei 
die 7 Bußpfalmen und die Litaneien, nach der Hinrichtung beerdi- 
gen fie den Leichnam. Ihre Kleidung befteht in einem Rock von 
ſchwarzem, groben Stoffe. Andere, welche todt gefundene Menfchen 
begraben, tragen noch einen Zodtenfopf an ihrem Kleide. Unter ihnen 
find die barmherzigen Brüder Johannis des Zäuferd Die aus: 
— — Außerdem gibt es noch rothe, gruͤne, blaue, graue 
uͤßende u. ſ. w., deren Hauptunterſchied von den uͤbrigen meiſtens 
nur in der Farbe der Kleidung beſteht. 
11) Bruͤderſchaft der Dreieinigkeit, ſ. Dreieinig— 
eit. 
Bruͤder und Schweſtern der chriſtlichen und milden 
Schulen des Sefusfindes. Diefen Orden rief am Schluſſe 
des 17. Jahrh. ein Mitglied des Ordens der Minimen, Nicolaus 
Harte, in das Leben. Schon im Jahre 1678 hatten ſich zu Paris 
Vereine religids gefinnter Mädchen gebildet, Schulen errichtet und 
diefe dem Kinde Sefus und der heiligen Sungfrau anheim geftellt. 
Moͤnchs- und Nonnenklöfter,, die nür dem Unterrichte der Jugend 
beiderlei Gefchlecht5 und dem Sefusfinde ſich weiheten, Fonftitutrten 
fi in vielen Ländern, befonders aber in Frankreich zu Paris; am 
zen dafelbft das Mönchsklofter des Jeſuskindes zu 
St. Germain. Diefe Brüder und Schweitern feierten Weihnach⸗ 


' 
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ten, Pfingften und das Feſt der Darftellung der Jungfrau als 
Hauptfefte, | | | 

Brüder und Schiweftern des freien Geiftes heißen bie 
Slieder einer fehwärmerifchen Partei, welche im Sahre 1311. in Sta= 
lien auftraten. Wahrfcheinlich find fie diefelben, welche wir fchon 
im Jahre 1215 im Elfaß und Thurgau finden, fich aber allmählig 
mit den Begharden, befonders in Coͤln und Schwaben, vermifchten. 
Don Italien aus kamen fie auch nach Frankreich und Deutfchland, 
Nach einer Verordnung, welche der Bifchof von Straßburg, Sohans 
nes, 1317 gegen fie erließ, nannte man fie „das Brod durch Gott“, 
fie felbft aber legten fich auch den Namen der Secte des freien Geis 
fte8 oder der Brüder und Schweftern der freiwilligen Armuth bei. 
Wahrſcheinlich waren fie eine Abart der Waldenfer. In Hinficht 
‚ Ihrer Lehren find fie zu ben pantheiftifichen Myſtikern zu rechnen; 
denn fie ftellten die Lehren auf, daß Alles, was ift, göttlich und 
der gute Menfch der eingeborne Sohn Gottes fei, von dem ewigen 
Vater geboren. Was der göttlichen Natur eigen ift, lehren fie, das 
ift e8 auch jedem göttlichen Menſchen; Alles, was die h. Schrift 
von Chriftus fpricht, das gilt auch von jenem. Deßhalb foll auch 
der göttliche Menfch feinen Willen‘ mit dem Willen Gottes einför 
mig machen. Der volllommene Menfch ift ganz frei und nicht ver= 
bunden, die Vorfchriften der Prälaten und die Kirchengefege zu hal⸗ 
ten; jeder Laie Fann das Abendmahl verrichten, denn der Leib Chrifti 
ift. auf gleiche Weife in jedem Brod, wie in dem geweihten Brode; 
ein legtes Gericht werde nicht Statt finden, fondern jeder Menfch 
werde gerichtet, wenn er flirbt. Das Fegfeuer läugneten fie und 
behaupteten überhaupt, daß der Menfch den Eingebungen feines Her: 
gend (humanis conceptibus, qui procedunt ex corde) mehr glaus 

en muͤſſe, alö der Lehre des Evangeliums. — 

‚ Srüggler Secte; fie entftand in der Mitte ded 18. Jahrh. 
‘ in der Schweiz, erhielt aber Feine Ausdehnung und verfchwand fo 
fehnell wie jede andere religiöfe Partei, welche Abfurditäten als Of— 
fenbarungen vorträgt. Ihre ganze Lehre beftand nur in apocalyptis 
ſchen und chiliaftifchen Ziraumereien: | 

Brumaͤ oder Brumalien hießen die Fefltage, welche dem 
Bacchus zur Winterözeit gefeiert wurden. Zertullian wirft die Feier 
berfelben den Ehriften ald einen Fehler vor und fihließt hieran eine 
Warnung vor der flarfen Neigung, an heibnifchen Feſten Theil zu 
nehmen. — Der Name Brumd Eommt ber, entweder von Bru- 
mus, einem Beinamen des Bacchus, oder von bruma, d. i. Winter, 
weil die Fefte in diefer Jahreszeit veranftaltet wurden. 

Buabin heißt bei den Zonquinefen der Hausgott. Bezieht 
Jemand eine neue Wohnung, fo muß ihm ein kleines Zelt erbaut 
werden; man ladet ihn ein mit Zrommelfchlägen, hier zu wohnen, 
bringt ihm Räucherungen und Speifen zum Opfer. 


Bucer — Budsdo. 311 





Bucer, Prediger und Reformator zu Straßburg, ein erflärter 
Freund. des Decolampadius, gelehrt und Wahrheit liebend, zeichnete 
fich- zur Zeit der großen Kirchenverbefferung vorzüglich Dadurch aus; 
Daß er eine völlige Spaltung zwifchen den Lutheranern und Zwing— 
lianern zu verhindern fuchte. Während der Abendmahlsftreit zwi⸗ 
ſchen beiden Parteien mit aller Lebendigkeit geführt. wurde, fchrieb 
er an Brenz und ermahnte ihn zur chriftlichen Eintracht und brü- 
berlichen Gefinnung; in derſelben Abficht fchrieb er nach Nürnberg, 
Augsburg und Nördlingen und vermochte den Profeffor Chafelius, 
it Luther a reifen, um bdiefen zur Dämpfung feiner Heftigfeit zu 

ewegen. An dem Religionsgefpräch zu Marburg (1529) war er, 
nebft Zwingli und Decolompadius, ein thätiger Theilnehmer. Von 
ihm und Capito wurde auch die Confessio tetrapolitana, welche 
die Städte Straßburg, Eonftanz, Memmingen und Lindau auf dem 
Reichstag im Jahre 1530 zu Augsburg übergaben, verfaßt. Sie 
beftand aus 23 Artikeln und wich nur in der Lehre vom Abendmahl 
von der augsburgfchen Gonfeffion ab. Die wittenbergfche Concordia 
(im Sahre 1536) war ebenfall5 fein Werk (f. Abendmahlöftreit). 
Sm Sahre 1545 nahm er, nebft Major, Brenz und Schnepf, an dem 
Religionsgefpräh zu Regensburg XZheil. Die Gegner dafelbft 
waren Peter Malvenda, ein Spanier, Eberhard Billin, ein 
Garmeliter, Johann Hofmeifter, ein Auguftiner, und Johann 
Cochlaͤus. Die Disputation hatte durchaus nicht Heilfames zur 
Folge. Im Jahre 1547 endlich wurde er auf die Univerfität zu‘ 
Cambridge in England berufen. 

Budha (Budho, Bodha) heißt in der indifchen Mytholo⸗ 
gie die 9. große Verförperung des Wiſchnu, ald ein heiliger Weifer 
perſonificirt. Gewoͤhnlich iſt er unfichtbar, erfcheint er aber, 
fo fieht man ihn mit 4 Armen und halt’ oft 2 Lotosblumen in den 
Händen. Ununterbrochen betet er den höchften Gott mit niederges 
fenkten Bliden an; wenn er 26,430 Sahre diefem fortwährenden 
Beten gelebt, weder ein Wunder gethan, noch irdifche Dinge betrieben 
haben wird, dann wird das Ende feiner und unferer Zeit daftehen. 

Budha trat ald Reformator der alten Vedaslehren und des 
Brahminenſyſtems dberhaupt auf. Mit Unwillen reden daher bie 
Brahminen von ihm und feinen Anhängern und verfolgen fie fogar, 
obfchon fie felbft den Budha für den Menfch gewordenen Wifchnu 
halten. Das Unerflärliche diefer Erfceheinung kann nur durch Die 
Annahme befeitigt werden, daß es ein anderer Bubha aus einer 
fpäteren Zeit gewefen fein muß, welcher die Religionslehre der Brah— 
minen zu reformiren fuchte. 

Buddsdo,/ d. h. idolorum cultus oder die Art und MWeife, die 
fremden Gößen (bei den Sapanefen Buds genannt) zu verehren und 
durch fie ewiges Gluͤck fich ju verfchaffen. Als Stifter der Budsdoreli⸗ 
gion wird Buds oder Sjaka genannt, der im Jahre 1027 vor Chriſti 
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Geburt in einer Provinz des Reichs Tencikf, d. h. Himmelsland 
(worunter die Inſel Ceylon oder überhaupt das ſuͤdliche Aſien ver— 
—F wird) von koͤniglichen Eltern geboren ſein ſoll. Im 19. 

ebensjahre begab er ſich zu einem — Einſiedler auf dem 
Berge Dandokf, Namens Arara Sennin, um fi von ihm 
in Allem, was zur Religion gehört, unterrichten zn laffen. Bei ihm 
brachte er 49 Jahre in einem -befchaulichen Leben zu, und zwar fo, 
daß er fortwährend in ein und berfelben Stellung des Körpers blieb; 
er legte die Fuße über einander, als wenn fie in einander geflochten 
wären, und faltete die Hände fo, daß die Daumen mit den Spitzen 

egen einander fließen. Im diefer Stellung findet der das Göttliche 

efchauende die Wahrheit und empfängt Dffenbarungen. So er: 
kannte auch Buds die Befchaffenheit des Himmeld und der Hölle, 
die Negierung der Götter, den Zuſtand der Seelen und ihre Wan- 
derungen u, f. w. Er befam mit feinen Lehren eine große Anzahl 
von Anhängern, die eben fo ftreng lebten, als er felbfl. Am merk: 
wirdigften unter denfelben find: befonderd Annan und Kasja, 
die feine Lehren in einem Buche aufbewahrten und Foke Kio, d. 
h. ſchoͤnes Blumenbuch nannten. Darum werben Bilder, rechts 
und linf3 vom Bilde Buds, in den Tempeln aufgeftellt und mit dies 
fen verehrt. Buds felbft farb, 79 Jahr alt. 

Seine Hauptlehren (welche die Sapanefen in dem Bude Fo: 
quequio aufbewahren und fo heilig halten, daß es nicht erlaubt 
ift, Dafjelbe auf. der Erde oder an einem andern gewöhnlichen Ort 
niederzulegen) waren folgende: Die Seelen, nicht allein der Men: 
fchen, fondern auch der Zhiere, find unfterblichz fie find alle, dem 
Mefen nach, gleich und unterfcheiden ſich nur durch die verfchiedenen 
Körper, die fie haben. Nach dem Zode tritt für den Menfchen ein 
Zuftand, entweder des Glüds, oder des Unglüds ein, je nachdem fie 
im Leben gehandelt haben. Der Ort des Glüds heißt Gokurakf 
oder die ewige Fröhlichkeit. Shm ſteht Amida ald Negierer vor. 
Nur die Beobachtung feiner ‚Gebete und Warnungen kann die 
Menfchen in fein Reich führen. Aus feinen 5 Hauptgebeten oder 
Gokai, 1) nicht zu toͤdten; 2) nicht zu fiehlenz 3) nicht in Wol: 
uf zu leben; 4) nicht zu lügen und 5) nicht beraufchende Getränke 
zu trinden, entftanden die 10 Sikkai oder 10 Erinnerungen und 
aus denfelben wieder 500 ‚andere Warnungen, zu deren Beobach- 
tung ſich nur. die Geiftlichen verpflichten. — In den Zuftand des 
Ungluͤcks oder in die Hölle werden die Verbrecher verwiefen. Dies 
fem qualyollen Drt ſteht Semma vor, der auf die Fürbitte des 
Amida den Zuſtand der Leiden derer, die in feinem Reiche gequält 
werden, lindern fannı. — Nach auögeflandenen Strafen in ber 
Hölle werden dann die Seelen der Verdammten wieder in die Welt 
geiendet und hier. mit den Körpern von Thieren verbunden: fortwähs 
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rend wandern fie dann aus einem Xhierförper in den andern, bis 
fie wieder Menfchen werben. 
Bevor der Budsboismus in Japan eingeführt wurde, herrfchte 
bier eine an einfache Zugendlehre. Erft ungefähr im Jahre 64 
nad) Chrifi eburt kamen die erften Schüler des Buds nad) Japan 
und befamen die Erlaubniß, den Zempel Fakubaſi, d. h. Tempel 
des weißen Pferde (welcher noch fo heißt), zu erbauen. Diefer 
Name war daher entitanden, weil das heilige Buch, welches die 
Lehren Buds's enthält, auf einem weißen Pferde in das Land einge: 
führt worden war. Die weit verbreitete Lehre des Confucius war 
aber jest für die Ausbreitung des Budsdoismus hinderlich. Erft 
nach dreihundert Jahren, im Beginn des 6. Jahrhunderts nach Chrifti 
Geburt, griff die Ausbreitung deffelben um fich, ald der große Heilige 
Darma nad) Sina gekommen war, Von hier aus breitete fich die 
Lehre des Buds in den benachbarten Ländern aus. | 
Die Tempel der Budsdoiſten, mit denen die Priefterwohnungen 
verbunden find, heißen Tira. Gie liegen gewöhnlich an hohen Plägen 
und find von fehr fchönem Gebern = oder Zannenholze ſehr hoch er— 
baut, mit Eunftvoll errichteten Dächern verfehen und im Innern mit 
vielen Bildern ausgeziert. In der Mitte des Tempels fteht ein 
Altar mit vergoldeten Götterbildern;z vor demfelben werden wohl- 
riechende Kerzen aufgeftelt. Die Zahl diefer Zempel und der Prie- 
fter ift im japanifchen Reiche fehr bedeutend, . Die Geiftlichen leben 
beftändig in ben Zempeln ein befchauliches Leben und ernähren fich 
nur von dem, wa3 fie für die Gebete zum Heile der BVerftorbenen 
erhalten, und von freiwilligen Schenkungen ihrer Anhänger. Feierliche 
.. halten fie durchaus nicht. 
üßende, Poenitentes, heißen diejenigen in der alteren chriftli- 
chen Kirche, welche durch ihren fehlerhaften Lebenswandel fich Eirchliche 
Strafen zugezogen und nach Erduldung derfelben mit der Kirche wieder 
ausgeföhnt werden. „Seit dem 3. Jahrhundert hatte man für die 
Büßenden verſchiedene Grade ald Prüfungen -feftgefegt, die fie durch- 
wandern mußten, damit man ficd) auch von ihrer wirklichen Bekeh— 
rung überzeugen koͤnne. Jene Grade (status s. stätiones poeni- 
tentiae) waren moosrAaucıs (mpos#Aaovres, Xeımadovres d. h. 
flentes, hiemantes), axpoaoıs (Axpownsvor, audientes), vrorrwoıs 
(üromımrovrss, substrati, yovuxAıyovrss, genuflectentes) und 
cvoracıs (suoransvo, consistentes). Die moosnAalovres pder 
sımadovrss, D. h. die MWeinenden, fanden ſich ın dem Vorhofe der 
Kirche ein und fleheten die, welche zum Befuche derfelben Famen, um 
ihr Gebet für fie und um die Zulaffung zur kirchlichen Buße. Die 
&upowpevos Oder Hörenden waren Diejenigen, welche zur Fiechlichen 
Buße zugelaffen waren und in die Kirchen treten durften, um Das 
Borlefen der Schrift und die Predigt mit anzuhören. Wurde das 
allgemeine Kirchengebet vorgetragen, fo mußten fie fic) entfernen; Dazu 
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forderte fie der Diaconus mit den Worten: ne quis audientium, 
ne quis infidelium (daß feiner von den Hörenden oder Ungläubigen 
da fei) auf. In diefem Grade mußten die Büßenden gewoͤhnlich 
zwei ober brei Sahre fein. : Die Umomımrovrss oder Knieenden hat: 
ten die Freiheit, beftimmten Gebeten, die fich auf fie bezogen, beizu: 
wohnen, und empfingen, knieend, wenn fie die Kirche verlafjen wollten, . 
den bifchöflichen Segen. Die ouvioransvo oder Beiftehenden 
fonnten wieder mit der ganzen Gemeinde bei dem Altare ftehen, den 
allgemeinen Kirchengebeten beimohnen und das Abendmahl austheilen 
fehen, aber felbft noch nicht genießen. | 

Mer bie Zulaffung zur. Buße verlangte und fie erhielt, dem 
wurden von den Geiftlichen die. Hände auf das Haupt gelegt, wenn 
er in härenem Kleide und Afche vor demfelben erfchienen war. Ei: 
nige Canones verlangten, daß die Büßenden auch die Haare fich ab: 
fhneiden follten. Eine Ehe während der Bußzeit zu ſchließen, war 

nicht geftattet. 
Bugenhagen, Sohann, aus Pommern, gewöhnlih Dr. 
Pomeranus genannt, war zuerft Prediger und Mector zu 
Treptow. Berfolgt vom Bifhof von Camin, ging er im Jahre 
1521 von dort weg und begab fich nach Wittenberg, wo er Pro: 
feffor der Theologie und Generalfuperintendent wurde. Er war ein 

ann von gründlicher Gelehrfamfeit und fanftem Charakter, dabei 
befeelt vom Eifer zur Verbreitung wahrer Religion. Dafür fteht 
aber auch fein Name in dem Keberregifter von Spanien und Por: 
tugal. In Kopenhagen ſtand er in folchem Anfehen, daß fich der 
König von ihm falben ließ. Seine vielen glüdlichen Reifen zur 
Verbreitung der Reformation (3. B. zu Hamburg, Luͤbeck und Däne: 
mark) erwarben ihm den Beinamen: pommerfcher Apoftel. Von ihm 
haben wir die erfte Kirchenverorbnung, namlich die fogenannte braun= 
fchweigifche. Im Abendmahlöftreit fuchte er ald Luther’s Freund das 
Syſtem Zwingli’s zu widerlegen in feiner Schrift: gegen den neuen 
Irrthum vom Sacrament. Er flarb im Jahre 1558 im April. 

Bugi oder Bun heißt der böfe Gott der Zungufen, den man 
ald das maächtigfte Wefen nach dem höchften, guten Gott, als den 
Befdrderer und Unterftüger alles Böfen und ald den Stifter alles 
Unglüds betrachtete. Einen befondern Einfluß follen die Schamanen 
oder Priefter auf diefes Weſen haben; man glaubt, daß diefe feinen 
Ingrimm und feine Bosheit zu befänftigen vermöchten. 

Bul (>32 rad. 537 heftig regnen) ift bei den Juden Bezeich- 
nung des achten Monates für das Firchliche und des zweiten Monates 
für das bürgerliche Jahr (f. Fahr, jüdifches). Diefer Monat kommt 
theild mit unferem October, theild mit unferem November überein, 
bat aber nur 29 Tage. Bloß im erſten Buche der Könige 6, 38. 
wird der Name diefes Monates in der h. Schrift angeführt. Der 
fechfte Tag defjelben wird von den Juden mit religiöfen Uebungen 
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begangen, weil an bemfelben Nebucadnezar, dem Zedekia bie Augen 
ausftechen ließ, nachdem dieſer zuvor noch die Ermordung feiner Kin⸗ 
der hatte anfehen müffen. 

Bulle dieg Wort Eommt höchft wahrfcheinlich vom Tateinifchen 
bulla her, welches nicht allein eine Wafferblafe, fondern auch jede 
erhabene Rundung, insbefondere die ovalrunde oder auch ganz runde 
Figur eined Metallftüdes (welches man Kindern um ben Hals hing 
und Wohlhabende wie die Freigeborenen von Gold, aurea bulla, 
— bedeutet, Die Etymologie von BovAy, Rath, iſt jedenfalls 
unpaſſend. 

Die Bullen überhaupt, die fo häufig in ber Papſtgeſchichte vor— 
fommen, find Briefe, welche, wie ein apoftolifches Ausfchreiben in 
Sachen des Rechtes oder der Gnade, bei Einweihungen von Bi: 
fchöfen, bei Bannurtheilen, bei Jubelfeften, bei Ertheilung eines alls 
a Ablafjes u. f. w. auf Befehl des Papſtes auögefertigt und, 

evor fie ausgegeben werden, mit einem bleiernen Siegel befieget 
werden. Diefed bleierne-Siegel ift es, welches eigentlich Bulle heißt. 
Auf der einen Seite fieht man die Köpfe des heiligen Paulus und 
Petrus, auf der andern fleht der Name des Papftes und das Jahr 
der Regierung. ng das bleierne Siegel an einer hanfnen Schnur, 
fo betrifft die Bulle Nechtöangelegenheiten, hängt ed aber an einer 
feidnen, fo ift fie in Betreff von Gnadenfachen erlaffen worden. 

Diefe Ausfchreiben beftehen aus fünf heilen, nämlich 1) in der 
Erzählung der betreffenden Sache, 2) dem Urtheil, 3) dem Beſchluß, 
4) Angabe der Zeit, zu welder fie ausgefertigt wurde und 5) der 
Gruß, bei welchem fich der Papft, mit heuchelnder Demuth und Be- 
fcheidenheit, den Knecht aller Knechte nennt. Oft find die Bullen 
auch wohl mit einem Kreuze ober mit einer Stelle aus der heiligen 
Schrift oder mit einem Denkſpruch verfehen. Papft Alerander IH. 
(1. d.) 3. B. gebrauchte den Spruch: zeige mir Herr deine Wege: 
demonstra mihi, domine, vias tuas. 

Sit ein Papft geftorben, fo werben, bis der neue Papft gewählt 
ift, Feine Bullen ausgegeben. Der Vicecanzler des römifchen Stuh— 
les nimmt vielmehr das Siegel des verftorbenen Papftes, läßt im 
Beifein mehrerer Perfonen den Namen deſſelben audfragen, die Seite, 
auf welcher die Köpfe des h. Paulus und Petrus abgebildet find, 
fhlägt er in ein leinenes Zuch und verfiegelt es mit feinem Petfchaft. 

Borzüglich merkwürdige Bullen find: die Bulle unam sanctam 
von Bonifacius VIIL 1302, nad) welcher alles MWeltliche unter der 
geiftlichen Gewalt fiehen foll; in coena Domini, vom Papſt Mar: 
tin V. 1468, welche an jedem grünen Donnerftag jeden Jahres 
gegen alle Keger und Feinde der römifch=catholifchen Kirche bis auf 
die neueren Zeiten in ben Kirchen vorgelefen wurde; fie enthält 
nicht8 ald Bannfluͤche; unigenitus Dei filius vom Papfte Ele= 
mens XI. 1713; fie verdammte 101 Irrthümer aus dem N. T. 
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Quesnel's; dominus ac redemtor noster vom Papft Clemens 
XIV. 17733 fie fprach die Aufhebung des Sefuiterordens aus, und 
die Bulle sollicitudo omnium vom Papft Pius VII. 18145 fie 
ftellte diefen wieder her. Die neuefte, im Auguft 1832 erfchienene 
Bulle, f. unter Gregor XVI. 

Bumicilis ift der Name einer Secte bei den Muhamedanern 
in Aegypten und in der Berberei. Die Glieder derfelben behaupten, 
mit den Zeufeln zu Fämpfen und zeigen fich) darum oft mit Wunden 

bedeckt. Zur Zeit des Vollmondes ftellen fie in Gegenwart des 
um Kämpfe unter fi an, bei welchen fie fich der Wurffpieße 
edienen. 

-BunsDebefch heißt eined der aͤlteſten fchriftlichen Denkmäler 
ber Parfen. Es ift cosmologifchen Inhaltes und gibt uns einen 
Auszug aus verfchiedenen Zheilen des Zend, die fi) auf die Ent- 
ftehung der Wefen beziehen. Vieles wird uns durch diefe Schrift in 
der alten parfifchen Gefchichte und in den Bendbüchern aufgeklärt, 
wad uns ‘ohne fie dunkel bleiben würde: Manche halten Bun— 
Deheſch für eine pehlvifche Heberfegung eines der Zendbücher Zoroafters. 
Das Werk beruft fi auf Zend, Avefta und das Geſetz Zoroafters; 
die Dynaftie der Afchkaniden, wie .der Untergang der Safaniden, wird 
erwähnt; baher fällt die Abfaffungszeit höchftens in das 7. Jahrh. 
vor. Ehriftt Geburt. : 

Die eigentliche Bedeutung von Bun-Deheſch ift übrigens: das 
vom Anfang an Sefchaffene; oder: die Wurzel ift ertheilt. 

Bundeslade (na Jin) heißt bei den Juden ein Eleiner 
Kaften oder eine Eleine Lade, aus Acazienholz (Draw) gemacht, in⸗ 
wendig und auswendig mit goldnen Platten überzogen, 24 Elle lang 
und 14 Elle breit. - Nach den Rabbinen foll fie 10 Ellen groß. ges 
wefen, durch Salomo gefertigt und von ihm- in das Allerheiligite 
getragen worden fein. Aus 2.Mof. Cap. 25. erhellt indeß, daß fie 
fhon zu Mofis Zeit gearbeitet war; daß Salomo fie in das Aller 
heiligfte habe tragen laffen, damit ſtimmt auch 1. Kön. 8, 6. überein. 
Ueber der Lade war der Gnadenftuhl von feinem Golde angebracht, 
welcher den Dedel vorftellte. Zu beiden Seiten defjelben flanden 2 
große Cherubim fich gegenüber, die Flügel ausbreitend, um den Gna⸗ 
denftuhl zu beveden. Hier, meinten die Juden, wohne die göttliche 
Gegenwart, bier fand man den Thron der fichtbaren Herrlichkeit 
Gottes, hier holte man Rath, fo oft als das Heil des Volkes in 
zweifelhafter — war. Daher rührt auch der Ausruf in der h. 
Schrift, daß Gott zwifchen dem Cherubim auf dem Gnadenſtuhl 
wohne. Jaͤhrlich erfhien der Hohepriefter vor ihm am großen Ver: 
fühnungstag, um fic) dem erzurnten Gott ald Mittler zu nähern und 
das Volk Sfrael zu fühnen. 

In der Bundeslade lag ein goldner Krug mit dem Manna, 
der Stab Aaron’3 und die Zafeln des Teſtamentes. Nach den 
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Rabbinen lagen auch die zerbrochenen Tafeln Moſis dabei. Um 
dieſe Lade auch wegtragen zu koͤnnen, waren auf jeder, Seite 2 gol⸗ 
dene Ringe angebracht, durch welche vergoldete Stangen ‚gelegt wur« 
den. Nur die Leviten trugen fie und zwar auf den Schultern. 

Der Aufenthaltsort der Lade war im Allerheiligften de Tem— 
pel3 zu Serufalem. Der Platz dafelbft war vieredig, SO Fuß hoch 
und eben fo breit, In der Mitte deffelben war ein Stein, der uns 
gefähr 3 Finger breit hoch war, und auf diefem fland fie. Zu beiden 
Seiten waren bier ebenfalls 2 Cherubim angebracht (15 Fuß hoch 
und von: dem Mittelpunfte der h. Lade und den Wänden des Tem» 
pelö gleich weit entfernt); die Flügel ausbreitend, fo daß die Spiken 
derfelben auf der einen Seite uͤber der Lade fich berührten und auf 
der andern bis an, die Wände des Zimmers reichten. 

Diefe h. Lade war bei den Juden der, Hauptpunft ihres Gottes- 
dienftes; fie beteten fie in dem Tempel an und richteten überall, wo= 
hin fie Famen, beim Gebete ihr Geficht ſtets nach dem Orte, wo fie 
ftand. Auch in anderen Tempeln ſtand eine Lade, welche die eigent= 
liche Bundeslade repräfentirte und bderfelben in Allem genau glich, 
aber. weder die Tafeln des Zeftamentes, noch ‚ein anderes Heiligthum 
enthielt und auch Feine göttlichen Ausiprüche dem Volke gab. 

5 Db die Bundeslade, bei der Zerflörung des Tempels gerettet 
und nach Babylon geführt: worden fei, darüber flreiten die-Rabbinen. 
Nach Babylon ift fie aber nicht mitgefommen, daher ift es wahr: 
fcheinlih, daß fie vernichtet worden fe. Im Zalmud gibt der 
Zractat Joma hierüber nur die allgemeine Aeußerung, daß fie an 
ihrem Orte (1mıpm2) verborgen fei und mit ihr zugleich, fagt der 
Schekalim, der Mannafrug (2. Mof. 16, 33.), dad Gefäß mit dem 
Salböl, der Stab Aaron’3, mit feinen Mandeln:und feiner Blüte 
(3: Mof. 17, 8.) und das Käftchen, welches die Philifter dem Gott 
Iſraels zum Schuldopfer geſchickt hatten — 6, 11 und 15.). 








— Hier, wie auch im Zractat Horajotg, wird. Sofia (HmWwR") 
als derjenige genannt, welcher fie verſteckt habe; die Rabbinen ſetzen 
hinzu, daß er fie mit jenen heiligen Dingen unter dem Boden (nrın 
3pap2ıdo Tempels aufbewahrt habe. Nach Einigen fol fie Jere— 
mias verftedt, nach Epiphanius, in eine Höhle gelegt haben, welche 
dann: von einem Felfen: bededt worden fei. Zur Zeit der. Aufers 
jtehung aber, wenn der Meffiad erfcheinen werde (Hrwan na"an), 
meinen: die Buben, werde fie wieder hervorfommen, auf den Berg 
Sinai. verfeßt werden und fich alle Heiligen. um fie - verfammeln. 
VNoch Andere laffen fie vom Joſia in-einem Gewölbe, welches fchon 
Salomo. erbaut haben: foll, aufbewahrt fein. . Nach einer Aeußerung 
eines «Rabbinen im. Zractat Schekalim des Talmud follen zwer 
Bundesladen vorhanden gewefen feinz die übrigen Nabbinen aber 
widerlegen diefe Behauptung. - | | 
Beſondere Zraditionen haben die Muhamedaner von der: Buns 
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deölade. Gott, fagen fie, habe fie ganz fertig dem Adam gegeben 
und durch die Patriarchen fei fie bis auf Mofes herabgefommen. 
An derfelben hätte man die Bildniffe der Patriarchen und Propheten 
gefehen und inwendig hätten die Tafeln des Moſes, deſſen Schuhe, 
die er beim brennenden Bufch abgelegt hatte, das hohepriefterliche 
Kleid des Aaron und ein Stud Alouahholz, weldes Mofes, um 
das Waſſer zu verfügen, gebraucht hatte, gelegen. Im Kriege fei 
fie immer dem ‚Deere vorangetragen worden. 

Bunsgo, f. Benfaiten. 

Burchanen heißen die Götter bei den Bekennern ber lamai⸗ 
fchen Religion. Ihre Zahl ift fehr groß; zum Theil follen fie aus 
heiligen Menfchen durch die Seelenwanderung bis zur Vergötterung 
emporgefommen, zum Theil aus mißgeftalteten Gottheiten anderer 
Religionen entflanden fein. | 

Buße ift nach der Erklärung der fombolifchen Bücher der 
evangelifch = Iutherifchen Kirche derjenige Zuftand im Menfchen, in 
welchem er feine Suͤnden erkennt, aufrichtig bereut und die Verges 
bung derfelben um Chriſti willen erwartet. . Die Bußzucht machte 
von jeher, befonders in der früheften chriftlichen Kirche, wo fie oft 
außerordentlich fireng war, einen befonderen Zheil der Kirchendis- 
ciplin aus. Chriften, die zur Buße verurtheilt waren, mußten oft 
mehrere Jahre in berfelben zubringen, bei Manchen dauerte fie bis 
an das Ende des Lebens, bei Andern wurde für gewiffe grobe Ber: 
' brechen z. B. Mord, Ehebruch u. f. w. auch nicht einmal eine Buße 
angenommen, fondern fie mußten fortwährend von der Gemeinfchaft 
der Chriſten ausgefchloffen bleiben. : Doch feit dem 4. Sahrh. Fam 
man von biefem Grundfaß zurüd, obfchon er in Spanien noch eine 
Zeitlang fortdauerte. - Die Dauer der Bußzeit, wie die Härte der 
Buße überhaupt, fland aber urfprünglic) in der Macht desjenigen 
Bifchofes, deflen Kirchfpwingel der Buͤßende angehörte. Bemerkten 
fie ernflliche Reue und das, fefte Streben, fich zu beffern, fo Eonnten fie 
die candnifchen Strafen verringern oder etwas von der Buße nad) 
laffen. Daran dachte aber Niemand, daß der Bifchof von Rom 
ausfchließlich das Recht habe, Buße zu verhängen oder zu -erlaffen, 
eben fo wenig, daß er die Macht habe, bewirken zu können, daß die 
Seelen der Menfchen, wegen ihrer Sünden, nicht im Fegfeuer brenn⸗ 
ten (f. Ablaß). | 

Die Grade der Buße in der 'altcatholifchen Kirche waren: 
moosxAavcıs, dad Weinen und $lehen, um zur Firchlichen Buße zus 
gelaffen zu werden; Arpoacıs das Zuhören des Wortes Gottes; 
vromrwois, das Knieen ‚beim Gebet und ouoracıs, die el 
bei Ertheilung der Sacramente wieder gegenwärtig zu fein (ſ. 
Buͤßende; Gefallene). Diefe Grade entftanden jedoch erft am 
Schluſſe des 3. Jahrh. Selbft Cyprian kennt fie noch nicht. . Er 
ſagt bloß über die Bußordnung: Nam cum in minoribus de- 
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lictis, quae non in Deum committuntur, poenitentia agatur 
justo tempore, et exomologesis fiät inspecta vita ejus, qui 
agit poenitentiam, nec ad communicationem venire quis possit, 
nisi prius illi ab episcopo et clero manus fuerit imposita: 
quanto magis in his gravissimis et extremis delictis caute 
omnia observari oportet. Oft trug man auch älteren Brüdern 
auf, fich über die Art der Buße eines ſchweren Suͤnders zu berathen; 
gewöhnlich waren ed. die Geiftlichen, denen dieß Gefchäft Übertragen 
wurde. Daher heißt e8 auch im Drigines, in Levit. hom. II.: 
discant sacerdotes Domini, qui ecclesiis praesunt, quia pars 
eis data est cum his, quorum delicta repropitiaverint. Auid 
autem est repropitiare delictum® Si assumseris peccatorem 
et monendo, hortando, docendo, instruendo adduxeris eum 
ad poenitentiam, ab errore correxeris, a vitiis emendaveris et 
effeceris eum talem, ut ei converso propitius fiat Deus pro 
delicto, repropitiasse diceris. Gewöhnlic) verband man noch mit der 
Buße eines Chriften. die Verpflichtung, täglich eine beftimmte Anzahl 
Gebete zu beten, zu faften, Almofen zu ‚geben und gute Werke zu 
thun, in. fpäteren ‚Zeiten auch Selbftpeinigungen. Wenn ein Chrift 
jene Grade der Buße: durchfchritten hatte, fo erfolgte dann feine 
feierliche Wiederaufnahme. in die Firchliche Gemeinfchaft. Spaͤterhin 
änderte aber das mächtige Durchgreifen der Päpfte in Sachen des 
Glaubens und Lebens das ganze Wefen der Buße. Die Benennung 
der Buße mit dem Worte poenitentia ließ fie mit diefem Aus— 
drud auch den Begriff der Strafe verbinden, die fie allein verhängen 
und allein vermindern oder erlaffen zu können behaupteten (f. Ablaß). 
Hierdurch erhielt die Buße 3 Zheile: contritio cordis (oder Reue 
mit Einfchluß der agnitio peccati), confessio oris und satisfactio « 
operis. Aus dem 2. Xheile bildete Innocenz IIE 1215 die 
Ohrenbeichte und aus dem 3. entfland die Lehre vom Ablaß in ih: 
rer ganzen Ausdehnung, f. Ablaß; Beichte. 

Schon von Otto Bambergenfid 1124 war bie Buße zu 
den Sacramenten gerechnet worden, und dieß gefchieht noch von den 
römifchen Geiftlichen, aber falfchlih, weil der Buße der Gefchlechtö- 
begriff eines Sacramentes durchaus fehlt, denn fie ift Feine Cere— 
monie von Chriftus felbft eingefest. Zur Buße fchreibt die catholt 
fche Kirche Faften, Almofen, ein beftimmtes Herfagen ded Pater 
Nofter, des Ave Maria und des Credo, dad Anbeten der geweihten 
Hoftien zu beflimmten Zeiten vor, ja das Geißeln und Qualen bes 
Körpers wird namentlich in Spanien und Italien ald ein vorzuͤgli⸗ 
ches Bußmittel verordnet. Derjenige, der Buße thun will, tritt, 
wenn er frei vom Banne iſt, inwendig vor die Thuͤre der Kirche; 
befindet er fih im Bann, fo muf er auswendig: flehen bleiben. 
Dann feßt fich der Bußpriefter in Gegenwart ber verfammelten Ge: 
meinde auf einen Stuhl; der Buͤßende erfcheint vor ihm, kniet nieder, 
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befennt feine Sünden und bittet mit lauter Stimme um Vergebung 
derfelben. Der Priefter ermahnt ihn darauf, ſchreibt ihm eine be— 
flimmte Buße vor und, führt ihn mit den Worten vor die Kirchthuͤre, 
Daß er aus der Kirche geftoßen werde feines Ungehorfamd wegen, 
wie Adam aus dem Paradiefe, und nach überflandener Buße erfolgt 
dann bie Losfprechung. . Knieend erfcheint er mit einer unangezüundes 
ten Kerze in der Hand vor der Kirchthüre; nach dem Gebete begibt 
fih dann der Priefter zu ihm an die Kirchthüre, ermahnt und führt 
ihn in die Kirche. Iſt der Büßende im Bann, fo erhält. er einige 
Hiebe mit einer Geißel, die aus Striden gefertigt ift. In Deutfchland 
wird der catholifche Ehrift zwar auch noch mit fcharfen Bußen, feiner 
Süundhaftigfeit wegen, von den Geiftlichen beftraftz fie werden aber 
nur meift im Geheimen vollzogen. Auftritte befchriebener Art finden 
hier nicht ftatt. 

Die evangelifche Kirche verwirft jede Buße der Art, wie fie die 
catholifche lehrt; fie billigt nur, nach Vernunft und chriftlicher Lehre, 
die allein, welche in. der Erfenntniß der Sünden und dem feſten 
Vorfaß, nicht wieder zu fehlen, beſteht. Diefe Buße betrachtet. fie, 
ganz der Lehre der h. Schrift gemäß, als dad wahre Mittel, in 
Gnade von Gott wandeln zu koͤnnen. 

Auch bei den Belennern der heidnifchen, jüdifchen und muha— 
medanifchen Religion finden wir, daß fie.die Buße ald das Mittel 
anfehen, die Gottheit mit fidy zu verfühnen. Die Heiden unterwar: 
fen- fi) von jeher, wenn. fie Buße. thun wollten, einer Strenge gegen 
fich felbft, fafteten, opferten und beteten. In den Zendbüchern wird 
dieß Alles den Parfen zu wiederholtenmalen empfohlen und auch die 
Brahminen fegen das Wefen,der Buße in Gebet, Opfer und Faften. 
Solche. Bußen legte man fich theils felbft auf, theils mußten und 
müffen fie noch bei den Heiden von allen Bewohnern eines Lands 
ftriches an beftimmten Feften übernommen. werden, ja, bei befonderen 
Gelegenheiten, namentlich wenn irgend ein Unglüd drohte oder wirk— 
lich eingebrochen ‚war, wurden noch außerordentliche Bußtage anges 
fiellt, um die. Gottheit durch Andacht und Opfer zu fühnen. ! 

In der juͤdiſchen Religion ift der Gebrauch der Buße wohl fo alt, 
ald die Religion felbft, ja, nach den Rabbinen foll fie (son 
genannt) ſchon vor Erfchaffung der Welt von Gott angeordnet wors 
den fein. - Die Schriften der Propheten find voll von Ermahnungen 
zur Buße; fie wird als das einzige Mittel dargeftellt, Durch welches 
die Gnade Gottes erlangt, Friede gegeben und den Ifraeliten Heil 
bereitet werde. Aeußern ſoll fie fich in der aufrichtigen und wahren 
Verehrung ‚des einzig wahren Gottes und in- einem frommen Lebens: 
wandel, „Auch von den -Rabbinen wurde die Buße ald ein vorzüge 
liches Heilmittel, für die Menfchen gehalten. Die Buße, lehren 
fie,. fol alle Uebertretungen und Sünden verfühnen, felbft wenn 
Jemand alle Tage feines, Lebens hindurch in derfelben gelebt habe. 
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weil im Ezechiel 83, 12. gelehrt werde, daß der Gottloſe ſeiner 
Gottloſigkeit wegen nicht fallen ſolle am Tage, da er ſich von ſeiner 
Gottloſigkeit bekehrt. Daß die Buße wirklich die Kraft habe, Suͤn— 
den zu ſuͤhnen, a: kann man an der Buße des Königs Manaffe 
fehen, der fremde Götter verehrt, reumüthig und bußfertig aber zu 
dem wahren Gott zurüdgefehrt und von ihm wieder angenommen 
worden fe. Von ganz befonderer Wichtigkeit ſtellen die Rabbinen 
die Buße am Verfühnungstag bar.” Der Bock, welcher an demfels 
ben in die Wuͤſte gefchidt wird, fol alle Sünden, mag man aus 
Irrthum oder Vorſatz gefündigt ‚haben, wegnehmen, wenn man Buße 
thue, Mayon moyw am "sw. Diefe fol fie aus allem Elend 
erlöfen und. wenn. fie Ale aufrichtige Buße thun würden, dann 
werde auch der lang und fehnlichft erwartete Meffias erfcheinen, fein 
Keich und ihre Herrlichkeit begründen, fo wie ja auch ihren Voreltern 
der Erlöfer, Mofes, erfchienen wäre, als fie zu Gott gebetet und Buße 
gethan hätten, um fie von der Bedruͤckung der Aegypter zu befreien. 
Doch foll die Buße nur den Ifraeliten allein, nicht aber den Bekennern 
einer andern Religion heilfam fein >aywı> aba nbya mayon Zn, 

Die letztere Behauptung finden wir auch im Koran. Die 
Sure 4. fagt ausdrüdlih: die Buße wird nicht angenommen von 
denen, die ald Ungläubige (Nicht: Moslems) fterben. Den Gläubis 
gen aber wird verfichert, daß Gott leicht zu verfühnen und barm⸗ 
herzig fei, daß ihre Buße von Gott werde angenommen werden, os 
bald fie ihre Sünde bereuten. Deßhalb möchten fie fich zeitig zu 
Gott wenden, fie möchten die Buße (Sure 4, 9.) nicht etwa ver- 
fchieben bis zur Zeit, wann der Tod bevorftehe, denn eine Buße 
auf dem Zodtbette werde von Gott nicht angenommen werden. Die 
Sure 4. fagt hierüber: Feine Buße wird angenommen werden von 
denen, die Böfes thun, bis zu der Zeit, zu welcher ſich ihnen der 
Tod vor Augen ftellt. 

Die Art und Weife, auf welche fich die Buße eines Gläubigen 
dußern folle, wird im Koran nicht näher angegeben. Nach den Aus= 
legern foll man fie bei den Muhamebanern gleichfalls an der ernft= 
lichen Bereuung der Sünden, im Beten, Faſten, Almofengeben, 
hauptfächlich in den heiligen Monaten (f. Caabaz Gebete) erkennen, 

Bußfertige NVonnen, |. Nonnen. 

Buttlerifhe Rotte, auch Witgenfteinifche Rotte genannt, weil 
fie zu Schwarzenau in der Graffchaft Witgenftein, im Jahre 1705, 
auftrat. Zu ihr gehörten befonders ein gewiffer Winter, aus Efchwege, 
Appenzelder aus Schleufingen und eine Frau Buttler aus Eiſenach. 
Alle drei hatten die verkehrteften Vorftelungen von fich und führten 
eine unzlichtige Trinität ein. Site fahen fich, heftig verfolgt, bald ge— 
aöthigt, zu flüchten, und in Furzer Zeit verfchwand ihr Dafein. Um 
den Pietismus zu verfpotten, gab man fie flr Anhänger deſſelben aus. 

Reudecker's Lex. I. | 21 
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Caaba (Beith allah, d. h. Haus Gottes) heißt bei den Mu⸗ 
hamebanern der Tempel zu Mecca. Das Merkwürdigfte von dem⸗ 
felben: ift: Folgendes: An der DOftfeite der Caaba, wo ein Thor an⸗ 

ebracht ift, befindet fich, ganz in der Nähe deffelben, der fogenannte 
warze Stein (f. unten) und an der Norbfeite, innerhalb eines 
Einfchlüffes, welcher einen Halbzirfel bildet, liegt der fogenannte 
weiße Stein (f. unten), deffen Länge 50 Ellen beträgt. Er foll das 
Grab Ismael's fein. Auf der Dftfeite der Caaba, in einer Eleinen 
Entfernung von derfelben, Liegt ferner der Ort Abraham's; bier bes 
findet ſich gleihfals ein gehetligter Stein. Außerhalb des. engen 
Kreifes, in welchem die Caaba felbft befindlich ift, find noch 3 
baude als Bethäufer oder Gapellen erbaut; an der Südoftfeite befins 
det fich der Brunnen Zemzem (f. unten). Alle Gebäude find in 
mäßiger Entfernung von einander aufgeführt und die Caaba felbft 
fteht auf-einem freien von koſtbaren Säulen eingefchloffenen Plate. 
Zwifhen diefen Säulen find eine Menge Lampen angebracht, welche 
zur Nachtzeit brennen. Die zur Caaba gehörigen Gebäude, die zus 
glei auch die Einrichtung haben, daß man in Gallerin um biefelbe 
herumgehen kann, find mit Thuͤrmen verfehen, deren aͤußerſte Spi 
vergoldet und mit halben Monden auögeziert find. So wie fie fchon 
von den Älteften Arabern mit den — Stoffen ausgeziert wur⸗ 
den, fo verſchwenden auch die neueren Muhamedaner eine außeror: 
dentliche Pracht auf den inneren und dußeren Glanz derfelben; zu 
diefem Zwecke ſchicken auc jest die Sultane die Eoftbarften Stoffe „” 
nach Mecca. Das ganze Territorium vom Tempel, welches fich auf 
einige Meilen erfttedt, wird heilig gehalten, fo daß ed Niemanden 
erlaubt ift, innerhalb defielben weder zu jagen, noch Jemanden feind: 
felig zu behandeln, ja, nicht einmal einen Zweig von einem Baume 
abzubrechen. Diefer Zempel zu Metca galt fchon_bei den alten Ara⸗ 
bern vor Muhamed ald ein geheiligtes Haus, Die Muhamedaner 
behaupten, daß fein Alter fat dem Alter der Welt gleich ſei. Sie 
erzählen, daß Adam nach feiner Vertreibung aus dem Paradieſe Gott 
gebeten habe, ein Haus zu errichten, in welchem er beten und das 
er in Andacht m koͤnne. Gott habe ihn darauf zu Mecca ein 
Model, welches al Dorah genannt wird, zur Erbauung eines Bet 
hauſes vom Himmel herabgelaffen, ihm geboten, diefes, wenn es er - 
richtet fein würde, zu umgehen und beim Beten fich nach demfelben 
zu Eehren. Nach Adam's Tode habe fein Sohn Seth ein Bethaus, 
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die Caaba, nach der vorgezeichneten Form von Stein erbaut. Bei 
der Berftörung der Erde durch die Suͤndfluth, fei die Caaba in 
den Himmel aufgenommen worden. Abraham und Jsmael hätz 
ten fie auf Befehl Gottes an demfelben Drte, wo die frühere geftans 
den habe, und nad) bderfelben Form, in welcher jene erbaut gewefen 





wäre (indem fie durch unmittelbare Offenbarung die Anweifung dazu 


erhalten hätten), wieder errichtet. Nach einer andern Tradition foll 
Abraham, nachdem er einen Widder flatt feines Sohnes geopfert hatte, 
von Gott aufgefordert worben fein, ihm einen Tempel zu errichten, 
da, wo früher der Zempel geftanden hätte, in welchem Adam ihn 
angebetet baby. Abraham, dem Befehle Gottes gehorfam, habe nun 
die Caaba erbaut. Nach dem Koran, Sure 2, tft die Caaba von 
Abraham und Jsmael erbaut und gereinigt worden, damit fich die 
Gläubigen hier fleißig in Andacht einfinden, das Haus umgehen, 
fi nieberbeugen und beten follen. Nach der Sure 22 erhielt Abra— 
ham von Gott felbft die Gegend des Haufes der Caaba zur Woh— 
nung, d. h. nad) den Auölegern, zu einem Drte der Anbetung, in⸗ 
dem Gott ihm das Mufter, nach welchem die Caaba zu erbauen fei, 
geoffenbart habe. 

Der oben erwähnte ſchwarze Stein ift bei ven Muhamedanern 
ein Gegenftand der tiefften Verehrung; biöweilen wird er von ihnen 
die rechte Hand Gotteö genannt. Er fol ein Edelſtein des Paradie⸗ 
ſes und mit Adam auf die Erde gefommen fein. Bei der Suͤnd⸗ 
fluth wurde er, wie erzählt wird, durch befondere göttliche Fuͤgung 
erhalten und durch den Engel Gabriel dem Abraham, ald er bie 
Caaba baute, wieder zurüdgeftelt. Urfprünglid wäre er weiß ge 
wejen; fein Inneres B noch weiß und nur die Oberfläche habe eine 
ſchwarze Farbe. Ueber die Urfache feiner Verwandlung auf der Ober⸗ 

äche find die Angaben nicht übereinftimmend. ee behaupten 

e fei durch das Berühren. eined ungeheuren Weibes, Andere dur 
die Sünden der Menfchen, Andere endlich durch das Berühren und 
Kiffen der Anbeter ſchwarz geworben. Durch eine Fegerifche Partei 
des Slam, die Karmatianer (fie entfland im Jahre 872 der 
Hejira), wurde diefer Stein entwendet und. Nichtd vermochte fie, den: 
felben wieder zurüdzugeben; nach Verlauf von 22 Jahren ſchick⸗ 
ten fie ihn aus freien Stüden wieder zuruͤck, mit der Verficherung; 
daß diefer Stein undcht ſei. Jedoch durch feine. befondere Eigenz 


fhaft, daß er auf. dem Waffer ſchwamm, wurde feine Aechtheit bes 


wiefen. 

Der Stein an dem Orte Abraham’3 fol dem Abraham .bei Er: 
bauung der Caaba ftatt eines Geruͤſtes gedient und die Eigenfchaft 
gehabt haben, daß er fich, je nachdem es Abraham wünfchte, erhöhte 
und nieberließ. In demfelben zeigt man die Fußftapfen Abraham’s. 
Er ift jegt in einem eifernen Kaften eingefchloffen, aus welchem: die 
Wallfahrer das. Brunnenwafler Bemzem trinken. — Sure 2 ges 


. 
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bietet ven Gläubigen, den Ort Abraham's zu einem Orte des Gebes 
tes zu nehmen. In . 

Der Brunnen Zemzem, auf der Oftfeite der Caaba, ift in= 
nerhalb eines Fleinen Gebäudes, Er foll derfelbe Brunnen fein, 
welcher als ein Troftquell dem Ismael aus ber Erde hervorfprus 
velte, als er mit feiner Mutter Hagar im ber Wuͤſte umherirrte. 
Den Namen Zemzem foll diefer Brunnen, nad) ber, Zradition, da= 
ber haben, daß Hagar, als fie ihn erblidte, ihrem Sohne zugerufen 
habe:-3em, Zem, d. h. warte, warte! Bon den Muhamedanern 

wird dieſer Brunnen fehr hoch verehrt und das Waſſer veffelben 
fogar an gläubige Fuͤrſten verfendet. 

Nach dem Koran, Sure 22, hatte Gott dem Abraham geboten, 
eine feierliche Wallfahrt nach der Caaba unter dem Volke auszuru= 
en. Abraham habe, erzählt man, dem Gebote Gotted Folge geleis 
Ir ‚den Berg Abu Kobeid bei Mecca erfliegen und ausgerufen: 
ihr Menfchen, wallfahret zum Haufe des Herrn, Gott unterftüßte 
die Ermahnung Abraham’5 auf eine wunderfame Weife, denn er ließ, 
wie es heißt, Diefen Ausruf fogar Diejenigen vernehmen, welche 
ungeboren gewefen wären; doc habe .er bei diefen vorausgemußt, 

daß fie einft Walfahrten nad) der heiligen Caaba unternehmen würden. 

Nach Sure 3 ift allen Gläubigen geboten, die ed nur irgend 
im Stande find, nad) dem Haufe Gottes zu wallfahrten. Die Wall 

‚ fahrt zu demfelben heißt hier: „eine Pflicht gegen Gott." Sie wurde 
von jeher in den Monaten Shawal, Dhulfaada und Dhuls 
hajja vorgenommen; während verfelben follen fih die Moslems 
(Sure 2). alles näheren Umganges mit Frauen enthalten, den Sinn 
nur allein auf die Andacht richtet. Die Geremonien, welche beim 
Befuche der Caaba beobachtet werden follen, find im. Koran nicht 
befonders erwähnt; die Sure 7 fordert bloß, daß die Gläubigen an 
jedem, Orte der Anbetung in geziemender Kleidung erfcheinen. 

+ Die merfwürbigften Gebräuche der Wallfahrer und Betenden 
bei der Caaba, welche gewöhnlicdy befolgt werden, find diefe: Wenn 
die Gläubigen bei der Caaba angekommen find, fo wird fie von ihnen 
fiebenmal umgangen. An dem Plage, an welchem. der ſchwarze Stein 
liegt, fangen fie ihren Umgang an. Zuerſt gehen fie dreimal in ei= 
nem kurzen, fchnellen, dann viermal in einem langſamen und ernften 
Schritt um das h. Haus... Den fhwarzen Stein Eüffen fie. entwe— 
der fo oft, als fie vor demfelben voruͤberkommen, oder fie berühten 
ihn mit der Hand und Füffen diefe. Ferner gehen die Wallfahrer 
um die Berge Gotted Safa und Mermwa, nach einem Gebote im 
Koran Sure 2, wo es heißt: „die nach Mecca wallfahrten, werben 
nicht unrecht thun, um beide J herumzugehen.“ Sie gehen hier 
bald langſam, bald ſchnell, bald ſtehen fie ſtill, bald ſehen fie zurud, 
wodurch die Hagar vorgeſtellt werden ſoll, welche fuͤr ihren Sohn 
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Ismael Waffer ſuchte. Am 8. Tage des Monats Dhulhajja 
begeben ‚fie fi) in das heilige Thal Mina und am 9. Tage, nad 
dem Morgengebete, gehen fie aus demfelben weg auf ben Berg Ara: 
fat (hier hatte Adam die Eva wieder gefunden), wo fie bis zum 
Sonnenuntergang beten. Wenn fie nun nad) Sonnenuntergang vom 
Arafat weg nad Moz dalifa (zwifhen Arafat und Mina), 
einem Bethaus, gehen würden, fo follten fie fi) (Sure 2) Gottes 
neben dem heiligen Denkmal, d. b. dem Berge, auf welchem Muha- 
med geflanden und gebetet habe und fein Aeußeres von göttlichem 
Glanz umgeben worben fei, erinnern. In diefem Bethaus bringen 
fie die Nacht mit Beten und Lefen des Korans zu. Mit dem neuen 
Morgen befuchen fie das h. Denkmal, dann begeben fie ſich in das 
Thal Mina und hier werfen fie 7 Steine nach 3 Pfeilern, -um die 
böfen Geifter zu vertreiben. An dem 10. Tage des Monates Dhul⸗ 
hajja.werben im Ihale Mina die Opfer gefchlachtetz dieſe find 
entweder Schaf und Ziegenböde, oder Kühe und weibliche Kameele. 
Ein Theil der Opfer wird von ihnen felbft verzehrt, den Ueberreſt 
theilen fie unter die Armen, Im Thal Mina müffen fie 8 Tage 

verweilen, doch. ſoll es auch Fein Verbrechen fein, wenn Semand Eile 
bat, wieder nach Haufe zu Eommen, und nur 2 Zage hier ſich aufs 
halt (Sure 2). Sind die Opfer gebracht, fo fcheert man fich das 
Haupt und fchneidet fi die Nagel ab, dieß namlich ift das ‚Zei: 
chen, daß man alle Geremonien, die mit der Wallfahrt verbunden 
find „-vollbracht habe. Darum heißt e& auch Sure 2: fcheeret euch 
die Haupter nicht, als bis euer Opfer den Opferplab erreicht hat. 
- Uebrigens wird das Innere der Caaba als ein Afyl für alle 
Berbrecher betrachtet; und das bloße Verweilen in demſelben foll von 
Gott ebenfo betrachtet-und belohnt werden, als die frömmften Hand— 
lungen und die frömmfte Andacht, welche man in andern Zempeln 
verrichtet. Ä . 

Im Laufe der Zeit wurde die Caaba mehrmals erneuert und 
im Jahre 74 der Hejira in die Form, welche fie jest hat, gebracht. 
So heilig, wie fchon mehrfach erwähnt ift, die Muhamedaner den 
Tewpel halten, fo glauben fie dennoch, nad) einer Tradition Muhaz 
med's, daß in den lebten Zeiten die Aethiopier Eommen und ihn zerz 
flösen würden... Dann foll er nie wieder aufgebaut werden. 
Cabbala heißt im Allgemeinen der Inbegriff von myſtiſchen 
Erklärungen des jüdifchen Geſetzes, welche durch mündliche Webers 
Lieferungen; der Nachwelt übergeben wurden. Die Cabbala fuchte 
durch Worte, mit welchen befondere Bedeutungen verbunden wur— 
den, durch Zahlen und Buchftaben den geheimen Sinn des Ges 
ſetzes zu ergründen und die dunklen Stellen der Schrift auch dun— 
Tel zu erhalten. ‚Dadurch, unterfchied fie fi von der gewöhnlichen 
Zrabdition. Die Cabbala umfaßte 8 Haupttheile, nämlich; 1) Ge- 
matria. So hieß der Theil, bei welchem, man ein. Wort nach. Dem 
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Werth ſeiner Buchſtaben als Zahlzeichen betrachtet und erklaͤrt. So 
bedeutet z. B. 1. Moſ. 49, 10. *dꝛa dieſelbe Zahl, welche in 
dem Worte Meſſias (mn) liegt; deßhaͤlb meinten die cabbaliſti⸗ 
fchen Juden, daß Tr den Meffiad bedeute; 2) Notaricon. So 
heißt derjenige Theil, bei welchem jeder einzelne Buchftabe eines Wor⸗ 
te8 als ein ganzes Wort erflärt wurde; oft auch bildete mar ein gan⸗ 
zes Wort aus den Anfangsbuchftaben eines Satzes im Geſetze. 3.8. 
aus Hrn» wird orar> Römer, bsan Babylonier, bir Griechen 
und m Meder, gemacht; oder aus den Worten des erften Buches 
Mofis: rar 82, das einzige Wort ws. 3) Teemura; fo heißt 
ber Theil, bei welhem man, um den wahren Sinn einer Stelle zu 
finden, die Buchftaben eines Wortes verfegen zu müffen glaubt; z. B. 
aus raw wird das Wort nywn gebildet, | 

Die Verwechfelung der Buchftaben gefchteht nämlich hauptſaͤch⸗ 
lich auf folgende Art. Entweder fest man das Alphabet fo: 

Son rm 132 35 R 
nvnpxvpyoınJ mb 
und gebraucht immer ftatt des eigentlichen Buchftabens ben unter ober 
über demfelben ftehenden. So macht man 3.8. aus Jeſaias 7, 6. 
—— Wort ann. | 
er: 





sS 38 nr 3m Sa 3 RR 
Enaoyeepnon 
und * z. B. aus Jeremias 51, 1. np a5 dad Wort buwn. 
er 

man fellt immer zwei Buchftaben zufammen, die einen Zehner ober 
hundert oder taufend bedeuten, nämlich: 

* Ip ns DON 

10 10 10 10 

o> . D3 2 

"100 100 100 100° 
br =» 2. 8p 
| 1000 1000 1000 10003 
baher erklärt man 3. B. das Wort ı in Ezechiel 47, 13, Durch m. 
Die eigentlich reale Cabbala theilt fih: 1) in die theoretiſchez 

fie begreift namentlich die Xehren von den göttlichen Eigenfchaften, 
von den vier cabbaliftifchen Welten, von ben 32 Fußſtapfen ber 
Weisheit, von den 50 Eingängen der Klugheit, von dem fogenann- 
ten Adam Kadmon und ähnliche Punkte; 2) indie praftifchez 
fie umfaßt hauptfächlich die Lehren, durch welche man die Kenntni 
erlange, wie man durch den Gebrauch göttliher Namen, gewiffer 
Charartere und anderer Dinge Geifter berufen, Krankheiten vertreiben 
und andere Wunder thun koͤnne. Auch theilte man die Lehre wohl 
in die Theile Breschith, opus creationis, die Lehre von den na- 
tuͤrlichen Dingen betreffend, und in Mercawah, opus cyrrus -(def 
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fen Grund man in der Bifion des Ezechiel fand), von den uͤberna⸗ 
türlichen und göttlichen Dingen handelnd. Bat 
©. Nah Maimonides fol Mofes das Geſetz und die Erkläruns 
gen befjelben auf dem Berge Sinai erhalten haben. Beides habe 
biefer bei feiner Zurudfunft von jenem Berge dem Aaron und 1 
Söhnen Eleafar und. Ithamar, dann dem Sanhedrin der Ju— 
den, d. h. den 70 Aelteften, und endlich dem Volke eröffnet. Nur 
das Geſetz fei von ihm aufgezeichnet worden, die Erklärungen aber 
nicht, weil’er es für hinreichend gehalten habe, daß jene Männer 
diefe gewußt hätten, die fie ja leicht ihren Nachkommen überliefern 
Ffonnten. . 2 Andern waren die verborgenen Lehren von den größe 
ten göttlichen Geheimniffen ſchon den Patriarchen bekannt, dennoch 
aber auch dem Mofes unmittelbar von Gott offenbart, "den Weifen 
des Volkes Ifrael mitgetheilt und auf die Nachkommen fortgepflanzt 
worden, bis Efra fie aufgezeichnet habe. Der Rabbi Afiba, erzählt 
man weiter, habe 50 Jahre nach der Zerftörung von Serufalem vie 
auptfachen ‚jener geheimen Lehren wieder aufgezeichnet in feiner 
chrift Sepher jezirah, ein Gleiches fei von feinem Schüler Si⸗ 
meon, Sohn des Jochai, in feinem Buche Zoar gefchehen. - 
Nach den Ausfprüchen der cabbaliftifchen Juden gibt die Cab— 
bala allein das Mittel an die Hand, durch welches das Gefek von 
jeder andern Schrift unterfchieden werden koͤnne; die Buchſtaben, 
aus welchen die Wörter beftehen, find bloße Figuren, bloße Außere 
Zeichen, aus welchen man den geheimen tiefen Sinn, den fie in fich 
faffen, berausfuchen muͤſſe. Halte man ſich an die einfachen Worte 
und Bedeutungen, fo betrüge man ſich und werde nie zur reinen 
Wahrheit, zur reinen Erfenntniß der Schrift gelangen: Uebrigens 
behaupten die Talmudiſten, daß die Cabbala, binfichtlich. ihres Anſe— 
hens, dem Geſetze gleichftehe. Es erhellt dieß aus Ki Worten des 
Tractates Rosch haschana, wo es heißt: 797 144: Han 19279 
man, d. i., die Worte der Cabbala (Zradition, mündlichen‘ Lehre) 
find dem Gefege gleich, me 
Der Gnoftictömus,. welcher im 2. Sahrhundert in die chriſtliche 
Kirche, namentlich zu Alerandrien und in Syrien, eindrang, hat viele 
feiner Borftelungen theild aus der Cabbala entlehnt, theild auf dieſe 
gänzlich gegründet. Ä | 
Cabbaliſten heißen ir — juͤdiſchen Lehrer, 
welche ſich mit der Lehre und Erklaͤrung der Cabbala beſchaͤftigten. 
Als der erſte cabbaliſtiſche Schriftſteller wird der Jude Simeon, Sohn 
des Joch ai angefuͤhrt, deſſen Schrift den Titel Zoar führt, ange— 
führt, welche jest noch, aber ſtark interpolirt, vorhanden iſt. Sie 
— aus drei Theilen: aus dem Geheimniß, der erſten und zweiten 
ynagoge. | 
| Cabiti. Nicht unwahrfcheinlich iſt diefed Wort aramdifchen 
Urfprungs und kommt, der Etymologie nach, von dem hebräifchen 





2 


398 Cabirien — Cab. 


mas groß, mächtig, ober phönizifchen Gabir her. Cabirt ift daher 
wohl als eine allgemeine Bezeichnung für große und mächtige Göt- 
ter zu verftehen. Dieß beftätigt fich noch mehr Dadurch, weil wie 
wiflen, daß auch die alten Araber, Aegypter und Phönizier ihre 
Goͤtter auf diefe Weife zu nennen pflegten. Sehr wahrjcheinlich 
dachten fich jene Völker die fieben Planeten unter diefem Namen. 
So legten fie 3. B. der Venus, welche fie bis zum Schluffe des 
6. Sahrh. verehrten, den Namen Chabar bei, wodurch nicht An= 
deres als Gabir, die große oder mächtige, bezeichnet wird. Die 
Cabiri dachte man fich vorzüglich auf der Infel Samothrace, im 
ägaifchen Meere, heimifch. Dort werden vier Cabiri erwähnt: Aries 
208. oder Ceres, Ariocerfus oder Pluto, Ariocerfa ober 
Droferpina und Casmilus oder Mercur. Andere nennen 
beren drei, den Jupiter, die Juno und Minerva. Varro führt nur 
zwei —— Weſen an, welche man als Cabiri, erſte Urheber 
alles Daſeins und Lebens, verehrt habe, die Tellus und den Coͤ— 
lus. — Alle näheren Beſtimmungen über die eigenthuͤmliche Bes 
ſchaffenheit und Zahl der Cabiri, fo wie die Menge von Erzähluns 
en über fie, beruhen nur auf ganz unfichern, dunkeln Nachrichten. 
gebildet wurden fie oft und zwar als ungeftaltete, fehr dicleibige 
—* mit einem Hute auf dem Haupte. 

Cabirien heißen die Feſte, welche den Cabiren, vorzuͤglich zu 
Samothrace, Lemnos und Theben geweiht waren. Sie hatten, neben 
ber Verherrlichung dieſer Gottheiten, auch den Zweck, ſich von den— 
ſelben Schutz vor allen Gefahren, und beſonders vor Seeunfaͤllen zu 
verſchaffen. Wollte Jemand unter die Zahl der dieſen Göttern Ges 
weihten aufgenommen fein, fo wurde mit ihm der zv$povicuos, D. 
h. die Erhebung. auf den Thron, vorgenommen. Diefe Erhebung 
geihah :dabundyg daß. der zu Weihende mit Dlivenzweigen umkraͤnzt, 
mit einer: Purrpurbinde umglırtet und auf einen Thron gefeßt wurde, 
ben ſchon geweihte tanzende Diener der Götter umgaben. 

Cad und Cadha. Nah den Erklärungen. der muhamedanis 
fchen: Lehrer bedeuten beide Wörter den Rathſchluß Gottes, jedoch 
unterfcheiden fie fich im engern Sinne dadurch von einander, daß 
Cad den Rathſchluß Gottes bezeichnet, infofern er Realität erhält, 
Cadha hingegen den Rathiehluß Gotted an fih, wie er in ihm 
fei und aus ihm gehe. - Der Rathſchluß bezieht fich auch bei ihnen, 
wie bei uns nach der Altern Kirchenlehre, bloß auf die Erwählung 
zur Slüdfeligkeit. und auf die VBerdbammung zum Berderben. Dars 
um heißt es auch im Koran: die Menfchen, . welche vor Gott, den 
Richter, treten müffen,. fallen theils einem glüdlichen, theils einem 
unglüdlichen Zuftand. anheim. — Die Orthodoren geftanden keine 
Kraft dem menfchlichen Willen zu, fondern Gott, behaupteten: fie 
(pie. jest noch), leite die Menfthen nach feinem abfolut gefaßten 
Rathſchluß. Nach ihrer Lehre; nimmt er. nad) bloßem Gefalken. die 
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einen auf, die andern verwirft er; jenen hat er vor aller: Ewigkeit 
fchon einen Weg bereitet, vor dem Verderben fich zu bewahren, diefe 
aber Eönnen auf Feine Weife felig werden; jene führt er zu den 
Gläubigen, diefe vertreibt er aus dem Tempel derfelben, kurz, wen 
er nicht —— haben will, den verwirft er. Als beſondere Zeichen 
der Erwählung betrachteten fie Keufchheit, Herzensgüte, Mißtrauen 
gegen fich und Andere und Welthaß. Wer die entgegengefegte Be— 
Iehaffenheit zu erkennen gab, wurde als zu ben Verworfenen gehörig 
etrachtet. J 

Cadariah (Cadarianer) heißt eine Secte unter den Muha⸗ 
medanern. Als ihr Stifter wird Maabed, Sohn des Khalid 
Al⸗Giohni, genannt; fie zeichnete ſich durch den Lehrſatz aus, daß 
alle Handlungen des Menſchen aus ſeinem eigenen freien Entſchluſſe 
und nicht aus einem goͤttlichen Rathſchluſſe, welcher den menfchlichen 
Willen erft Ibeftimme, hervorgingen. Ihr Hauptgegner war Ben 
Aun, ein berühmter Lehrer der orthodoren Partei, welcher fie Magier 
nennt und der Verehrung zweier Principien, naͤmlich Gottes und 
nes .Menfchen, befchuldigt. 

Cadiza Delives oder Eadizadeliten wird eine muhamebanifche 
Secte genannt, deren Iwed ed war, Alles, was fie thaten, mit eis 
nem heiligen Ernfte und in, Beziehung auf die Religion zu vollbrinz 
gen. Deßhalb befchäftigen fie Ki viel mit dem Gedanken an Gott 
und predigten von ihm in ihren Wohnungen und Zempeln. Ein 
Theil dieſer Secte, beſonders der, welcher. feine Heimath an der bo8= 
nifchen und ungarifchen Grenze hatte, gebrauchte neben dem Koran, 
welcher in der Urfprache. gelefen wurde, auch das Evangelium der 
Chriſten in flavonifcher Sprache. Sie wichen auch darin von den 
Orthodoxen ab, daß fie die Chriften achteten und begünftigten, daß 
fie die Befchneidung beobachteten, weil auch Chriftus befchnitten wor: 
den fei, daß fie die Ausgießung des h. Geiftes am Pfingftfefte für 
einen Typus hielten, daß. der Prophet Muhamed erfcheinen werde, 
Daß fie endlich den Genuß des Weines im Monat Radmahan, 
nachdem er mit irgend einem Gewürz vermifcht worden fei, für ers 
Er auögaben. Ihr Oberhaupt führte den Namen Birgali 

ffendi. 

Cadriten. So heißt ein muhamedaniſcher Moͤnchsorden, defz 
fen Stifter der unter. feinen Glaubensgenoffen durch feinen Gelehr= 
famfeit berühmte Abdul Cadri war. Sie gehen faft ganz ent= 
blößt, immer barfuß und verfchneiben fich nie die Haare. Ein binden⸗ 
des Kloftergelübde legen fie indeß nicht. ab, vielmehr Fünnen fie aus 
dem Klofter, wenn es ihnen beliebt, wieder in die Welt treten umk 
ſich verheirathen. Zu ihren befondern Religionsübungen gehört, da 
fie: wöchentlich in einer Nacht, fih an den Händen haltend, unter 
dem beftändigen Rufe Chai (das hebr, »g Iebendig) , ein Beiname 


Gottes, umberlaufen, während eines ihrer Glieder ein muſikaliſches 
Inſtrument, welches unferer Flöte faft gleich kommt, dazu bläft. 

Caͤcilia wird als eine Heilige in der Fatholifchen Kirche hoch 
verehrt weil fie ſtets ihren jungfräulichen Sinw bewahrt habe und 
als Märtyrin geftorben fei. Der Tag ihres Feſtes wird von den 
Päpftlingen immer den 22. November gefeiert. Sie gilt als bie 
Schügerin der Tonkunſt und ald Erfinderin der Orgel, Die ro: 
mifche Kirche weiß eine Menge Mährchen als ausgemachte Wahr: 
heiten, welche die Heiligkeit der Caͤcilie erhöhen foll, zu erzählen. 
Eine Probe jener Wahrheiten ift folgende: Die h. Gäcilie habe in 
der Brautnacht ihrem. Bräutigam er ‚ baß ein: Engel fie liebe 
und bewace. Habe er eine unreine Liebe zu ihr, fo würde der 
Engel ihn erwürgen, fei er aber von reiner Liebe befeelt und bliebe 
- ihre Sungfraufchaft von ihm: unverfehrt, fo würde der Engel ihn lie: 
ben, wie er fie liebe. Der Bräutigam habe zwar nur eine reine 
Liebe zur -Gäcilie gehegt, aber doch verlangt, den Engel zu fehen. 
Diefer fei ‚darauf auch erſchienen und habe zmei Kränze von Rofen 
und Lilien aus dem Parabdiefe mitgebracht und den einen ber Cäcilie, 
den andern dem Bräutigam mit den Worten übergeben: weil du 
die Keufchheit bewahrt haft, fo. komme ich, von Chriſtus gefendet, 
zu dir, in defien Namen dir verfichernd, daß dir dad, was bu bir 
erbitten wirſt, erfüllt werden folle. Der Brautigam fei darauf ans 
daͤchtig niedergefallen und habe die Befehrung feines Bruders zum 
Shriftenthum erfleht. Diefe fei auch auf wunderbare Weife bewirkt 
worden und ber Engel ihnen jest täglich erfchienen. — Auf biefe 
Art weiß die römifhe Kirche den Ruf ihrer Heiligen zu begründen 
und zu erheben, | 

Caͤſariner. Die Cäfariner gehörten zu dem Drden der ver 
befferten Franziscaner, alfo zu den Mönchen, welche an ber ftrengen 
Regel des h. Franziscus feſthielten. Den Namen führen fie nad) 
einem ihrer Vater, dem Cafarius von Speyer, welcher zur Zeit 
ihrer Entftehung ihnen vorftand. Ihr Urfprung war folgender. 
Im Sahre 1229 hatte Elias, General des Franziscanerordens, vom 
Papfte Gregor IX. die Erlaubnig erhalten, eine Kirche dem Stif- 
ter des Ordens zu bauen. Ueberall fammelte er Beiträge hierzu 
ein und dadurch wurde er in ben Stand gefebt, ein höchft pracht= 
volles Gebäude auszuführen. Hierüber wurde Elias. vielfach ange: 
feindet, namentlich war es der berühmte Franziscaner Anton von 
Padua, welcher bei dem Papfte fich ernft beklagte, daß durch Elias 
die Regel des Ordens, welche Armuth gebiete und nicht Reichthum, 
Wacht und Ueberfluß geftatte, verlegt worben fei. Die Folge dieſer 
Uinfeindungen und Klage war, daß Elia ald General abgefegt und 
an feine Stelle Johann Parent ald minister generalis des 
Sranziscanerordend gewählt wurde (1230). Diefer richtete feine 
. ganze Thätigkeit hauptfächlich auf die Wiederherftellung der ſtrengern 
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Didensregel. Eliad konnte die erlittene Behandlung nicht verfchmer: 
sen und fuchte ed allmählig dahin zu — daß ſich · mehrere Or⸗ 
densglieder ſeiner hilfreich annahmen. irklich gelang ihm dieß. 
Es erklärten ſich mehtere, beſonders diejenigen, welche Liebhaber des 
Reichthums waren, für ihn, befennten laut, daß er unrechtmäßiger 
Weiſe abgefest fei und verlangten fogar feine Wiebereinfegung als 
General. , Er wurde von Neuem als Vorficher des Drdens gewählt. 
Nun traten die Anhänger der firengen Regel des h. Franziscus, 
unter ber Leitung des oben erwähnten Caͤſarius enger zufammen 
und bezeichneten dem General die Mißbräuche, welche im Orden 
eingeriffen waren. Elias aber, hierüber erbittert, verfuhr gewaltfam 
gegen ſie; er zog fie — ein (ſo auch den Caͤſarius, 
der im Gefaͤngniß ſeinen Tod ſpaͤterhin fand), theils verwies er ſie. 
Von jetzt an lebten die Caͤſariner in mehreren Gegenden zerſtreut. 
Seit dem Jahre 1256 verſchwinden fie, denn in dieſer Zeit wurden 
die Franziscaner durch ihren General Bonifacius durchaus refor⸗ 
mirt und dem verbeflerten Orden verleibten auch fie fich ein. 

Cafer bedeutet in der muhamedanifchen Religionslehre theils 
einen Ungläubigen, theild einen Undankbaren. 

Cafur heißt ein von Muhamed im Koran Sure 76 angeführs 
fer Brunnen, aus welchem die Knechte Gottes trinfen und en 
Waſſer fie in Schläuchen mit fi führen’ folen. Die Ausleger be- 
haupten, daß diefes Wafler einen Fampherähnlichen Gerud) habe 
und von weißer Farbe fei, j 
Cahanbarhs heißen bei den Parfen die fechd Tage, in wel- 
then Gott die Welt erjchaffen haben fol. Es ift merkwürdig, daß 
fie von jeher Diefe pe Zage fich nicht, wie es in der Erzählung 
bed Mofes der Fall ift, unmittelbar auf einander folgend dachten, 
fondern in verfchiedene Monate verlegten. 

Cainianer, Eainiten, Cainaiften hieß eine Keerpartei unter 
den Chriften, welche gegen die Mitte des 2. Jahrh. auftrat. Nach 
ihrer Lehre war Gain (oder Kain) mit den lobenswertheften Eigene 
fhaften begabt, ein —— des gerechten Schoͤpfers, der darum 
nich den Abel bezwungen habe. Von dieſem führen fie den Namen. 
Außer dem Schöpfer befennten fie noch eine Macht, welche fie für . 
er und pp hielten, als dieſen; fie nannten fie bie erfte 
eisheit. Der Schöpfer, lehrten fie, fei ihnen zwar. feindlich ge= 
ſinnt, aber feine Kraft bleibe wirkungslos, weil die erfte Weisheit 
fie ſchutze. Iene Menfchen, ein Kain (f. d.), Efau, Korah, die So— 
bomiten, der DVerräther Judas, hätten ſich des befondern Schutzes 
der erſten Weisheit zu erfreuen gehabt. Eine vorzuͤglich gute That 
ſei die Verraͤtherei des Judas gewefen, denn dieſer habe gewußt, 
Daß durch den Tod Chriſti ver Welt Heil und Segen erfprießen 
werde; hätte er Chriſtum nicht verrathen, fo würde der Schöpfer 
deſſen Tod verhindert haben und. die ‚befeligenden Folgen dieſes Zo⸗ 
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des der Welt entzogen worden fein. — Was die Handlungen des 
Menfchen betrifft, fo behaupteten fie, daß Alles, mas. man thue, 
unter der Leitung eines Engel gefchehe. In der Ausübung unmo- 
zalifcher Handlungen fanden fie Die menfchliche Vollkommenheit. 

Nah Zertullian ſoll diefe Secte ein Theil der Nicolaiten oder 
auch die Nicolaiten felbft, nur unter dem Namen .Cainiten, gewefen 
fein. Nach. vemfelben Schriftfteller zeichnete fich eine Frau, Namens 
Duintilla, ald Anhängerin diefer Secte, durch Profelytenmacherei 
aus. — Zu den Schriften, aus welchen die Cainiten ihre Lehren 
entnahmen, gehörte befonders ein Evangelium des Verräthers Judas 
amd eine andere, welche die Himmelfahrt Pauli. heißt. 

: Esjaniten, daflelbe, was Gajaniten, f. Aphthartodo— 
ceten. Pr ET SER. 

Eajetan, Thomas be Bio von Gaëta, ein Garbinal-aus 
dem Dominicanerorden, der infofern merkwürdig ift, daß er als päpft: 
Iicher Zegat mit Luther zu Augsburg im Jahre. 1518 unterhandelte, 
Gajetan war zwar als gelehrter Mann befannt, doch als Unterhändler 
im böchften Grade ungefchidt. Um Luther's Sache zu unterfuchen, er= 
bielt er vom Leo X. eine Inſtructionsbulle, welche darauf drang, den 
neuen Ketzerlehrer gefänglich einzuziehen, wenn er nicht widerrufe, ihn 
und feine Anhänger in den Bann zu thun, oder wenn er widerrufe und 
feine gethanen Schritte gegen die römifche Kirche bereue, zu abfol: 
viren. Es heißt nämlich) in der: Bulle: — Lutherum haereticum 
— eo in potestatem tuam redacto — sub fideli custodia re- 
tineas, donec a nobis aliud habueris in mandatis, ut coram 
nobis et sede apostolica sistatur. Ac quodsi coram te sponte 
ad petendam de hujusmodi temeritate veniam venerit:et ad 
cer reversus poenitentiae signa ostenderit, tibi eum ad unita- 
tem sanctae matris ecclesiae, quae nunquam claudit-gremium 
redeunti, benigne 'recipiendi concedimus facultatem. : Si, vero 
in pertinacia sua perseverans et brachium seculare contem- 
nens in potestatem tuam non venerit, tibi in omnibus Germa- 
niae partibus eum ac omnes ipsius adhaerentes et sequaces 
pro haereticis, excommunicatis, .anathematizatis et malediectis 
publicandi et ab omnibus Christi fdelibus tanquam tales evi- 
tari faciendi concedimus similiter. facultatem. —  Quodsi, 
quod absit, quod nobis persuadere non possumus, Principes 
auf aliquis, eorum Martinum, aut adhaerentes et sequaces 
quomodolibet receptaverint seu eidem Luthero auxilium, 
consilium et favorem ex quavis causa, quomodolibet,- dede- 
rint, eorundem Principum ae cujuslibet eorum civitates, 
‚oppida, terras et loca, nec non civitates,  oppida, terras et 
loca, ad quae praedictum Martinum declinare contigerit, do- 
nec dictus Martinus ibidem. permanserit, et'per triduum post 
ecclesiastico subjicimus: interdicto.: — . Die, erften Säge, welche 
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Luther in der Unterredung mit Cajetan widerrufen follte, waren: 
daß der Schab des Ablafjes nicht Ehrifti Verdienft, dag zum Em— 
pfang der Gnade Gottes der Glaube durchaus nothwendig fei. Lu— 
ther widerrief nicht, fondern appellirte von dem eg: unterrichtex 
ten an den beffer zu inftruirenden Papfl. ©. Das Nähere unter ° 
dem Artikel: Luther, Lutheraier. | 

Cajus, Bifchof von Rom 283 — 296, war weder auf die Ge- 
ftaltung der Firchlichen Gewalt noch der Glaubenslehre von Einfluß, 
daher eine unbedeutende Erfcheinung in der: Gefchichte der. römifchen 
Hierarchie. Eben fo unbedeutend war fein Vorgänger Eutychian 
und fein Nachfolger Marcellin. 

Lalandbrüder, f. Kalandbrüder. 

Calstrava, Ritter und Nonnen von Galatrava, Der Ritter: 
orden von Galatrava befland aus caftilifchen Nittern, wurde im 12, 
Sahrh. geftiftet und vom Papft Alerander II. 1164 und 1174 
beftätigt. Seine Stiftung bezwedte die Bekämpfung der Araber. 
Sie gelangten bald zu fehr großer Macht, Anfehn und Reichthum, 
fo daß fie felbft den Drden von Avis fich faſt 2 Sahrhunderte hin 
durch unterwürfig zu machen. wußten (f. Avis). Unter ihrem Groß: 
meifter Don Gonfalvo Yanes 1219 Liegen fich die Religiöfen 
diefes Ordens in dem Klofter des h. Felir bei Amaya nieder. 
Hier blieben fie faft 400 Sahre, dann nahmen fie auf Befehl 
Philipps IL., Königs von Spanien, ihren Siß in der Stadt 
Burgos 1538. Sie befchäftigen fich mit Gebet, üben fromme 
Handlungen und überhaupt afcerifche Tugend, während dem Nitter 
des Kriegsordens die Verrheidigung des ChriftenthHums gegen die Un- 
gläubigen obliegt, Die Religioſen tragen große "weiße Röde mit 
einem weißen wollenen Gürtel, nebft. ſchwarzer Kappe und Scapu— 
lier, auf der rechten Seite deffelben aber das Ordenskreuz von Ca— 
latrava. Ä 

Die Nonnen von Galatrava waren urfprünglich Ciſtercienſerin— 
nen, welche das Klofter St. Saviour de Penilla bewohnten. 
Sie traten im Jahre 1479 zum Galatravaorden Über. Eines der 
berühmteften Klöfter diefer Nonnen fliftete unter der Regierung Fer: 
dinand I. Walther de Padilla. Sie haben ihre frühere Kleis 
dung, die vom Giftercienferorden, beibehalten, doch führen auch fie 
das Ordenskreuz. 

Eslenders heißt eine.muhamedanifche Secte, die fich durch ihr 
ungebundenes und rohes Leben auszeichnet. Sie nennt fich nach 
dem Namen ihres Stifter8 Santon Calenderi, ber fich bloß mit 
ber Haut eines wilden Thieres und einem Schurzfelle bedeckte. Durch 
ihre Ungebundenheit im Leben, welche fich darin zeigt, daß fie ins 
ftinftmägig den Regungen ihrer Triebe folgen, glauben fie, Gott 
eben fo angenehm fic) machen zu Fünnen, als die DOrthodoren durch 
ihre Gebete und firenge Lebensweiſe. Bei den Perfern heißt dieſe 
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Secte Abdals oder Abdallat, d. h. der Ehre und dem Dienfte 
Gottes geweihte Menfchen. Hier tragen fie einen aus mehreren 
- Stüden zufammengefegten Rod, find eben ſolche Naturmenfchen, 
wie bie Galenders und leben nur von ber Freigebigfeit Anderer. _ 

Calif. Die Wort kommt aus dem Urabifchen her und bes 
deutet einen Nachfolger oder Stellvertreter, Die Fürften der mor: 
er Muhamedaner führten diefen Zitel, indem fie fich- als 

achfolger Muhamed’3 betrachteten. So wird daher das Wort Eas 
lif daffelbe Verhältnig zu Muhamed ausdrüden, welches in der roͤ⸗ 
mifchen Kirche zwifchen dem. Papft und Chriftus oder dem Apoftel 
Detrus Statt findet. Der Sultan betrachtet fich noch jet als eis 
nen Nachfolger Muhamed's; ihm kommt deßhalb nicht allein die 
oberfte Leitung in Betreff des Staates, fondern auch hinfichtlich ber 
Religionsangelegenheiten zu. (©. Imam.) Zu ben berühmteften 
Galifen gehörten die von Bagdad (fonft Seleucia), am Euphrat und 
Tigris. Gegen die Mitte ded 183. Jahrh. hörte das Galifat das 
felbft auf. 

Calixtiner, ſ. Huffiten. 

Calixtus, Georg, ſ. Synkretismus. 

Calixtus J. wird als Biſchof von Rom unter der Regierung 
des Heliogabal genannt. Als ſolcher ſoll er vom Jahre 219 — 223 

elebt haben. Es iſt nicht bekannt, daß er von Einfluß auf die 
usbildung kirchlicher Gewalt und Lehre geweſen ſei. Sein Vor⸗ 
gaͤnger war Victor J., fein Nachfolger Urban 1. 

. Calirtus II. Papft 1119 — 1124. Ihm hatte K. Heinrich 
V. ven Gregor VIII. als Gegenpapft geftellt, doch er wußte fich zu 
behaupten und biefen fogar in feine Gewalt zu befommen. Heinz 
rich fchloß darauf mit ihm das. Concordat zu Worms 1122 ab, def- 
fen Inhalt war, daß der Kaifer auf das Imveftiturrecht mit Ring 
und Stab, folglich auf die Belohnung mit geiftlichen Würden, Ver: 

icht Teiftetes dagegen behielt er dad Necht, die neu gewählten Bis 
fe und Aebte mit Regalien zu belohnen durch die Berührung mit 
dem Scepterz ferner, daß das Wahlrecht der Bifchöfe und Aebte 
weder dem Kaifer noch dem Papfte, fondern den 'geiftlichen Bifchöfen 
und Aebten allein zukommen, endlich, daß bei biefer Wahl Feine Fai- 
ferlihen Commiffarien zugegen fein ſollten (f. Inveftiturftreitigfeit). 
Im Lateranconcil vom Jahre 1123 wurde dieſes Goncordat von 
- Neuem beftätigt. — Der — des Calixtus war Gelaſius 
II., fein Nachfolger Honorius Il. 

Calixtus IlI., Papſt 1455 — 1458, iſt bloß wegen ſeiner 
Streitigkeiten mit Alphons, König von Aragonien und Sicilien, fo 
wie mit Ferdinand, König von Neapel, merkwürdig geworden. 
Beide Fürften festen fich feinem Unternehmen, einen Kreuzzug gegen 
die Zürken zu Stande zu bringen, entgegen. 
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Calliope heißt die berühmtefte Mufengöttin der Alten; fie iſt 
die Vorſteherin Harmonie und Dichtkunft. 

Calliſteia hießen bei den Alten die Fefle, an welchen in ben 
Zempeln oder unter feierlichen Proceffionen Preife an Perfonen weib: 
lichen Geſchlechts vertheilt wurden, welche man für die fchönften er- 
kannte. So gefchah dieß z B. in dem Tempel der Juno auf der 
Snfel Lesbos oder an dem * ber Ceres Eleuſinia. Bei den Elda= 
nern war ein ähnliches Feft, an welchem aber die fchönften Männer 
‚in ihrer vollen Kriegsrüftung Preife erhielten. 

Caloyers (von zaAos, brav, gut, und yeowv, Greis), d. i. 
bie guten Alten, diefer Name ift die-allgemeine Bezeichnung für die 
griechifchen Mönche Den h. Bafilius verehren fie als ihren Stifter 
und befolgen deſſen Regeln. Hinſichtlich ihrer Lebensart, Eintheilung 
und Kleidung unterfcheiden fie ſich jedoch von den übrigen Mönchen 
des h. Bafilius in Folgendem: Um Mitternacht halten fie ein zwei: 
ſtuͤndiges Officium, welches dad Mefonycticon heißt, Nach dem: 
felben bleiben fie bis 5 Uhr Morgens in ihren Gellen und begeben 
fih dann in die Fruͤhmeſſe. Wenn die neunte Stunde fehlägt, wird’ 
eine Betftunde gehalten und nach derfelben gehen fie von Neuem in 
die Meffe. Iſt diefe beendigt, fo begeben fie fich in den Speifefaal, 
in welchem bis zur Zeit des — über einen religiöfen Ges 
genftand etwas vorgelefen wird, Nachmittags 4 Uhr wird die Vefper 
gehalten und 6 Uhr Abends nehmen fie dad Abendeflen ein. Nach 
demfelben wird noch ein fürzeres Officium, Apodipho genannt, 
gehalten und um 8 Uhr begeben fie fich bis zur Mitternachtöftunde 
zur Ruhe Die Faften werden ftreng von ihnen beobachtet; die wich- 
tiafte ift die Faften der Auferftehung unfered Herrn, welche zwei 

onate- hindurch dauert. Außerdem halten fie 2) die Faften der 
heiligen Apoftel von unbeftimmter Dauer; gewöhnlich umfaßt fie die 
Zeit von drei Wochen und beginnt acht Tage nach Pfingften; 3) bie 
Faſten der Himmelfahrt unferer Frauen; fie währet 14 Zage. In 
dieſer Zeit dürfen fie an den zwei Sonntagen und am Tage ber Ver: 
klaͤrung Chrifti Feine Fiſche eſſen; 4) die Faſten im Advent; fie wer: 
den wie die Faften der Apoftel gehalten. Der Genuß des Weines 
iſt — ‚ felbft während der Faſten der zweiten und dritten Art, 
erlaubt. 


Die Kleidung der Galoyerd unterfcheidet fich von der, welche die 
Mönche des h. Bafilius tragen, dadurch, daß fie auf die Schultern 
ein viereckiges Stud Tuch heften, auf welchem mehrere Zeichen, na= 
mentli ein Kreuz und die Buchſtaben IC. XC. und NC., d. h. 
Tyoous Xpıioros Ninyrys, zu fehen find. Sie haben die Verpflichtung, 
ihren Lebensunterhalt fich felbft zu verfchaffen; die hierzu nöthigen 
Arbeiten laffen fie von ihren Laienbrüdern, deren Anzahl nicht unbe: 
deutend ift, verrichten. | 

Der Eintheilung nach find diefe Mönche entweder Novizen (Ar- 
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— oder Microchemi, d. i. ſolche, welche Profeß gethan haben 
oder Megalochemi, d. i. die Vollkommnen. Außerdem und eben 
fo oft heißen fie auhl Cönobiten, Anach oreten und Reclufen. 
Die erfteren find von Mitternacht bis zu Sonnenuntergang mit An: 
dachtsuͤbungen befchäftigt. Bei dem Eintritt in das Chor muͤſſen fie 
dreimal das Knie an der Thüre beugen, aber beim Ausgehen aus 
demfelben fich gegen ihre Brüder zur rechten und linken Hand ſich 
verbeugend hinwenden. Die Anachoreten leben in Einfiebeleien in 
der Nahe von Klöftern. Sie befuchen diefe nur an Sonn= und 
Befltagen, um in benfelben zu beten. Handarbeit und Andachtö: 
übungen nehmen ihre Thätigkeit am meiften in Anfpruh. Die Re 
clufen endlich fperren fich in ganz entlegene Höhlen, welche fie nie 
verlaffen. Die Klöfter der Caloyers, welche größtentheils fehr reich 
find, ſtehen unter der Aufficht von Erarchen oder Bifitatoren. Zu 
den wichtigften gehörte das Klofter, welches vom Kaifer Juſtinian, 
im 6. Jahrh., am Berge Sinai erbaut wurde, Der Abt veffelben 
ift zugleich Erzbifchof und regierte gegen 200 Religioſen. E3 ift mit 
einer 50 Fuß hohen Mauer umgeben und nur mit einem einzigen 
Thore verfehen. Nicht weit von dieſem Klofter befindet fich ein zwei⸗ 
tes, das der h. Catharina, und nicht fern von Serufalem gehört ein 
drittes Klofter ihrem Orden. In der europäifchen Türkei befigt 
berfelbe ebenfalls anfehnlihe Monafterien. Zu den berühmteften 
find die auf dem Berge Athos in Macedonien, namentlih Pa: 
nagia und Anna Laura zu zählen; fie find gewiffermaßen als 
Bildungsanftalten für Neligiofe, welche höhere Würden zu erreichen 
beabfichten, zu betrachten. Die Lebensweife der Mönche fol Iobenss 
werth und felbft den Mufelmännern Achtung gebietend fein. Als be 
rühmt nennt man ferner ein Klofter auf der Inſel Chios, welches 
in der Mitte des 11. Jahrh. geftiftet wurde und 200 Religiofen 
umfaßt hat. Sehr merkwürdig war auch das Klofter unferer Frauen 
zu Amurgo, einer Inſel im Archipelagus. Es beftand außkeiner 
großen und geräumigen Höhle auf dem Gipfel eines Berges. Alle 
Gemaͤcher waren in die Wände deſſelben eingehauen. 

Man findet auch griechifche Nonnen; man nannte fie oft weib: 
liche Caloyers. Auch fie legten bei ihren Einrichtungen Die Regel 
des h. Bafilius zu Grunde, Ein bündendes Gelübde zu thun, ge 
hörte nicht zu ihrer Obfervanz, und ihre Gellen hüteten fie keineswegs 
mit ängftficer Strenge. Jedes Klofter ſtand unter der Leitung eines 
Moͤnchskloſters; ed durfte aber, bei ernfter Strafe, von feinem Relis 
giofen betreten werden. | 

Calviniften heißen die Anhänger des fchweizerifchen Reformators 
Sohann Calvin, geboren im Jahre 1509 zu Noyon. Er ftubirte 
zuerft, als er bie Hochfchule bez0g, die Rechte, nachher aber die theo- 
logifhen Wiffenfchaften und zwar mit fo gutem Erfolg, daß. er im 
Sahre 1536 Profeffor der Theologie zu Genf wurde, Schon im 
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Jahre vorher hatte er feine institutiones relig. christianae zur Vers 
theidigung und Einrichtung der franzöfifchsreformirten Kirche heraus⸗ 
egeben. Zu Genf nahm er ſich mit allem Eifer des fchon, von 
8335 Leo Judaͤ, Bullinger, Farel u. U. angefangenen Religions⸗ 
werkes an, mit ſolchem Gluͤcke, daß ſchon binnen Jahresfriſt die 
roͤmiſche Herrſchaft hier vernichte wurde. Durch Wort und That 
wirkte er mit dem unermuͤdetſten Eifer für das Emporkommen der 
gereinigten Lehre in der Schweiz, und.feine Zalente, wie. feine Ges 
lehrſamkeit, ficherten ihm einen günftigen Erfolg. feiner Anftrengungen. 
Mit Recht kann man ihn darum auch ald den Mann nennen, durch 
welchen die Schweizer= Kirche eigentlich begründet wurde. Aber gerade 
dieſes, daß er mit f9 vieler Kraft und Standhaftigkeit jedes, Hinder⸗ 
niß, welches fich ihm .entgegenftellte, zu. überwinden wußte, daß er 
dadurch einen großen Namen und großes Anfehen erwarb, gerade 
dieſes weckte Neider gegen ihn und bald wuchs die Zahl feiner Feinde, 
beſonders weil er als ftrenger Sittenrichter fich zeigte, fo daß er aus 
Genf flüchten mußte. Cr ging nach Straßburg und gründete hier 
eine franzöfifch= reformirte Kirche, an welcher er als eriter Prediger 
ftand. Sm Jahre 1541 wurde er nach Genf wieder zurüdberufen. 
Er Eehrte wirklich hierher zurüd und gab nun ber Firchlichen Einrichs 
tung eine fefte Geftalt. Sogleich ernannte er ein Preöbyterium aus. 
geiflichen und weltlichen Beifigern; dieſes follte die höchfte Gewalt 
in. Kirchenfachen ausüben. Alle unfittlichen. und Eegerifchen Mitglies 
der der Kirche verfielen. in den Bann . oder Lebensſtrafe. Seiner 
Strenge wibderfesten fich die Libertiner, allein Calvin’ Einfluß war 
% groß, daß er diefe unterbrüdte. Andere Gegner feiner Lehre und 
eines Syſtems, 3. B. Jacob Gruet, Sebaft. Caftallio, Bolfec, Ser: 
vet u. A. brachte er. entweder auf das Schaffot, oder fie wurden durch 
ihn des Landes verwiefen. | 
Unter den Schriften, die er ebirte, find noch merkwürdig: fein 
Syſtem vom Abendmahl 1540; feine Ueberfegung der Loci theo- 
logiei Melanchthon's in das Franzöfifche.. Er ftarb im Jahre 1564. 
-.. Die Calviniften unterfcheiden fich von der, lutherifchen Kirche be= 
ſonders: 1) durch ihre Lehre vom Abendmahl; f. hierüber Abends 
mahlöftreitigkeiten; 2) durc ihre Lehre vom decretum absolutum 
oder der Meinung, daß Gott. nach einem unbedingten Rathfchluffe 
(alfo ohne die geringfte Rücficht darauf zu nehmen, ob ber: Menfch 
es verdiene oder nicht), von Ewigkeit vorher. beftimmt (prädeftinirt) 
habe, wen er zur ewigen Seligkeit erwählen, wen er verwerfen werde. 
Die Erwählten erhalten die Gnade Gottes, welche ben feligmachen: 
den-Ölauben bewirft und. die Menfchen fo leitet, daß. fie nur gute 
Handlungen vollbringen koͤnnen. Die Nichterwählten werben. fich. felbft 
überlaffen, fie können nichts Gutes thun, ihre Suͤndhaftigkeit führt 
fie ‚vielmehr nur immer. zu allem Böfen und zur Verdammniß. ‚Der 
Usfprung  diefer Lehren, welche fchon Auguftin (f. d.) vorgetragen 
Neudecker's Lex. I. | 22 
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hatte und von Calvin nut in aller Strenge wieder aufgefaßt wurden, 
Tag eigentlich in der Behauptung, daß die Gnade Gottes bei der Be- 
kehrung des Menfchen durchaus Alles thun muͤſſe. Die Erfahrung 
‚ aber Tehrte, daß doch nicht alle Menfchen fich bekehrten, folglich bes 
hauptete man, daß fie auch die Gnade nicht hätten. Der Grund, 
Warum fie diefe nicht hätten, Fohnte man nur im der Behauptung 
finden, ‚daß. Gott ihnen die Gnade nicht habe geben wollen; hier: 
aus folgerte- man endlich den Sag, daß Gott nur einen Theil der 
Menſchen befehre und felig mache, und zwar nach einem freien und 
unbedingten Rathiehluß, denn auch die Erwählten haben eigentlich 
aud Fein Recht, auf Die Befeligung Anfpruch zu machen, da auch fie 
— von Natur verdorben waͤren. — 
DODie Lehren von der Erwaͤhlung und Verdammung ſtuͤtzte Calvin 
und ſeine Partei auf mehrere Stellen der h. Schrift, namentlich 
auf die Ausſpruͤche Pauli im Briefe an die Roͤmer Cap. 9, 11. 
18., daß Gott ſich derer erbarme, welcher er fich erbarmen wolle, 
und verftode, die er verftocden wolle, V. 21, daß auch der Toͤpfer 
ven Thon nad) Belieben bearbeite; 8, 23 und 24; Cap. 11, 20. 
Ayoftelgefchichte 13, 48 u. f. w. F 
Es unterſcheidet ſich Das calviniſtiſche Glaubensſyſtem vom Tuthes 
riſchen auch noch 3) durch die Behauptung, daß Chriſtus nicht zum 
Heile Aller, fondern- nur der erwählten Menfchen geftorben fei. 
lehrt, daß die, welche der Gnade Gottes. nicht eheithaftig wuͤrden, 
verdammt ſein muͤßten; vergebens aber koͤnne Chriſtus nicht geſtorben 
ſein, folglich koͤnne ſein Tod nur auf die Erwaͤhlten Beziehung haben. 
Zu den Hauptgegnern des calviniſtiſchen Syſtems gehörten neben 
den Lutheranern die Arminianer. Dieſe nannten die Calviniſten, we: 
gen ihrer Lehren von einer theilweiſen Erwaͤhlung der Menſchen zur 
eligkeit, Particulariſten, waͤhrend jene von dieſen, wegen ihrer de 
hauptung, daß Alle Menfchen felig werden fönnten, Untverfaliften ge: 
‚nannt wurden. Dürch die Synode von Dorbrecht 1618 wurde Gals 
vin's Lehre in Holland, wo fie indeß fehon feit dem Jahre 1572die 
herrfchende war, in einigen Theilen der Schweiz und Mitteldeutfc- 
lands zur-Öffentlichen Lehre erhoben. Ueber die Arminianer, als Gegner 
der Calviniſten, erfcholl die Verdammung, doch trennten fich letztere auf 
dem Concil in Infralapfarter und Supralapfarier. S.Arminianer. 
| In Frankreich wurde ber Calvinismus durch. die Aufhebung des 
Edictes von Nantes unterdrüdt (f. Hugenotten). In Schottkand 
blieb er in feiner Streitge, in England findet er fich bei den Diffenters. 
Camaldulenfer, Samaldoliten, Einfiedler von Camab 
doliſoder Eongregation der heiligen Einfiedlerei, ift der 
Name eines firengen Moͤnchordens, welcher einen Zweig ber Benedic⸗ 
tiner ausmacht. fiftet wurde er von Romuald von Ravenna; 
die Gefchichte feiner Entſtehung ift folgende." Romuald von Ravennd, 
geboren im Sahre 95H oder 952, war ber Sohn reicher Eltern. Seit 
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Bater Sergind —— mit einem Anverwandten in einen Erbſchafts⸗ 
proceß, die Heftigkeit des Streites fuͤhrte einen Zweikampf herbei und 
in demſelben toͤdtete Sergius ſeinen Gegner. Die Schuld des Vaters 
zu buͤßen, veranlaßte den Sohn, in das Kloſter Monte Caſſino 
zu gehen und 40 Tage hindurch fuͤr denſelben Buße zu thun. Kaum 
war er in demſelben aufgenommen, ſo wurde er auch ſchon Moͤnch. 
Bald uͤbertraf er ſeine Bruͤder an Froͤmmigkeit, man beneidete ihn, 
fing ſogar an, ihn mit Haß zu verfolgen, und endlich ſah er ſich 
genöthigt, Monte Caſſino wieder — Er begab ſich in 
die Gegend von Venedig zu einem Einſiedler, Namens Marino. 
Mit demſelben ſchloß er einen Freundſchaftsbund zu einem religioͤſen 
Leben. Damals hielt ſich der Abt Guarin von St. Michael von 
Kuſan in Catalonien in an auf; auch diefen lernte er kennen 
und gewann bald deſſen ganzes Vertrauen. Sie zufammen bewogen 
den damaligen Dogen von Venedig, Peter Urfeoli, welcher une 
rechtmäßigerweife feine Würde inne hatte, in das Klofter zu gehen. 
Er ging mit Guarin nad) Kufan, Romuald und Marino aber lebs 
ten als Einfiedler in großer Kärglichfeit, aßen nur Kräuter und was 
fie auf ihrem Felde zogen, oft auch litten fie eine lange Zeit hindurch 
Hunger. Romuald erwarb fich in der Enthaltfamfeit eine befondere 
Fertigkeit und gelangte bald in den Ruf eines heiligen Mannes. 
Sein Vater war indeß auch Moͤnch geworben; zwar wollte er das 
Klofter wieder verlaffen, doch wußte der Sohn ihn zu beteben, im , 
demſelben zu bleiben. Darauf begab fi) Romuald nad) Klafie, einem 
Benedictinerklofter. Hier fand er fich aber nicht einfam genug, ver 
ließ es wieder und baute fi an einem Sumpf eine Celle. Von hier 
ging er aber auch wieder nach kurzer Zeit weg und begab fich nad) 
agno; hier fliftete er ein Kloſter. Doch von neidifchen Seelen 
verfeindet, mußte er flüchtig werden. Zunaͤchſt floh er auf den Berg 
Urbino und ging dann auf die Infel Pereo bei Ravenna. Von 
hier rief ihn Kaifer Otto III. als Abt nach dem Klofter Klaffe, das 
durch Ausfchweifungen fehr gefunten war. Seine Mühe, die Mönche 
zu reformiren, war vergebens; deßhalb legte er feine Stelle ald Abt 
nieder und sing wieder nach Pereo zurüd. Von jest an finden 
wir ihn hauptfächlich mit Klofterftiftungen befchäftigt. Er gründete 
.B. zu Parenzo und Bifolco Monafterienz dad Thal de- Ca⸗ 
ro erhielt er. vom Grafen von Gamerino zum Gefchent und hier 
baute er ſich förmlidh an. Die Grafen von N arulfo erbauten ſei⸗ 
- Anhängern, die fehr zahlreich geworden waren, in Or vieto ein 
. 


Nach Verfluß einiges Jahre fühlte Romuald den Drang in ſich, 
unter den Heiden das Evangelium zu predigen und wo moͤglich bie 
Märtyrer Krone fich zu erwerben. Er begab fic, deßhalb nach Uns 
gar, doch das Klima. dafelbft —— ſeinem Koͤrper nicht zu und bald 
ging er nach Orviet o wieder zuruͤck. Endlich — noch ein 
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Bethaus mit einigen Gellen auf einem fehr hohen, fleilen Berg, um 
weit Arezzo und blieb nun hier bis gegen das Ende feines Lebens. 
Den Plag, auf welchem er fi anbaute, foll ihn ein. Einwohner 
von Arezzo, mit Namen Maldoli, gefchenkt haben; der Name 
Gamaldulenfer wird daher von diefem Worte Maldoli und Cam- 
pus berivirt. Romuald fand feinen Zod in dem Klofter Val de 
Caſtro, wohin er fi, als er die Annäherung deſſelben fühlte, be 
geben hatte. | | BR * 
So hoch auch der Ruf Romuald's bei ſeinem Tode geſtiegen 
war, fo hatte er doch eigentlich nur ſehr wenig für die innere Ein⸗ 
richtung feines Ordens geſorgt. Dieß konnte auch nicht anders fein, 
da er ſich immer nur mit Stiftungen und BVerbefferungen von Kloͤ— 
ftern befhäftigte. Seine Nachfobger mußten daher. diefe näher beftim- 
men und ausbilden. Romuald hatte die reformirte Benedictinerregel 
zur Obfervanz ‚gewählt; von diefer wurde verordnet, daß ber jedes: 
malige Prior des Hauptklofters auch zugleich Drdensgeneral fein follte, 
Er empfing den Namen Major und trägt den Pontificalfchmud, 
Die Novizen ſollen nur ein Probejahr ar OR Alle Glieder der 
heiligen Einfiedlet, befiehlt die Regel, müffen in abgefonderten Gellen, 
jedes für ſich leben, allein effen und Fein Fleifch genießen. Haft das 
ganze Jahr hindurch) faften fie, beobachten ein ſtrenges Stillfchweigen 
und fingen in dem gemeinjchaftlihen Betſaale die Hora. Einige 
waren jedoch von der Pflicht, die Hora zu fingen, frei; Diefe ver: 
ließen faft nie ihre Gellen und rebeten oft in einem Zeitraume von 
100 Zagen Fein Wort. Ihre Kleidung ift von. weißwollenem Stoffe 
gefertigt. Der vierte Prior und General des Ordens, Namens Ru: 
dolf, milderte die Strenge mehrerer Gonftitutionen, bejonders die 
Strenge im Faften, geftattete, gemeinfchaftlic zu fpeifen und erlaubte 
zu gewiffen Zeiten das Weintrinken. Auch Papft Clemens X. gab 
im Sahre 1671 die Genehmigung zu milderen Beſtimmungen in der 
Regel, namentlic) in Beziehung Auf die Faſten, und erlaubte zu ge 
wifjen Zeiten, aber nie beim Eſſen, mit einander zu reden. Das 
Baften heißt das Enthalten; fie genießen während defjelben nur Waf: 
fer und Brod, fißend auf einem Brete, welches auf der Erde liegt. 
Der Bifchof von Arezzo, Theobald, wies zuerft den Camaldu⸗ 
Ienfern Einkünfte zu; Papſt Alerander II. beflätigte fi. Der 
General Rudolf Äiftete das Klofter Fontebuono, welches von 
den Gönobiten oder. eigentlichen Mönchen bezogen wurde. Der Reich 
thum des Drdens wurde durch fromme Schenkungen außerordentlich 
erhöht, ja er Fam fogar in den Beſitz von Grafihaften und Papft 
Paſcal II. 1099 beftätigte ihm alle Befigangen als Eigenthum. 
Shrer inneren Berfaffung nad) trennte ſich die Geſammtheit der Ga- 
maldulenfer in fünf verfchtedene Congregationen, naͤmlich in die von 
Gamaldoli (auch die heilige Congregation genammt), vom Berge 
della corona{ oder in die Congregation St. Romuald's des Samaldulen- 
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ferordens), von Turin, von Frankreich und von St. Murano. 
Die vier erfleren gehören zu den Einfiedlern, die le&teren zu den 
Moͤnchen oder Gönobiten. Ueber die Gefchichte diefer ftehe hier Fol: 
gendes. Die — | 
Gamaldulenfer von der Eongregation des heiligen 
Michael von Murano traten feit dem Jahre 1212 in das Da— 
fein. Zuerſt befaßen fie nur eine Eleine Inſel zwifchen Venedig und 
Murano, mit einer alten Kirche von St. Michael. Man erbaute 
ihnen ein neues Klofter und eine neue Kirche, übergab ihnen beides 
zum Befig und nannte jenes das Klofter zu St. Michael von Mu— 
rano. Kurze Zeit nach Empfang dieſes Gefchenfes erhielten fie 
noch ein neues Klofter, das von St. Matthiad von Murano. 
Allmählig wurden die neuen Klöfte@reich und: verfielen in Schwel: 
gerei. Viele Glieder wollten nicht mehr Einfiedler fein und traten 
ald Klofterbrüder zufammen. Zu diefem Schritte war ihnen ber 
Vorwand, fich durch Predigten, Beichthören u. f. w. der Welt nüß> 
lich zu machen, fehr behilflich gerwefen. Jetzt trennte fich der Orden 
förmlich in zwei Theile, in Einfiedler und Gnobiten. Anfangs er: 
fannten noch. die Legtern den Prior zu Camaldoli ald General an, 
darauf wahlte man aber abwechfelnd einen General aus ihrer und 
dann aus der Einfiedler Mitte, endlich aber (am Anfang des 15. 
Sahrh.) wählten die Gönobiten allein das jedesmalige Ordensoberhaupt. 
Um den Untergang des Drdend und fein Verderben zu verhüs 
ten, fand es jest Papft Eugen IV. für heilfam, eine allgemeine 
Drdendverfammlung zu ———— Sie Fam im Jahre 1431 zu 
Stande. Ambrofius von Portico wurde in berfelben zum 
General gewählt, welcher (befannt unter dem Namen: der Gamal- 
dulenfer) außerordentlich viel zur Verbefferung des Ordens gethan. 
Einige Jahre nach. deffen Tode vereinigten fich, im Jahre 1476, die 
Superioren von Camaldoli, Fontebuono, Gerreto, Agna, Soci, Arcina, 
Chaliano, Chio und St. Savin zu einer Congregation unter dem 
Namen von St. Michael von Murano; doch war dieſe Vereinigung, 
obfchon fie im Jahre 1484 die papftliche Beftätigung erhielt, nicht 
bon Dauerz die heilige Einfieblei fonderte ſich bald wieder ab. 
Papft Leo X. gab nun zwar der Congregation von Murano, im 
Sabre 1513, eine faft ganz umgeänderte Geftalt (um Gamaldoli mit 
Murano vereinigt zu halten), beftimmte namentlich, dag Camaldoli, 
welches bis jetzt bei feiner alten Strenge geblieben war, dem genen 
Orden vorftehen follte, dagegen hob er die Regel auf, daß die Würde 
eines Generals nur an die Priorwuͤrde von Gamaldeli gebunden fein 
mufje, und theilte alle Gamaldulenfer in drei Claffen, in Einfiebler, 
Obfernanten- und Gonventualen. Doch Leo erreichte feinen Zweck 
nicht, denn nicht allein, daß man die Neform nicht durchgängig 
billigte, die Gonventualen fuchten fi) auch unabhängig zu machen. 
Die mußte nothwendig die ‚Eintracht flören. Leßtere führten fogar 
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ein fo ungebundenes Leben, daß fi) Papft Pius genöthigt fah 
1566), ernftlich gegen fie einzufchreiten. Die Verbindung der Kide 
er wurde immer lofer, und feit dem Jahre 1616 war die Congres 
ation von Murano von ber der Einfiebler wieder gänzlich abge: 
‚ fondert Sie hat Feine Einfiedeleien, fondern befteht aus einer nicht 
unbedeutenden Anzahl von ordentlichen Mönchd: und Nonnenklöftern. 
Seit der förmlichen Trennung wählt fie ihren eignen General, der 
fe General aller Camaldulenfer Mönche und Einfiebler, auch vom 
erge della Corona oder Kronenberg nennt, obfchon dieſe Zweige 
des Ordens ihren eignen General haben und alfo jenen nicht aner 
kennen. Seine Regierung arflredt fich immer auf den Zeitraum von 
fünf Jahren; feinen Sitz hat er im Klofter des h. Laurentius und 
Hippolytus zu Faenza. Zu den vorzüiglichften Pflichten des Or: 
dens gehört dad Pfalmenjingen, ſtrenges und anhaltendes Faften, 
welches oft ein halbes- Fahr hindurch dauert; fie effen, außer in 
Krankheiten, Fein Fleifch, Eleiden fich in Feine Leinwand und fchlafen 
auf Strohſaͤcken. Ihre Kleidung ift von weißwollenem Stoffe, aber 
weiter, als die der Einfiedler von Gamaldoli. Sie tragen Feine 
Baͤrte. Wenn fie ausgehen, bededen fie ſich mit einem weißen Hut, 
ber bis an den Rand ſchwarz gefüttert if. Ä 
Gamaldulenfer von der Congregation von St. Ro: 
muald oder die Congregation von Kronenberg, della 
. Corona. Der eigentliche Stifter dieſer Gongregation war ber 
um die heilige Einfiedelet von Camaldoli hochverbiente Major Paul 
Suftiniant, geboren im Sahre 1476, geftorben 1528. Als die 
Beit feines Majorats verfloffen und von ihm biefe Würde wieder 
niedergelegt war, fühlte er das Verlangen in ſich, Stifter neuer Ein 
—— zu werden. Zur Erfuͤllung ſeines Wunſches erhielt er die 
rlaubniß von Rom und mit derſelben (vom Papſte Leo X.) das 
Privilegium, ſoviel Einſiedleien, als er nur wolle, zu gruͤnden, die 
Conſtitutionen fuͤr dieſelben nach ſeinen Einſichten zu entwerfen, und 
alle ſeine Stiftungen ſollten von jeder geiſtlichen Gerichtsbarkeit 
eximirt ſein. Mit dem Bruder Olivo verließ Juſtiniani die h. 
Einſiedelei und ließ ſich in einer Höhle bei Maffaccio nieder. Hier 
fanden beide, nach Furzer Zeit fchon, Anhang, erhielten das Klofter 
St, Leonhard und eine Einfiedlei des h. Benedict zum Gefchent 
und conftituirten allmählig eine Congregation von Einfiedlern, welche 
Papſt Leo die Eongregation von St, Romuald des Camaldulenfers 
Drdens nannte, - Ihnen gehörten die Abtei von St, Salvador, von 
Montaigu bei Perugia und die Kirche St. Silvefter von Monte 
Servato. Juſtiniani's Nachfolger, Juſtinian von Bergamo, ftiftete 
auf dem Kronenberg bei St. Salvador eine große ‚und prächtige 
Einfiedlei, daher empfing die Congregation den Namen von Kronen: 
berg. Mehreremals fuchte man eine Vereinigung berfelben mit Ga: 
maldoli zu bewerfftelligen, oft gelang fie auch, doch niemals war fie 
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von Dauer. Seit dem Jahre 1667 iſt ſie getrennt geblieben. Die 
Congregation hat einem Procurator zu Rom, einem General, Gene— 
ralvicaren, Viſitatoren und Superioren die oberſte Leitung ihrer Ans 
gelegenheiten übertragen. Der General und die BVifitatoren wohnen 
ju Kronenberg; alle zwei Jahre wird bier ein Generalcapitel gehal- 
tn. Die Zahl der Einfiedeleien, auch Convente genannt, beläuft fich 
auf acht und zwanzig. In Deutfchland find noch drei derſelben. 
Für dieſes Land ik zu St. Joſeph in Wien das Noviziat. Die 
Regel, nach welcher die Glieder diefer Congregation leben, ift fehr 
fireng; fie dürfen nur fünf Tage in einem ganzen Jahre reden, felbft 
ihre Arbeiten müfjen fie flilfchweigend verrichten. Ihre Kleidung 
befteht gleichfalls aus. weißwollenem Stoffe. Sie führen kuͤrzere 
Mäntel als die Einfiedler von Gamaldoli und befefligen fie. mit 
einem Holze; an den Fügen tragen fie nur Sandalen. —B 
ſchuhe mit Riemen. Die Kleidung duͤrfen ſie, ſelbſt wenn ſie krank 
ſind, niemals ablegen. Den Bart ſcheeren ſie ſich nicht. u 
-  Eamaldulenfer von der Congregation Zyrin. Bon 
ihnen ift wenig befannt. Man weiß nur, daf fie zu Anfang des 
17. Sahrhunderts unter der Regierung Carl Emanueld von Savoyen 
(1601) zu Zurin in Piemont zufammentraten. Ihr Stifter war 
Aerander de Levaz; durch fie entſtanden die wu 

Camaldulenſer Einfiedler von Frankreich, oder bie 
Congretion Unferer Lieben Frauen vom Troſte oder von 
‚der Zröftung, denn von Zurin aus kamen die erften Camaldu— 
lenfer nach Frankreich. Ihr Stifter Bonifacius Anton von 
Lyon, aus der Turiner Kongregation, Fam im Jahre. 1626 hierher 
und grimdete in den Kicchfpielen von Vienne und. Lyon zwei 
Einfiedeleien. Da fie aber aller Einkünfte ermangelten, löften fie 
fi wieder auf. Doch im Jahre 1623 wurde eine Einfiedelei zu 
Anvieur unter dem Namen la Camaldule Val Jesus a und 
mit großen Einkünften verfehen. Sie fand vielen Beifall, vom 
König Ludwig XIII. Billigung und..mächtige Unterftügung. So 
kamen die Gamaldulenfer bier fchnell empor, neue Einfiedeleien wur: 
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ben für fie angelegt und bald hatten fie eine nicht unbedeutende 


Ausdehnung gewonnen. Papft Urban VII. beftätigte fie (im Jahre 
1635), erhob fie zur Congretion U. 2. 3. vom Zrofte oder von ber 
Zröftung, erlaubte ihnen, einen General zu haben, Novizen aufzus 
nehmen, kurz er ertheilte ihnen diefelben Conftitutionen, welche die 
übrigen Camaldulenfer hatten. . Hierauf ſetzten fie ſich zu Gros— 
Bois unweit Paris 1642, in der Abtei U. L. F. auf der Inſel 
Chauvet 1646 und an mehreren andern Orten in der Bretagne 
und in ben Niederlanden fell. Papft Innocenz X; beftätigte fie 
von Neuem im ‚Jahre 1650. Im Frankreich eriftiven fie. nicht, mehr. 
— 53* beſteht in Folgendem: Sie muͤſſen ganz in der 
Einſamkeit leben, daher bauten ihre Sitze an oͤden Orten. Die 
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Zellen find von einander abgefondert. Ihre Kleidung ift ein weißer 
Rod und ein Mantel; im Chore tragen fie flatt des letzteren eine 
Kutte. Hut und Schuhe brauchen fie nur beim Ausgehen, welches 
nur felten gefchieht. Sie fchlafen angekleidet, auf einem Strohfad. 

Den Bart feheeren fie fih nicht. Sie eſſen nur Speijen von But 
ter, Milch, Kaͤſe und Eiern; Fleifch dürfen fie nur in Krankheiten 
genießen, indeß ift ihnen geftattet, Wein zu trinken. Die Speiſen 
nehmen fie, jeder für fih, barfuß und mit entblößtem Haupte, auf 
einem Brete, welches auf der Erde liegt, figend ein. Befuche dirfen 
fie. an jedem Morgen, aber nur vor der Zhüre ihrer Celle, bei Strafe 
der Geißelung vom ganzen Gonvente, annehmen. Nachmittags ift 
ed ihnen geffattet ‚ gemeinfchaftlih fpazieren zu gehen. In jedem 
Jahre effen fie zmölfmal zufammen, dann aber an einem Zifche im 
Mantel oder Choranzug. Sie faften an jedem Freitag, in der Faſten⸗ 
zeit dreimal wöchentlich und an mehreren andern Tagen, bei Waſſer 
und Brod. Die Novizen haben durchaus feinen Umgang mit den 
Profeſſen, fondern allein mit dem Pater, der ihnen ald Lehrmeiſter 
beigegeben ift. er | i | 
| Camaldulenſerinnen. Das erfte Nonnenklofter des Camaldu⸗ 

lenſer⸗Ordens ftiftete der vierte General befjelben, Rudolf, im Jahre 
1086. Mit vielen päpftlichen und fürftlichen Privilegien befchentt, 
bob er fich fehnell empor. Aus ihm entftanden 24 andere Klöfter, 
Sie befolgen ganz diefelben Regeln wie die Congregation von Ga: 
maldolt, doch find fie Klofterfrauen und Feine Einfiedlerinnen. Ihre 
Kleidung befteht in einem Rod, Sfapulier und Gürtel von weiß: 
wollenem Stoffe; im Chore aber tragen fie noch eine große Kappe 
und einen weißen Schleier, befjen oberer Zheil noch mit einem 
——— bedeckt iſt. Die Laien- oder dienenden Schweſtern tragen 

in Chorkleid, ſondern einen Mantel und einen weißen Schleier. 

Cambray; regulirte Canoniker des h. Aubert zu Cambray 
ſ. Canoniker. 

Came. Dieſen Namen fuͤhren die Goͤtter der Japaneſen; oft 
haben fie auch den Beinamen Mioſin, d. i. heilig, erhaben, und 
Gengen, d. i. — ſtreng. Das Wort Came entſopricht eigentlich 
dem deutſchen: Seele oder Geiſt. 

Cameronianer. Sie bildeten eine vorübergehende Partei unter 
ben Presbyterianern in Schottland, am Ende des 17. Jahrhunderts uns 
tet der Regierung Carl's H. Den Namen haben fie von Ca— 
meron, einem Prediger, der ſich von den Preöbyterianern getrennt 
hatte, weil einige Geiftliche derfelben Indulgenzen vom König ges 
nommen hatten. Er und feine Anhänger erregten eine fürmliche Ems 
pörung gegen den König, bie indeß durch den Herzog von Mon: 
mouth zu Bothwell Bridge unterdrüdt wurde. Nach dem 
Todte Carl's vereinigten fie fich wieder mit den Presbyterianern 
(1690) und unterwarfen fich der allgemeinen Kicchenverfammlung. 
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Camis heißt bei den Iapanefen diejenige Art religiöfer Vereh⸗ 
rung, welche fie Einzelnen unter fi, bie fich durch ihre Verdienfte 
im bürgerlichen wie im Kriegäleben ausgezeichnet haben, . erweifen. 
Sie erbauen ihnen Tempel, opfern ihnen, rufen ihre Hilfe an, um 
irdifche Gluͤckſeligkeit zu erlangen, und ſchwoͤren bei ihnen, unter An: 
rufung ihres Namens. 3 

Lamifarden nannten die Gatholifen zuerft die dem reformirten 
Lehrbegriff ergeberren Bauern in den Sevennen. Diefer Name war 
ein Spottname und entftand daher, daß jene Bauern über ihrer 
Kleidung ein kurzes Hemd (camise, chemise) trugen, um bei ges 
waltfamen Aeußerungen ihres Unmuthes über die Bedruͤckungen, die 
fie von den Catholiken zu erdulden hatten, nicht fo leicht erkannt zu 
werden. Bon ihnen ging der Name Camifarden auf alle reformirt 
Sefinnte jener Gegend uber. Der König Ludwig XIV. ließ die, 
Camiſarden durch Militär verfolgen (Camiſardenkrieg), fie leifteten 
aber tapfern Widerſtand und Ludwig fah fich genöthigt, mit ihnen zu 
unterhandeln. Die Unterhandlung fam zu Stande; den Camifarden 
wurde Gewiffensfreiheit und freie Religionsübung, aber außerhalb 
der Feftungen: und feften Städte und ohne Kirchen, ferner die Be: 
freiung ihrer Gefangenen und die Erlaubniß zur Rüdfehr für Aus: 
gewanderte zugefichert. So nahm bdiefer Krieg, durch welchen die 
catholifche Partei Frankreich mit Gewalt einem Xheile feiner Bes 
wohner den römifchen Glauben aufbringen wollte, 1705, ein Ende. 

Campaniften. Luther führt in feinem Comment. in Genes. 
den Namen Ganıpaniften an; höchft wahrfcheinlich — er mit 
demſelben die Freunde und Anhaͤnger des Antitrinitariers Johann 
Campanus. Seine Meinung uͤber die Trinitaͤt ging dahin, daß 
er behauptete, Gott der Vater und Gott der Sohn ſeien zwar zwei 
Perſonen, dennoch aber nur Eine Subſtanz und von Einem gemeins 
famen Wefen, fo wie Mann und Frau auch nur Ein Fleifch feien. 
Der heilige Geift fei dagegen gar Feine göttliche Perfon, fondern nur 
das Mefen, die Natur und Wirkung vom Vater und Sohn. Uebri— 
gend müffe Chriftus auch als Diener des Vaters gedacht werben. 

uch in der Lehre vom Abendmahl hatte er eine abweichende Vor: 
ftelung, wenn er behauptete, daß nicht der lebendige, fondern ber 
todte Leib Chrifti den Gommunicanten gereicht werde. Nirgends 
geduldet, lebte Campanus unftät und flüchtig. Zu feinen merkwuͤr⸗ 
digeren Anhängern gehörte der Prediger Georg Wiceliud zu Niemed. 
Sm Jahre 1553 wurde er endlich durch den lüttichfchen Fiscal im 
Herzogthbume Cleve in Verhaft — im Gefaͤngniſſe ſoll er 

6 Rohre gemwefen fein. Er ftarb im Jahre 1580. 

Campegius (Rorenz Campeggi), Cardinal und Legat des 
Dapftes Clemens VII. auf dem dritten Reichstag zu Nürnberg im 
Jahre 1524. So viele Mühe er (und der ihm beiftimmende kaiſer⸗ 
liche Drator Johannes Haunart) ſich gab, durchzufegen, daß Das 
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| a08e Wilhelm und Ludwig von Baiern und zw 


von Neuem ald Legat auf den Reichstag zu ee 
Im Jahre 1540 trat ein anderer Campegius, nämlih Thomas 


der andern eine Blume, in der dritten einen Ring, bie vierte ift ges 
fchloffen und auögeftredt. In dem Tempel der taufend Götter ſteht 
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er mit fieben Köpfen und. mit dreißig Händen, die mit Pfeilen- be. 
waffnet find. | Ä 

Canon ber römifhen Kirche ift ein Theil der Meffe, 
deſſen Anfangsworte te igitur, clementissime pater find. Canon, 
d. h. Regel, heißt biefer Zheil deßwegen, weil er niemald verändert 
wird und die Worte der Confecration enthält. Seine naͤchſte Bes 
iehung geht daher auf den Tod Chrifti.. Der Priefter betet die 

nwendung befjelben zu Gott für die, für welche er opfern will, 
daß er fie erlöfen und der Seligkeit theilhaftig machen möge. 

‚Canon der heiligen Schrift. Das Wort Canon bedeutete 
in ber älteften chriftlichen Kirche 1) das Verzeichniß der. Bücher, 
welche öffentlich vorgelefen wurden. Bald trennte man die aners 
kannt prophetifchen und apoftolifchen Schriften von den nicht pros 
phetifchen und apoftolifchen und gebrauchte nur diefe beim Gottes: 
dienft und beim Vorlefen. Nun bedeutete dad Wort Canon 2) den 
Snbegriff der Bücher der h. Schrift, welche man als wahrhaft pros 
phetifch und apoftolifch anerkannte. Da man biefe als. Schriften 
"betrachtete, die unter Einwirkung des göttlichen Geiftes ober durch 
Inſpiration abgefaßt waren, fo bedeutete endlich Canon der h. Schrift 
3) den Inbegriff der infpirirten oder göttlichen Schriften, welche als 
folche Regel des Glaubens und Lebens find. 

Die canonifchen Schriften ftehen den apocryphiſchen entgegen. 
BıßAoı Amoxou@oı, d. h. eigentlich Bücher unbekannten Urfprungs, 
dann diejenigen Schriften, die man nicht zum Borlefen anmendete 
und endlic, die man nicht als prophetiſch und apoſtoliſch anerkannte, 
nicht als infpirirt betrachtete, nicht zur. Richtſchuur des Glaubens 
und Lebens annahm. Im Prolog zum Zobiad gebraucht Hiero: 
nymus zuerft dad Wort moxpupos. Die Hebräer nennen fie 
PR * 733, welches Wort aber, genau genommen, nicht entſpre⸗ 


i 
Der Canon ber h. Schrift zerfällt in zwei Theile, naͤmlich in 
ben des X. und in den DEN. T. Die Juden und die Altern chrift: 
lihen Theologen glauben, daß ber Canon bed A. T. kurz nad 
dem Eril durch die fogenannte große Synagoge (magna synagoga, 
mar noyam, einen Verein von 120 jüdifhen Gelehrten, welche 
zu Serufolem unter Efra fich verfammelt hatten) verfertigt worden 
ſei. Diefe Angabe ift aber durchaus zweifelhaft. Einige bezogen 
die Stelle 1. Maccab. 7, 12. auf die Entftehung des Canons, doc) 
iſt dort bloß allgemein von einem Gelehrtenverein die Rede. Andere 
ellen, welche man auf die Zufammenftellung des Canons bezieht, 
enthalten entweder gar nichtd von der Sammlung ded U. X. ober 
nur Nachrichten. von dem Aufzeichnen einiger Bücher ded X, 8. 
Es wurde fogar die Sage verbreitet, daß Jeremias bei dem Lem: 
pelbrande ein Eremplar des altteftamentlichen Coder gerettet habe. 
Nach der Vollendung des ‚Canond habe man den Canon, welchen 
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Jeremias gerettet gehabt habe, wiedergefunden und aus demſelben 
geſehen, daß dad Werk, welches Eſra zuſammengeſtellt gehabt, ges 
nau mit diefem übereingeflimmt hätte. Wahrfcheinlicher ift, daß 
Efra fich die — lene des Canons des A. 2. ſehr anges 
legen fein ließ und in feinem Streben noch von Andern unterftugt 
wurde. Nach andern Nachrichten (2. Maccab. 2, 13.) foll Ne: 
hemia die Schriften des U. T. in ein Ganzes vereinigt haben, 
doch kann es nicht Durch ihn vollendet worden fein, dba mehrere 
Stuͤcke noch nicht gefchrieben waren. Am wahrfcheinlichften ift, daß 
der Canon des U. T. nad) und nach entfland. Zuerft wird berfelbe 
als gefchloffen u im Prolog des Jeſus Sirach (ungefähr 
130 v. Ch.). a5 N. 2. erwahnt wohl auch die Sammlung 
der altteft. Bücher, indeß ift doch nicht fo uͤber fie gefprochen, daß 
etwas für die Abgefchlofienheit des A. T. daraus gefolgert werden 
koͤnne. Eben fo wenig läßt fich etwas aus den Angaben Philo’3 
chliegen. Aus: dem Joſephus dagegen. fehen wir, daß zu feiner 
eit die Bücher ded A. T. alle vorhanden waren, und in berfelben 
Ordnung, welche wir haben, angegeben wurden. Er‘ fest die Zeit, 
in welcher der Canon gefammelt worden fei, unter die Regierung 
bes Artaxerxes Longimanus, und zwar deßhalb, weil er glaubte, 
dag Efther im Canon das jüngfte Buch und der in demfelben 
vorkommende König der Artarerred ſei. — Hoͤchſt wahrſcheinlich 
wurde der Canon in dem maccabäifchen Zeitalter gefchloffen, eine 
frühere Zeit kann man nicht annehmen, weil mehrere Schriften (3. 
DB. Daniel, die Chronik) erfi gegen das Jahr 836 entflanden 
find. “Später aber kann man die Zeit des Schluffes auch nicht an⸗ 
feßen, weil der Eifer für die alte Religion nicht mehr fo lebhaft 
war und der Prophetengeift fich nicht mehr — she a wußte, 
um neue religiöfe Schriften zu verfaffen. . Die ftrengen Juden haßten 
alles Griechiſche; um den Canon von griechiſchen Schriften frei zu 
halten, dafür erkannte man den Schluß deſſelben als das beſte Mit⸗ 
tel. Die fpäteren Schriften, z. B. Chronik, Daniel, Kohelet 
wurden nun noch hinten angefügt. :  . - — 
Der ganze Canon des A. T. zerfällt bei den Juden in 3 Theile. 
1) Sn mainz oder die 5 Bücher Mofis. 2) In ormıa2 ober bie 
Propheten. Ste find: a) Drsörn Diwnay die erflern ober früheren Pros 
pheten; fie umfaflen die hiftorifchen Bücher von Sofua, Richter, 
2 Samuel, 2 Könige; b) bysiane Daras die hinteren ober 
fpäteren Propheten. Zu ihnen gehören unſere eigentlich prophetifchen 
Bücher, wie Jeſaias, Jeremias, Ezechiel und die 12 kleinen 
Propheten. 3) In Schriften überhaupt. Sie find theils poetis 
hen, theild prophetifchen Inhalts und wurden fpäterhin Dann, 
Yalnoı, äroypada, von Joſephus rx ala ypappara ges 
nannt. Man theilt biefe a) in 3 poetifche Bücher: . die Pfalmen, 
bie Proverbien und Hiob. Man nennt fie nase. b) In die 5 Rob 
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Ien: das hohe Lied, Koheleth, Ruth, Klagelieder und Eſther; fie heis 
gen mi53n. Die hiftorifchen Bücher dieſes Zheiles heißen prophetifche, 
entweder. weil fie von Propheten oder weil fie wenigſtens in deren 
Zeitalter verfaßt ‚worden find. Sie gelten als infpirirte Schriften. 
A Die Bücher Daniel, Efra, Nehemia und der Chronik, 
iefe ftehen nicht in demfelben hohen Anfehn, wie die eben genann= 
ten, weil fie nicht von Propheten gefchrieben fein follen. - Die ur- 
forungliche Anzahl der Schriften ift 22, fpäter theilte man fie in 
24, daher nennen die Juden den Canon des A. T. auch die 24 
Bücher syaıR7 DYywy, außerdem auch wohl apa, nach Nehem. 
8, 8. ober WIpn mia oberimwapn. Wir zählen etwas anders und 
rechnen 31 befönbere Merke, "von denen einzelne noch in mehrere 
Bücher zerfallen. Als die. erſte vollendete Sammlung der Bücher 
des A. 2. betrachtete man die 250 Jahre v. Ch. verfertigte 
Septuaginta. Ihr waren aber mehrere Bücher beigefügt, welche in 
der, hebräifhen Sammlung gar nicht flandenz dennoch wurden fie ' 
von den Chriften diefer Zeit als Theile des U. T. betrachtet und 
aud den apocryphifchen Büchern gleiches Anfehn beigelegt, wie den 
übrigen Schriften. "Das Buch Jeſus Sirach, weldhes im Jahre 
180 v. Ch. gefchrieben, im Sahre 1385 n. Eh. von einem: Ens 
fel des Verfaſſers griechiſch überfegt und mit einem Prolog vers 
fehen wurde, erwähnt jene 3 oben angegebenen Haupttheile. Auch 
das N. T. kennt 3 Haupttheile im Canon des X. T., nämlich vo- 
uos, das Gefeß, mooQ@yrys, die prophetifchen Schriften und Yar- 
por ober ra Ada yoappara‘, die übrigen Schriften. Der 
näcite Zeuge Philo (io v. Ch.) hat. uns ebenfalld Fein. volls 
fländiges Verzeichniß der canonifchen Bücher des A. T. überliefert. 
Flavius Iofephus gab (57 n. Ch.) die Zahl derfelben 
auf 22 an. Er nimmt ebenfalls 3 Hauptklaſſen an, a) die 5 Bü: 
cher Mofis; b) die 13 Bücher der Propheten, Joſua, Richter und 
Ruth, 2 Bücher Samuelid, 2 Bücher der Könige, 2 Bücher der 
Chronik, Efra und Nehemia, Efther, Jeſaias, —— mit den 
Klageliedern, Ezechiel, Daniel, die 12 Eleinen Propheten, und Hiob. 
c) 4 Bücher poetifcher Schriften, nämlich ‚die Pfalmen und die 3 
falomonifchen Schriften: Proverbien, Koheleth und das Hohelied. — 
Der Zalmud bat durch den Zractat von Baba Bathra unfere heu— 
tige Eintheilung und faft diefelbe Ordnung der Bücher. Jeſaias iſt 
nur dem Ieremias und Ezechiel, Ruth den Eleinen Propheten nach 
geſetzt; Eſra und Nehemia machen nach demfelben Ein Buch aus. 
4... Die erften chriftlichen Lehrer nahmen den Canon des A. T. 
und benußten ihn, wie fie ihn bei den Juden fanden; die meiften _ 
verfianden aber die hebräifche Sprache nicht und hielten ſich deßhalb 
nur an die Septuaginta. Se mehr aber die Chriften durch. .unters 
gefhobene Schriften gefährdet wurden, deſto nothwendiger erfchien es, 
alle Aufmerkjamfeit auf die Reinheit des Canond zu wenden. Sehr 
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verdient machte fich in dieſer Hinficht Melito, Bifchof von Sar- 
des (am Ende des 2. Jahrh.). Er machte. mehrere Reifen durch 
den Orient und fammelte Nachrichten dıber die Bücher des alttefta= 
mentlichen Canons, welche er feinem Bruder Onefimus mittheilte. 
Mir kennen fie aus ber — — des Euſebius. Er erwaͤhnt 
gleichfalls 22 Bücher des A. T. Euſebius erwähnt ausdruͤcklich, 
Daß dieſe nur die SmoAoyounsvar yoaDdaı wären, ein Beweis, daß 
es alfo auch Avrıleyonevan ypaDaı, d. h. Bücher, welche Wider: 
fpruch fanden, gab, und daß man nicht ganz über die Zahl, welche 
gm anon des U. T. gerechnet werden müßten, übereinftimmte— 
elito erwähnt das Buch Nehemia und Efther nicht, wahrfchein: 
lich mächten beide mit Eſra Ein Bud aus. Drigenes (im 3. 
Sahrh.) führt auch 22 Bücher an nach hebraͤiſchem und griechifchem 
Titel. Es fehlen in der Aufführung der einzelnen Bücher die 12 
Fleinen Propheten; wahrfcheinlich ift dieß nur eine Vergeſſenheit des 
Eufebius (aus deffen Kirchengefchichte VI. 25. wir die Nachrichten von 
Drigened haben), denn ohne jene prophetifchen Bücher würde fich 
„die Zahl der 22 Schriften nicht ergeben. Das Buch Baruch oder 
der apoeryphifche Brief des Jeremias wird von ihm unter Die cas 
noniſchen Schriften geiekt, vielleicht ift die ein Irrthum des Dri 
nes felbft. Die wirklich canonifchen Bücher nennt Drigened’serip- 
turas canonicas oder regulares, d. h. entweder folche, welche in 
den Kirchen vorgelefen ‘oder bei den palaftinenfifchen Juden gefun- 
den wurden. Uebrigens führt er noch scripturas secretas an, dieß 
find nicht unſere Apocryphen, fordern wirklich Feberifche Schriften. 
. Die Bücher der Maccabaͤer rechnet gr; zwar nicht zu den’ cano: 
nifchen Schriften, flellt fie aber gleich nach denfelben. Rufinug, 
welcher den Drigenes überfeßt hat, führt die 12 kleinen Propheten am 
So fehr auch der Unterfchied zwifchen canoniſchen und apocry⸗ 
hifchen Büchern durch die Kirchenväter feftgeftellt war, fo wenig 
bit man genau auf denfelben, befonders gilt diefe Bemerfung vom 
Abendlande. Die griechifehe Kirche ließ dagegen Bibelver — 
welche nur die canoniſchen Schriften enthielten und die Shriten 
Lefen der Apocryphen abhalten follten, verfertigen. Verſuche, dieß 
durchzufeßen, finden wir in dem Ganon von Kaodicaa (360 — 364 
cf. canon 60, dann beim Eyrill von Serufalem, Athanafiug, 
Gregor v. Nazianz. Das Eoncil zu Laodicaͤa beftimmte, wie 
die Suden, den Canon des U. T. auf 22 Bücher. Dadurch werben 
die bloß griechifch gefchriebenen Schriften ſtillſchweigend ausgefchloffen; 
doch. find hiervon der Brief des Ieremiad und bad Buch Baruch 
ausgenommen. Beide Schriften werden mit den Weiffagungen und 
Klagelievern des Jeremias fir Ein Buch gerechnet. In Abends 
lande wurde dagegen das Lefen der Apoeryphen empfohlen. So ge 
fchah dieß 3.3. auf dem Eoncil zu Hippo 39%. Zu Carthago 
397 fuchte man den Unterfchied  zwifchen Apscryphen und canonis 
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fchen Schriften ganz aufzuheben und nahm die Bücher der Weis: 
heit, des Sirach, Tobias, Judith, und 2 Bücher der Maccabäer in 
den Canon auf. Ein 2. Concil zu Garthago 492 führt alle Apo— 
erpphen unter den camonifchen Büchern an. Hieronymus allein 
fuchte den Unterfchied zwifchen beiden Theilen aufrecht zu erhalten. 
Nach feiner Angabe befteht die bibliotheca divima aus 22 Büchern, 
jedoch kennt er auch vie Eintheilung in 24 Bücher. — Durch das 
ganze Mittelalter hindurch blieb die Meinung über die Anzahl der 
zum Canon gehörigen Schriften fehwanfend. Zur Zeit der Nefor- 
mation wurden die apoeryphiſchen Sthriften für nügliche und zu Ie: 
fende, aber für nicht ne Schriften erklaͤrt. Die katholiſche Kirche 
hat dagegen auf dem Concil zu Trident 1546 beſchloſſen, alle in 
der Bulgata enthaltenen Schriften für canonifch zu halten. Einige 
neuere Fatholifche Gelehrte umgehen indeß den Ausfpruch des Con- 
cils nehmen einen Unterfchied zwifchen den canonifchen und apocry- 
phiſchen Schriften an, behauptend, es fei ein doppelter Canon vor: 
handen, von denen der zweite die Apocryphen enthalte, an Anfehn 
wie an Werth dem erften nachftehe. 

Früher glaubte man, daß alle Bücher im Canon des A. T. 
von den Männern verfaßt wären, deren Namen fie tragen; allein 
fehr oft bezeichnen jene Namen nur die Hauptperfon, von welcher 
in einem Buche die Rede ift. Dieg gilt befonders von den hiftori: 
chen Schriften, 3. B. von Samuelis, Richter, der Könige u. f. w. 

m ficherften läßt fih noch bei den prophetifchen Stüden die Au: 
. thentin darthun. | Ä 
| Die Theile des A. T. pflegten die Juden in beftimmte Kefe- 
ftüde abzutheilen, die 5 Bücher Mofis in die Parafchen, HUND, 
die Propheten aber in die Haphtharen, ninnem. Die Bier 
des Mofes hat man in 54 Abfchnitte getbeilt, nach der Zahl der 
Sabbathe in Einem Jahre. Diefe find wieder in Eleinere Theile ge- 
theilt, die ebenfalls Parafchen heißen; fie find entweder offene oder 
gefehloffene. Die erftern heißen nimınn, d. h. folche, welche den 
Infang einer Zeile ausmachen, die legten minınd. d. h. ſolche, 
welche in der Mitte angehen, Die Eleinern Abſchnitte wurden in 
in umfern Bibeln bloß > und d, die größern mit op» oder ooD 
bezeichnet. Die Zeit, zu welcher dieſe Bezeichnung entſtanden ift, 
Tapt fich nicht beftiminen, Der Zalmud kennt die Parafchen. — 
Haphtharen heißen die prophetifchen Stüde. Mit dem Vorleſen 
derfelben wurden die Vorleſungen beendigt und die Zuhörer entlaffen. 
Sie find nur auserlefene. Stücke aus den Propheten (selecta ca- 
pita), Die Parafchen umfagten dagegen den ganzen Pentateuc). 
- Das Borlefen der Haphtharen neben den Parafchen ſoll zur Zeit 
des Antiochus Epiphanes entftanden fein. 

_ Die Eintheilung des A. T. in Capitel und Verſe entſtand wahr: 
ſcheinlich mit der Accentuation des Textes und fand wohl zuerft bei 
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Sinne immer genau zufammen, folglich mußte auch die Abtheilung 
mit derfelben übereinftimmen. In der Septuaginta waren die poeti⸗ 
hen Bücher in Zeilen abgefeßt. Hieronymus theilt die hiftorifchen 
und prophetifchen Bücher in cola und commata, d. h. größere oder 
kleinere Saͤtze. Die Theilung durch Zahlen in Verſe iſt erit fpäter 
eingefuͤhrt worden. Der juͤdiſche Rabbi Mardochai Nathan, 
welcher im Jahre 1448 eine Concordanz fuͤr die Juden verfertigte 
und Robert Stephanus wendeten ſie zuerſt in der Vulgata an. 
Seit 1557 finden wir fie auch im hebraͤiſchen Text. — Ebenſo iſt auch 
die Eintheilung in Capitel erſt neuern Urſprungs. Sie wird ges 
wöhnli dem Hugo a Sancto Caro 1240, auch Hugo Gars 
dinalis (weil er der erfte Dominicaner war, welcher. Carbinal 
wurde) genannt, zugefchrieben. Andere nennen den Stephanus 
Langthon (gegen 1220) ald Urheber derſelben. Die Maforeten 
theilen den Zert in byYso und Dymo; dieſe Abfchnitte flimmen in- 
deß Feineöwegs mit unfern Gapiteln’überein. 

Canon des N. T. Auch den Canon de N. T. kann man 
in 3. große Haupttheile theilen, nämlich in die hiſtoriſchen Schriften 
(die 4 Evangelien und die Apoftelgefchichte), in die Ddoctrinellen (mel: 
che die Epifteln umfaffen) und in ein prophetifches (Die Apocalypfe). 
Er entftand in. Kleinafien nach und nach, denn felbft im 2. Jahrh. 
waren die Bücher, welche den Canon des N. T. fpäter ausmachten, 
noch nicht in eine beflimmte Sammlung gebrachf worden. Die 4 
erften Evangelien kannte man und las fie in Eirchlichen Verfamm- 
lungen, doch gebrauchte man auch, noch andere, namlich die apocrys 
phifhen Evangelien, f. Apocryphen. Mehrere Briefe ded Paulus, 
ein Brief des Petrus und ein Brief des Sohannes waren ebenfalls 
im Gebrauh. Die Authentie der Offenbarung Sohannis und ihr 
göttliches Anfehn behaupteten Einige, Andere läugneten ed. Weber: 
haupt flimmte man noch wenig in diefer Zeit darüber überein, welche 
Schriften von den Evangeliften und Apoftefn wirflich verfaßt wären 
und welche nicht. Dieß Fam aber daher, daß in jener Zeit der 
mündliche Unterricht noch das einzige Mittel war, das Chriſtenthum 
zu erhalten und zu verbreiten. Schriften kamen nur fehr felten in 
die Hande der Chriftenz es gebrauchte daher jede Gemeinde die evan⸗ 
gelifchen und apoftolifchen Schriften, welche eben als ſolche bei ihnen 
oder in ihrer Gegend befannt waren, oder welche der Zufall zu ih: 
nen brachte. Die paläftinenfifchen Chriften befaßen nur ein ar 
gelium (welches dem Evangelium Matthaͤi fehr ähnlich ift und bei 
den Kirchenvafern evayyslıov nara 'Eßpasous heißt); ‚die Briefe 
Pauli verwarfen fie. Die apoftolifchen 86 führen mehrere Schrif: 
ten des nachherigen Ganond an. Clemens Romanus nennt den 
erften Brief Pauli an die Corinther, Ignatius ben Brief an die 
Ephefer, Polycarp den an bie Philipper,. Papias die Evanges 
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lien Matthäus und Marcus als apofolifche Schriften. Die Gnos 
flifer waren durchaus nicht einflimmig in der Annahme der als apo⸗ 
ftolifch ausgegebenen Bücher. 
Nach —— zwar haͤtten alle Gnoſtiker, bis auf Marcion, 
die heiligen Schriften, worunter wohl nur das N. T. zu verſtehen 
iſt, als aͤcht angenommen, indeß wiſſen wir doch, BE B. Cerinth 
und Carpocrates ein ſehr verſtuͤmmeltes Evangelium Maͤtthaͤi hatten. 
Der Gnoſtiker Marcion war der erſte, welcher eine Sammlung apo⸗ 
flolifcher Briefe, aus 10 Briefen Pauli beftehend, beſaß. Die catho= 
Vifche Kirche befchuldigt ihn mit Unrecht, die Evangelien und die apo= 
ftolifchen Briefe verfälfcht zu haben. Unter den Vätern ber alten 
catholifchen Kirche führte Juſtin us Martyr mehrere Reden und 
Nachrichten von Iefu an, welche er aus den Denkfchriften der Apos 
ſtel, welche Evangelien geheißen hätten, gefchöpft habe. Jene Evan 
elien find, nach feiner Angabe, in ben religiöfen Verfammlungen der 
tiften als Achte Schriften vorgelefen worden, da fie von den Apo= 
fteln und ihren Nachfolgern aufgezeichnet worden feien. Die Apoca⸗ 
Iypfe nennt er eine Schrift des Apofteld Johannes. Sein Schüler, 
Zatian, fehrieb eine Harmonie der Evangelien dia reooapwy; Die, 
welche noch unter feinem Namen vorhanden ift, ift unaͤcht. Theo— 
philus, Bifchof von Antiochten, erwähnt mehreremal im Allgemeinen 
Evangelia und: führt das. Evangelium Sohannes namentlich ald eine 
apoftolifche Schrift an. ine Secte diefed Zeitalterd, die Aloger, 
verwarf das Evangelium Johannis und die Apocalypfe. | 
Eine feftbeftimmte Sammlung der Schriften des N. T. finden 
wir feit dem Ende ded 2. Jahrh. Irenaͤus, Clemens Alerandrinus 
und Zertullian nehmen eine doppelte Sammlung an, nämlich ro 
ämooroAıxov (bie 18. Briefe. Pauli, auch wohl den erften Brief 
Petri, des Johannes und die. Apoftelgefchichte enthaltend) und ro 
svayysAınov (die 4 Evangelia in fich 5* Die fruͤheſte Samm⸗ 
lung mag wohl nur das Evangelium Lucaͤ und einige pauliniſche 
Briefe (jſenes ro sbayyslıov, bieſes 6 amosroAos genannt) ent⸗ 
halten haben. Die Apoftelgefchichte erwähnen jene Kirchenväter als 
eine Schrift des Lucad. Weber andere Bücher, welche nachmals zum 
Canon ded N. T. gerechnet wurden, war: indeß Feine Uebereinflim= 
mung zwifchen ihnen. So hält 3. B. Irenaͤus den Paulus nicht 
für den Verfaffer des Briefes an die — dieß thut wohl Cle⸗ 
mens, glaubte aber, daß Paulus den Brief hebraͤiſch geſchrieben und 
Lucas ihn uͤberſetzt habe. Tertullian haͤlt den Barnabas fuͤr den 
Verfaſſer. Beide Sammlungen aber, To amoorolıxov und ra 
evayyslıxov, nennt legterer ſchon novum testamentum oder no- 
er — Die * und Weiſe, ch ——— 
entſtanden find, egen, iſt wegen unzureichender Nachrichten ni 
moͤglich. — — ift ed, daß bie größeren Gemeinden, welche 
ſchon feit der Mitte des 2. Secul. in Verbindung ftanden, die Schrif⸗ 
Reudecker's Lex. J. 28 
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ten fich Hegenfeitig mittheilten, welche fie von den Apofleln oder deren 
Gehilfen gefchrieben wußten, daß fie. dann über die.giltige Annahme 
derfelben fich verftändigten, um jo mehr, da ihre Lehre fo oft durch 
pie Haͤretiker gefährdet wurde, weiche aus einzelnen. wenig gefannten 
riften ihre Meinungen: betätigen wollten. ‚Die Catholifchen ver- 
theidigten dann das Anfehen der Schriften, die fie. für apoſtoliſch 
hielten, : gegen ihre Feinde. entweder dadurch, daß fie Diefelben von 
Gemeinden erhielten, die von den Apofteln wirklich geftiftet waren 
und deren Schriften aufbewahrt hatten, oder durch die Uebereinſtim— 
mung der. Lehrei, welche duch mündlichen Unterricht fortgepflangt war 
und. ınit dem Inhalte jener harmenirte, 
°. Zr Anfange des 3. Jahrh. fand über den apoftolifchen Urſprung 
ber ‘4 Evangelien, ber Apoſtelgeſchichte, der 13 Briefe Pauli, de 
1. Briefes Petri und Johannis Fein Zweifel mehr flat. Won dem 
Briefe an die Hebraͤer vermuthet Drigenes, daß Paulus. ihn nict 
verfaßt habe, jedoch ſtellt ev. diefe Anficht nur als Vermuthung auf; 
den Brief Jacobi nennt er nur ryv 'Deponevyv laxwßou Emiaro- 
Ayv. Ueber den Brief Judaͤ urtheilt er unbeftimmt, über den 2. und 
3. Brief des Johannes zweifelhaft, die Apocalypfe führt er aber als 
apoftolifche Schrift an. Dem 2. Brief Petri erwaͤhnt er gar nicht. 
Uebrigens: fehen wir aus feinen Angaben, daß jest die zwei. Samm: 
kungen, fo. sbaryyekırov und mo ömooroAmoy,; in eine Sammlung 
vereinigt. find, denn er nennt bie bis jest ald apoftolifch angenommes 
nen Schriften 9 zaıuy day. J 4% gg 
Die Uttheile der uͤbrigen Kirchenlehrer aus dem Schluffe des 3. 
und en Ser über. die Sammlung der für apoſtoliſch 
gehaltenen‘ Bücher find von: weniger Bedeutung für die Entſtehung 
des Canons des N. T.; wir übergehen fie daher und erwähnen ſtatt 
deren den Eufebius von Caͤſarea, der; und ein genaues Ber: 
zeichniß der für, apoftolifch gehaltenen: und als folche: von den cathos 
Tifchen Gemeinden anerkannten Schriften Überliefert hat. Jene Schrif— 
ten theilt er in mehrere Klaſſen, namlich: 1) in. ömoAoyouneva oder 
Schriften von unbezweifelter Aechtheit, anerkannten: Anfehen und zu 
der Sammlung des N. Ü. gehörig (Evdsasyiar); zu dieſen zahlt 
er die 4 Evangelien, die Apoftelgefhichte, die Briefe Pauli, ben er: 
ſten Brief Wetri und Johannis; 2) m avrıAsyonsva oder Schriften, 
die zwar größtentheils: al& apoftolifche: betrachtet ee Toıs mol- 
Xois); “aber von Manchen als folhe auch verworfen ‚wurden. Zu 
diefen rechnet er den Brief. des Tacobus, Judas, den 2. des Petrus, 
den 2%, und? 8. des Johannes; 8) in voIa oder Schriften; welde 
man durchaus als undchternnerkannte und darum: nicht zum Canon 
— — Unter dieſen Namen begreift er die Offenbarung 
ctri, den Brief des Barttabası, den Paſtor des Hermas, Die füge: 
nannten Lehren der Apoſtel, die Thaten des Paulus und das Evan: 
gelium der Hebräer. Die Apocalypſe führt en, ſouderbarer Weiſe, 
* BMI 0 35050870 


CXxX 
2 





Canones. Ä 355 





bald auch unter, diefer Klaffe, bald unter den ömoAoyoupsvass an; 
4) in Aroma xar Övcoeßy ober in Schriften, welche nicht bloß 
unächt, fondern, ihrem Inhalte nach, ganz gegen die apoftolifche 

ve waren und von jedem catholifchen Chriften verworfen werden 
mußten. Zu biefer ir gehörten überhaupt alle von Keßern ver: 
faßte Schriften. Das Concl von Laodicea ftellt die Angabe der 
Bücher des N. T. im Can. 60, wie die älteren Vater, dar, doch 
geichieht der Offenbarung Johannis ‚Feiner Erwähnung... Ausdrüdlich 
werben 7 catholifche Briefe angeführt und der Brief an die Hebräer 
dem Paulus zugefchrieben. Endlich) war der Canon des N. I. am 
Schluſſe des 4. Sahrh. in feinem jeßigen Umfange beftimmt und am 
Ende de3.5. Jahrh. allgemein anerkannt. 

Nun erwähnen wir noch, wie die Namen U. und N. T. und 
wie ber Ausdruck Bibel entjtanden find.. Die Juden pflegten das 
A. T. var: EZoxyv, bie Schrift, ypaDyv, zu nennen, oder yoaDas 
ayıaı, ispax ypappara, Wir ana. Insbeſondere nannte man 
ben Pentateudy nına 20, BıßAos‘ TyS Ötasyays oder auch dia⸗ 
Iyay. Beide Wörter nına und dlasyun lberfebt die Bulgata oft - 
durch testamentum, ‚welches, 3. B. beirIrendus, fo viel bedeutet, 
als oeconomia, Geſetz, Einrichtung, Doch heißt. diaſyny und 
anna nicht bloß Gefeg, fondern auh Bund. Der alte Bund, 5 
malaı diadyry, vetus testamentum, war zwifchen Gott. und 
dem jüdifchen Volke gefchloffen. Erfterer verſprach nach demfelben, 
dieſes zu fehügen und ihm Gutes zu thun, wenn es ihn wahrhaft 
verehren wollte. Das Chriftenthbum betrachtete man ald ein novum 
‚testamentum oder xaıuy diaſyny, welches darin beftehe, daß die 
Menfchen an Ehriftum glauben und nad) feinen Lehren zu leben ge= 
lobten, Gott dagegen Vergebung ber Sünden und ein feliges: Leben 
verfpreche. Allmahlig trug man nun die Benennungen vetus und 
novum testamentum auf den jüdifchen und .chriftlichen Canon über 
und fo entflanden die Benennungen A. und N. T. Beide Theile 
‚werben aud) ra BıßAıa, libri, xar' 2£0xyv genannt. Nicht unwahr: 
ſcheinlich ift ed, daß auch diefe Benennung: aus dem .hebr. b’nnor 
entftanden ift. Diefe Bezeichnung wurbe beſonders durch Chryfo= 
ſtomus üblid. Zwar bezog man auch bisweilen den Ausdruck Ao- 

s.9sov ober Aoyıa ou Seou, auf den Codex der Bibel, indeß 
kann er doch nur-von dem religiöfen Inhalte. derfelben gelten. 

: Lanones find Regeln, Verordnungen oder Gefege, nach welchen 
Die Angelegenheiten der Kirche geleitet werden follten. Die Samm⸗ 
lungen derſelben find auf verſchiedene Weife angelegt worden. Sie 
waren a) corpora ‚oder codices canonum, in denfelben waren bie 
Canones, der Zeit na), zufammengeftellt; b) acta canonum, welche 
nicht. bloß Die Canones, ſondern auch die Gefchichte ihrer Entftehung 
‚enthielten;.:c) breviatio.ober concordia canonum; diefe waren nicht 
ac) der Chronologie, : fondern nach. ber EN, ‚bearbeitet d). 
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nomocanones; dieſe ſtellten den Kirchengeſetzen auch die buͤrgerlichen 
an die Seite und waren deßhalb die beliebteſten von den Canonen⸗ 
fammlungen; endlich e) decretales, fie waren bloß Vorſchriften der 
Päpfte. Zu den älteften Canones gehörten die fogenannten apoftoli: 
fchen (f. apoftolifhe Väter, Elemend Romanus). Wir 
führen bier die merfwürdigften Canones, mit den wichtigften Beftim- 
mungen, bie fie enthielten, an. ⸗ 

Die Canones Nicaͤni 825; fie beſtimmen, daß in jeder Pro: 
vinz jährlich zwei Synoden gehalten, die Biſchoͤfe von ihrem jedes: 
maligen Metrapoliten beftätigt werben, die Diaconen die Befugniffe 
eines Presbyterd nicht an fich reißen follten u. f. w. 

Die Sanones des Concils von Antiohien 3415 fie 
"handeln vorzüglich davon, daß dem Merrapoliten die Aufficht über 
eine ganze Provinz zukomme, ja, daß in befondern Fällen fogar bie 
Provimzialfynode übergangen und fogleih an den Metrapoliten appel: 
lirt werben koͤnne. 

Die Canones Laodicenſes 368; ſie verordnen eine ſtrenge 
"Unterwerfung des niedrigen Clerus unter feine Vorgeſetzten. Der 
.60. Sanon handelt vom Bibel-Canon (f. oben). 

Die Canones von Conftantinopel 3815 dem Bifchof von 
Conftantinopel wird gleiches Anfehen mit dem Bifchofe von Rom und 
Werandrien. zugefprochen. 
| Die Eanones von Carthago 397; fie geftatten die Ber- 
feßungen der Biſchoͤfe und handeln zugleich über den Canon ber h. 
Schrift (f. oben). Rn 
| Die Canones des Concils von Chalcedon 45175 bie 
Macht und das Anfehen des Patriarchen von Conftantinopel neben 
dem römifchen werden von Neuem beftätigt. Der erftere foll auch die 
‚Klagen gegen die Metrapoliten in den griechifchen Provinzen unter 
ſuchen und entfcheiden. | 
An dem Schluffe des 6. Jahrh. erfchien die erfte einigermaßen 
vollftändige, chronologifchgeorbniete Ganonenfammlung, prisca trans- 
latio genannt. Darauf verfertigte Dionyfius Eriguus (510) eine 
‚Sammlung der_faft allgemein geltenden Kirchengefege, welche auch 
50 apoftolifche Canones enthält, Mit verfelben gab er eine Samm: 
‘tung päpftlicher Decretalen oder Antwortsfchreiben der zömifchen Pa: 
triarchen von Siricius bis Anaftafius heraus. Fulgentins 
Ferrandus, Diaconus zu Carthago, gab eine Sammlung der Kir: 
:chengefege in Auszügen heraus (530); Johannes Scholafticus 
: (550), Presbyter zu Antiochien, eine Sammlung von Kitchengefeben, 
die nach einer Sachordnung zufammengeftellt war und 85 apoftoli- 
ſche Canones enthielt. Später erfchien fein Nomocanon. 

Die Canones Trullani befldtigten (692) jene 85 -apoftoli- 
fchen Ganones, befahlen jährliche Provinzialfynoden, erkannten die gleiche 
‘ «Gewalt ded Patriarchen von Eonftantinopel mit dem roͤmiſchen wie 
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derum an, geſtanden, mit Ausnahme der Biſchoͤfe, den Geiſtlichen 
die Ehe zu u. ſ. w. | | | 
. Die Eanones von Balence 8555 die Bifchöfe folen, um 
deren Unwiſſenheit zu fleuern, einer Prüfung beim Metrapoliten fich 
unterwerfen und der König jedesmal bei dem Tode eines Biſchofs 
um eine freie Wahl gebeten werben. Ä 

Die Canones Wormatienſes 868 ſprechen gegen den Ges, 
brauch des Bannes in geringfügigen ‚Dingen und geben allen Geift: 
lichen, ohne Unterfchied, das Verbot, fich zu verheirathen. 

Die Canones zu Zribur bei Mainz 895 fprechen den Sat 
aus, daß in Streitigkeiten zwifchen Laien und Geiftlichen der Biſchof 
jedesmal Richter fei, daß die Bifchöfe fich fet3 unter den Willen des. 
Papftes fügen wollen. IE RE AIR, = 

Die Canones Romani 983 beftimmen, daß Fein Geiſtlicher 
für die Weihung etwas bezahlen ſolle; wer fie nicht. unentgeltlic, er⸗ 
halten könne, folle nad) Rom kommen, denn dort würden die Ga: 
— * h. Geiſtes unentgeltlich und ohne alle ſimoniſche Ketzerei 
vertheilt. | 
Die Canones von der Synode zu. Seligenfladt 1022 
verorbnen, daß bei fchmweren Verbrechen die Vergebung der Sünde, 
ohne. vorhergegangene Buße, Teine Kraft haben folle. 

Die Sanones Romani 1047 ‚verbieten ‚mit ‚großer Schärfe 
alle Simonie, befonders degwegen, um das Unwefen mit dem Hans 
del der Papſtwuͤrde und mit den geiftlichen Pfründen zu. unterbrüden. 
Der, welcher fi) von einem durch Simonie zur Prieflerwürde ge- 
langten Geiftlichen hat weihen laffen, foll 40 Tage Kirchenbuße thun. 
Die Canones zu Tours und Vienne 1060, fo wie 

die Canones von Garonne 1068, fprechen gegen Simonie 
und SPriefterehe. | 

- Die Canones von Rouen 1072 beftimmen, daß die Geiftli- 
chen bei dem Gebrauch der Sacramente nüchtern fein follen. 
- Die Sanones von Piacenza .1095 eifern gegen Simonie 
und gegen. bie — von ſchismatiſchen Geiſtlichen. 
| te Canones Pateranenfes 1139 gehen darauf hinaus, 
alle Angelegenheiten, kirchliche und weltliche, vor ein geiftliches Gericht 
ten. | — aan 
— erſchien 1150 das Corpus decretorum von Gra-⸗ 
tian, einem Gamaldulenfer-Mönd; f. decretum Gratiani. Seit 
diefer, Zeit wurden nun auf den neu entftandenen Univerfitäten die 
Borträge Über das canonifhe Recht als Hauptvortraͤge betrachtet. 

Die Canones Lateranenfes 1179 verorbnieten und beftä= 
tigten, daß bie Papftwahl jedesmal Durch zwei Drittel der Wahls 
flimmen entſchieden werde; wäre jene Anzahl der. Stimmen nicht fo 
groß, fo fei auch die Wahl ungefeglich. — 

Die Canones Lateranenſes vom Jahre 1216 beſtimmten, 


... 


‘ 
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daß Feine neuen Moͤnchsorden mehr geſtiftet werben ſollten, die Metras 
- politen follten jährlich Provinzialfpnoden halten, die Canones Las 
terani vorleſen und die Uebertreter beftrafen,- die Geiftlichen keuſch 
und zichtig leben, bie Bifchöfe, bei Strafe der Abfesung, fich richt 
Geld zahlen Laffen von den niederen Geiftlichen und dieſen dafür ers 
lauben, Goncubinen zu halten. Die Ohrenbeichte wurde eingeführt 
und die Transfubftantiationslehre (ſ. Abendmahl) beftätigt. - 
Die Canones Tolofani 1229 verboten die Ueberſetzung der 
Bibel in die Mutterfprache. LT 
Die Canones von Arles 1261 fprechen den Bann aus ge 
gen die, welche ſich ohne Vorwiſſen ihres Geiſtlichen verheirathen 





wurden, und die 

Ganones von Eöln 1280, daß jeder Trauung eine dreimalige 
Bekanntmachung des Namens derer, die fich verheirathen wollen, 
vorhergehen folle. He a 
ie Canones des Concils von Coſtnitz 1416 festen den 
Kelchraub gefeßlich ein, ſprachen das Urtheil über die, welche das. 
Abendmahl unter beiderlei Geftalt — wollen, beſtimmten aber 
auch, daß der Papſt, wie jeder Catholik, einem allgemeinen Concil 
untergeordnet ſei. | | nie 
Die wichtigften von allen Canonen aber find Die der trivem 
finifhen Kirhenverfammlung, welche unter Papft Pius IV., 
nachdem 25 Sitzungen gehalten worden waren, gefchloffen wurde 
(1563). Die Canones dieſes Concild enthalten die Lehren der catho⸗ 
lifchen Kirche, im Gegenfab zu den proteftantifchen. Im Wefentli 
chen kommen fie darauf zuruͤck, daß der Papft das Haupt der wah- 
ren chriftlichen Kirche fer, daß neben dem Ganon der h. Schrift auch 
bie Vulgata ald Quelle der Glaubenslehre artgefehen werden müßte, 
daß die Zradition der Väter, eine verbindende Autorität habe und die 
Bibel nad) den Ausfprüchen des Papftes und der Kirchenbäter zu 
erklären fe. Der Kelchraub, das Verbot der Priefterehe und des 
Gebrauches der Landesfprache beim Gottesdtenfte wurde von Neuem 
verboten. ©. über die Canoned au den ganzen Artikel: Kirchen⸗ 
verfammlungen. — 
In der alten Kirche ſind die Canonen oftmals geſammelt und 
herausgegeben worden. Sie bildeten die Grundlage zum nachmalis 
gen. corpus jur. canon. Gewöhnlich erfchienen fie unter den Titeln: 

corpora oder codices canonum. 
Canoniker waren urfpränglich Geiftliche, welche fih von ’den 
Mönchsorden dadurch unterfchteden, daß fie Feine Moͤnchskleider wie 
en, Feine Moͤnchsgeluͤbde ablegten und verpflichtet ‘waren, "einerlei 
anoned, d. 1. geiftliche Vorſchriften oder Regeln, genau zu befolgen. 
Man nannte fie oft auch clerici regulares und ftellt fie Baur 
ben clericis secularibus entgegen. In Deutichland, Stalien und 
Sranfreich, waren fie ſeit dein 9. Jahrh. heimiſch. In einem Haufe, 
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monasterium ( Muͤnſter, Bruͤderhof) genanut, kamen ſie taͤglich zu: 
ſammen. Dieſe Verſammlungen hießen cäpitula, entweder, weil in 
denſelben ſtets ein Abſchnitt aus der Bibel vorgeleſen wurde, oder 
weil ihre Regeln (capitula) ihnen von Zeit: zu Zeit wieder in Er⸗ 
innerung gebracht wurden. Der .Bifchof hielt zugleichrauch eine er⸗ 
mahnende oder auch. wohl firafende Rede. War mit einem: folchen 
Inftitut ein Bifhofsfig verbunden, fo; hieß es ein Oomcapitel, war 
dieß nicht der Fall, fo’ hieß es eine Collegial⸗ aber Stiftsbirche 
> Seit dem 12. Jahrh., als nach einem: Beſchluß des Läteran⸗ 
Concils unter Innocenz IL 1139 alle Canonici verpflichtet wurden, die 
Regeln des h. Auguſtin zu befolgen, mannten ſie ſich regulaͤre Canonici 
des h. Auguſtin. Seit dieſer Zeit gewann ihr Orden an Anſehen 
und Umfang bedeutend; doch artete er hald aus, fo daß. ſich Papſt 
Benedict XIHV. 168839 genoͤthigt fah,nihnen neue Conſtitutionen zu 
geben. Auch die Farbe ihrer Kleidung, welche bisher dunkelroth ge⸗ 
weſen war, mußten ſie jetzt aͤndern und durften nur weiße braune 
oder ſchwarze Kleider tragen. Armuth, Faſten, Beten: und’ Stills 
ſchweigen zu beobachten, gehoͤrte zu ihren weſentlichen Regeln. Sie 
behaupten, einen: Vorrang vor allem uͤbrigen Moͤnchsorden zu haben 
und berufen ſich dabei auf die fruͤhe Entſtehung ihres: Ordens, wie 
auf eine Bulle des. Papſtes Pius EN: Siefe Bune bezieht 
fi indeg nur auf die regulären Candniker der Congregation des Las 
teran, welche uͤber die h. Einſiedlerei ober Mönche "von Camaldoli 
geſtellt wurde. ee ET 8 
‚sy Ueber die Kleidung. der Canoniker des h. Auguflin wurde end⸗ 
lich feſtgeſetzt, daß fie einen weigen Rock, ſchwarzen Mantel und eine 
Kappe, welche den. Kopf, Nacken und Schultern bedeckt, tragen folls 
ten; Nach Englaud kamen dieſe Canoniker unter König Heinrich L 
— breiteten ſich bis zum Schluſſe des 12. FJahrh. daſelbſt ziemlich 
weit aus. 7 mppt mer Si eihnng: 7 og Min appro gi 
ni Canon mMissae ift der Name eines berühmten, von Bregoribem 
Großen (6. Jahrh.) aufgeſtellten Meßcanons. Dieſer Canon ‚oft 
auch officium missaticum genannt beſtand aus dem introittis, in 
gen, Grüßen, Collecten und. Lectionen; aus dem offortorĩum 
dem eigentlihen Meßcanon, Gebeten, Einfegnungen;' —— 
der Hoſtie, dem Herſagen ber Namen geſtorbener Chriſten, für Die 
gebetet werben ſoll, und der Communion; zuletzt folgte: der Be luß. 
Canonici des h. Chrodegang. Chrodegang ,"Bifchof "zu 
Mes (4 766), zeichnete ſich aus durch fein: Streben, mit weichem ex 
dad Moͤnchsſsthum zu befoͤrdern und: zuo verbeſſern ſuchte. Auch den 
Canonikern, welche in ſeinem Bisthum Iebten; gab er nette, verbeſſerte 
Regeln, die mit dem. Vorſchriften des h. Benedict viel Aehnliches 
haben und theils aus deſſen Regeln. felbft;.. theils aus den Canonen 
der Kirchenverſammlung entlehnt waren. Sie faßten 30 Capitel in 
ſich· Einer ſtrengen Armuth waren die Bekenner derſelben nicht 
unterworfen; denn wenn ſie auch verpflichtet waren, ihre liegenden 
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Güter jedesmal der Kirche des h. Paul zu Metz feierlich zu ſchenken, 
fo war ihnen doch der Nießbrauch derſelben uͤberlaſſen. Ihre bes 
weglichen Güter Eonnten fie nach Willkuͤhr verfchenken. Die Regel 
verpflichtete. fie zu folgenden Beobachtungen: ‚Sie mußten im Klofter 
wohnen und im'einem gemeinfamen Schlafzimmer fchlafen, des Nachts 
2 Uhr zur Betflunde gehen und von der: Zeit nach derfelben bis zur 
Fruͤhmeſſe durften fie nicht wieder fchlafen. Die Regel forderte, daß 
fie fich dann mit Lefen, Abfingen oder Lernen der Pfalmen befchäftigten. 

Jeden Tag gingen fie nach der erſten Morgenbetitunde in’d Gas 
pitel und hier wurde entweder ein Theil ihrer Negelm oder eine 
Predigt vorgelefen oder irgend ein. anderer religiöfer Gegenſtand bes 
handelt: „Hier gab auch der Bifchof feine Befehle, Warnungen: ımd 
Strafen. Bei Tage war ihnen das Ausgehen geftattet, zur Abend- 
zei aber mußten fie wieder in ihrem Rlotter erfcheinen, Sie hielten 

ann: gemeinfchaftlich die leßte Betitunde, Nach derfelben durften fie 
weder eſſen noch. trinken, und mußten bis zu der Zeit, in ‚welcher. bie 
erfte Betſtunde wieder begann, ein beftändiges Stillfchweigen beobach- 
ten. War auch der Eintritt in's Klofter zu einem Befuche eigents 
lich nicht verboten, fo konnte doch Fein Late daſſelbe betreten, ohne 
vorher die Erlaubniß dazu eingeaggen zu haben. : - + Atos 

Die Faſten waren bei den Canonicis des h. Chrodegang ziems 
lich haͤufig, wie bei den Benedictinern. Ihre dcbersweife hatte in 
biefer Hinficht ‚folgende Einrichtung: Ieber Freitag. war ein Fafttag; 
im Allgemeinen geftattete wohl die Regel den Genuß des : Fleifches, 
jeboch an gewiſſen Tagen war biefer verboten. Außer dem Freitag 
war bieß der. Fall von Pfingften an bis auf das: Feft des h. Io: 
hannes; von biefem Feft bis zum Feft des h. Martin, eben fo von 
biefem Feſte an bis Weihnachten und an jedem Mittwoch. Im dies 
fer Zeit wurde an jedem. Zag bis 3 Uhr Nachmittags: gefaftet, eben 
fo lange auch von Weihnachten bis zur großen Faftenzeit, an jedem 
Montag, Mittwoch und Freitag... In der großen Yaftenzeit faftete 
man bi8 Abendftunde, fiel aber: ein Fefttag in die andern Faſt⸗ 
tage, fo fand dem Superior die Freiheit zu, ben Genuß von Fleiſch⸗ 
———— Uebrigens hielt man immer taͤglich 2 Mahlzeiten. 
Die Kleidung und alle Bebürfniffe wurden dieſen Canonicis von 
den Einkünften der Kirche zu Me angefauftz diejenigen aber, welche 
ER ihred Vermögens zogen, mußten durchaus fir ſich 
elbft ſorgen. | — 

Uebrigens iſt noch zu bemerken, daß die Regel des Chrodegang 
ſpaͤterhin faſt in allen Cathedral⸗ und Collegialkirchen, felbft im Gas 
pitel * Meg theils verändert, theils verlaſſen wurde. xXhUSt 

anonict vom Berge des h. Eloy bei Arras und 
bes h. Aubert zu Cambray. Eine Abtei, deren Ruf in großem 
Anfehen fand, war es, welche, auf einem Berge bei Arras liegend, 
ſich nach dem Namen des h. Eloy. nannte, Diefer foll den Grund 


Canonici. 861: 
zu berfelben gelegt haben, indem er auf biefem Berge zuerſt gebetet, 
dann ein Bethaus gegründet und endlich in Gefellfchaft von 10—12 
gleichgefinnten Perfonen als Einfiedler gelebt habe. Doch ſchon ge: 

en das Jahr 880 wurde diefes Bethaus. wieder zerftört. Späters 
in zeigte, wie erzählt wird, ein Wunder dem Bifchof Fulbert das 
Grab des h. Eloy; diefer ließ über dafjelbe-ein neues Bethaus 
oder vielmehr eine neue Kirche, dem Apoftel Petrus und Paulus ges 
weiht, erbauen und verwandelte die Einfiedler in weltliche Canonici. 
Das Dafein derfelben geht aber nur bis zum Schluffe des 11. Jahrh. 
(ungefähr bis 1066); fie wichen von ihren Statuten ab, das Concil 
zu Rom 1059 drang vergebens auf die Verbeflerung der Lebensart, 
und fo fam ed, daß fie endlich aufgehoben wurden. "An ihre Stelle 
traten regulirte Canonici. In diefelbe. Zeit faͤllt auch die Stiftung 
der Canonici des h. Aubert zu Cambray, welche der Bifchof zu 
Cambray, Liethbert, gründete. Auch bei ihnen wurden die 
Statuten‘ der vegulirten Ganonici eingeführt und auf Faften, : Beten 
und Entfagung alles Eigenthums gedrungen. Sie trugen biefelbe 
Kleidung, wie die regulirten: Canonict vom h. Eloy; fie war violett: 
farbig und über ihrem langen Oberkleid Tag ein Rochet. Im Som: 
mer ‚tragen fie im Chore ein fchwarzes Amultium (Kappe) - über 
= — und im Winter ein großes Camail über dem ſchwarzen 

Canonici des h. Moritz zu Agaunum. Die Abtei des 
h. Moritz zu Agaunum war ſchon im 6. Jahrh. vorhanden. Die 
Religioſen berfelben wäaren- verpflichtet, : in Pfalmen das Lob Gottes 
ununterbrochen bei Tage, wie in der Nacht, zu befingen. ‘Ein ſolches 
ununterbrochenes Beten war hier zuerſt im. Abendlande eingeführt. 
Die Glieder diefer Abtei, welche urfprünglich nach einer befondern 
Regel lebten, nahmen fpäterhin die Statuten ber Benedictiner an, 
wurben aber als Benebictiner im Anfang des 9. Jahrh. vertrieben 
und weltliche Ganonict an ihre Stelle gefegt (825). Doc; allmählig 
fing die Abtei zu verfallen an, indem. die Glieder derfelben Das ges 
jegliche :Zeben 'verli und zu Ueppigkeit und Schwelgerei ſich hin⸗ 
wendeten, ja ber verheirathete fich fogar mit einer Nonne, bie 
aus einem Kloſter entfprungen warsund fchon einmal in der Ehe 

elebt hatte. Dieſer Zuftand der Abtei: dauerte eine geraume Zeit, 
Bis enblich die weltlichen Ganonici dem Befige alles Eigenthums ent: 
fagten, die Regeln des Auguftin annahmen und fo regulirte Canoniei 
wurden. In der Kleivung unterfcheiden fie fi von den übrigen 
zegulirten Canonicid dadurch, daß fie über dem Rochet ein rothes 
Eamail tragen. "u, | 

Canonici des h. Rufus. Sie haben ihren Urfprung von 
einigen — welche von — * kleine — — 
h. Rufus, im Jahre 1039, ſich begaben und hier ein gemeinſame 
Leben: zu führen re fommelten allmählig mehrere Ans 
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hängen; lebten als regulirte Mönche und nannten ſich nach dem Na- 
men jener Kirche: die Congregation des. h. Rufus. Die. Armuth 
und die firengfte Lebensweife zu beobachten, gehörte zu ihren vorzlig- 
lichften Regeln. Die Novizen mußten immer mit niebergefchlagenen 
Augen. gehen. Sie trugen einen. Rod von. weißem Stoffe, einen 
fchwarzen Gürtel und eine keinene Binde. Beim Ausgehen warfen 
fie. einen fchwarzen Mantel über. Von den Päpften ift dieſe Eon 
gregation. ſehr begünftigt, mit Privilegien und Conſtitutionen begabt 
worden, vom ihnen’ erhielten fie auch ein befonderes Officium. Shre 
Zweige gingen. durch Spanien, Frankreich und Italien, Ungefähr 
100 Jahre nach ihrer Entftehung nahmen. fie. die Regel des Auguftin 
an und;verlegten ihren Hauptſitz nach Vahente. er. dumm 
Canonici von. Marbach und Arounife Das Kloſter 
von Marbach, in Elfaß gelegen, war. am Schluffe des 11. Jahrh. 
durch Mangold von, Luttembach geftiftet, welcher zuerft: mit ei⸗ 
nigen andern Geiftlichen : in Wäldern und an wuͤſten Orten 
und nachher jenes Klofter- erbaute, um mit: Denen, welche fich zu th 
geſellt hatten, : gemeinfchaftliche Buße zu uͤben. Saften und: Beten, 
Entfagung alles Eigenthums, Beobachtung eines ſtrengen Stillſchwei⸗ 
gend und Kaſteiungen des Leibes waren die: erſten Pflichten, welche 
den Gliedern dieſer Gefellfepaft oblagen. Sie fanden bald vielem Beis 
fall, fo daß fie kurze Zeit nach ihrer Entftehung eine eigne Congr& 
gation bildeten. Spaͤterhin nahmen fie Die Negeln des flin an 
und lebten: nun: ald regulirte Canonici. In Dinficht ihrer Kleidung 
wurde) beftimmt, daß fie einen weißen großen. Rock, über: Denfelben 
ein Rochet tragen, im Sommer aber ein Amultium, welches: über 
den. Ruͤcken ſpitzig ‚herunter‘ hänge und. mit ‚einem blauen’ Bande 
zuſammengeknuͤpft werde, umwerfen follten, - © 7 3 ll. 
Die :Eanonici “von: Arouaife warten urfprünglich von Die 
Einſiedlern, ungefähr: im Jahre 1090. geftiftet: worden, welche: zu 
Aronaife-eine Abtei gegruͤndet hatten Schon im Jahre-1097 
wurde. dieſe Stiftung vom; Biſchof zu Arras, Lambert; beftätigt 
und wuchs zu einer. bedeutenden. Anzahl von Kloͤſtern. Im Jahre 
1470 wurde das letzte Gensralcapitel dieſer Canonici gehalten. Shre - 
Lebensart ſoll ſtreng und ihre Kleidung weiß geweſen ſein 
Canonici des h. Johann des Vignes von Soiſſons; 
fie lebten außerordentlich ſtreng hinſichtlich dev Faſten, Betuͤbungen 
uͤberhaupt aller moͤnchiſchen Satzungen. Ihre Stiftung faͤllt in das 
Jahr 10763 ſeit 1088 kamen fie. unter unmittelbaren Schutz des 
Papſtes. Ihre Hauptfaſten waren von der Advbentzeit bis Weih⸗ 
nachten, und von dem Montag nach Quinquageſima bis Oſtern 
Die Meſſen hielten ſie zut Nachtzeit und alle 3 Jahre ein General: 
capitel. Ihre Kleidung: wurde oͤfters geändert: ı.: eurd uni 
"&anonici bes h. Bietor. Sie find von dem Erzbifchof 
von Paris; Wilhelm de. Champesur,. geftiftet, ſeit 1118. In 
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dieſem Jahre naͤmlich hatte Koͤnig Ludwig dem h. Victor, welcher 
unter dem Kaiſer Marimin als Märtyrer zu Marſeille geſtorben 
war, eine Abtei erbauf. In diefe war jener Erzbifchof mit mehreren 
feiner Anhänger gegangen, um als regulirte Ganonici ihre Leben. hier 
zuzubringen. Sie zeichneten fi durch ihr tugendhaftes und from⸗ 
mes Leben fehr aus, fo daß der Ruf ee Heiligkeit bald. allgemein 
befannt war, ja fie befamen fogar als Pfleger der Wiffenfchaften 
einen Namen. So kam es, daß viele Andere, welche gleichfalls als 
Mönche zu leben wünfchten, ihre Regeln zur Befolgung ſich von 
ihrien ausbaten, Sie felbft Famen zu einer. großen Gongregation 
empor, deren Zweige ſich felbft über. Frankteichs Gränzen erftredten. 
Zu ihnen gehörten die angefehenften Geiftlichen, Gardinäle, Erzbifchöfe 
und Bifchöfe. Die Glieder der Abtei des h. Victor haben ftets bie 
von. der Zeit der Stiftung an befolgten Regeln beobachtet, während 
die Vöchterklöfter ſich in manchen Theilen Veränderungen erlaubten. 
Biele der Klöfter, welche fonft zur Gongregation gehörten, find nach— 
mals mit der Abtei ‘der h. Geno veva, andere den Didcefanbifchöfen 
unterworfen worden. Merfwürdig ift die Abtei ‘St. Victor: auch 
dadurch 'geworden, daß man in derfelben auch eine Bücherfammlung 
mit vielen Handfchriften aufbewahrt hat.: | LIEBE TEE IE 
- Bu den wichtigeren: Borfchriften der Statuten diefer Canoniker 
gehörte ed, dag den Aebten weder ber Gebrauch des Kreuzes: noch 
der Inful zufommt, noch ihnen geftattet wird, fürflliche Höfe: zu 
befuchen. Affen Gliedern liegt ein ftrenges Stillſchweigen ob, und 
nachft ‚den Bet: und Bußübungen befchaftigten fie ſich mit: Hands 
arbeiten. Die Kleider verfertigt man von weißem wollenen Stoffe; 
über: den weiten herunterhängenden Rock wird ein Rochet, beim Aus: 
gehen ein fchwarzer Mantel, im Chor zur Sommerzeit ein Chor: 
hemd über dem Rochet und ein ſchwarzes Amutium, im Winter da⸗ 
denen eine große ſchwarze Kappe mit einem großen Camail getragen: 
Eanonici des bi Kreuzes zu Coimbra. Sie erhielten 
ihr -Dafein durch den‘ Canonieus und Archidiaconus der Cathedrale 
von Coimbra, Zellon im Jahre 1131. Das Klofter, welches 
er erbaut hatte, weihte er dem h. Kreuze Chrifti, um dadurch den 
Zweck feiner Stiftung anzuzeigen, nämlich fich felbft durch Faſten 
und Kafteiungen gleichfam kreuzigen zu wollen, Die Regel, welche 
er -und feine Anhänger befolgte, war die des Auguftin. "Kaum! war 
feine Stiftung in das Leben getreten, fo ‘wurde er angefeindet und 
verfolgt von den Canonicis feiner Cathedrale. Er nahm ; die 
Gnade und Macht des Papſtes Innocenz IE’ in Anſpruch und’ diefer 
jab ſeiner Stiftung die Sanction und Eremtion. Nad) dem Able⸗ 
des Stifter (1186) gaben die Möriche  diefes Klofters ihre bis: 
herigen Regeln auf und befolgten die, welche die regulitten Canonici 
des Hd. Rufus beobachteten, Sie erfreuten ſich beſonders der Gunſt 
ihres Fürſten, Alphons, welcher ihnen anſehnliche Schenkungen 
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machte, fie mit Reliquien bereicherte und viel zur Verbreitung - ihrer 
Macht und Eongregation überhaupt Bug us Danfbarfeit dafür 
beftimmten fie in einem Generalcapitel, Meſſen für. das Heil feiner 
Seele zu leſen und an feinem Gebächtnißtage 100 Arme zu fpeifen. 

Das Emporkommen ihrer Macht und ihres Reichthums war aber 
auch bei ihnen die Urfache, daß die Congregation verfiel. König 
Johann I. ſah ſich daher genöthigt, dahin zu wirken, daß der 
Drden reformirt und zu einer firengen Beobachtung der Regeln ver 
pflichtet wurde, 1527. Seit diefer Zeit nahm. fein Anfehen von 
Neuem zu und fand viele Anhänger. Zu den befonderen Privilegien 
der Ganonict vom h. Kreuze gehört, daß der Prior immer Eöniglicher 
Kath, Kanzler der Univerfität von Coimbra, General von allen 
regulirten Canonicis in Portugal und Superior mehrerer Klöfter iſt. 
Zu den .befonderen Ordensregeln gehört, daß täglih 2 Stunden dem 
Gebet geweiht find, während welcher ein ſtrenges Stillfchweigen ge 
halten werden muß. Die gewöhnlichen Firchlichen Fafttage ausge 
nommen, faften fie auch im Advent und an jevem Freitag. Fleiſch 
genießen fie an feinem Mittwoch, außer in der Detave nach Weib: 
nachten und zu Oſtern. Das Generalcapitel wird in jedem dritten 
Sahre in dem von Victor geftifteten Klofter gehalten; in demſelben 
wählte man entweder einen neuen General ober beflätigt den, deſſen 
Generalat eben zu Ende geht, von Neuem. . Das Ausgehen iſt den 
Ganonicis nur unter befonderen Fallen geftattet, felbft den Prioren 
nur dann, wenn fie in das Gapitel gehen oder ein anderes amtliches 
Gefchäft dieß durchaus erheiſcht. Die Kleidung diefer Mönche wird 
ebenfalls von weißem Stoff gefertigt; außerdem fchreibt die Regel 
por, ein Chorhemd, welches am Halfe dicht anfchließt und nicht ge: 
faltet. ifl, zu tragen, und ſchwarz wollene Almutien anzulegen. Die 
Novizen tragen diefe in ——— Fruͤherhin gab es auch Non⸗ 
nen von der Gongregation bed h. Kreuzes. Die Anzahl derfelben 
"war aber nur fehr gering und bei der allgemeinen Verbefferung der 
GCongregation fo unbedeutend, daß das Nonnenklofter derfelben ganz- 
lich. aufgehoben wurde. \ — — 
—Canonici des h. Laurentius von Oulx. Sie haben 
ihren Namen vom Klofter des h. Laurentius zu Dulr. Die Sage 
berichtet von demfelben, daß es ſchon vor den Zeiten des h. Benedict 
gegründet und ald Mönchöklofter bervohnt worden fei, feine Bewoh— 
ner wären jedoch von den Vandalen getöbtet worden. Dann habe 
es lange Zeit veröbet geflanden, endlich aber habe Gerhard 
Charbreriud 1050 ſich hier eine Zelle eingerichtet und mit einigen 
feiner Freunde die Statuten der regulirten Canonici angenommen. 
Sp wird die Entftehung der Canonici dieſes Klofterd erzählt. - Ges 
fhichtlich begründet iſt es aber, daß der Bifhof von Turin, Cu⸗ 
nibert, die Schenkungen, welche an Gerhard und feine Anhänger, 
im Sabre 1057, gemacht worben. waren, nicht nur beilätigte, fonbern 
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auch noch mehrere Kirchen anwies, 1065. Diefe Congregation wurde 
von den Päpften ſehr beguͤnſtigt, nahm an Anfehen fehr zu, und 
befaß ungefähr SO Prioreien. Die des h. Laurentius hat, fich unter 
dem Namen einer Propftei erhalten. Der Borfteher derfelben fteht 
unmittelbar unter dem Papfte, kann geiftliche Stellen in feinem Be: 
zirfe vergeben und das oberfte geiftliche Gericht hier ausüben. Die 
Canonici des h. Laurentius kleiden ſich ebenfalls weiß; über den 
— und weiten Rock legen fie aber noch ein, 2 Finger breites, 

fapulier von leinenem Stoffe Im Chore leiden fie fich, zur 
Sommerzeit, in einen weißen Ehorrod, im Winter aber tragen fie 
ein Rochet mit einem fchwarzen Gamail. 

Canonici des Schwerded vom Orden des h. Jacob 
in Spanien. Ihr Entftehen fällt unter die Regierung des Königs 
Ferdinand II. 1170. Die eigentliche Urfache zu ihrer Stiftung 
gaben die Mauern, welche die nach Compoſtella pilgernden Chriften 
fo oft ftörten. Um die Pilger zu befchügen, vereinigten fich nun meh- 
rere Vornehme mit den Ganonifern von Eloy und bildeten eine 
Eongregation unter bem Namen Ganonici des Schwerdes vom Orden 
des h. Jacob. Sie breiteten fich befonders in Portugal und Spa— 
nien aus, namentlich befaßen fie zu Liffabon, Zoledo, Barcelona und 
Salamanca bedeutende Klöfter. Sie tragen eine fchwarze Kleidung 
und über den großen und weiten Rod noch ein Chorhemd, aber ohne 
Uermel. Ihr Ordenskreuz befteht in einem rothen Kreuz, welches 
die Form eined Schwerdes darſtellt. Es wird auf der linken Seite _ 
getragen. Im Chore wird. noch eine Kappe und ein ſchwarzes Camail 
—— Chorhemd gezogen; das Ordenskreuz liegt gerade auf der 

ruſt. 

Canonici von Ronceval in Navarra und von der 
Cathedralkirche zu Pampelona. Beide waren ſich hinſichtlich 
ihrer Kleidung, ſo auch in ihren Statuten ganz gleich. Sie waren 
regulirte Canonici; Spuren ihres Daſeins ſollen ſich ſchon unter Carl 
dem Großen finden. Die Canonici von Ronceval hatten den Zweck, 
alle Pilger aufzunehmen und zu_verpflegen, welche aus Deutichland, 
Frankreich und Italien zum h. Jacob oder nach dem heiligen Grabe 
wallfahrten. Die Hofpitäler derfelben waren wohlhabend und darum 
auch die Aufnahme in denfelben fehr gut. Im 16. Sahrhundert 
wurde mit Beftätigung- des Papftes Clemens VII. 1531 und 
Paul III. 1535 das Vermögen derfelben fo vertheilt, daß ein Zheil 
defjelben dem Prior zufiel, ein anderer Theil zum Unterhalt des Ho⸗ 
fpitald und der dritte für die Ganonici beftimmt wurde. 

Die Canonici von der Cathedrale zu Pampelona wurden im 
Jahre 1087 geftiftet. Der Bifchof Peter gab ihnen die Conflitutio: 
nen, welche Papft Urban II. mit allen Schenkungen, die fie erhal 
ten: hatten und bie fehr bedeutend waren, beftätigte 1088. x 

- Beide Eongregationen find regulirte Canonici. Sie tragen beide 
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im Sommer einen Chorrock ohne Aermel und ein ſchwarzes Almutium. 
Im Winter tragen ſie einen großen ſchwarzen Mantel und ein mit 
Pelz ausgelegtes Camail. Die Canonici von Ronceval indeß 
haben noch das Eigenthuͤmliche, daß ſie auf der linken Bruſt den 
Buchſtaben F von grünem Zeuge an ihre Kleidung heften. Beim 
Ausgehen aus dem Klofter tragen beide ein kleines Skapulier ‚über 
ihrem großen, weiten und fhwarzen Rod. Rank 
Ganonici von der Congregation der Schüler von 
Bologna. Sie find nur wenig befannt. Ihre Stiftung fol an 
dem Schluffe des 12. Sahrh. fallen. Ihre Kleidung, Statuten und 
wie lange fie überhaupt eriflirt haben, Tann aus Mangel an ge: 
fchichtlichen Datis nicht: angegeben werden. Sie werben als regu: 
lirte Canonici angeführt, die fich wöchentlich. nur dreimal den Genuß 
des Fleifches geftattet hätten. 2 
Ganonici des bh. Peter von Monte Corbulo. Sie find 
von. Peter de Reggio geftiftet, unter Papft Alerander VI. 
1492 und von Leo X. 1515 beftätigt worden. Das. erfte Klofter 
gründete der Stifter auf dem Berge Corbulo unweit von Siena. 
Seine Anhänger bewohnten daſſelbe als regulirte. Canonici. Sie 
kleideten fich in einen grauen Rod, trugen ein Rochet und eine Kappe. 
Canonici desh. Cosmus Lez-Tours. Sie waren urfprüng- 
lich Benedictiner, — aber — die Regel des Auguſtin 
und wurden regulirte Canonici. Bis zum 18. Jahrh. ſtanden ſie 
unter den Canonikern des h. Martin, im Jahre 1708 ſtellten ſie ſich 
unter Die. Gerichtsbarkeit des Erzbifhofs von Zours und geflanden 
ihm das Recht zu, ihre Klöfter zu infpiciren. Durch einen Canoniker 
des h. Martin, Herve, wurde ebenfall3 auf einer Infel der Loire 
ein Kloſter des Cosmus gegrlindet, welches die Mönche von Mar: 
moutiered mit der Bedingung erhielten, daß immer wenigftens 
* Moͤnche hier wohnen und in demſelben den Gottesdienſt verſehen 
ollten. | | 
Canonici U. L. Fr. de Metro von der Buße der Mär: 
tyrer. Das Jahr, in welchem fie in das Dafein traten, ift_unbe 
flimmt, wahrfcheinlich aber erifliren fie feit der Mitte des 13. Jahrh. 
Sie Beiden ſich in einen großen weißen Rod, tragen ein weißes Ska: 
pulier und auf demfelben ein Herz, aus welchem ein rothes Kreuz 
hervorſieht. Im Chor legen fie ein Chorhemd und ein weißes Camaü 
anz beim: Ausgehen werfen fie einen ſchwarzen Rod über. Die 
meiſten Klöfter haben fie in Lithauen, einige auch in Polen. Hier 
heißen fie Ganonici des h. Marcus, nach ihrem Hauptkloſter, woelches 
dem Evangeliften Marcus geweiht ift und zu Krakau fich befindet. 
Sie find regulirte Mönche. - —— | 
Canonici von der Congregation zu Windsheim. Der 
Orden dieſer Congregation wurde im Jahre 1884 durch Gerhard 
Groothoder den Großen geftiftet. Zuerſt nannte er ſich den Orden 
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der Bruͤder und Cleriker des gemeinſchaftlichen Lebens. Als darauf 
im Jahre 1886 ein neues Kloſter zu Windsheim erbaut wurde, 
traten ſechs von jenen Bruͤdern als Chorherren in daſſelbe ein. Der 
Ruf ihrer außerordentlichen Froͤmmigkeit verbreitete ſich bald in den 
Niederlanden wie in Deutſchland und bewirkte, daß ſich eine. bedeu- 
tende Anzahl von Klöftern ihnen anſchloß. Da das Klofter Winde: 
heim als Hauptfiß des Ordens angefehen wurde, fo nannte fich nun 
bie ganze Congregation nach demfelben. Papft Bonifacius IX. 1899 
ab ihnen Conftitutionen nach ‚der Regel des h. Auguftin und machte 
ir dadurch zu regulirten Chorherren. Jene Eonftitutionen beftätigte 
Papſt Martın V. 1417. | 
Mit diefen Canonikern verbanden fich fpäterhin die Congregatio« 
nen von Grünthal und. von Nuys. Eine den Windsheimern 
fehr ähnliche Congregation entfiand aus den Brüdern und Glerifern 
des gemeinfchaftlichen Lebens durch die Vereinigung der Klöfter zu 
Münfter, Coͤln und Weſel. Die Päpfte Eugen IV. 1439 und 
Pius LI. 1458 beftätigten fie, nannten fie aber die Congregation 
bes Springbrunnend und ſchieden fie dadurch von der zu Windsheim. 
er Orden von Windsheim theilt fich in zwei Theile, in Res 
Uigiofe und dienende Brüder. Iene tragen im Klofter einen weis 
Gen Rod, ein Rochet und ein ſchwarzes Gamail, beim Gottesdienft 
legen fie zur Sommerzeit ein Chorhemd und ein fehwarzes Amultium 
an, im Winter aber eine fchwarze Kappe und ein große Camail. 
Diefe dagegen tragen nebft dem Camail ein bis auf die Kniee- reis 
chendes Scapulier, im Chore eine graue Kappe, Zu den befondern 
Pflichten der Glieder diefer Congregation gehörte es, daß fie fruͤh 
4 Uhr in. die Meffen gehen, ein- ſtrenges Stillfchweigen beobachten 
und an jedem Freitag. faften mußten. Je drei Sahre fol ein Ge: 
nerolcapitel gehalten werben. z | 
Mehrere gelehrte Mänmer find aus diefem Orden hervorgegans 
en, 3. DB. der durch feine Schrift de imitatione Jesu berühmte 
bomas a Kempis, wwelcher felbft ald Prior der Congregation 
eine Zeit lang vorftand. Durch die Reformation verlor fie in Deutfch- 
land und Holland viele Klöfter; feit jener. Zeit Fam fie in Verfall. 
Früher gab ed auch Ganoniffinnen dieſes Ordens. Das erfte Non: 
nenkloſter dieſer Congregation wurde im Jahre 1394 bei Amfterdam 
geftiftet. Sie trugen ein Kleid von weißem Stoffe, ein Rochet und 
im Shore ein Chorhamd. | 5 
Canonici von der Congregation des Heilandes in 
Bologna. Sie entftariden ‚zur Zeit des großen päpftlichen Schis⸗ 
ma's, während der Jahre 1878— 1417. Ihr eigentlicher Stifter 
hieß Stephan Cioni. Seit dem Jahre 1368 war dieſer Reli: 
gioſe ein Sana im Klofter Jliceto bei Siena. Papft 
Gregor XAE machte: darauf 1408 die Glieder dieſes Klofters i 
regulirten Canonikern, Doch dauerte es nicht ‚lange, fo wurden fie bei 
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dem damaligen. Parteilampf aus demfelben vertrieben und zerſtreut. 
Stephan Cioni wußte fich indeß zu halten und erhielt nach Verfluß 
Eurzer Zeit die Einfiebelei des b. Ambrofius bei Eugubio durch 
den Herzog von Urbino — Geſchenk. Hier ließ ſich Stephan 
nieder, ſammelte mehrere Schuͤler um ſich und fand durch den Ruf 
ſeiner Froͤmmigkeit und Heiligkeit ſehr viel — Gregor XIL 
nahm fich feiner fehr thätig. an, verwandelte die Einfiebelei in eine 
Priorei und machte die Glieder derfelben zu regulirten Canonikern. 
As Papft Martin V., nad Beendigung des päpftlichen Schis: 
ma's, zum alleinigen Oberhaupt der Kirche gewählt worben war 
(1417), vereinigten fie ſich mit den Mönchen des Heilandes von 
Bologna und der h. Maria am Rhein, und nannten fich nun 
auch, nach jenen, Canonifer des h. Heilandes von Bologna. Mar: 
tin V. beftätigte diefe Vereinigung im Jahre 1418 und ſchon im 
folgenden Sahre 1419 hielten fie ihr erſtes Generalcapitel. Außer 
den Eirchlichen Feften, die fie mit großer Strenge halten, faften fie 
auch an jedem Freitag von Oſtern an bis zum Fefte der Kreuzes: 
erhöhung, Zleifch effen fie wöchentlich nur dreimal, an dem Sonn: 
tag, Dienflag und Donnerfiag. Des Abends wird ſtets gefaſtet, je 
doch Farm der Prior wohl einem Drdensgliede unter befondern Um: 
ftänden erlauben, etwas effen zu dürfen. Die Zahl ihrer Klöfter 
belief fich früherhin auf einige vierzig. 

Canonici des Heilandes im Lateran. Urfprünglid 
führten die Geiftlichen der Kirche des h. Johann im Lateran ein 
gemeinfchaftliches Leben und wurden von den Päpften fehr in Schuß 
genommen. Papft Alerander II. erhob fogar die. Gleriker dieſer 
Kirche 1063 zu Oberhäuptern. und Borftehern anderer Kirchen. 
Doc dauerte der Glanz und, dad Anfehn derfelben nur bis. zum 
Schluffe des 13. Jahrh.; fie arteten allmählig aus und ihr Sitz 
wurde endlich (1294) durch weltliche Canoniker eingenommen. Faſt 
200 Sabre hindurch blieben dieſe Herren beffelben; endlich übernahm 
es Papit Eugen IV. 1442, bier —— Canoniker einzu⸗ 
führen. Mit vielen Hinderniſſen mußte er bei der Ausführung ſei⸗ 
ned Vorhabens kaͤmpfen und erft nad) Verfluß von 3 Jahren, 1445, 
fah er feinen Wunſch erfüllt... Doc hatte fein Werk Feine Dauer. 
Schon fein Nachfolger Nicolaus V. 1447 verordnete, daß bie 
weltlichen Canoniker ein. gleiches Recht an die Kirche des h. Johann 
im Lateran haben follten, ald die regulirten, und deſſen Nachfolger 
Calirtus III. 1455 ‚gab fie endlich der weltlichen wieder zum als 
leinigen Beſitz. Die regulirten Canoniker mußten jest zwar in ihre 
früheren Klöfter zurückkehren, doch erhielten fie die Kirche einige Jahre 
darauf unter der Regierung des Papftes Paul II. 1464 zurid. 
Aber nur bis zu feinem Tode blieben fie im Beſitz derſelben, nach 
feinem Ableben wurden. fie von den ‚Weltlichen für immer aus dem: 
felben verdrängt, Dafür-aber srhielten fie jedoch: Durch Papft. Sir: 
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tus IV. 1471 eine Entfhäbigung; er erbaute ihnen: zu Rom’ die 
Kirche U. F. vom Frieden, übergab fie ihnen und feit diefer Zeit 
lebten fie in Ruhe. 

Diefe Canonici bed Heilandes im Lateran tragen einen: großen, 
weißen Rod, ein am obern Zheile gefaltetes Rochet und eine vier: 
eckige Muͤtze; beim Ausgehen kleiden fie fi in einen fchwarzen Man⸗ 
tel, im Chor tragen fie zur Sommer: und Winterzeit ein Shorhemb 
ohne Amultium. - Durch „ein. befondered Gelübde verbinden fie fich, 
kein Benefisium ohne ausdrüdliche Genehmigung des Generalcapiteld 
anzunehmen. Sie faften an jedem Freitag und in ber Adventzeit, 
zu Oftern aber nicht. | | 3 

Die Congregation diefer Canoniker war fonft fehr ausgebreitet. 
Zu ihr gehörten viele anfehnlicye Abteien, Propfteien und: andere 
Klöfter. Auch mehrere Congregationen von Ganonikern in Stalien 
waren mit ihnen verbunden. Chorherren bed Lateran fanden fich 
fonft auch in Polen und Mähren. - | 

Canonici vom Drben des h. Geiſtes. So wenig auch 
über ihren Urfprung befannt ift, fo nimmt man doch als fehr wahrs 
fcheinlich an, daß Johann Herbet, ein Religiofe aus Lothringen, 
der Stifter derfelben jei. Er bat den Papft Sirtus V. 1588 um 
Beftätigung des Ordens und erwähnte in der Bittfchrift an denſel⸗ 
ben, daß er bereitd Anhänger gefunden habe, welche fich an die res 
gulirten Canoniker angefchloffen und. ald folche an mehreren Orten 
niebergelaffen hätten.” Nach. feinen Beflimmungen follten ſich diefe 
Canoniker ald Geiftliche verpflichten, täglich die Meffe zu Iefen, bie 
Nichtgeiftlichen dagegen dieſe täglich einmal, an Sonn: und Feſtta⸗ 
aber zweimal hören. Gewiſſe Stunden mußten fie an jedem 

age auf innerliche Gebete verwenden, am Morgen. und Abend 
Selbftprüfungen anftellen. An jedem Freitag war verorbnet zu fas 
fien, an jedem Mittwoch enthaltfam zu leben und entweder nur 
Fifche oder nur Hülfenfrüchte zu genießen. Wenn ein Glied des 
Ordens bie Faften verlegte, fo mußten von bemfelben fieben Pfalmen 
mit den Litaneien ober. dreimal nad; dem Roſenkranz gebetet oder 
auch Geld an die Armen gegeben werben. Die freie:Zeit befahl 
die Regel auf den Unterricht der Jugend zu verwenden. - 

Ihre Kleidung flimmte mit der, welche die gewöhnlichen Cano⸗ 
nifer trugen, überein; fie unterfchieden fich jedoch von denfelben das 
buch, daß fie noch ein Kreuz von: Silber oder Gold und die Abs 
bildung der Herabkunft des h. Geiftes auf die Apoftel trugen. 

.. ®anonici vom Orden des h. Grabes Die 

fer Orden war zu Serufalem gelüftet und zwar, wie man 

fagt, von Gottfried von Bouillon, ald er Serufalem 

erobert hatte (1099). Andere nennen ald Stifter diefes Ordens den 

Archidiaconus und nachherigen Patriarchen Arnold (1114); er fol 

fie zu einer regulirten Geſellſchaft conflituirt und "unter - die Regel 
Reudecker's Lex. I. 24 
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des h. Auguſtin geſtellt haben. Sie ſetzten ſich in Polen (durch 
Jara, einen polniſchen Edelmann), Holland, Frankreich und Eng— 
land feſt. Die polniſchen Canoniker verbreiteten ſich in mehreren 
Provinzen Deutſchlands. Vom apoſtoliſchen Stuhle zu Rom wurden 
‚fie nicht beguͤnſtigt, ja Papſt Innocenz VII. (1486) war fo 
feindlich gegen fie gefinnt, daß er ihre Einkünfte den Bethlehemiten 
gab. Nach dem Verfchwinden derfelben erhielten diefe die Sohanniter. 
Ueber. die geiftl. Schweftern diefes Ordens, f. Canoniffinten. 
: Banoniti von der Congregation von Frankreich 
(oder Sanpniti der h. Genoveva). Sie verbanfen ihren Ur: 
fprung dem Mönche Earl Saure, einem Mitgliede der Abtei des 
h. Vincent zu Senlis ſeit dem Jahre 1614. Zehn Jahre dar: 
auf führte er eine Reformation in der Abtei ein und dieß mit fo 
gutem. Erfolg, ‚daß feine Regeln als Richtichnur von mehreren an: 
dern Abteien und Klöftern angenommen wurden. Er ‚felbft wurde 
durch den Gardinal von Rochefoucault in die Abtei der h. Ge 
noHeH a, gerufen, um eine Verbeſſerung in berfelben zu bewerfftelli- 
gen. ‚Er folgte dem Rufe und wirkte mit fo gutem Eifolge, daß 
bis zu feinem: Tode (1644). einige 50 Klöfter feine Einrichtungen 
angenommen und ein General den neu regulirten Canonikern vor: 
flehen mußte. Die Religiofen diefes Didens waren verpflichtet, alle 
Angelegenheiten der Kirchen und Hofpitdler zu beforgen, den Got: 
teöbientt zu verfehen und als, Lehrer der Jugend aufzutreten. Des 
Abends. 8 Uhr mußten fie die Meſſe befuchen und an jedem Freitag 
faften,. e8 ſei denn, daß eim Firchliches Feft auf ben Donnerftag oder 
Sonnabend: fiel oder ein feierliches Feft an demfelben. gehalten wurde. 
ie Canoniker von Frankreich kleideten fih ‚in einen _großen 
weißen Rod, trugen einen ‚breiten Halöfragen, ein leinenes Rochet 
und einen viereckigen Hut. Im Winter werfen fie noch ein fchwar: 
38 Camail über und beim Ausgehen einen ſchwarzen Mantel. 
Ehore trugen fie zur Sommerzeit ein Chorhemd und ein ſchwarzes 
Amultium auf dem Arme; im Winter 'aber legten fie ein großes 
Camail an und fegten eine ſchwarze Kappe auf. Ä 
Diefe Congregation überhaupt war: die bebeutendfte und zahl: 
veichfte von allen regulirten Canonikern. Sonft war der Kanzler 
ber Sorbonne ſtets ein Glied derfelben gewefen. 
Canornici vonder Congregation des Evan: 
gelißen Zohannes in Portugal. Ihr Stifter war Johann 
icenza, ein Arzt, welcher mit einem Prediger und einem Edel⸗ 
mann aus Liffabon unter: der Regierung des Königs von Portugal, 
Sohann des .Unächten von 1385 — 1433, eim gemeinfames Leben 
zu führen anfing. Als Püger durchzogen fie. zufammen ‘mehrere 
Provinzen,. endlich erhielten fie vom Errbifchof von Braga 1425 
das Klofter des, Heilandes von Billar de Frades. Bisher tru⸗ 
gen fie eine ſchwarze Kleidung, fpäter aber wählten fie die himmels 
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ue Farbe zu derſelben, trugen aber kein Camail. Sie nahmen 
die Conſtitutionen der weltlichen Canoniker des h. Georg von 
Algha an. Papſt Martin V. beftätigte fie 1428 und fein Nach: 
folger Eugen IV. 1436 gab ihnen durch die Fürfprache der Jfa⸗ 
bella, Gemahlin des Königs von Portugal Alphons V., den 
Namen einer Congregation des Evangeliften Johannes. Ihre Auss 
breitung iſt nicht von Bedeutung geroefen, 

Eanonifation heißt diejenige feierliche Handlung in der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche, durch welche ein Verftörbener zu einem Heiligen gefpros 
chen und erhoben wird. Sie hat fehr viel Aehnliches mit der ehe 
mals bei den Römern gebräuchlichen Apotheoſe oder Vergötterung. 
Dort nämlich lieg der Senat die Tugenden und Helbenthaten deffen, 
der vergöttert werben follte, prüfen und darauf die Apotheofe (f. d.) 
feierlich ausfprechen. Jetzt läßt der Papft, bevor er die Heiligfpres 
hung eined Gliedes feiner Kirche vornimmt, in einem befonders dazu 

ehaltenen Confiftorium unterfuchen, durch welche Tugenden der Ver: 
ee glänzte, welche Wunderwerke er verrichtet 5 Beſtaͤtigen 
ſich die geruͤhmten Tugenden und Wunderwerke, ſo werden dieſe in 
einer beſondern Lobrede dem Papfte und den Cardinaͤlen vorgeſtellt. 
Jener befchließt dann die Canoniſation und beftimmt einen Tag, an 
welchem fie ausgefprochen werben foll. Sit — erſchienen, 
ſo begibt er ſich mit den Cardinaͤlen in die Peterskirche und haͤlt 
bier in weißer Kleidung das Hochamt. Die Kirche iſt koſtbar ver- 
ziert, mit dem Wappen des Papftes oder bes Fürftert, welcher die, 
Ganonifation eines Verftorbenen begehrt, behängt und mit einer 
Menge Lichter erletichtet. ine große Schaar von Gläubigen wohnt: 
der Feierlichkeit bei und empfiehlt fich, nach autögefprochener Canoni⸗ 
fation, dem Schuge des neuen Heiligen. = 
Zugleich werben Reliquien zur Verehrung auögefegt, Ablaf 
wird verkündet für bie, welche trgenb ‚eine fromme Handlung an 
dem Tage biefer Ganonifation vollbringen würden. Diejenigen, wel⸗ 
chen es unmöglich ift, der Feierlichkeit beizumohnen, werden doch des 
Ablaffes theilhaftig, wenn fie nur bes ge beim Läuten der 
Gloden an diefem Tage 3 Paternofter oder Avemaria beten. Vor 
der Heiligfptechung felbft werben nochmals die Zugenden und Wun⸗ 
berthaten in einer Lobrede gefchildert, dann. wird das * ge⸗ 
halten und eine ober mehrere Antiphonien geſungen. Nun erfolgt 
die Ganonifation ‚vom Papft und ber Ausfpruch, baß ber Canoni⸗ 
e als ein Heiliger der Eatholifchen Kitche angebetet ind fein Ge: 
burtötag als ein Fefttag gefeiert werben ſolle. Datauf wird bas 
Te Deum geſungen und die Canoniſation ben rg Gemein: 
ben bekannt gemacht. Merkwürdig ift, daß die Heiligen der Fatho: 
lifchen Kirche nicht überall ald folche anerkannt und verehrt werben; 
eben dieß war auch. fonft mit ben zu Rom — Perfonen 
der Fall. Diefed und jene oben angegebene — zwiſchen 
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der alten Apotheoſe und der neuern Canoniſation ſprechen dafuͤr, 

daß letztere nichts als ein aus dem Heidenthum entlehnter Gebrauch ſei. 

Das Recht der Canoniſation hatten urſpruͤnglich auch die Bis 
ſchoͤfe, welche es in ihren Diöcefen, felbft no im 12. Jahrh. aus= 
übten, wie wir dieß z. B. vom HR von Rouen wiſſen, 
welcher im Sahre 1153 noch einm Mönch canonifirte.e Daß bie 

Päpfte dieß Recht erhielten, dazu gab Carl der Große die Verans 
laſſung. Er gab das Geſetz 805, daß Fein Heiliger ohne Genehmi: 
gung der Bifchöfe verehrt werben folle. Dieß Recht trugen bie 
Päpfte, indem fie fich als — Biſchoͤfe betrachteten, auf ſich 
über. Der Papſt Johann XV. canonifirte zuerſt, indem er den 
Bifhof Ulrich von Augsburg heilig fprah. Der Zweck der Ca: 
nonifatton ging dahin, daß die — durch ihr Gebet und Ber: 
dienft bei Gott den Seelen der Fatholifchen Chriften beiftehen moͤch— 
ten. Deßhalb befahl auch ſchon Johann XV., daß das Andenken 
des Bifchofs Ulrich mit der frommften Andacht verehrt werden müffe, 
Unter Papft Alerander IH. gefchah es, daß die Ganonifation ein 
ausfchließliches Necht der Papfte wurde (1160), befonders wohl 
darum, weil dad Canonifiren mit einem ungeheuren Koftenaufmande 
verbunden war. Von jest an konnte Niemand mehr als heilig gel: 
ten, der nicht vom Inhaber des apoftelifehen Stuhles zu Rom ca- 
nonifirt worden war. Papſt Alexander TIE. (1159 — 1181) fehrieb: 
hominem, etiamsi per eum miracula plurima fierent, non li- 
ceret pro sancto, absque auctoritateRomanae ecele- 
»tae, publice venerari. Webrigens geht der Canoniſation die Bea: 
tificafion (f. d.) voraus. Zu, 

Biöweilen wurde auch ein als heilig Verehrter vom Papſte 

degrabirt und für unheilig erflärt. Diefes Schickſal hatte z. B. 
Armannus Pungilupus in Ferrara, der nach feinem Tode 
(1269) als Heiliger verehrt, dann aber durch Papft Bonifacius 
VIII. 1301, nachdem ſchon ein langer Prozeß deßhalb geführt wor: 
den war, für einen heimlichen Catharer, alfo für einen Ketzer erklärt 
wurde. 

Canoniſſinnen find religiöfe Frauen, welche fi von den 
geroöhnlichen Nonnenorden unterfcheiden. Ihr Entftehen fällt unge: 
fahr in das Jahr 750 umd ihre Regel war theild aus dem Hiero⸗ 
nymus, theild aus dem Athanafius entlehnt. Seit der Mitte des 
12. Sahrh. nahmen fie die Regel des h. Auguftin an und nanntelt 
fi regulirte Ganoniffinnen des h. Auguftin. Zu welcher Zeit‘ die 
weltlichen Ganoniffinnen entftanden find, läßt fich nieht beflimmen; 
böchft wahrfcheinlich ift aber, daß fie aus dem allmähligen Verfall 
von Klöftern, welche ihre urfprüngliche Strenge verlaffen und ſich 
verweichlicht hatten, entftanden find. Die proteftantifchen Ca: 
noniffinnen befannten ſich urfprünglich zur katholiſchen Religion, 
erſt durch Die Reformation wurden fie bewogen, den alten verberbten 
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Glauben abzulegen und zu ber reinen Lehre des Evangeliums fich 
zu wenden. x - 

Canoniffinnen zu Coͤln, Lindau, Buchau, Regens: 
burg, Andlau und Homburg. Die Ganoniffinnen von Cöln 
waren urfprünglich Benebictinernonnen und lebten in der Abtei U. Fr. 
dafelbft, welche im Jahre 689 erbaut war. Seit dem 11. Jahrh. 
nahmen fie die Regel des Auguftin an. Die Canoniker hiefelbft 
gehen an beflimmten Zagen in das Chor diefer Canoniſſinnen, ftel: 

n. fi) auf die entgegengefeßte Seite und fingen mit ihnen Pfal- 
men. Die Kirche der h. Urfula ift eine Gollegiatficche diefer Cano— 
niffinnen. Sie Eleiden fich weiß. 

Die Sanoniffinnen von Lindau follen fchon zu Lebzeiten Carla 
des Großen eriftirt haben und früherhin fehr angefehn gewefen fein. 
Das Gapitel derfelben befand nur aus der Aebtiffin, welche auch) 
Gefandte an die Reichsftäande ſchicken konnte, und 4 Ganoniffinnen. 
Bei ihnen war die weltliche Kleidung eingeführt. In der Kirche 
erg fie einen großen, ſchwarzen, mit Hermelin ausgelegten Mans 
tel um. 

Die Sanoniffinnen von Buchau nahmen mur abelige Perfo: 
nen unter fih auf. Ihre Abtei war zu Ende des 9. Jahrh. gefliftet. 

Die Canoniſſinnen zu Regensburg gehörten vorher dem Be: 
nebictinerorden an. Die Aebtiffin verfelben war, wie die zu. Lindau 
und Buchau, fürftlichen Standes. 

Die Canoniffinnen zu Andlau waren Anfangs ebenfalld Bes 
nedictinerinnen. Sie beitehen nur aus 12 Perfonen. Ihre Stif: 
tung fallt in das Jahr 880, 

Die Canoniffinnen u Homburg waren — Anfangs 
Benedictinerinnen. Ihr Kloſter exiſtirte ſeit der Mitte des 7. Jahrh. 
Sie alle kleideten ſich weiß und trugen im Chore ein Chorhemd. 

Canoniſſinnen von Epinal. Sie ſind ungefaͤhr im Jahre 
980 geſtiftet und waren Benedictinerinnen. So wie der Benedicti⸗ 
nerorden uͤberhaupt durch Carl VII., Koͤnig von Frankreich, ſehr 
begümftigt wurde, fo geſchah dieß auch mit dieſen Nonnen. Spaͤter— 
hin aber nannten ſie ſich Canoniſſinnen. Sie kleideten ſich weltlich 
und nur im Chore in einen ſchwarzen Mantel. 

Canoniſfinnen von Nivekle Sie exiſtiren ſeit dem 7. 
Jahrh. und ſind nur aus adeligem Gebluͤt. Bei ihrer Aufnahme 
werben fie zu Ritterinnen des h. Georg geſchlagen. Das Capitel 
beſteht aus 42 Canoniſſinnen. In demſelben fuͤhrt die Aebtiſſin den 
Borfig. Auch, Canoniker gehören zu demſelben. Sie koͤnnen in das 
Chor der Canoniffinnen gehen und mit ihnen Pfalmen fingen. Sie 
kleiden n. in einen weißen Rod, tragen einen Halskragen und ei— 
nen mit Hermelin audgelegten Mantel. ix Mil | 
Canoniffinnen von Mond. Sie find nur aus abeliger 
Familie. Ihr Capitel befteht. aus 30 Canoniffinnen. Anfangs ges 
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hörten auch Ganoniter zu ihnen, wurden aber ſchon fehr früh aus 
geſchloſſn. 

Canoniſſinnen von Maubeuge. Ihr Kloſter wurde im 
7. Jahrh. geſtiftet. Nur ganz altadelige Perfonen konnten in dem: 
felben aufgenommen werden. Die feierlichen Geluͤbde legten fie feit 
dem 12. Jahrh. nicht mehr ab, Diefe und die vorher’ genannten 
Sanpniffinnen tragen ebenfalld weiße Kleider und Mäntel. 

Ganoniffinnen von Anden. Sie haben ihren Urfprung 
feit dem Jahre 696. Zuerft wurde ed von Nonnen bewohnt und 
Bee erft in ein Gapitel Ganoniffinnen verwandelt. Ihre Anzahl 

elief fich auf dreißig; zehn Canoniker waren bei ihnen als WBeiſtliche 
angeftellt. Webtiffinnen haben ihnen nie vorgeftanden, fondern bie 
Grafen von Flandern leiteten als Aebte die Angelegenheiten ihrer 
Klöfter, Im Shore tragen fie einen langen, fehwarzen, mit Herme⸗ 
fin ausgelegten Mantel. 

Ganoniffinnen von Denin. Sie waren Anfangs Be 
nebictinerinnen und bewohnten die Abtei zu Denin. feit dem Jahre 
764. Die Canoniffinnen, welche darauf die Abtei einnahmen, ma: 
chen ein Gapitel von 18 Perfonen aus. Nur Adelige koͤnnen hier 
aufgenommen werben, Sie Fleiden fich weiß, tragen einen mit Her: 
melin gefütterten Mantel und ein Halstuch mit drei Bandfchleifen. 

Ganoniffinnen des Lateran. Sie find regulirt, ftehen 
unter der Aufficht der Ganonifer des Lateran und befigen ungefähr 
dreißig Klöfter, Mehrere derfelben find ftarf bewohnt und darum 
bedeutend, Diefe Ganpniffinnen tragen weiße Kleider, ein Rocher 
und, im Chore, ein Chorhemd, 

Sanoniffinnen von Noli. Iht Urfprung fallt in das 
Sahr 13455 ihre Beftimmung ging auf dem Unterricht und die Bils 
dung junger Mädchen bis zu ihrem reiferen Alter. Sie theilen fich 
in drei Klaffen: 1) in Schweitern, welche den Cultus nach dem 
Breviarium der Minoriten verfehen; 2) in weltliche Schweftern; 

erhielten von erfteren den Unterricht; und 3) in dienende Schwes 
ern. Foͤrtwaͤhrend fanden fie unter der Aufficht der Franziscaner: 
eligtofen, dabei behielten fie aber ftet3 ihre Kleidung und ihr Bre 
piartum, obfchon fie fpäterhin unter die Infpection von Noli kamen. 
Sie trugen ein Kleid von grauer Farbe und fchloffen dieſes mit eis 
ner weißwollenen Schnur, Ä 

Sanoniffinnen des h. Grabes. Ihre Entftehung fällt 
bald nach dem Erfcheinen ihrer geiftlichen Brüder, Am — 
tetſten waren ſie in — ‚ Drankreih und Deutſchland. In ew 
flerem und letzterem Lande trifft man fie noch jegt. Die deutfchen 
Canoniffinnen leiten ihr Dafein von ben hollaͤndiſchen her. Ihre 
Lebensart ift im Ganzen genommen nicht fehr. fireng. Sie ftehen 
des Morgens früh 4 Uhr im Sommer und Winter auf, halten um 
5 Uhr ihren erften Gottesdienft, dann die vorgefchriebenen Horen, 
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effen des Morgens 11 Uhr zu Mittag und Abends 6 Uhr zu Abend; 
beides gefchieht in einem dazu beftimmten Saale, und um 9 Uhr 
gehen fie zu Bette. Zu naͤchtlichem Gottesdienſt find ſie nicht ver: 
 pflichtet. Eine ſtrenge Elaufur ift bei ihnen eingeführt, fo daß allein 
fürftliche Perfonen Zutritt in ihre Klöfter haben. Außer bem Gebet 
und der ... religiöfer Uebungen beſchaͤftigen fie fich mit dem 
Unterricht und der Erziehung junger Mädchen. Das, was fie auf 
diefe Weife verdienen, gebrauchen fie zu ihrem Unterhalte, denn au: 
Berbem haben fie wenig oder gar Feine Einkünfte. Dennoch. erzeigen 
fie den Armen fehr viel Gutes. Sie ftehen entweder unmittelbar 
unter einem Bifchof oder unter einem Commiffar deffelben ; ‘ohne die 
Einwilligung ded einen ober andern Tann von der Priorin "eines 
Klofterd nichts von Wichtigkeit vorgenommen werden, . Das Noviziat 
dauert bei ihnen in der Regel 3 Jahre, Nach Verlauf derfelben 
fhiden fie die Novizen eine Zeit lang wieder in das geräufchvolle 
Leben der Welt; Fehren fie in das Kloſter zurüd, fo wird dann ihre 
Einkleidvung vorgenommen. Die Kleidung der Canoniſſinnen, welche 
Profeß gethan haben, befteht in einem fchmarzen weiten Oberffeid, 
über welches eine Art Chorhemd fowohl vorn als über den Rüden 
herunterhängt und in einem fchwarzen Schleier, Auf ver linken 
Bruft tragen fie ein rothes Kreuz mit zwei Querftreifen (+). Die 
Borfteherin führt den Titel Priorin; fie unterfcheidet fich nur Dadurch 
von den übrigen Nonnen, daß fie ein goldenes Kreuz an einer von 
Gold und Seide gewirkten Schnur trägt. Die Noviginnen erkennt 
man an ihrem weißen Schleier; im übrigen ift ihre Kleidung ganz 
gleich mit ber, welche die eingefleideten Schweſtern tragen, 

Durch die Vermittlung des Prinzen Salm: Salm hatte ich Ges 
legenheit, das Innere eines Klofters der Canoniffinnen vom h. rabe 
zu fehen. Es herrfchte in demfelben ‚die größte Einfachheit, wenn 
auch nicht Armuth. Alle Cellen waren: weiß angeſtrichen; ich fand in 
benfelben, außer einem WBücherbrete mit einigen Büchern meiftens 
legendenattigen- Inhaltes, einen Tiſch mit einem Grucifir, ein oder 
einige Heiligenbilder, einen Spiegel und Stuhl. Das Bett ſtand 
an der Thuͤre; an derſelben befand ſich auch ein kleiner Weihkeſſel. 
Die Celle der Priorin zeichnete ſich vor der der uͤbrigen Nonnen da⸗ 
durch aus, daß ihr Stuhl sepolftert war und mehrere auf bie Erwel: 
kung der Andacht zielende Seräthe ſich in berfelben befanden. 

Im Großherzogthum Baden ift die Verordnung feit dem Jahre 
1811 bei den dortigen Ganoniffinnen eingeführt, daß auch die Novis 
innen immer nur auf 3 Jahre Profeß thun. Nach Verlauf diefer 
Bet Fönnen fie dad Klofter wieder verlaffen. ; FE 

Ganoniffinnen von der Abtei zu Remiremont in 
Lothringen. Dieſe Abtei war im Jahre 620 gefliftet worden: 
Urfprünglich theilte fie fich in zwei Theile; der eine wurde von Non= 
ten, der andere von Mönchen bewohnt. Beide befolgten die Regel 
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des h. Columban. Späterhin wurde die Abtei von Nonnen: allein 
bewohnt und die Regeln Benedict's befolgt. Seit dem Jahre 1515 
nannten fie fich weltliche Canoniſſinnen. Allmählig arteten- fie aus; 
bieß veranlaßte mehrere Päpfte in den Sahren 1618 — 1699, 3. B. 
Paul V., Urban VIII., Aerander VII u. A., die Abtei zu refors 
miren und ihr neue Regeln vorzufchreiben. Die Annahme verfelben 
geihah im Jahre 1699 unter Papft Innocenz XU. Die Canonif 
* waren mit vielen Guͤtern und Privilegien beſchenkt und unter 
den unmittelbaren Schutz der Herzoge von Lothringen geſtellt worden. 
Sie kleideten ſich auch im Chore weltlich und durften jede nicht zu 
auffallende Farbe tragen. Außerdem geftattete die Regel, einen ſchwar⸗ 
zen mit Hermelin ausgelegten Mantel, mit einer 2 bis 3 Ellen lan 
gen Schleppe, zu führen. In der Kirche trugen fie fich nur fchwarz. 

Sanoniffinnen des Schwerdtes in Spanien. Sie 
waren ritterlihe Canoniffinnen und ihr erſtes Klofter fol zu Sala: 
manca im Jahre 1312 gefliftet worden fein.. Bei ihnen fand bie 
Eintheilung in Chor= und Laienfhweftern ſtatt. Sie trugen eine 
ſchwarze Kleidang; die erfleren unterfchieden ſich aber von den legte 
zen dadurch, daß fie ein rothed Kreuz, in Form eines Schwerbte 
auf ihren Kleidern trugen. Ihnen ia die Pflicht ob, Die Pilger, 
welche nach den Reliquien des h. Jacob wallfahrteten, zu beherbergen 
und zu verpflegen. 

Ganoniffinnen zu Pouffay und Bouriere, des h. 
Petrus und der h. Maria zu Meg, waren alle zuerft Bene 
Dictinernonnen und wurden erft fpäter weltliche Ganoniffinnen durch 
— auf das Ablegen der feierlichen Geluͤbde. | 

anonifinnen, welche zum Proteflantismus übergingen, was 
ven folgende; 

1) Die von Gandersheim. Die Abtei dafelbft, welche im 
Serathum Wolfenbüttel liegt, war im Jahre 852 geftiftet. Die 

onnen lebten zuerſt nach der Regel des h. Benedict, verließen die 
felbe im 11. Jahrh., entfagten den feierlichen Geluͤbden, wurden welt- 
liche Sanoniffinnen und nahmen endlich zur Zeit der Verbefferung 
bes verberbten Kirchenweſens den proteftantifchen Glauben an. 

2) Die von Herforden. Die Stiftung der Abtei von Her: 
forden, in ber Grafichaft Ravensberg, fallt in das Jahr 822. Auch 
bier waren die Nonnen zuerft Benedictinerinnen, wurben dann welt 
liche Ganpniffinnen und nahmen im Säahre 1613 die proteftantifche 
Lehre an, Die Aebtiffin ift von fürftlihem Range und Eonnte che 
dem Abgeorbnete auf den Reichstag fchiden, 

3) Die von Quedlinburg. Die Abtei daſelbſt wurbe im 
Jahre 925 geftiftet. Die —— Proteſtantismus in derſel⸗ 
* geſchah ſchon im Jahre 1539. Die Aebtiſſin ſteht in fuͤrſtlichem 

ange. | 

4). Die von Gernrode, Die Abtei daſelbſt, geftiftet im 
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Jahre 965, liegt im Fürftenthum Anhalt. Die Nonnen lebten bier 
urfprünglich nac) der Regel Benedict's. Vier Jahre nach Luther’s 
— h . dem Sabre 1521, befannten fie fich fchon zur evan⸗ 
gelifchen Lehre. 3 | | 

5). Die von Straßburg. Sie befolgten zuerft ebenfalls die 
Regel Benedict's, wurden dann Cansniffinnen und traten ungefähr 
im Sahre 1545 zur proteftantifchen Lehre über. 

Canopus (Canobus). ift der Name eines alten Gottes bei den 
Aeguptern, welchen fie fid) als Gott des Waſſers gedacht haben fol- 
In. Im Kampfe mit dem chalddifchen Gotte des Feuerd, befiegte 
er diefen. Diefer, heißt es, fei in fremden Ländern umbergezogen, 
habe Alles verwüftet und verheert, um zu zeigen, daß er allmächtig 
fei. Die Priefter des Canopus, wohl wiffend, daß er auch zu ihnen 
kommen und ihren Gott angreifen werde, nahmen ein mit Löchern 
verfehenes irdened Gefäß, verftopften diefe mit Wachs und füllten es 
mit Waffer. Als nun der chaldäifche Gott auch diefes Gefäß angriff, 
fchmolz das Wachs, löfchte das Feuer aus und befiegte auf diefe 
Meife den Gott. Canopus wird mit einem großen, weiten Körper, 
Eurzem Naden und Eleinen Füßen dargeftelt. Nach Strabo hatte 
er an einer Mündung des Nils einen Zempel. Andere Namen, die 
er führte, find: Eneph, Chnubis, Canobos, Chonuphis, 
Chnupbi, Chnophi, Ichnouphi. 

Cantoren hießen ſchon in ben erſten Jahrhunderten der chrift: 
lichen Kirche die Vorfanger. Ihr Amt war, wie ed bei und ber 
Tall ift, die Lieder in den goftesdienftlihen Verſammlungen ber Ge: 
meinden anzuflimmen, überhaupt den edefang zu leiten. Sie gehörs 
ten zu den ordines minores, den unteren Klaſſen der Geiftlichen. 

Canun heißen zwei Monate im forifchen Kalender. Den ers 
ften Monat nennt man Canun al aval; er ift unfer December. Der 
erfte Tag dieſes Monate ift ein Feſttag und heißt Bascharah oder 
die Verkündigung; ebenfo ift auch der 25. Tag, Milad oder die Ges 
burt Chrifti, ein Feiertag. Der zweite Monat heißt Canun al ak- 
ker. Am erften Zage deffelben iſt das Feſt Calcandasch, d. h. 
bie Befchneidung Chriſti, und am fechften Tage das Feſt Dhabeh, 
d. h. die Zaufe Jeſu. 

Canufis ift die allgemeine Bezeichnung für weltliche Priefter 
bei den Japanern. Die Oberhäupter berfelben heißen Vorſteher; fie 
haben mehrere Grade von Prieftern unter ſich. Die Kleidung diefer 
Priefter beftcht in einem gelben Rod und einem länglicherunden Hut, 
der unter dem Kinne mit feidenen Bändern gebunden wird, auf wel: 
chem mit Sranfen befegte Streifen befeftigt find. Den Bart fcheeren 
fie fi, das Haupthaar aber laſſen fie lang wachſen. Die Vorſteher 
tragen gekraͤuſeltes Haar und eine fchwarzfeidene Kopfbedeckung, an 
welcher auf der rechten und linken Seite ein großes Stüd feidenes 
Zeug herabhaͤngt. Es wird ihnen zum Vorwurf gemacht, fehr ftolz 
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und hochmirthig zu fein und ſich immer vor ihren Glaubensgenoffen 
durch ein gewies Zurüdhalten auszeichnen zu wollen. 
Capelane. Sie waren urfprünglih diejenigen, welche die 
Kriegöheere begleiteten und die Reliquien derfelben trugen. Das Wort 
tömmt her von capa, d. h. von der Dede, welche über den Reliquien 
des h. Martin von Zours lag. Diefes urfprünglihe Amt der Ga: 
pelane erweiterte fich bald dahin, daß fie überhaupt den Cultus bei 
dem Heere abminiftrirten. Zu biefen Zunckionen wählten ſich die 
Könige. gewöhnlich fehr gebildete Männer, und gaben fie, um den 
Geiftlichen an größeren Kirchen eine Erleichterung zu verſchaffen, den: 
felben ald Gehilfen. Demnach hatten fie nicht bloß die Aufficht über 
die Reliquien, fondern aud einen Xheil der Amtöverrichtungen zu 
beforgen. Gewöhnlicy haben fie noch einen Beinamen, 3. B. cape- 
lanus aurorae. Waren bei einer Kirche mehrere Gapelane, fo fan: 
den fie unter einem Archicapelanus. Andere leiten ven Namen vom 
Iateinifchen capella, Gapelle, her und verftehen. unter einem 
diejenige geiftliche Perfon, welche in einer freien Gapelle des | 
ober in befonderen Dratorien diente. Andere betrachten capella gleich 
falls als Stammwort, nehmen es aber, unpaffend, in der Bedeutung 
Gapfel, infofern von den erſten Bekehrern zum Chriſtenthum die zur 
Feier des Abendmahles nöthigen Specied in Capfeln getragen und 
die Träger Gapelane genannt worben wären. "ich 
In proteftantifchen Kirchen heißt hier und da noch ein Nachmit: 
tagsprediger, gewöhnlich Diaconus genannt, Gapelan, befonders wenn 
er zugleich auch Prediger an einer nahe gelegenen Dorfkirche iſt. 
In England gab ed in der Reformationszeit eine große Anzahl 
Gapelane; König. Heinrich VII. gab fogar mehrere Verordnungen 
über.das Halten derfelben. Dem Kanzler und andern hochftehenden 
Perfonen geftattete er, einen Capelan fich zu halten und ein Bene: 
ficium zu befigen, Andere fonnten zwei und mehrere Gapelane haben, 
3. B. der Dechant einer Gapelle, ein Baron brei, ein Bifchof feche, 
ein Erzbifchof at u. f. w. _ | 
Caperolaner bifdeten eine Congregation von Religigfen, welche 
durch den Mönch Peter Caperole aus Brefcia in das Daſein 
gerufen wurde. Die — — zur Conſtituirung derſelben gab 
der Hochmuth, mit welchem die Superioren der Minoriten zu Mais 
land die Mönche der venetianifchen Provinz (welche unter jenen fan: 
den) behandelten. Das Klofter zu Breſcia befchloß daher, unter det 
Leitung von Peter Eaperole und den Brüdern Matthäus de 
Tharvillo und Bonaventura von Brefcia fih dem Drude 
jener zu entziehen. Es gelang. Peter Caperole wußte ed dahin zu 
bringen, daß fich feine Klöfter, fo wie dad von Bergamo und 
Cremona von der mailändifchen Pe — und unter bie 
Eonventualen ftellten. Obſchon nun der Generafvicar von jenen ſich 
gegen diefes Beginnen erhob, fo konnte er es Dennoch nicht verhin⸗ 
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dern und Papft Sirtus IV. 1475 erhob jene Klöfter fogar zu eis 
nem bejonderen, nämlich dem brefcianifchen Vicariat, Peter Cape⸗ 
role brachte ed. endlich dahin, daß das Vicariat zu einer Congregas 
tion umgewandelt wurde, deren Glieder ſich nach feinem Namen 
— Ihre meiſten Kloͤſter liegen in Bergamo, Cremona und 
reſcia. 
Capitel heißen die einzelnen Abſchnitte in der h. Schrift. Ueber 
die Zeit, zu welcher und von wem fie eingeführt worden find, dar: 
über f. Canon. Das Wort Gapitel findet ſich auch in der Mönchs- 
fpraches hier bedeutet ed bie Berfammlung der Glieder eines Klofters, 
in welcher die Regeln und Eonftitutionen in — — oder 
ermahnende Reden gehalten, oder beſondere auf das Wohl der Ge— 
ſellſchaft ſich beziehende Angelegenheiten verhandelt werden. Den 
Vorſitz führt der Abt oder Prior, Kommen zu einer ſolchen Ber: 
fammlung aus allen Klöftern deſſelben Ordens Abgefandte zur Be: 
rathung, fo führt der Ordensgeneral den Vorſitz und das Capitel heißt 
ein-Generalcapitel, Die Generalcapitel wurden, nah dem Mufter 
der Regierungsverfaffung vom Giftercienferorden,. durch Papft In: 
nocenz IL, in allen Orden geſetzlich gemacht. Das Concilium 
Lateranense IV. vom Sahre 1215 fagte hierüber: in singulis re- 
er sive provinciis fiat de triennio in triennium, salvo jure 
joecesanorum pontificum, commune: capitulum Abbatum at- 
que Priorum, Abbates proprios non habentium. Advocent 
autem caritative in hujus novitatis primordiis duos Cistercien- 
sis ordinis Abbates vicinos, ad praestandum sibi consilium et 
auxilium opportunum, cum sint in hujusmodi capitulis cele- 
brandis ex longa consuetudine eng informati. Hujusmodi 
vero capitulum aliquot certis di 





iebus continue juxta morem 
eisterciensis ordinis celebretur, in quo diligens habeatur tra- 
ctatus de reformatione et observatione regulari: et quod sta- 
tutam fuerit, ab omnibus inviolabiliter observetur. Ordinen- 
tur etiam in eodem capitulo religiosae ac circumspectae per- 
sonae, quae singulas abbatias vice nostra studeant visitare, 
corrigentes et reformantes, quae correctionis et reformationis 
officio viderint indigere. 

Da, wo der Bifchof feinen Sitz hat, iſt immer eine Haupt: 
kirche der Dioͤceſe; den ganzen Diftrict beffelben nennt man ein Dom⸗ 
capitel; da, wo Fein Biſchof refidirt, heißt Die Kirche eine Collegiat- 
oder Stiftskirche. 

Eapitels Streit, f. DreisCapitelsStreit. 

Capitularia (von. capitula) bezeichnet: 1) gewiſſe Attikel für 
die Geiftlichen, welche diefe in ihrer Didced zum Unterricht 
- follen. Das Wort dient 2) zur Beichnung kirchlicher ⸗ 
genheiten. 


Capuziner. Der naͤchſte Grund zur Entſtehung dieſes Wins 
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ordens lag in einem Streite, welcher unter den fratres minores 
des h. Franziscus uͤber die Form der Kleidung, hauptſaͤchlich der 
Capuze, ob die, welche die Franziscaner bisher getragen haͤtten, wirk— 
lich ſo geſtaltet ſei, als jene, welche der h. Franziscus gefuͤhrt habe, 
fich erhoben hatte. Peter Matthaͤus de Baſſi, aus dem Dr: 
den der Obfervanten, behauptete, den h. Franziscus mit einer lan: 
gen, ſpitzig zulaufenden Capuze gefehen zu haben. Seine Behaup: 
tung fand vielen Beifall und viele Anhänger. Er ließ ſich eine Ca— 
puze auf die befchriebene Art verfertigen, erhielt auch vom Papft 
Glemens VII. (1526) die Erlaubniß, dieſe tragen, uͤberall predi: 
gen und übrigens ald Einfiebler leben zu dürfen. Ihm folgten. fo- 
leich die Religiofen Ludwig und Raphael de Foffombrone. 
Darauf ließen fie fi in der Einfiedlei der Camaldulenfer bei Maf: 
faccio nieber. 

Doc diefe neue Art von Mönchen wurde von den Obfervanten 
heftig verfolgt. Sie flüchteten endlich zum Derzog von Carmerio 
und diefer brachte eö beim Papft Hadrian VI. dahin, daß fie als 
Minoriten- Einfiedler unter den Schu und Gehorfam der Conven: 
tualen famen 1527; darauf wurbe ihnen im Jahre 1528 von Ha: 
drian VI. noch in einer befonderen Bulle die Erlaubniß gegeben, 
eine fpißig zulaufende Gapuze und einen Bart zu tragen. - Der Papſt 
Maul Ill. endlich beftätigte ihnen durch eine neue Bulle (1536) 
den Namen Gapuziner. Ihr erſter Aufenthaltäort, als fie zu einer 
Moͤnchsgeſellſchaft conftituirt waren, war zu Colmenzono, in einem 
Klofter, welches ehedem dem Orden des h. Hieronymus gehörte, 
Bald fahen fie fi) im Stande, theild durch die Gefchenfe, die fie 
erhielten, theild durd, das Vermögen, welches fie fich zufammenge: 
bettelt hatten, eigene Klöfter zu errichten. So erbaute Ludwig be 
Soffombroneein Klofter zu Montmelon, darauf ein anderes zu 
Alvacina, wo auch das erfte Capitel 1529 gehalten und Mat: 
thaͤus von Baffi zum Generaloicar ded Ordens erwählt wurde. 
Sn demfelben Jahre erhielten fie zu Rom das Klofter U. L. Fr. von 
den Wunderwerken, und in Furzer Zeit. waren fie über Stalien, 
Frankreich, Spanien, Deutfchland, ja faſt in allen. chriftlichen Staa: 
ten fo ausgebreitet, daß fie, mit Ausſchluß ihrer Gefellfchaften in 
dem Morgenlande, mehr als 1600 Klöfter befaßen und ihe Orden 
mehr als 25,000 Glieder zählte. Nach Frankreih kamen fie im 
Sahre 1573 unter der Regierung CarlIX.; hier hatten fie Anfangs 
ihren Si& in dem Dorfe Picpus, dann begaben fie fi nah.Meus 
don und endlih nach Paris. Jetzt find in Frankreich faft alle 
Klöfter und auch diefe aufgehoben. In Deutfchland ift ihre Anzahl 
fehr gering; deſto audgebreiteter find fie noch jegt in Spanien und 
Italien. Wohl konn man mit Boverius von diefem merkwürbigen 
Drden fagen: en ordinem sine parente genitum, absque pro- 
pagatore diffusum, ac velut alterum Melchisedech sine patre, 
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sine matre, sine genealogia admirabilem. Anfangs ſtanden die 
Glieder dieſes Ordens unter einem Generalvicar, welcher von dem 
General der Conventualen beftätigt wurde. Papſt Paul V. aber 
erhob den Generalvicar (1607) "zum wirklichen General, und Papft 
Clemens IX. (1668). verordnete, daß alle 7 Jahre ein neuer Ge: 
neral gewählt werben folle. 
Zu ihren befonderen Regeln gehoͤrt es, die Meffe täglich einmal 
u lefen, den Gottesdienft ohne Singen zu halten, ftrenge Faften und 
* Kloſterzucht zu beobachten, gewiſſe Stunden des Morgens 
und Abends auf Gebet zu verwenden, durch Demuth und Armuth 
ſich auszuzeichnen, und nur von Almoſen und dem, was ihnen durch 
Seelenmeſſen und Vermaͤchtniſſe zu Theil wird, zu leben. Um in 
dem Orden aufgenommen werden zu koͤnnen, muß man dieſelben 
Bedingungen, wie bei den Franziscanern (ſ. d.) erfuͤllen, außerdem 
aber darf man nicht von einem andern Orden abgefallen, auch nicht 
fhon Novize in einem andern Klofter gewefen fein. In diefem Kalle 
kann die Aufnahme ‚nur dann gefchehen, wenn man in jenes Klofter, 
aus welchen man . gegangen tft, wieder zurüdgeht. Die Kleidung 
befteht in einem großen Rode von fihwärzlichem oder vielmehr dun— 
felbraunem Stoffe, mit einem über die Arme herunterhängenden Kra- 
gen. Ueber demfelben hängt am Naden die fpisig zulaufende Ga: 
puze. Diefe Kleidung wird, wie es bei den Minoriten des h. Frans 
ziscus uͤberhaupt der Fall ift, von fehr grobem Tuche und auf dem 
bloßen Leibe getragen. Selbſt im ftärkften Winter gehen fie mit ent: 
blößten Füßen und entblößtem, Eahlgefchorenem Haupte. Diejenigen 
von den Gapuzinern, welche die Almofen für die Klöfter einfammeln 
an fi alfo mit dem Betteln befchäftigen, heißen terminirende 
rüder. Ä 
Diefe Capuziner Darf man indeß nicht verwechfeln mit den Bruͤ⸗ 
dern von der Capuze; fo heißen die Barfüger oder Minoriten der 
firengen Obfervanz in Spanien. | 
Uebrigend nimmt man allgemein an, daß die Gapuziner bie 
dimmften unter allen Mönchen waren und find; daher ift e8 erflär- 
lich, weßhalb fie dem apoftolifchen Stuhle zu Rom fo angenehnt, 
weßhalb fie von diefem fo begünftigt wurden. Ad unwiſſende Mens 
ſchen forgten fie immer redlich dafür, daß unter dem Volke auch 
Finſterniß herrfchend bleibe. ) Ä 
Zu den Männern von Rang, welche im GapuzinersOrben Pros 
feß gethan hatten, werden namentlih Seinrich, Herzog. von Joy— 
-eufe, Pair und Marfchall von Frankreich (1596) und Alphons 
von Efte, Herzog von Modena und. Reggio (1626) genannt.. 
Capusinerinnen (Nonnen ber Paftion). Ihre erſte Einrich⸗ 
tung geſchah im Jahre 1538 in Neapel, durch Maria Laurentia 
Louga, aus einer vornehmen Familie in Catalonien. Bevor fie die 
Stifterin dieſes Nonnenordens . wurde, zeichnete fie ſich durch bie 
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Thaͤtigkeit aus, mit welcher ſie die erſten Capuziner, welche nach 
Neapel kamen, unterſtuͤtzte. Durch ſie erhielten dieſe dort die Kirche 
der heiligen Euphobia. Doch bald darauf gruͤndete ſie ſelbſt das 
Nonnenkloſter U. L. F. von Jeruſalem 1634 und verband ſich mit 
19 Jungfrauen, die Capuzinerkleidung zu tragen und hier als Ca: 
puzinerinnen nach der dritten Regel des h. Franzisfus zu leben. 
Papft Paul II. beftätigte und ftellte fie unter den Schuß der Ca— 
puziner. . Bald verließen fie jene Regel wieder und_befolgten die der 
h. Clara, fo daß fie ihre geiftlichen Brüder an Strenge noch weit 
übertrafen. : Deßhalb heißen fie auch Nonnen der Paſſion. 
Die Regel der h. Clara ift Feine andere als die erſte und ur 
ſpruͤngliche Regel des h. Franzisfus. Späterhin_ erhielten diefe Non- 
nen noch andere Klöfter. Papſt Clemens VIII. 1600 billigte und 
Gregor XV. 1622 beftätigte alle Stiftungen: flır fie. rd 
Caramethah heißt eine Secte unter den Muhamedaner, welche 
Carmath im Jahre 278 der Hejira unter der Regierung des Harun 
al Rafchid fliftete, aber nicht von Dauer war. Garmath behaup⸗ 
tete, feine Kehren unmittelbar von Gott zu haben, lebte. fehr fireng, 
fchrieb täglich ein .5Omaliges Gebet vor und legte alle Lehren Mu: 
hamed's bildlich aus. Das Faften erklärte er z. B. nur als ein 
Stillfchweigen; dad man gegen alle, die fich nicht zu ihm bekannten, 
beobachten müßte, das Gebet, für den Ausdruck des Gehorfams ge: 
en das. Oberhaupt der Serte u. f. w. Anfangs fand er fehr viele 
nhänger, befonders in Chaldaͤa. Beſtaͤndig lebte er im Krieg mit 
den Ehalifen und nahm fogar Mecca ein, doch bald wurde er wieder 
befiegt, feine Anhänger zerftreut und die Secte vernichtet. Ihr Ober: 
haupt nannten fie Smam. | ee 
Carde heißt in den Zendbüchern ein Eleiner Abfchnitt, eine Ab: 
teilung. Die Bücher Izeſchne und Viſpered, fo wie die Sefchts 
Sades im Zend Avefta enthalten Cardes. Die Cardes des Buches 
Vifpered (an der Zahl 27) haben meift eine große Aehnlichkeit in 
Sprache, Manier und Inhalt mit den Cardes, welche im Szefchne 
unter. den Ha's ftehen. Groͤßtentheils find fie: Gebete an Ormugb, 
an bie Izeds und lichtreinen: Gefchöpfe. ER, 
Cardinal wird jeder geiftliche Fürft genannt, welcher bei der 
Wahl eines Papftes im Eonclave ſtimmt. Urfprunglich war der Gar: 
dinal ein Priefter, Bifchof (fo nennt z. B. Gregor der Große einen Bi: 
fchof einen cardinalem sacerdotum) oder nur ein Diaconus, voelcher 
zu Rom die Almofen unter die Armen der verfchiedenen Stadtdiſtrikte 
vertheilte; daher hieß, er auch diaconus regionarius. Der Name 
Cardinal ſoll im Beginn des 4, Jahrh. unter Sylveſter I. (314) 
entftanden fein und den erften und vornehmften Geiftlichen eines 
Diftrikts,: der unmittelbar nach. dem Bifchof folgte, bezeichnet haben: 
‚Nach Anden haben fie den: Namen daher, daß fie ald cardines 
terrarum omnium, gleichfam als die Achfe, um welche fich die Leis 
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tung einer Kirche, drehte, betrachtet worben find. Set find die Car⸗ 
dindle die höchften Perfonen in der catholifchen Kirche, welche un⸗— 
mittelbar nach dem Papſt folgen. Die Verfammlungen derſelben 
machen: das oberfte Minifterium  deffelben oder ‚das heilige Collegium 
aus. So’ lange der päpftliche Stuhl unbefegt -ift, haben fie, bie 
Leitung. der Kirche zu beforgen, Tie alleiri haben das Recht, einen 
neuen Papft zu wahlen und nur ein Glied aus ihrer Mitte kann 
Papft werden. . Soglei nad) dem Tode eined Papftes begeben fie 
fih in den. Pallaft deffelben und nehmen gemeinfchaftlich im Conclave 
die Wahl des neuen Oberhauptes vor. ‘ Dieß Geſetz wurde fchon 
unter -Papft Gregor X. 1272 gegeben, Uster der Regierung des 
Innocenz IV. 1248 fingen ſie feit der Kirchenverfammlung zu 
Lyon an, einen rothen Hut zu tragen. Ihre ganze Kleidung über: 
haupt wird von rother Seide gefertigt, dabei tragen fie einen Weber: 
rock, einen Purpurmantel und den rothen Hut. Bis zu Papft 
Urban VIII 1623 wurden fie nur Erleuchtetfte genannt; et war 
e3, welcher ihnen den Zitel Eminenz (Eminentissimi) verlieh 1630. 
Die Cardinaͤle theilen fich in 3 Claffen, naͤmlich 1) in die Gar: 
dinalbifchöfe, deren Zahl fich immer auf 6 beliefz fie find zu Oftia, 
Poriv, Sabina, Paläftrina, Frascati und Albano, 2) 
aus 50 Gardinalprieftern und 3) aus 14 Gardinal: Diatonen. Bis 
zu der. Zeit Innotenz II. befland das ganze Gollegium nur aus 
53. Gliedern,"die Coftniger Synode nahm nur 24 an (1415) und 
Papft Sirtus IV. 1471 beflimmte fie wieder auf 53. Der erfte 
Gardinalbifchof , der erfte Cardinalpriefter und der erfte Cardinal⸗ 
diaconus heißen die Oberften des Ordens. Der ältefte Cardinal ift 
Dechant im h. Gollegium und ihm kommt ed zu, ben Papſt zu 


2 en. . 

- Wollte fonft der: Papft Jemanden zum Cardinal ernennen, fo 
pflegte er fich hieriber erft mit ben Gliedern des h. Collegiums zu 
berathen. Jetzt nimmt er die Cardinalswahl ohne eine vorgaͤngige 
Beratung vor und beruft nur das Confiftorium, um demfelben 
feine Wahl zu verfündigen und den Namen der Perfon, welche er 
zum Carbinal erwählt hat, zu nennen. Die Catdinaldwürde wird 
in dee roͤmiſchen Kirche als eine der höchften- Ehrenftellen betrachtet, 
felbft gefürftete Perfonen nehmen fie an. Werden Perfonen von. nies 
drigerem Range zu Gardinälen erhoben und alfo mit dem Purpurs 
manteb- gejiert, fo -ift dieß ein Beichen, daß fie hohe Verdienfte um 
den römifchen. Stuhl ſich erworben haben müffen. z 
Carlſtadt, fe Bodenftein. — 

Carmeliter, Carmeliternonnen. Die Carmeliter wollen ihren 
Urſprung von den Propheten Elias und Eliſa herleiten. Dieſer Ber 
hauptung wegen hatten ſie noch am Schluſſe des 17. Jahrh. mit 
den Jeſuiten einen heftigen Streit; die Paͤpſte Innocenz XI. 1676 
und Innocenz XII. 1691 wurden in denſelben gezogen, konnten aber 
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die Sache nicht anders beilegen ald dadurch, daß fie dem fireitenden 
Parteien Stilfchweigen auferlegten.. 

Die Carmeliter find Religiofen vom Berge Sarmel. Ueber den 
Urfprung ihres Drdens laßt fih am wahrfcheinlichften annehmen, 
dag ein gewiffer Berthold aus Galabrien der Stifter. deffelben 
war. Als Pilger ging er auf den Berg Garmel, erbaute hier, an 
berfelben Stelle, an welcher der Prophet Elias gewohnt haben foll, 
eine Hütte mit einer Kapelle und lebte mit, einigen feiner Gefährten 
ein ftrenges und einfames Leben. Noch zu feinen Lebzeiten nahm 
das Anfehen feiner Stiftung bedeutend zu, die Zahl feiner Anhänger 
wurde immer größer, Unter folchen Umftänden ſah fih Brocard, 
der 2. Superior ded neuen Ordens, genöthigt, eine fefte Regel einzu: 
führen. Zu diefem Iwede wendete er ſich an den Bifchof von Seru: 
falem, Albrecht, zu deflen Sprengel auch der Berg Carmel gehörte. 
Albrecht Fam feinem Gefuche mit Freuden entgegen, und gab ihm, 
im Jahre 1209, eine Negel für die Eremiten, welche an dem ſoge— 
nannten Cliasbrunnen auf dem Berge Garmel wohnten. Papft 
Honorius III. beftätigte fie (1224). Sie enthält folgende 16 
Punkte: 1) fpricht fie ſich aus über die Wahl des Priors und den 
Gehorfam, welchen man ihm fchuldig ſei; 2) über die Gellen der 
Drdensbrüder, die von einander getrennt fein follen; 3) ber das 
Verbot, feine Celle zu wechfeln; 4) über den Drt für die Celle des 
Priors; 5) über das Verbot, aus den Gellen zu gehen, ‚wenn fein 
Gefchäft dazu auffordert; 6) über. dad Halten der canonifchen Horen; 
7) über das Verbot, Eigenthum zu befigen; .8) über das Erbauen 
eines Bethaufes oder Oratoriums mitten unter den Gellen und die 
Verbindlichkeit, in demfelben fi) des. Morgens gemeinfam zu ver: 
fammeln; 9) über das Halten der Kocalcapitel und die Strafen bei 
Vergehen; 10) über das Halten. der Faften, von dem Fefte der 
Kreuzeserhöhung bis auf Dftern, mit Ausnahme der Sonnfage; 11) 
über die beftändige Enthaltung vom Fleiſche; 12) über den. Eifer, 
die geiftlichen Waffen zu ergreifen: 13) über dad Gebot der Hands 
arbeit; 14) über das Beobachten eines firengen Stillfchweigens von 
der Veſper bis zur dritten Betſtunde des folgenden Tages; 15) über 
die Demuth, welche dem Prior und. 16) über die Ehrerbietung, 
welche jedem Gliede ded Ordens gegen denfelben zukommen. 
Bis gegen die Mitte des 18. Jahrh. lebten die Garmeliter in 
Ruhe. Sekt aber: wurden fie haufig durch die Saracenen auf dem 
Berge beunruhigt und dieß veranlaßte fie,. aus dem h. Lande yoegs 
- zugehen und andere Derter zu ihren Niebderlaffungen aufzufuchen. 

Ein Theil begab fi im Jahre 1238 nach Cypern und grün: 
dete hier im Walde von Fortania ein Klofter; ein anderer ging 
nah Sicilien und fliftete hier in der Vorftadt von Meffina ein 
Klofter; von hier verbreitete fich der Drden nach Italien. Ein, dritter 
Theil begab fi (1240) nach England und dehnte fi bald. über 








Schottland und. Irland. aus, und ein. vierter in die Provence 
(1244) und ftiftete hier unweit Marfeille in der wuͤſten Gegend von 
Aigualates ein Klofter. König Ludwig IX. oder der Heilige 
fliftete felbft 1259 ein Carmeliterklofter zu Paris und von hier aus 
dehnte fich diefer Drden bald über Frankreich und Deutfchland aus, 
Sm Sahre 1245 hielten fie fchon ihr. erſtes Generalcapitel zu Ayless 
ford in England. . a 
Mit der allmähligen Verbreitung der Garmeliter in Europa fing 
man auch allmählig:an, Die von Albrecht gegebene Regel in manchen 
Punkten nicht mehr in ihrer, Strenge zu halten. 5 baten ſie 
den Papſt Innocenz IV, 1243, ſelbſt die Regel unterſuchen zu laſſen 
und, wo es angehe, eine Aenderung derfelben zu geſtatten. Dieß 
geſchah auch. Er fügte zu der Regel noch dad Geluͤbde der Keuſch⸗ 
heit, erlaubte, nicht bloß in. Eindden, fondern an jedem beliebigen 
Orte Klöfter zu erbauen, ferner in. einem gemeinſchaftlichen Speifefaal 
effen, in gemifjen Fällen Fleiſch zu genießen und zum eignen 
Gebraud) Maulefel zu halten. Auch die Strenge des Stillſchweigens 
milderte er, Die geänderte und mehrfach gemilderte Regel erhielt 
bon Innocenz 1247. die Beftätigung. Diejenigen, welche He befolgs 
ten, wurden, im Gegenfa zu den Uebrigen, Obfervanten genannt. 
Späterhin wid man wieder von ber. Strenge der Regeln ab; 
dieß veranlaßte eine Reform. in mehreren Klöftern. ine der. bes 
rühmteften geſchah durch Thomas Eonnecte (er wurde im Jahre 
1433 verbrannt, weil er in feinen Bußreden den Papft und die 
oberften Geiftlichen. angegriffen hatte); in dem Klofter zu Girone, in 
dem MWaldflofter zu Toscana und in dem Klofter Mantua hatte er 
ebenfalls eine Verbefferung eingeführt. Diefe Klöfter zufammen bildeten 
fur einen Zweig der Garmeliter für fich, unter den Namen: Gongres 
gation von Mantua. Papft Eugen IV. 1439 beitätigte fie und 
gab ihnen das Recht, ſich einen Generalvicarius zu wählen, der fpäter 
ganz unabhängig wurde. Diefe Congregation umfaßte gegen 50 Klöfter, 
Waͤhrend des großen Kirchenfchismas wichen die Garmeliter faft 
ganz von ihren Regeln. - Um den Verfall des Ordens zu verhindern, 
wutde ein Oeneralcapitel gehalten 1431 und in demfelben einige 
Milderungen befchloffen, um allmahlig dann zur, Strenge wieber. zus 
ruͤckzukehren. Der Papft Eugen IV. geftattete daher den. Carme—⸗ 
litern, wöchentlich, dreimal Fleiſch zu eſſen, erlaubte nach dem Eſſen 
eine Erholungsftunde und zu 'beflimmten Zeiten. im Klofterbezirf 
geben zu dürfen. Ja der Papſt Pius II. überließ fogar die Ans 
ordnungen der Haften dem Gutduͤnken des Generals. Diejenigen 
Carmeliter, welche nach den von den Paͤpſten Eugen IV. und 
Pius II, gemilderten Regeln leben, heißen Conventualen oder 
bie gemilderten, auch befhuhten Carmeliter; ihnen entgegen fies 
‚ben die unbeſchuhten. Tr a. 5 
Durch den Ordensgeneral Johann Baptift Soreth wurden 
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in vieler Hinſicht neue Verbeſſerungen im Orden eingefuͤhrt. Seit 
dem Jahre 1451 war er General, bereiſte faft alle Ordenskloͤſter 
in Europa und führte im Jahre 1461 feine Verbefferungen, welche 
zuerft ein Generalcapitel zu Brüffel 1462, dann eine Bulle von 
"Papft Paul H. 1466 beftätigte, ein. Durch diefen General wur: 
den auch die erften Carmeliterinnen in Frankreich im Jahre 1452 ge- 
fiftet und vom Papft Nicolaus V. beitätigt. 3) 
In Spanien wurde ebenfalld_eine Reform vorgenommen. Den 
nächften Anlaß zu derfelben gab Therefia von Cepeda aus Alt 
Faftilien. Zuerſt trat fie in ein-Carmeliternonnenflofter zu Avila 
1536, fliftete. dann Hier ein Fleines, dem h. Joſeph geweihtes Klofter, 
welches anfangs nur aus 4 Schweitern, welche Waifen waren, bes 
fand. Später ftiftete fie nod) ein anderes zuMedina del Campo 
und reformirte die Klöfter ihrer Ordensſchweſtern. Wegen der hohen 
kloͤſterlichen Vollkommenheit, welche ſie befaß, fland fie in großem 
Anfehen. Da aber ihre Neformationen mit ‚gutem Erfolg gekrönt 
wurden, fo fuchte fie nun, wo möglich, auch: eine Reform unter ihren 
Ordensbrüdern zu bewirken. Der Carmeliter Johann de la Croix 
Fam ihren Bemühungen entgegen. In den neu errichteten Kloͤſtern 
zu Durvelle, Paftrane und Altala — in leßterem erhielt de la 
Eroir das Prioramt — wurde die Reform umd die vom Papft Ins 
nocenz IV. gemilderte- Negel Albrechts eingeführt. Daher heißen 
auch-die Nonnen, welche diefe mildere Regel nicht angenommen ba= 
ben, unbefhuhte Garmeliterinnen, oder - Barfüßerinnen, 
oder Tarmeliterinnen von der frengen Dbfervanz. Als fie fich all 
maͤhlig ausbreiteten umd die Anzahl ihrer Klöfter immer größer 
wurde, trennten fie fi) von den gemifderten Orden, erhielten zuerft 
einen befonderen Provinzial, dann einen Generalvicarius, unter Papft 
Glemens VIH. 1593 einen eignen General und endlich witrde der 
ganze Orden in zwei befonbere Gongregationen, von. denen jede ihren 
eignen General’ erhält, getheilt, in die von- Spanien und Italien 
Letztere nermt fich auch die Gongregation vom h. Elias und hat fich 
fehr ausgebreitet. - Die unbefhuhten Carmelitenonnen kamen im 
Beginn: des 17. Jahrh. nach Franfreih und wurden erimirt. Jetzt 
find auch fie in-diefem Lande aufgehoben. RESET 
Es gibt auch einen ‚dritten. Orden vom Berge Carmel oder 
Xertiarier unter den Garmelitern. Sie entitanden durch eine Bulle 
des Papftes Sirtus IV. 1476. - Anfangs: hatten ſie die Regel der 
Obſervanten; durd ihren General Stratius erhielten fie ung 
‘im Sabre 1635 unter Papft Urban VII eine eigne, die im Jahre 
1678, unter Papft Innocenz XI., verbeffert wurde, . Ohne: Un- 
terſchied des Standes und Alters durften fie Jedermann, nach zus 
"rudgelegtem Probejahr, aufnehmen. a 7 
Die Kleidung der Carmeliter iſt nicht immer dieſelbe geweſen. 
Anfangs, namentlich als ſie aus dam Driente ſich nach Frankreich 
verbreiteten, trugen fie quergeſtreifte Kappen, daher heißen fie Quer⸗ 


— 
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ftireifige (Barres). Papſt Honorius IV. befahl ihnen in ei« 
nem Breve (1285), weiße Kappen und Mäntel zu tragen. Durch 
ein Generalcapitel zu Montpellier 1287 wurde darauf die neue 
Kleidung im ganzen Drben eingeführt und durch Papft Bonifacius 
VIII. von Neuem beftätigt 1295. Unter dem Mantel tragen fie eine 
braune wollene Kleidung, mit einem fchmalen Sfapulier von ders 
felben Farbe und von demjelben Stoff. Die Barfüßer tragen nur 
Sandalen. i 

Carmenta auch Carmentis (urfprünglicd) Nicostrata), eine 
zömifche die Zufunft in Verſen (darmine) weifjagende Göttin; Plus 
tarch leitet ihren Namen her von carere und mens, weil fie being 
Ausfpruch ihrer Drafel gleichfam unfinnig gewefen fe. Der Sage 
nach verließ fie mit ihrem Sohne Evander Arcadien und ging 
nach Italien, wo fie der König Faunus gaſtfreundlich aufnahm. 
Auf Mimzen findet man fie nocd abgebildet und zwar jugendlich, 
mit lockigem, auf die Schultern herabhängendem Haar, einem Kranze 
von Bohnenblättern um die Stirn und einer Harfe zur Seite. 
Shre Fefte, die Garmentalien, feierte man am 11. und 15. Ja⸗ 
nuar und um fie recht hoch zu ehren, benannte man nach ihr ein 
Thor von Rom, errichtete ihr dafelbft einen Tempel, in welchen nichts 
Unreines gebracht werben durfte, und beftellte zu ihrem Dienfte bes 
fondere Priefter. Evander brachte eigentlich zwei prophetifche Göttin« 
nen (Carmentes) mit, Antevorta (Prosa, Porrima) und Post- 
vorta, welche weifjagend bei ber Geburt der Kinder befchäftigt waren z 
fpäter hielt man die Antevorta für bie Göttin glüdlicher, die Post- 
vorta für die Göttin ſchwerer Geburt. | 

Carna, eine roͤmiſche Göttin, welche das Verſchloſſene öffnete 
und das Offene verfchloß und für bie Erhaltung ber evelften Einges 
weide des Menfchen Sorge — Man opferte ihr eine aus Bohnen⸗ 
mehl und Speck zubereitete Speiſe, am erſten Juli, ihrem Feſttag. 
Carneia heißt ein griechiſches Feſt. Die Ableitung des Nas 
mens, fowie der Urfprung des Feſtes, laͤßt ſich nicht mit Sicherheit 
nachweifen; nur foviel weiß man, baß es dem Apollo geweiht war, 
dem man ben Namen Carneud beigelegt hatte. Apollo führte 
diefen Namen entweder von Carnus, dem Sohne Jupiter’s und 
der Europa, dem er befonderd gewogen war, ober von Carnus, ei⸗ 
nen Acarnanier, dem er die Wahrfagerkunft gelehrt haben und der vor 
den Doriern getSotet- worden fein fol. Deßwegen, fügte man, wären bie 
Dorier von. Apollo mit einer fehweren Krankheit heimgefucht worden 
und um fich. von berfelben zu befreien, hätten die Dorier die Care 
neia angeordnet... Andere leiteten den Namen ab von noatveıy oder 
von der Gewährung der Bitte des Menelaus, glich. in. feinen? 
Unternehmen gegen Zroja zu fein, und von bem Berfprechen, benz 
Apollo alsdann befondere Ehren zu erweifen. Andere noch anders, 
Man feierte das Feſt 9 Rage hindurch. An errichtete 
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man Zelte und in jedem Zelte wohnten während der Dauer de 
Heftes 9 Männer, die immer aus 3 verfchiedenen Stämmen gewählt 
waren. Sie lebten hier nach Art der Soldaten im Felde und thaten 
nichts ohne befondere Aufforderung des Heroldes. Dabei wurden 
von Sängern im Wettftreit Lieder gefungen, welche man zapvesıs 
Yoyos nannte. Der Priefter des Feſtes hieß Ayyrys; ihm zur 
Seite ftanden noch 5 andere Diener, die zapvsarar, welche aus 
jedem Stamme gewählt wurden. Sie mußten 4 Jahre lang in 
dieſem Amte bleiben und durften während deſſelben nicht heirathen. 
:  Gdarpocratisner find Keger der chriftlichen Kirche, welche in 
der erften Hälfte des 2. Sahrh. ihr Dafein empfingen. Sie haben 
ihren Namen von ihrem Stifter, Carpocrates, welcher mit feinem 
Sohne Epiphanes zu den eclectifchen Gnoftifern gehört. Er war 


ein Aletandririer und bildete fich ein eignes Syſtem aus der platonis 


ſchen und myftifchen Lehre. Das Wichtigfte von ihm ift, daß er bie 
Avwoıs novarıny eingeführt, d. h. wahrfcheinlich, daß er die Lehre 
von der höchften Einheit ausgebildet haben fol. Chriftum ſah er 
und feine Anhänger nur ald einen großen Weltweifert an, fie betrach— 


teten ihn wie den Pythagoras und Plato, nut als bloßen Menfchen, 


welcher aber durch fein Beiſpiel gezeigt habe, wie man fich von ben 
Demiurgen befreien und. zu. dem böchften Gott, zu der navas, ge 
kangen könne. Daher behaupteten fie, daß et wie andere Menſchen 
von Zofeph und der Maria gezeugt worden feis von ihm fei nur 
die Seele in den Himmel gekommen, der Leib fei auf der Erbe 
bfieben.. Deßhalb läugneten fie die Auferftehung des Leibes. Die 
Schöpfung der Welt fchrieben fie den Demiurgen zu und nannten 
fie aus diefem Grunde Ayyslor zoopomorı. Die Menſchen find, 
nach ihrer Meinung, gezwungen zu ihren Handlungen; Feine derfels 
ben ift an ſich fehlecht, fondetn nur nach der Idee der Menfchen. 
Ale Handlüngen aber müffen auch vollbracht werden, die der Menſch 
volbringen fol; daher nahmen die Carpocratianer eine Seelenwans 
derung an, die ſo lange dauert, bis jene/ Handlungen wirklich voll 
bracht find. Die Moral, welche fie lehrten, war durchaus unfittlich; 
fie geftatteten- 3. B. ſogar die Gemeinfchaft der Frauen, begingen 
Ausſchweifungen bei ihren Liebesmälern, beteten die Bildniſſe des 
Plato, Pythagoras, Ariftoteles und anderer Weifen des Heidenthums 
an, zierten fie mit Kronen und weihten ihhen Opfer und Gebete. 
Bon Chriftus bewahrten fie gemalte und gehauene Bilder auf, deren 
Verfertigung fie von Pilatus bereiteten. Unter denen, welche fich zu 
der Lehre des -Garpocrates bekannten, : zeichnete fich beſonders eine 
di Marcellina aus; auch fie verehrte dad Bild Chrifti, wie 
as des Paulus, des Pythagoras u. a. durch Opfer und Raͤucherun⸗ 
den: In Rom machte fie viele Profelyten. Der Sohn des Carpo⸗ 
crates/ Epiphanes, farb. ſchon in dem Alter von 17. Jahren. Bei 
feinem Tode aber ftand: er in folchem Anſehen, daß feine Anhänger 
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ihm einen Tempel in Gephalonia erbauten und ihn als Gott. durch 
Lieder und Opfer am erſten Tage jedes Monates verherrlichten, Weber 
das Evangelium der Sarpocratianer f. Apocryphen N. X. 
: Carteſianiſcher Streit. Auf der Synode zu Dordrecht 
41618 wurden die Rechte der Vernunft: in Religionsfachen gar zu fehr 
berabgewindigt. Dagegen erhob ſich Cartefius mit feiner. Philo— 
fophie; er fand viel. Anhänger unter: den holländifchen Theologen, 
befonderd waren ihm Roell und Wittich ergeben. Gegen dieſe 
traten bie orthodoren Eiferer auf und hannten ihre Gegner Nationas 
liſten. Das Haupt der Gegner war Gisbert Voetins zu Ut— 
recht. Zu den Freunden der Gartefianifchen Philofopbie aber gehörte 
namentlich Abrab. Heidanus aus Leyden. Zwar wurde, diefe 
Dhilofophie, fo wie ihre Anwendung auf die Theologie, auf den Unts 
verfitäten verboten, zwar mußten die cartefianifch Gefinnten manche 
Ungerechtigkeit ertragen, doc Eonnten weder Synodalbeſchluͤſſe noch 
Befehle. der bürgerlichen Obrigkeit verhindern, daß die Zahl der Gar: 
tefianer immer mehr wuchs und endlich die Oberhand behielt. Die 
Haupteinwürfe gegen den Nationalismus bezogen fich meiftend darauf, 
daß er zur Zweifelfucht führe, alfo dem Glauben ſchade, daß er die 
Bernunft zu hoch fiele u. f. w. Der berühmtefte Gartefianer im 
418. Zahrh. war Balthafar Bederz in feine Fußtapfen traten 
Semler und Thomafius. 
Carthaͤuſer. , Der Stifter diefes Mönchdordens hieß Bruno, 
geboren in der Mitte des 11. Jahrh. zu Coͤln, ftudirte zu Lyon 
und: Paris und war, wie Manche behaupten, ein Schüler des be: 
rühmten Berengar, Chorherrn von St. Martin in, Tours. \ 
Nach Vollendung feiner Studien wurde er Ganonicus zu Coͤln und 
bald darauf Ehorherr an der Kirche zu Rheims. Hier faßte Bruno 
den Entſchluß, das geräufchvolle Leben der Welt zu verlaffen und 
ſtill und einfam nur. in Unterredungen. mit Gott feine Tage zu bes 
ſchließen. Die Veranlafjung, welche diefen Entſchluß in ihm hervors 
brachte, Taßt fich nicht beftimmen. Das alte römifche Brevier führte 
als Urfache Folgendes an, Zr N 
., Ein Sreund Bruno's, ein durch feine Gelehrfamkeit, wie durch 
fein tugendhaftes Leben ausgezeichneter Mann, ftarb zu Paris. 1082, 
Eine große Menge Zufchauer wohnte dem Leichenbegräbniß bei. Man 
brachte den Leichnam in ‚die Kirche, um dafelbft das Zodtenamt zu 
halten... Als man eben hiermit befchäftigt war und aus dem Buche 
Diob die Worte: responde mihi u. f. w. las, da richtete ſich ploͤtz⸗ 
lich der Todte auf und rief mit Grauen. erregender Stimme: ich bin 
vor dem gerechten Gerichte Gottes angeklagt worden. Dieß Ereigniß 
unterbrach das Todtenamt und man beſchloß, daſſelbe an dem fols 
genden Zage von Neuem zu beginnen. Dieß geſchahd auch und zwar 
abermals in Gegenwart einer großen Menge Zuſchauer; doch kaum 
war man wieder an jene Worte gekommen, fo. richtete fich ber Todte 





390 Cartbäufer, 


wieberum auf und: fchries ich bim vor dem gerechten Gerichte Gottes 
gerichtet worden. Dieß unterbrach die FeierlichFeitz man verfchob fie 
wieder auf den folgenden Zag, aber auch an biefem erhob ſich dev 
Todte bei dem Recitiren jener Worte und riefz ich bin vor dem ges 
rechten Gerichte Gotted verdammt worden. Bon diefen Ereigniffen 
ergriffen, fol nun Bruno befchloffen haben, fi zu trennen von den 
——— Menſchen, in einer Einoͤde F niederzulaſſen, ſich zu 
aſteien und ſich waͤhrend ſeines uͤbrigen Lebens hindurch zum Tode 
vorzubereiten. Mit gleichgeſinnten Freunden, naͤmlich mit Landwin, 
Stephan du Bourg und Stephan de Die, Chorherrn von 
St. Rufus, mit Hugo, einem alten Priefter, und-mit den Laien 
brüdern Andreas und Guerin begab er ſich nach Grenoble zum 
dortigen Bifhof Hugo und bat ihn um 'einen flllen einſamen Ort, 
an welchem er fi mit feinen Freunden niederlaffen und Gott leben 
koͤnnte. Diefer wies ihnen nun einen zwar nicht. weit von Gre 
noble gelegnen, aber fehr oͤden und wüften, mitten. im Walde liegen⸗ 
ben, von Bergen und Felſen umgebenen und nur. bisher von wilden 
Thieren bewohnten Ort, die Garthaufe, la Chartreufe, genannt, zu 
ihrem Aufenthalt an. Von. diefer Carthaufe hat der ganze Drben 
feinen Namen erhalten. Hier bauten ficy diefe Religiofen ein ‚Bet: 
haus und einige Klaufen, lebten als Einfiedler, beftrebten fich, ben 
Leib abzutödten und hielten ein beſtaͤndiges Stilliehweigen. Ihre 
gewöhnlichen Befchäftigungen waren, nächft der Erfüllung diefer Pflich⸗ 
ten, Handarbeit und das Schreiben von Büchern religiöfen Inhaltes. 
Bruno wurde ihr Prior. Bon diefer Zeit an’ datirt ſich die Ents 
ftehung der Carthäuferz; dieß war im Jahr 1086, Sechs Jahre 
hindurch Tebte dieſe Gefellfchaft fchon in ihrer Wildniß, als plöglich 
Papſt Urban II. 1092 dem Bruno befahl, nad) Rom zu kommen. 
Bruno -war fein Lehrer gemwefen und Urban wollte fi) nämlich mit 
Bruno, der ſchon den Ruf der ‚Heiligkeit fich erworben hatte, näher 
verbinden, feinen Rath in allen ſchwierigen Fälen haben. Bruno 
folgte dem Ruf, feine Brüder aber blieben nicht zurüd, ſondern bes 
— ihn nach Rom. Doch hier fanden ſie keine Zufriedenheit, 

e kehrten daher, ohne ihren Prior — an ſeine Stelle den oben 
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erwähnten Landwin gewählt hatte), in die Carthauſe zuruͤck. Go 
fehr fich auch Bruno zu feinen Brüdern wieder zurüdfehnte, fo konnte 
bennoch feine Sehnfucht nicht befriedigt werden. Die erzbifchöfliche Stelle 

in Reggio, welche ihm angetragen war, ſchlug er aus und zog 
fi) in eine wilde Gegend- (la Torre genannt) zuruͤck, da er nicht 
nach Frankreich gehen wollte oder Eonnte, weil gerade der Papft ſich 
bier befand und er befürchtete, in feiner Nähe bleiben zu muͤſſen. 
Er fand einige Anhänger in la Torre; ber Graf von Sicilien 
Moger vergrößerte die neue Einfiedelei, ließ ihm eine Kirche bauen, 
und nannte fie St. Stephan in Bofco d. h. im Buſche. Bald 
darauf farb Bruno im Jahre 1101, Mit feinem Tode verfiel aber 





bald dieß neue Klofter; ja es war bahin mit ihm german; daß 
man £5 ben Giftercienfern zur Herftellung übergab, Durch den Papſt 
teo X. 1513 erhielten es die Carthaͤuſer wieder zurüd und Bruno 
wurde durch ihn heilig gefprochen 1514. Von nun an wurde bie 
Feier feines Heftes geboten, fein Leichnam zur Verehrung ausgeſetzt 
und nach den berühmteften Garthaufen fendete man Ueberbleibfel von 
bemfelben. Auch nach Deutfchland, nämlich. nach Freiburg im Breis⸗ 
gau, wurden einige Stüde vom Kopfe geſchickt. — 
Die Ausbreitung der Carthaͤuſfer geſchah erſt nach dem Tode 
Bruno’. So entitanden z. B. in Franfreih 3 neue Stiftun⸗ 
en, nämlich zu Portes &. Sulpiz und Meriac, Bis zur 
itte des 12. Jahrh. befaß der Orden 14 Klöfter, bis zur Mitte, 
des 13. Jahrh. aber fchon 56. Ä — 
Das Kirchenſchisma theilte auch ven Carthaͤuſerorden in 2 Theile; 
ber eine Theil erkannte den Papſt Clemens VIL, ver andere 
Urban V. als Oberhaupt der Kirche an und waͤhlte den Prior der 
Carthauſe von Trifult, Don Johann von Barri, 1379 zum 
Generalvifitator des Ordens, welcher darauf 1382 zum General er— 
hoben wurde; die Lestern, welche dem Papft Urban V. zugethan 
waren, wählten ſich gleichfalls. ihren eignen General. Der Parteis 
kampf dauerte bis zum Sabre 1410. Jetzt beſtieg Papft Aleran: 
ber V. den paͤpſtlichen Stuhl; diefer wurde von allen Garihäufern 
anerkannt, die beiden Generäle legten ihr Amt freiwillig nieder und 
nun wählte man gemeinfam den Prior der Garthaufe von Paris, 
Johann von Greifenberg, zum General. Durch Papſt Mor: 
tin V. erhielt dann dee Orden 1420 von allen Ländereien Befreiung 
von dem Zehnten und Papft Sulius IE. 1508 verordnete; daß ber 
Orden im feiner ganzen Ausdehnung. dem Generalcapitel unterworfen 
fein follte. Von nun an wurden die Carthäufer mit vielen Priviles 
en begabt und ihre Klöfter nahmen an Anzahl fo zu, daß bis‘ zum 
Beoinn des 48, Jahrh. 173 Klöfter ihnen gehörten. . Unter diefen 
Klöftern waren auh 5 Frauenklöfter. In Frankreich, wo alle 
— — aufgehoben ſind, exiſtiren ſie allein noch, namentlich bei 
enoble. 
Erſt unter dem 5. Prior der großen Carthauſe (la grande, 
Chartreuse), Guiges mit Namen, erhielt der Orden feine fchrift: 
lichen Statuten. Sie heißen statuta Guigonis und enthalten. 24 
Capitel, welche diefelben Gebräuche gebieten, welche man ‚noch jegt 
in dem Orden findet. Darauf fchrieb Bernhard de la Tour 1259 
unter dem Zitel Statuta antiqua eine neue Sammlung jener Sta⸗ 
tuten und fügte ihnen die bisherigen Verordnungen ber Generalcapis 
sel. bei. Wilhelm Rainaldi oder Rainaud gab eine andere 
Sammlung der Statuten mit einer Kortfegung der Verordnungen 
der Generalcapitel 1350 und nannten fie Statuta nova. Andere 
ungen erfchtenen in den Sahren 1510, 1681 u. ſ. w. 
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bed: - Die Pflicht der Prioren iſt es, von den. Brüdern Beichte zu 


hören, zu wachen, daß Fein: Religiofe, ohne befondere Erlaubniß, das 
Klofter verlaffe, daß Feiner ein verbotenes Buch leſe, daß er für. eis 
nen: forgfältigen Unterricht der Laienbruͤder forge und nach Gutduͤn⸗ 
fen Pönitenzen auferlege: Sie‘ felbft aber duͤrfen weder. mit. Frem⸗ 


. ben noch mit ihren Untergebenen fpielen, nichts verleihen -und..das 


’ 


bed Probejahres fteht er. unter- der 


Klofter nur dann .‚verlaffen, wenn es ihr Prioramt nothwendig fors 
dert, . Der Schaffner muß für die Haushaltung des Klofters über: 
haupt, wie auch für das Effen der Brüder ſorgen. Er kann fi 
ein Nferd halten, will et aber zu Fuße gehen, fo. gilt dieß als. em 
befonderes Verdienſt. ee Men. * 
Wer in den Orden treten will, muß ſich bei dem Capitel mel⸗ 
den und um die Barmberjigkeit d. h. Aufnahme bitten. Das erfte 
Erforderniß zu berfelben iſt, daß der Bittende unverheirathet und 
gefund fei, dann entfcheidet die Mehrheit der Stimmen des Gonvents, 
ob die Aufnahme gewährt werden kann; body fleht dem Prior das 
Recht zu, Diefe bei der erften Anfrage und ohne Rechenfchaft darüber 
geben zu müffen, abzumeifen, " Wird aber Jemand ald Novize ans 
— ſo wird er, nachdem er die neue en. angelegt hat, 
n einem feierlichen Zuge nach feiner Celle geführt. Der Prior, mit 
der Stola befleidvet und den Weihwedel in der Hand, geht voran, 
ihm folgt der Novize und diefem die Brüder, einen Pfalmen fingend, 
3: B. wie lieblich find deine Wohnungen, oder ‚erbarme dich mein 
u. f. w.; darauf befprengt der Prior den Novizen mit Weihwaffer, 
ann die Gelle felbft, indem er dabei fpricht: —* ſei in dieſem 
Jaufe!‘ Dann führt er ihm im dieſe und in das Betzimmer und betet 
hier mit ihm, Nach Beendigung des Gefanged ermahnt er eindring: 
ih den Novizen, nicht aus feiner Celle zu gehen und die Verord⸗ 
nung zur Abbüßung der Sünden oem zu beobachten. Während 
| eitung eines Pater Lehrmeifters, 
welcher ihn zugleich) unterrichtet, Vor dem Gapitel "darf er nicht 
beichten; begeht er einen Fehler, fo wird er. von dem Novizenmeifter 
pder Prior vermahnt. Bei den Golloquien ber Profeflen darf er 
auch nicht zugegen fein. Entweicht er, fo ift es zwar möglich, aber 
doch fchwierig, daß er von neuem wieder aufgenommen wird. Iſt 
feine Probezeit überftanden, fo legt er, bevor er Profeß thut, beim 
Prior eine allgemeine Beichte ab, Eur” 
Die Profeffen find zur Armuth und Demuth verpflichtet. Um 
erftere bei den Gliedern des Ordens nicht verfchwinden zu laffen, 
müffen die Prioren von Zeit zu Zeit die Gellen unterfuchen, ja bie 
Religiofen müffen fogar von Quinguagefima bis zum Palmenfonn 
tag, und bie Laienbruͤder von Neujahr bis Quinquageſima Alles, 
—* ſie beſitzen, dem Prior vorzeigen; wer etwas verheimlicht, ſoll 
mit dem Bann belegt werden. Ihr Hausgeraͤthe durfte nach den 
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erſten Statuten nur. in einem‘ Strohlager, seinem Kiffen: und einer 
Bettdede von’ groben, wollenen Stoffe beſtehen. Außerdem ‚durften 
fie ‚aber noch ein paar Nadeln, Zwirn, eine Scheere, Federn, ‚Kreide, 
Pfriemen, Schreibtafel, Lineal, Papier, Schreibzeug, Kamm, . Scheers 
mefler und Wetzſtein mit einem Leder befigem J ihrer Kleidung 
ſtehen ihnen nur ein haͤrnes Hemde, welches ſie auf dem bloßen Leibe 
tragen muͤſſen, und ein: anderes zur Abwechſelung, ferner zwei Roͤcke, 
em guter und ein. ſchlechter von weißer, zwei Mantel von ſchwar⸗ 
zer Farbe, drei Paar: Strümpfe, vier Paar Schuhe, eine Kappe und 
zwei grobe, von Hanf gefertigte Guͤrtel, zu Gebote. Leinene Bett: 
tuͤcher und alle Federbetten ſind verboten. So ſtreng auch anfang: 
lich auf Armuth gehalten wurde, ſo wurde dieſe ſpaͤterhin doch hier 
und da vernachlaͤſſigt; dieß zeigt ſich beſonders von der Carthauſe zu 
Neapel, welche durch ihren Glanz und ihre Pracht weit und breit 
berühmt geworden iſt 

Der Genuß des Weines iſt zwar nicht verboten, er darf aber 
nicht unvermifcht getrunken. werden, bei Strafe der Wegnahme deſ⸗ 
felben. Der Genuß des :Fleifches aber ift durchaus. nicht ‚geftattetz 
wer dieß Verbot übertritt, oder wer das Fleifcheffen ‚nicht: hinberte, 
wenn er es hindern konnte, wird. mit Gefängniß beftraft. Dieß Ber: 
bot wird noch jet. mit, derfelben Strenge gehalten ; außerdem: muß 
von.jedem Religiofen,, in jeder Woche wenigftend einmal, bei: Salz; 
Waſſer und Brod, gefaftet werden. . Ä as 
Das Verlaſſen ber. Gellen ift wöchentlich nur einmal,- Nachmits 
tags nach Zifche bis zur Veſper, geftattetz ebenfo haben die Car: 
thäufer wöchentlich auch -nur eine Unterredungsftunde im Kloſter. 
Außer bdiefer Stunde darf Fein ge ohne befondere Erlaubs 
niß des Priors, ein Wort. fprechen. , Wer das, was in der Unter: 
redungsſtunde gefprochen wird, ausplaubert, wird feiner Stimme im 
Convent beraubt, und muß fo lange, als ed der Orden fir gut fins 
bet, in den Novizenftand treten, Begeht ein Laienbruder den Fehler 
der Schwaßhaftigkeit, fo wird er mit: Öefängnißftrafe belegt: : Daß 
In den Unterredumgöftunden 'nur von. heiligen. Dingen gefprochen wers 
ben darf und Feine Art: von Spiel erlaubt ift, verſteht fich von felbft: 
: +. Diejenigen, welche in Auftrag des Priord nach einem anderen 
Klofter des Ordens geſchickt werden, bürfen fich durchaus nicht von 
ben: Wege entfernen, der ihnen vorgefihtieben ‚wird; auch. Darf! bie 
Reife nicht länger ald 2 Tage dauern. Sie müflen ihr Breviar, 
Diutnal und Lefebuch. ſtets mit fich führen : An jedem Sonntage 
wird ein Gapitel gehalten; bie Religiofen erfcheinen mit entblößtem 
Haupte, weil dieß bie Verſammlung zur Beichte iſt. Wer _beichtet, 
das aa aa verlegt :zu haben, muß alle Umftände, Zeit und 
Ort angeben und. empfängt dann eine Geißelung mit Ruthen. Wer 
das. Klöfter heimlich verläßt, wird als Apoftat angefehen. Daueit 
die Abweſenheit über 5: Tage; fo wird ber Entwichene, mag er frei⸗ 
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willig. in das Kloſter zuruͤckkommen ober ‚ergriffen in daſſelbe zurüd: | 
ebracht werden, in das. Gefaͤngniß geſetzt; Dann empfaͤngt er. 20 
uthenfchläge im Gapitel, muß 20 Tage lang auf der Erde effen 
und menigftens 1 Jahr hindurch die allgemeine Disciplin des Ordens 
halten, bevor er wieder aufgenommen: wird. Apoſtaſie, in Berbin- 
dung mit anderen Verbrechen, wirb mit ewiger Gefängnißftraferbe 
ſtraft. Diefelbe Strafe fteht. auf dem Befis von Eigenthum, nament: 
lih von Geld, ferner auf Diebftahl, Betrug, Mord, Wolluft, Vers 
leumdbung des Drdens und ‚Schwashaftigkeit in wiederholten Fällen. 
Die Laienbrüder leben von den Religiofen ganz abgefondert;. fie 
find die Diener von diefen, faen und ernten und müffen ihre Hoch⸗ 
achtung gegen die Religiofen. fchon dadurch zu erkennen geben, daß 
fie fih in Gegenwart derfelben weder feßen noch beveden duͤrſen 
Man unterfcheidet unter den Raienbrüdern: :Converfen und Donaten. 
Die legteren unterfcheiden ſich von erfteren dadurch, daß fie Fein Ge 
luͤbde ablegen, fie verfprechen nur, in Gemeinfchaft zu leben und in 
Zreue und Gehorſam dem Orden zu dienen. Sie dürfen Fletfch ges 
nießen, aber nicht im Klofter. felbft, und find: von den firengen Or⸗ 
densfaften frei... In Hinficht. der Kleidung. unterfcheiden fie ſich von 
jenen dadurch, daß fie braune oder graue. Röde tragen, welche bis 
über die, Kniee reichen muͤſſen. Nur an Feſttagen bekleiden fie ſich 
mit einem Rock, der ſo lang iſt, wie derjenige, welchen die Conver⸗ 
ſen tragen, aber ohne Guͤrtel, dann bedecken ſie ſich auch mit einem 
Kaͤppchen. Baͤrte tragen ſie nicht. Sie, wie alle Moͤnche, welche 
nicht Prieſter ſind, muͤſſen wenigſtens an jedem erſten Sonntage in 
jedem Monat beichten und das Abendmahl empfangen. 
Nur das bemerken wir,noch, daß die Religiofen täglich in’s 
Chor zu der Fruͤhmeſſe, dann zu der hohen Meſſe und zur Befper 
gehen; jeder ißt für fich. in feiner Gele. Das Effen wird ihm von 
ußen in biefelbe gefchoben.. Nur an Fefttagen efjen fie gemein- 
ſchaftlich. Eine Perfon weiblichen Gefchlechtö darf weber ihre: Kirche 
noch das Innere ihres Klofterd befuchen. : cr 
Carthäuferinnen. Daß es eben fo früh Garthäuferinnen als 
Garthäufer gegeben habe, tft wohl wahrſcheinlich, jedoch nicht bewie⸗ 
fen. Man erwahnt fünf Klöfter diefer Nonnen, naͤmlich zu Pre: 
mol bei. Grenoble, welches Beatrir von Montferrat,. Gemahlin des 
Dauphins. Andreas, 1234 fliftete, zu Melan in Savoyen, geftiftet 
im Jahre 1288, zu Solette an der Rhone, geftiftet im Jahre 
1229, zu Gosne, im Kirchfpiel Arras, geſtiftet im Sabre 1308 
und zu Bruges, geftiftet im Jahre 1344. Jedem Nonnenklofter 
muß, nad) der Regel, ein Religiofe, unter dem Titel Vicar, vorfies 
ben. Ohne Einwilligung des Vicars darf die Priorin eines Klofterd 
nichts vornehmen. Ihm find noch einige andere Garthäufer, theil 
- Profeffen, theils Converfen, zum Dienfte beigegeben. Das General 
sapitel der großen Carthauſe erkennen fie als ihre hoͤchſte Inſtanz 
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an; an dieſes müffen fie in jebem Jahre eine fchriftliche Verficherung 
ihrer Unterthänigkeit einfchiden. Bor dem tridentiner Goncil nahmen 
fie. fogar Kinder unter ſich auf, die im 12. Jahre Profeß thun Eonn- 
ten. Fruͤherhin war. e8 den Carthäuferinnen auch geftattet, mit Res 
ligiofen und Gonverfen der Garthäufer fpazieren zu gehen. Beides 
ift .jeßt durchaus verboten. Bor dem 16. Jahre ‚darf Feine Nonne 
Profeß thun, und fein Mönch, unter keinem Vorwande und Feiner 
Bedingung, die Nonnen befuchen. Ebenfo wenig darf eine Nonne, 
ohne befondere Erlaubnig der Priorin, ein Geſchenk geben noch neh: 
men, ja, nicht einmal einen Brief fchreiben. Wer gegen diefe Ges 
ſetze handelt, muß eine Woche lang auf der Erde eſſen. Beſuche 
von Weltlichen dürfen die Garthäuferinmen — nicht annehmen; 
nur die Eltern oder naͤchſten Verwandten koͤnnen ſie, mit Erlaubniß 
ber Priorin, in deren oder anderer Schweſtern Gegenwart, mit her: 
abhängendem Schleier, fprehen. Der Befis alles Eigenthumes ift 
bei ihnen, ‘wie bei den. Ordensbruͤdern, verboten. | 
- Die darbe der Kleidung, der Mantel und das Chorkleid, ift 
auch bei ihnen weiß. In ihrer Xebensart find fie ihren Brüdern 
ganz gleich; fie müfjen felbft in ihrer Kleidung fehlafen, doch. ift ih> 
nen gelttiet, Mittags: und Abends in Gemeinfchaft zu effen,. und 
das Beobachten des Stillfchweigens, wie das ftete Verweilen in ihren 
Gellen, wird bei ihnen nicht fo flreng genommen, ald bei dem Maͤn⸗ 
nerorden. - Ä 
Carya hieß ein Feft der Diana, welches zu Caryum in Laco: 
nien ‚gefeiert wurde. Mit der Feier deflelben war die Aufführung 
eines Zanzes, den Gaftor und Pollur erfunden haben follen, verbuns 
ben, : Man nannte das Tanzen napvarıdav. 
» Kaffianus, Johannes, war ein Zeitgenoffe und wahrfcheinlich 
auc Lehrer Auguftin’s, Bifchofs von Hippo, aus Scythien gebürtig 
und ein Schüler des Chryfoftomus. Im Jahre 410 fam er nach 
Rom und wurde Presbyter, dann begab er fih nach Marfeille und 
fliftete bier zwei Klöfter,- welchen er bis zu feinem Tode (448) vor: 
fland. Er war ein großer Verehrer und der Hauptbeförderer des 
Mönchwefens im Abendlande, Für jenes fchrieb er de constitu- 
tione coenobiorum. Er war gelehrt genug, um ſich eine eigene 
Theorie zu bilden, welche die Mitte zwifchen der des Auguflin und 
der des Pelagius halten follte. Obſchon diefe fpäterhin verkegert 
wurde, fo fand fie endlich dennoch in der Kirche Billigungz f. Se: 
eo | 
ffiodorus aus Rom, Kirchenvater am Ende bed 5. und 
Anfang ded 6. Jahrhunderts, gelangte zu den höchften Aemtern in 
der Kirche, begab fich aber zuletzt in ein Klofter in Calabrien, wels 
ches er felbft geftiftet hatte. Unter feinen Schriften find merkwürdig, 
feine :Commentare uͤber die Pfalmen; feine historia ecclesiae tri- 
parlitae, in welcher er den Theodoret, Sozomenus und Soctates 
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in einem lateiniſchen Auszuge wiedergegeben hat; von ſeinen Epis 
ſteln ſind nur noch wenige vorhanden. 
Caſtor und Pollux wurden von den Griechen und Römern 
als Zwillingsbruͤder betrachtet, die Jupiter in der Geſtalt eines 
Schwanes mit der Leda gezeugt haben ſoll. Caſtor liebte es, Roſſe 
u baͤndigen, Pollux, zu ringen. Sie begleiteten den Jaſon auf 
re Zuge nach Colchis; bei diefer Gelegenheit geſchah es, daß 
legterer ben König Amycus, welcher alle Argonauten zum Fauſt⸗ 
kampfe herausgefordert hatte, umbracte. Der Sage nad, war er 
aud mit Unfterblichkeit begabt; Caſtor befaß fie nicht und wurde in 
einem Gefechte erſchlagen. Pollur bat feinen Bater, daß, er ihm nicht 
fortwährend die Unfterblichkeit gewähren, fonbern einen. Tag lang mit 
feinem Bruder. leben, den andern mit demſelben todt fein: laflen 
möchte.  Diefe Bitte wurde ihm auch erfüllt“ » LT 
Man verehrte fie beide als Halbgötter und bat fie um ihren 
Schuß, befonders bei Stürmen auf dem Meere und: bei, Eriegerifchen 
Unternehmungen. Am: meiften wurden. fie in. Sicilien und im Pes 
lopones verehrt, Bei dem Fluffe Sagra in Unteritalien hatten fie 
einen ‚heiligen Altar. Die Römer opferten ihnen weiße Lammer. Sie 
begingen ihr Feſt mit einem Wettrennen, bei welchem der Reiter ein 
Dferd noch mit ſich führte und. bei Beendigung. feined Rennens raſch 
auf dad andere fprang. ne a Re 
Man bildete fie ab als zwei neben einander reitende Helden mit 
einem Stern auf dem Helm und einem Speer in der Hand, Beide 
beißen auch Dioscuren und nehmen eine Stelle-unter den: Sterns 
bildern. ein, | | F MR — 4 83. 
Catacomben (kommt am wahrſcheinlichſten her von zara und 








Catapaetyme iſt ber Name eines peruaniſchen Feſtes, welches 
dem Adpointi, d. h. der Sonne, als Vater, dem Churiunti, d. h. 
der Sonne, ald Sohn, und dem Entiaquacqui, d. h. der Sonne, 
ald Bruder geweiht iſt. Man feierte e8 im December. | 
Catechete (von zaryyeıv, unterrichten, belehren) hieß im der 
erften chriftlichen Kirche derjenige, welcher einen Catechumenen in den 
Grundlehren der chriſtlichen Religion unterrichtete und. zur Aufnahme 
in das Chriſtenthum, welche durch die. Taufe vollendet wurde, vor⸗ 
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bereitete. Zu diefen Grundlehren gehörten z. B., nach den apoftolifchen 
Gonftitutionen, die Lehre von dem ungezeugten Vater, dem eingebo« 
senen Sohn und dem h. Geifte, die Lehre von der Schöpfung ‚ Res 
ierung und Erhaltung der Welt, von der Fürforge Gottes für die 
enfchen insbefondere, Die Lehre von der Menſchwerdung Sefu, feiz 
nem Leiden und Sterben, von der Auferftehung und Himmelfahrt 
und von den Wirkungen der Zaufe. Auch Eyrill und andere Leh⸗ 
rer der Kirche geben diefe Artikel für den Unterricht der Catechume⸗ 
nen an. | Ä 
As Gatecheten machten fich befonders die Lehrer der alerandrie 
nifchen Schule merkwuͤrdig, da fie in ihrem Unterrichte nicht allein 
eine philofophifche Bildung der Laien, fondern der Fünftigen Lehrer 
der Kirchen bezwedten. Die Männer, welche die Schule zu Aleranz 
drien zu hohem Ruhme’ brachten, waren: Pantänus, Glemens | 
Alerandrinus, Drigenes, Heraclas und Dionyfiusz fie 
beißen. magistri -xaryyyoewv. . Die Philofophie fchästen fie fehr 
hoch, weil. fie behaupteten, daß nur fie allein zu einer gründlichen 
enntniß des Chriſtenthums (zur yvwoıs) führen könne; doch flüßs 
ten fie alle rechtgläubige Gnofis nur einzig und allein auf die allges 
meine Kirchenlehre und unterfcheiden ſich dadurch von den Gnoftikern 
ihrer Zeit. Die Blüthe diefer Gatechetenfchule fallt in die Mitte des 
8, Sahrhunderts. | | 
Catechismus ift ein Buch in Fragen und Antworten abgefaßt 
zum Unterricht der Jugend in den Grundwahrheiten der chriftlichen 
Religion. Zu diefen Grundwahrheiten gehören insbefondere diejeni⸗ 
gen, welche in dem obigen Artikel angeführt find. Noch jet finden 
wir die Gatechismen in der catholifchen und: proteftantifchen Kirche; 
die:merfwürdigften find folgende: In der römifchen Kirche der Ca- 
techismus Romanus, aufgefeßt vom. Erzbifchof Leon. Mating, 
vom: Bifchof Foscorari und dem portugiefifchen Gelehrten Fu⸗ 
reiroz er hat 4 Theile, nämlich: de symbolo apostolico; de sa- 
cramentis; de decalogo und de oratione dominica und gehört 
zu den fombolifchen Schriften zweiter Orbnung in diefer Kirche. In 
der griechifch= catholifchen Kirche gilt ald Catechismus: die rechtgläus 
bige Lehre des Erzbifhofs Platon 1774. Die evangelifch:lutheris 
fche Kirche hat von ihrem Stifter einen größeren und einen kleineren 
Catechismus. Der erfiere ift im Jahre 1528..(1529), der letztere im 
Sabre 1529 gefertigt: Beide beftehen aus 5 Hauptabfchnitten, naͤm⸗ 
lich: dem Decalogus, symbolum apostolicum, Bater unfer, Uns 
terricht ‚von der Taufe und vom Abendmahl, Aus dem großen ging 
der kleine Gatechismus hervor. Das fünfte Hauptftüud ift von Knip⸗ 
firoo, Generalfuperintendent in Stealfund, beigefügt worden. In 
der evangelifch sreformirten Kirche find »3 Catechismen von Wichtige 
kei, naͤmlich: a) det Catechismus Heidelbergensis, gefertigt von 
Dtlevianus und Urfinus, auf. Befehl. des: Churfü Frieda 
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rich III. von der Pfalz 1562. Er beſteht aus 3 Hauptſtuͤcken: ) 
vom Elend der Menſchen; 2) von der Erlöfung; 3) von der Da 
barkeit für diefelbe. b) Der Catechismus ecelesiae Genevensis 
von Calvin 1542 und c) der Satechismus Tigurinus, welcher aus 
dem ‚Gatechiömus von Judaͤ 1553 und Bullinger 1559 zufams 

mengeſetzt iſt. Der Catechismus der Mennoniten oder Anabaptiften 
‘“ ift befannt unter dem Namen: brevis catechesis religionis chri- 
stianae. Bei den Socinianern finden wir als Catechismen genannt: 
Catechesis et Confessio fidei von Schomann; Fauftus So: 
cini (+ 1606) edirte christianae religionis brevissima institutio; 
den kleinen Gatechismus (1605) und den größeren Gatechismus, wels 
cher zu Rakau 1605 von Moscorovius (+ 1625) und Schmalz 
(+ 1622) verfaßt wurde. Der Gatechismus der Qudker endlich ers 
fchien von Robert Barclay unter dem Titel: Catechismus et 
fidei confessio. 

Catechumenen. Die Wort kommt her von waryxeıv, db. i. 

Semanden unterrichten. atechumenen hießen diejenigen in ber erſten 
chriſtlichen Kirche, welche, nachdem ſie in den allgemeinen Wahrheiten 
des Chriſtenthums unterrichtet waren, durch die Taufe in die Ges 
meinfchaft der Chriften aufgenommen wurden. Sie galten zwar als 
Chriften, ftanden aber im Range den Heiden und Ketzern am naͤch— 
ften. Die Aufnahme in den Stand der Gatechumenen gefchah durch 
Auflegung der Hände und durch das Zeichen ded Kreuzes. Gewoͤhn— 
lich dauerte diefer Stand mehrere Jahre hindurch, ja, bisweilen wurde 
er abfichtlich fo lange als moͤglich verlängert, weil man durch bie 
Taufe die Sündenvergebung zu erlangen meinte. ine beftimmte 
Seit für die Dauer des Catechumenenftandes war nicht votgeſchrieben. 
Die Canones apostolici fegen fie auf 3 Jahre, das Concil von 
Elvira (305) nur auf 2 Sahre feft. 
: ° Im diefer Prüfungszeit hatten die Aufzunehmenden oft harte 
Prüfungen zu beftehen. Biöweilen mußten fie auch —— d.h. 
Chriften, die für fie Bürgfchaft Leifteten, daß fie. der Chriftengemeinde 
immer zur Ehre leben wollten, ftellen. 

Die Catechumenen theilten fich in verfchiedene Klaſſen; fie wa⸗ 
ren: 1) E£wIounevo. So biegen diejenigen, welche die Kirche 
eine gewiſſe Zeit lang nicht befuchen durften, damit fie deſto ſtaͤrker 
nach derfelben verlangten; 2) axpowpevor, audientes, fo hießen Dies 
jenigen, welchen es erlaubt war, die Predigt und das Vorlefen der 
h. Schrift anzuhören. Beides hieß missa catechumenorum; nad) 
derfelben folgte das allgemeine Gebet der Communicanten; 3) yovu- 
»Aıvovrss, genuflectentesz; ihnen wurden, indem fie nieberfnieten, 
bie Hände aufgelegt; 4) Barıdonsvor oder Dwrigopevon, compe- 
tentes; fie waren diejenigen,» welche an dem nächlten Fefttag getauft 
werben follten. Der Zaufe ging eine flrenge Prüfung ihrer Kennt 
niffe im Chriftenthume ‚voran, das Glaubensbekenntniß und Vaters 
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unſer mußten ‚fie vor dem Biſchofe herſagen, ſich zu Faſten und zur 
Beichte verpflichten und zwanzig Tage hindurch dem Exorcismus ſich 
unterziehen. — Man pflegte auch wohl kurz vor der Taufe das . 
Angeficht der Catechumenen mit einem Schleier zu beveden, fie dann 
an ben Ohren zu berühren und ihnen zuzurufen: Hephatha, d. i. 
thue dich auf! —88 5 
Ein Sacrament der Catechumenen hat es nicht gegeben. Aus 

Auguftin erhellt, daß man hierunter nur das Salz zu verſtehen hat; 
welches ihnen, ald Symbol der Reinigung, gegeben wurde, daß fie- 
nämlich ihr Leben reinigen und von jeder Suͤnde ‚befreien follten. 
Wahrfcheinlich liegt der Grund, weßhalb man diefes Geben des Sals 
zes ald ein Sacrament der Catechumenen betrachtete, darin, daß die 
erften Ehriften Alles, was eine myſtiſche oder <religiöfe Bedeutung 
erhalten hatte, gern mit diefem Namen zu belegen pflegten. 
Catenen, catenae patrum, bei den Griechen Erırouy Eopy- 
varwv, E£yyyoıs ouAlsysioa &x ÖtaDopwv marspwv, heißen bie 
im Mittelalter aufgeftellten Werke, welche die umfaſſenden Erflärun- 
gen eines Buches der h. Schrift von den Vätern der Altern Kirche 
im Auszuge und unter einander verbunden, wiedergaben. Proco= 
pius von Gaza wird mit Necht als der Erfle genannt, der die Abs. 
faſſing der Catenen begann. 
Cathaphrygier, ſ. Montaniſten. 
Catharer (von #uFapos, rein, unbefleckt, aͤcht). Die Catha⸗ 
rer waren ehemalige Manichaͤer. Oathari, ſchrieb Auguſtin, origi- 
nem babuerunt ‘a quibusdam discipulis Manichaei, qui olim 
Catharistae dicebantur, i. e. purgatores.. Im 9. Sahrh. traten 
fie, ald Meffaltaner, auf: turze Zeit wieder hervor. Sie eriftirten 
damals als geheime Gefellfchaften und als ſolchen gelang es ihnen 
am meiften, Profelyten: zu machen, Im 11. Jahrh. breiteten fie 
fih von Neuem aus, ſo daß ed im 12. Jahrh. faſt Fein Land mehr 
gab,: in welchem diefe neuen Manichaer ſich nicht niedergelafjen hätten. 
Sie waren ſtrenge Eiferer gegen alles Geremonienwefen, nahmen aber 
in Hinficht auf die Glaubenslehre ein gutes und ein böfes Wefen 
an, verwarfen das A. T., die Kindertaufe, Genuß der Zleifchfpeifen, 
die Ehe, Faften, Fegfeuer; Eid, Todesſtrafe und fuchten alle Wahr: 
heit nur bei den Gegnern Auguſtin's, während die orthodoxe Kirche 
fie.nur bei :diefem fand. - ER | 
2 Ste unterfchieden zwei Klaffen von Mitgliedern unter fich, electi 
—— und auditores, credentes. Jene wurden vorzugsweiſe 

atharer genannt; fie Alle ftanden aber unter Einem Oberhaupte. Im 
412, Jahrh. zeigten fie fich in mehreren Gegenden Frankreichs ziemlich 
zahlreich und erregten .mannigfache Bewegungen durch ihre Lehren 
in. der : Fatholifchen ‘Kirche. Ueber jene gibt uns in Diefer Zeit He- 
riberti Monach. epist. hinlänglichen: Aufichluß. : Er: ſagt von ihe 
nen: carnes non commedunt, vinum non bibunt, nisi permo- 
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dicum tertio die: centies in die genua flectunt, pecunias non 
recipiunt: illorum secta valde perversa est et occulta. : Glo- 
ria patri non dieunt, sed pro ‚gloria patri, quoniam regnum 
tuum et tu dominaris universis creaturis in secula seculorum, 
amen. Ellmosynam.nil esse, quia unde fieri possit, nil debere 
possideri. Missam pro nihilo dicunt, neque communionem 
percipere debere dicunt, sed fragmentum panis. — Crucem 
seu vultum Domini non adorant, ‚sed adorantes prohibent, 
ita ut ante vultum Domini dicant: „O quam miseri sünt, qui 
te adorant, Psalmo dicente, simulacra gentium etc.* In hac 
seductione quam plures jam, non solum nobiles: propria re- 
linquentes, sed et clerici, presbyteri, 'monachi et monachae 
pervenernnt. Nullus enim tam rusticus est, Si-se eis con- 
Junxerit, quin intra. octo dies tam sapiens sit ‚litteris, ut nes 
verbis nec exemplis amplius superari possit. Nullo imodo 
detineri possunt, Diabolo: eos liberante etc. Alia quoque per- 
multa et mira faciunt. Princeps: eorum Pontius- vocatur, — 
Bon Frankreihb kamen diefe Catharer um dad Jahr 1120 nad 
Deutfchland, Im Allgemeinen fagt Everbin, Probit zu Steinfels 
den 1140, ganz bafjelbe in feinem Briefe an den h. Bernhard von 
ihnen aus. Er feßt nur noch hinzu, daß jene jagen: apud se tan- 
tum ecclesiam esse eo, quod ipsi soli vestigiis Christi inhae- 
reant et apostolicae vitae. veri sectatores permaneant;. ferner, 
daß fie .offen befannten: se.praeter aquam in ignem et spiri- 
tum baptizare et baptizatos ‘esse. .:Quicquid invenitur in 
Actis apostolorum quam in epistola Pauli de manus imposi- 
tione, ad hunc baptismum. volunt pertlinere: et quemlibet sis - 
inter eos baptizatum dieunt „Electum“. Prius enim per ma- 
nus impositionem de numero eorum, quos „auditores* vo- 
cant, recipiunt. eum inter .„credentes* et sic licebit eum in- 
teresse orationibus eorum, usquedum satis probatum eum fa- 
ciant, „electum“. De baptismo parvulorum fidem non: habent. 
Omne conjugium. dicunt ‚fornicationem. Jejunia ceterasque 
afflictiones, ee fiunt pro’ peccatis, adstruunt justis non esse 
necessaria. Purgatorium ignem post mortem non concedunt. 

Aus den Nachrichten des Petrus Monach. capit, erhalten wir 
noch folgende Mittheilung über die Catharer hinfichtlich der Lehren von 
Chriftus, Dicebant, heißt. es hier, quod ‚Christus ille, qui na- 
tus est in Bethleem terrestri et visibili et in Hierusalem cru- 
cifixus, malus fuit, et quod Maria Magdalena fuit ejus con- 
cubina, et ipsa mulier in adulterio deprehensa, de .qua legi- 
tur in evangelio. Bonus enim Christus .nunquam: comedit 
vel bibit nec veram. carnem assumpsit; nec unquam fuit in 
hoc.mando, nisi spiritualiter.in corpore ‚Pauli. »- ar 
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s: Weber die Entfiehung der —6— ſie: bonum Deum 
habuisse duas uxores, Collamſet Collibam, et ex ipsa filios 
et. filias procreasse. Omnes creaturas bonas fuisse, sed, per 
filias, de quibus legitur in Apocalypsi, omnia fuisse corrupta, 
‚nn Sehr merkwürdig iſt unter ihren Kehren noch die von der Geis 
fiestaufe. oder. die Lehre vom Confolamentum.. Ermengard 
in, feinem. Werke contra haeretic.. c. 14.. fagt hierüber Folgendes: 
Quando volunt facere. consolamentum alicui viro vel mulieri, 
ile,:qui Major et. .Ordinatus dicitur,, ablutis manibus, librum 
evangeliorum in manibus suis tenens, eum vel eos, qui ad 
recipiendum consolamentum conyeniunt, admonet, ut in.eo 
consolamento omnem suam fidem et spem salutis animarum 
suarum in Deo et in:illo consolamento ponant. Et hic, ‚super 
capita eorum libro ‚posito, orationem dominicam septies'\di- 
cunt, et deinde: b. Joannis evangelium ab „In principio“ in- 
cipiens usque ad hunc locum evangelii, quod dicit: gratia et 
veritas per Jesum Christum facta est, audientibus dicit.. Et 
sis finitur illud consolamentum. . Fit. ab illis personis co - 
lamentum;,, qui inter„eos. „Ordinati“ dicuntur; si ipsi deffle- 
runt, ab illis, qui „Consolati“ dicuntur, suppletur et si viri 
non adsint, mulieres. tantum infirmes faciunt. Omnium re- 
missionem peccatorum et emundationem suorum delictorum ' 
absque satisfactione, aliqua in eo se consequi credunt, si, sta- 
tim morte deficiunt.. Dicunt etiam, quod nemo, zusi. illud 
consolamentum ab ipsis consolatis receperit, coeleste re- 
gnum ab aliquo 7 nec etiam martyrio, etsi ab omnibus, 
quod ‚est ;impossibile ‚..peccatis et delictis se abstineat,. conse- 
qui potest. Credunt etiam hoc, quod si ille, qui facit .illud 
consolamentum, in aliquod peccatorum, quae ipsi. criminalia: 
vocant, lapsus fuerit: sicut est comedere carnem, aut. ovum, 
vel'interficere .ayem,. vel etiam: illa peceata, quae ecclesia Ro- 
mana criminalia nominat, consolamentum illius recipientibus 
nil prodest. - Imo, eundem credunt iterum oportere illud con- 
solamentum recipere ab alio, si salvari, desiderat. i 
Mach / England Famen bie, Catharer ungefähr 11595 ein Goncil 
zu Orford aber ließ fie ald Ketzer brandmarken und des Landes 
verweilen. .. Ihre. Hauptfige ı waren und blieben in Suͤdfrankreich 
und in Dberitalien. Die Goncllienbefchlüffe, die. gegen fie z. B. zu 
Rheims 1148, Tours 1163 u. f. w. — waren, konnten 
ſie nicht unterdruͤckenʒ die Zahl. ihrer Anhaͤnger ſtieg vielmehr fort⸗ 
waͤhrend. Mehrere Biſchoͤfe verſuchten daher, fie zur catholiſchen 
Kirche "wieder zuruͤckzufuͤhren, doch vergebens; ſelbſt Dem- Cardinalle⸗ 
* Peter v. S. Chryſogonus in Toulouſe, der den 
ie zu bekehren, von dem Koͤnig von, Frankreich und von England 
ethalten hatte, mißlang jeder Verſuch. Um fie. daher endlich. zu un⸗ 
Reudecker's Lex. I. 26 











terdruͤcken, erließ Papft Alerander IE auf dem. im Jahre 1179 
ehaltenen 3. Lateranconcil eine fehr ſtrenge Verordnung gegen fie 
Se hieß eö: sub anathemate prohibemus, ne quis eos in do- 
mibus: vel in terra sua' tenere, vel fovere:vel-negationem cum‘ 
eis exercere praesumat. Confiscentur eorum bona et liberum, 
sit prinieipibus hujusmodi- homines subjacere: servitati.  Nos' 
iam.fidelibus christianis, qui- contra: eos arma susceperint, 
biennium de poenitentia injuncta relaxamus: aut si longiorem 
ibi moram: habuerint,  episcoporum discretioni,‘ quibus hujus 
rei cura- fuerit injuneta, committimus, ut ad eorum .arbi- 
irium;, secundum modum-laboris, major 'eis’indulgentia tri-: 
buatur.: Doch - auch diefe Verordnung blieb ohne Erfolg. Viele 
Barone des Reichs, die. gegen die Anmaßungen‘ des Papſtes und 
der Geiftlichkeit: anfämpften,  bedienten ſich ihrer zur -Realifirung ih⸗ 
ver gwecke und fchügten fie. Nun: glaubte man, mit vereinten 
ten gegen fie auftreten zu müffen und der Gardinallegat Heinrich 
Abt von Glairvaur, führte ein Kreuzheer gegen fie und ihren: Bes 
Roger Dl., Vicomte von: Beziers, Cercaſſone, Albi und 
Raft 11815 er konnte aber dennoch nicht» ausführen, was man 
gewuͤnſcht hatte. — it 
In Oberitalien hatten ſich die Catharer felbft unter dem ge 
fürchteten Papſt Innocenz- IH: bis in ben: Kirchenftaat ausgebrei- 
tet, Schon im Jahre 1173 hatten fie fih in Mailand feſtgeſetzt, 
troß dem, daß der Erzbiſchof Galdinus gegen‘ fie auftrat. 80: 
nacurfus fchrieb gegen und über fie fein Werk: manifestatio 
haeresis' Catharorum. Außer dem, was ſchon oben erwähnt wor: 
den iſt, feßt er: noch hinzu: ipsum diabolum:credunt esse solem, 
lünam : dicunt esse Hevam: et per singulos menses deos eos 
* fornicari, ut vir cum- 'aliqua meretrice. Omnes stellas cre- 
dunt esse daemones. Bom Confolamentum heißt es bier: 
est manuum impositio, quam baptismum appellant et renovatio- 
nem s. spiritus. er Ä 
Außer der’ Benennung Gatharer führen fie auch noch die Na- 
men Paterini, Publicant, boni homines. Der Name Ga: 
zari ft nur die weichere italieniſche Ausfprache für Cathari. 
Ueber ihre Eintheilung in Perfecti und Credentes mag bier. aud 
die Mittheilung des Petrus Monach. Coenobii- Vallium ‚Gernaji 
(Minh de Baur Cernay) ſtehen. Quidam inter haereticos 
dieebaiitur' Perfecti sive boni homines, alii Credentes: Hae- 
reticorum, qui dicebantur Perfecti, nigrum habitum' praefe- 
rebänt; castitatem se.tenere mentiebantur: esum carnium; ovo- 
rum, -easei omnino detestabantur: non’ mentientes videri vo- 
lebant, cum: ipsi maxime de Deo quasi‘ continue ‚mentireütur. 
Dicebäht ‘enim; quod nella: unquam ratione debeant jurarei — 
Credentes' autern haereticorum: dicebantur illi,. qui seculariter 
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viventes — in fide tamen illorum se salvari sperabant. De. 

een vero haereticis magistratus habebant, quos vocabant. 
iaconos et episcopos, sine quorum manuum impositione nul- 

lus inter Credentes moriturus se salvari posse credebat. — 

Das deutfche Wort „Ketzer“, welches fich fehon bei den Minne: 
— findet, kommt hoͤchſt wahrſcheinlich von dem Worte Ca⸗ 
thari her. 

Rainerius zahlt 16 Kirchen der Catharer auf; er nennt fie; 
ecelesia Albanensis vel de Sensano, eccl. de Concorezo, eccl.: 
— s. de Bagnolo, eccl. Vicentina vel de Marchia, 

Florentina,. eccl. de Valle Spoletana,  eccl. Franciae, 
eccl. Tolosana, eccl. Carthasensis (Carducensis), eccl. Albi- 
sensis, eccl. Sclavoniae, eccl. Latinorum de Constantinopoli, 
eccl. Graecorum ibidem, eccl. Philadelphiae Romaniolae, eccl. 
Bulgariae, ecel. Dugranicae und fest hinzu: omnes originem 
habuerunt a duabus ultimis. Anderwärtö fagt er: die Secte der 
Gatharer ift in drei Haupttheile getheilt. Den erften derfelben bil 
den die Albanenfer, ben zweiten die Goncorezenfer, den brits 
ten die Bagnolenfer. Gie alle find in der Lombardei. Alle 
Zweige. oder Theile der Catharer, fährt er fort, mögen fie in Zus: 
cien oder anderwärts fein, harmoniren in einigen Meinungen, in 
andern weichen fie wieder von einander ab. Die Albanenfer gelten 
als Dualiſten; fie theilen fich zunächft aber wieder in die Eoncores 
zenfer, von denen es heißt: bene sentiunt de uno principio tan- 
tum; mit ihnen flimmten meiftend die Bagnolenfer zufammen. End: 
lich fchrieb Rainerus: omnes ecclesiae Catharorum recipiunt 
se invicem, licet. diversas habeant opiniones et. contrarias. 
Hiervon follten indeß, nach andern Angaben, die Concorezenfer auss 
genommen fein und als eine abgefonberte Partei exiſtirt En 

Catharina, die .heilige von Siena, hieß eigentlich Ca⸗ 
tharina Benincafa, war im Jahre 1347 geboren, legte fich 
fhon in ihrem fechften und fiebenten Jahre, wie in der Fatholifchen 
Kirche erzahlt wird, fchmere Büßungen auf und kaum war fie. eis 
nige Jahre älter, als fie auch fhon Wunder gethan und Entzüduns 
gen gehabt und die unfinnigften Dinge ausgeführt haben fol. Die 

zahlungen, die uns über fie gegeben werben, enthalten wohl fa 
viel Wahrheit, daß. fie eine gemeine Schwärmerin war. Merkwürs 
dig iſt fie in der Kirchengefchichte Dadurch geworden, daß fie mit der 
heiligen Brigitta den Papft Gregor XL. zu bewegen wußte, feinen 
Sis von Avignon wieder nach Rom F verlegen. Sie ſtarb im 
Jahre 1880 zu Rom. Papſt Pius II. verſetzte ſie, auf Bitten 
der Dominicaner, unter die Zahl der Heiligen. 2. 
Catharinenhoſpital, Nonnen in demſelben zu Paris. 
Die genaue Angabe der Zeit, zu welcher. das ‚Catharinenhofpital 
eingerichtet worben-ift, ‚und feines Stifterd fehlt — wahrſchein⸗ 
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lich aber fällt feine Stiftung in das 12. Jahrh., deun im 14. Jahrh. 
wird diefe fehon eine fehr alte genannt und als eine. folche erwähnt, 
welche Frauen und Mädchen, die kein Unterfommen finden konnten, 
aufgenommen hätte. In der erften Zeit feiner Entftehung wurde 
diefes Hofpital durch Ordensgeiftliche verwaltet, nach und nach‘ Fam 
ed erft in die Hände der Nonnen. Man nahm zuerft einige Schwe: 
ftern auf, die, nachdem fie eingefleivet waren, mit den Bruͤdern ge— 
meinfchaftlich die Hilfsbedürftigen verpflegten, endlich wurde .ed un: 
ter dem legten Drdensgeiftlichen, welcher dem-Hofpital vorftand, So: 
hann Malingret, ganz den Schweftern überlaffen, und ein Welt: 
priefter als Adminiftrator vom Bifchof zu Paris. vorgeſetzt, ohne 
deffen Genehmigung die Superisrin nichts von Wichtigkeit: unterneh: 
men durfte. Außerdem, daß die Nonnen den oben ‚angegebenen 
Zwed der Stiftung des Hofpitals ſtets treu vor Augen hielten, vers. 
pflichteten fie fich fpaterhin auch, ale auf irgend eine Art gewalt- 
fam ums Leben gekommene Menfchen aufzunehmen und. zu beerdi— 
gen. Ihre Lebensart war übrigens durchaus nicht. fireng, eben fo 
wenig hielten fie firenge Faften. Sie Eonnten, in Gefellfchaft mit. 
Scweftern, aber niemals allein, ausgehen und. Fremde fprechen. 
Ale 3 Jahre nahm man eine neue Wahl der Superiorin vor. Gie 
folgten der Regel des h. Auguſtin. = — 
Sehr viel Aehnlichkeit mit den Nonnen dieſes Hoſpitals haben 
die Nonnen vom Hoſpital St. Gervais in ihren Einrichtungen. 
Sie nahmen alle Perſonen männlichen Geſchlechts 3 Tage lang in 
ihrem Klofter..auf, beköftigten und verpflegten fie während diefer Zeit. 
Die Nonnen reinigten die Zimmer der Fremden  felbft, aber immer. 
waren wenigftens 2 beifammen. “Bei Zifche faßen: fie ihren Gaften 
gegenüber und bedienten dieſe. Troß dem, daß fie mit Männern 
fo viel in Berührung kamen, flanden fie dennoch in den Ruf: der 
größten Sittfamkeit und. Keuſchheit. Ihre. Regel war im Ganzen 
ſehr flreng, fie durften gar nicht ausgehen, nur durch das Gitter. und 
mehrentheild im Beifein von. Schweitern bei Befuchen reden. Auch 
fie befolgten die Regel des bh. Auguftin | 
Eathedralfiche. Die Cathedralkirchen entflanden mit der 
Ausbildung der Metropolitanverhältniffe in den erften ISahrhunderten 
der chriftlichen Kirche. Das Chriftentyum nämlich feste fich. zuerft 
in den Hauptftäbten feſt; am Schluffe des 1. Jahrh. begann «8 
fih aud auf dem Lande, über Flecken und Dörfer zu verbreiten; 
namentlih war. dieß in Bithynien der Fall. Die neuen Chriften 
auf dem Lande waren indeß nicht an Zahl fo. betrachtlich und ftarf, 
daß fie eine ‚eigene: für: fich beftehende Gemeinde bilden: Eonnten. 
Daher war ed nicht allein nothwendig, daß dieſe die Firchlichen Ver: 
fammlungen in der; Stadt befuchten,  fondern daß fie ſich auch an 
den Bifchof der Hauptſtadt eng anjchlofien, ‚feinen Rath befolgten, 
von ihm die Wahrheit der. chriftlichen Lehre empfingen, «unter: feinen- 
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Schutz ſich ſtellten und von ihm ſich leiten ließen. Solche Mut— 
terkirchen oder Hauptkirchen, in welchen der Biſchof ſeine Ca— 
thedra oder ſeinen Sitz hatte und von welchen die Tochterkirchen, d. 
i. die Kirchen in den Doͤrfern und Flecken, abhaͤngig waren, nannte 
man Cathedralkirchen. Anfangs durften wohl die Biſchoͤfe dieſelben 
bisweilen verlaſſen (ſ. Biſchof) und wegreiſen, ſpaͤter aber, und na— 
mentlich durch das fuͤnfte Concil zu Carthago wurde feſtgeſetzt, daß 
re auch ſtets bei feiner Cathedralkirche bleiben und woh— 
nen fol. — — 
Catholiſch. Dieſes Wort wird als Praͤdicat der erſten chrifts 
lichen Kirche gebraucht. In der h. Schrift wird es nicht gefunden. 
Sn der Theologie ſchließt es eine Doppelte Bedeutung in ſich; es 
beißt 1) allgemein, 2) rechtgläubig. Die römifche Kirche legt fich 
auöfchließlich diefes Prädicat in beiden Bedeutungen zu, doch mit 
Unrecht. Urfprünglicy nämlich bildeten diejenigen Chriſten, welche 
ſich durch den Glauben an den einzig wahren Gott, an Chriftum, 
als den erfchienenen Meffias, und durch die Sacramente, Taufe und 
Abendmahl, unter einander verbunden hatten, welche alfo Einen 
Gott, Einen Chriftus, Eine Erlöfung durch ihn und ein ewiges Le: 
ben glaubten — urfprünglich, fagen wir, bildeten diefe Chriften Eine 
‚Kirche: Sie erftredkte ſich za9° 6Ays olaounevys sc. yys, d. h. uͤber 
die bewohnte Erde (bei diefem Ausdruck darf man indeß nur an 
das römifche Reich denken), fie war die catholifche oder allgemeine 
Kirche im eigentlichen Sinn. Seiner ganzen Anlage nach ſoll aber 
auch das Chriftenthum im firengften Sinne ganz allgemein werben 
und fein, es fol alle Menfchen umfaffen, die Ehriften zuſammenge— 
nommen follen Eine allgemeine Kirche bilden. Daher kann ſich 
auch nie ein abaefonderter Theil der chriftlichen Kirche (etwa die roͤ— 
mifche) das Pradicat „catholiſch“ beimeſſen; dieſes kann nur ber 
Geſammtheit der Chriften zukommen; fie allein kann eine. wirklich 
catholifche oder allgemeine Kirche bilden. e 

- "Seit den früheften- Zeiten des Chriftentbums theilten fich be— 
Fanntlich die Chriften in verfchievene Parteien, wozu die mannichfa— 
hen Streitigkeiten, befonders die der Donatiften, Anlaß gaben. Uns 
ter diefen Parteien hob fich allmählig eine über die andere empor 
und verfchaffte fich ein bedeutendes Webergewicht über die Gegner. 
Diefe Partei behauptete dann mit befonderm Nachdruck, in dem al- 
leinigen Befige der von den Apofteln vorgetragenen Lehre zu fein; 
mit ihr fimmte die Mehrzahl der andern Kirchen überein; fie ver= 
langte, daß alle Chriſten, wie fie, glauben und lehren follten, und 
nannte fich, weil fie nur Eine fei, die catholifche oder rechtglaͤubige 
Partei (4 a9 oAov iuniyaıa).- Ihre Tendenz war, die Mit: 
glieder ihrer Kirche fo eng’ wie möglich zu verbinden, : ihre Partei 
immer mehr zu vergrößern, ihre Gegner foviel ald moͤglich zu ſchwaͤ— 
hen. Diefe Tendenz ift merkwuͤrdiger Weife noch bis dieſen Augen: 
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blick in der roͤmiſchen oder ſogenannten catholiſchen Kirche. Das ver: 
faͤlſchte Chriſtenthum derſelben beweiſt hinlaͤnglich, daß ſie weder eine 
richtige Erkenntniß noch eine richtige Lehre hat, denn die Wahrheit bleibt 
unwiderleglich, daß die Rechtglaͤubigkeit einer kirchlichen Partei nur 
nach ihrer Uebereinſtimmung mit der Lehre des N. T., als der allei⸗ 
nigen Quelle des Chriftenthums, beurtheilt werden kann. 
Catholtifhe, die Armen und — ———— mit den 
Auguſtiner-Eremiten. Dieſer Moͤnchsorden bildete ſich unge— 
faͤhr im Jahre 1207 aus Waldenſern, welche unter der Leitung des 
Durand de Huedca zur roͤmiſch-catholiſchen Kirche zuruͤckkehrten. 
Der damalige Papft Snnocenz III. ließ fie ein neues Glaubens: 
befenntniß ablegen und ſich von ihrer aufrichtigen Rüdkehr zur Or⸗ 
thodorie noch durch einen Eid werfichern. Darauf beftätigte er: ihr 
Geſuch, in Armuth und Enthaltfamkeit zu leben, jährlich außer den 
Firchlichen Faften noch ‚zwei Faften zu halten, nicht auszugehen, mit 
dem Vorwiſſen der Bifchöfe zu lehren, wider die Keger zu predigen 
und die freie Zeit zur Verfertigung von Handarbeiten anzumenben. 
Diefe Beftätigung erfolgte im Jahre 1208. Unter Papſt Aleran: 
der IV., welcher die AuguftinersEremiten fürmlich einrichtete, wur 
den auch fie unter diefen aufgenommen und erimirt. Sie Eleide 
ten fich in einen grauen Mantel und Rod, der mit einem lebernen 
Gürtel gefchloffen wurde, und gingen mit bloßen Füßen. 44 
Außer dieſen armen Cathoͤliſchen im Orden der Auguſtiner⸗Ere⸗ 
miten gab es noch andere, welche ganz dieſelbe Kleidung und Re: 
geln hatten, wie jene, und fich hinfichtlich letzterer nur darin unter: 
fchieden, daß fie auch Perfonen weiblichen‘ Gefchlechtö dieſer unter 
werfen. konnten. Sie befaßen Klöfter in Spanien, Frankreich und 
Stalien; bier war ihr Hauptklofter zu Mailand, Sie waren gleich⸗ 
falls aus Waldenfern entftanden und hatten unter. der Leitung von 
Bernhard Primus und Wilhelm Arnold eine befondere Ge 
fellfichaft fchon unter Papft Lucius III. 1183 conflituirt, Die aber 
erſt fpäterhin von Innocenz III. beftätigt war. Auch fie. mußten 
ihre Rückkehr zur römifchen Kirche durch die Ablegung eines Eides 
und eines neuen Glaubensbefenntnifjes verſichern. Ihre Aufnahme 
unter die Auguftiner = Eremiten und die Eremtion gefchah mit den 
zuerft genannten Gatholifchen zu gleicher Zeit. Kin 
Cauſay heißt eine Gottheit bei den Chinefen, welche die ım: 
tern Regionen des Himmels beherrfchen und. Leben und Tod den 
Menfchen und übrigen Gefchöpfen beftimmen fol. Drei göttliche 
Wefen unterflüsen Cauſay in feinem Regierungsgeſchaͤft, naͤmlich 
Tanquam, welcher die Erde burch Regen -benegt und befruchtet; 
Tſuiquam, der Seegott, er forgt für Alles, was in und auf bem 
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Meere iftz und Zeiguam,er ift der Gott des Krieges, leitet Ab 


led, was auf der Erde iſt und gefchieht, und forgt für Alles, was 
zwiſchen Himmel und ‚Erde lebt, ERER Cu 
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:Cawther, al, heißt ‚der Titel der 108.. Sure des Korans. 
‚Ueber die Bedeutung des Wortes. ift man nicht einverftanden. Nach 
Einigen bezeichnet es den Inbegriff aller - irdifchen und geiſtigen Guͤ— 
ter, Macht, Ehre, tiefe und geheime Wiffenfchaft u. f. w., womit 
Bott - feinen großen: Propheten in - Fülle — habe. Nach 
Andern bezeichnet es einen Fluß, der von Gott dem Muhamed, 
ſtatt einer zahlreichen Nachkommenſchaft, gegeben worden ſein ſoll. 
Das Waſſer des Fluſſes laͤßt die Fabel weißer als Milch, füßer 
als Honig, voller Perlen und Edelſteine ſein; wenn man von dem⸗ 
ſelben trinke, empfinde man nie wieder Durſt, bloß darum, weil es 
aus dem Garten der Offenbarungen Gottes fließe. 

 "CGenturiae Magdeburgenses oder mit vollſtaͤndigem Titel: 
ecelesiastica. hiſtoria, integram ecelesiae Christi ‚ideam (see: 
‚singulas centurias perspieuo ordine ‚complectens per aliquot 
studiosos et pios viros in urbe Magdeburgica bezeichnet . eine 
umfaffende chriltliche- Rirchengefchichte der erften dreizehn Jahrhunderte, 
die erſte, welche feit der Neformation erfchien. Centurien hieß 
das Werk, weil es nach, Sahrhunderten geordnet wurde; jedes Jahr⸗ 
hundert nannte man eine Genturie. „Zu Magdeburg wurde bie Aus: 
‚arbeitung begonnen, iin Jena fortgefest und in Wismar vollendet. 
Die ganze Anlage zur Abfafjung ‚der -magbeburgifchen Genturien ging 
ehlerius aus; Doch war er nicht-alleiniger Verfaſſer derfelben. 
Ihn unterftügten-namentlich die Theologen Jo h. Wigand, Matth, 
Zuber, Bafilius Faber, Nic Gallus, Andreas Corvi— 
aus, Thomas Dolzhuter, Marcus Wagner und Pancra 
tius Veltpod. Bis zur zwölften. Gentyrie war Flacius ſelbſt 
Mitarbeiter, die dreizehnte faßten feine Grhiffen ab. Johann Wi⸗ 
gand ‚arbeitete ‚die wierzehnte bis fechszehnte aus; ſie ſind nicht ges 
druckt. Der Zweck der ganzen Arbeit war , durch die Geſchichte die 
Entwidelung und ‚Ausbildung. der. römischen Lehren zu beweiſen und 
Die evangelifche Lehre als die urfprüngliche barzuftellen. Vorzüglich 
verdienftvoll wurde. fie ſchon dadurch, daß fie die Unächtheit der 
pſeudo⸗-iſidoriſchen Decretalen (ſ. Decretalen) aufbedte. 
Cerberus heißt bei den Alten der Hund mit drei Köpfen, wel- 
her flatt der. Haare, Schlangen am, ganzen: Leibe haben und in die⸗ 
ſer fuͤrchterlichen Geſtalt am Eingange. der Unterwelt Liegen: foll, 
Heſiodus legt ihm funfzig, Horaz hundert Köpfe bei; jener nennt ihn 
MENTHROVTaKapyvov, dieſer centiceps. Die platonifchen Miloſo⸗ 
phen erkannten, in. ähm. einen Dämon, welcher im Waſſer, Luft und 
Erde eriftire- und deßhalb mit drei Köpfen dargeftellt.  werbe: + 
Die Mythologen wollen den Namen: Eerberus vom ‚griethifchen 
Worte xgsoßopos, Dirhiber Fleiſch Verzehrende, herleiten und um 
ter ihm Die. Erde verſtehen, welche aller Körper verichlinge." 
Cerdonianer; fie: bildeten eine, guoftifche Partei in der Mitte 
des 2. Jahrh. Der Urheber verfelben war der Syrer Cerdo,der 
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ei dieſer Gelegenheit kam ſie auch nach Griechenland und wurde 
hier beſonders freundlich vom König Celeus aufgenommenz aus 
Dankbarkeit dafür pflegte und erzog fie nicht nur deſſen Sohn, 
Zriptolemus, fondern lehrte auch fein Volk Die Kunft, den Acker 
gi bebauen. "Als nun die Bewohner von Aftica dieſer Kunft volle 
ommen mächtig waren, lernten fie auch bald viele andere Künfte, 
Dadurch geſchah es, daß die Menfchen zu: einem gefellfchaftlichen 
Leben ſich verbanden, Diefes Eonnte ‚aber nicht ohne Gefeße befte 
hen, deßhalb gab ihnen Geres auch eine Gefebgebung und fo wurde 
diefe Göttin die Lehrerin des Aderbaues und der Gefeßgebung. Beider 
Wohlthaten wegen wurde fie angebetet. In Attica war-ihr Haupt⸗ 
tempel zu Eleufis, in Sicilien war-ihr die ganze Gegend um Ems 
na geweiht. Ihre Fefte würden Cerealien genannt und in Sicilien 
in jedem Jahre zur Saatzeit,6 Tage hindurch, gefeiert. Nach: dein 
zweiten punifchen Kriege feierte man fie ‘mit großer Pracht, mit 
feierlichem Herumfühtert von - Bildern, Wagen u. f. w. In Attica 
wurden ihr zu Ehren die Thesmophorien ud Myfterien’ge 
halten, Die Thesmophorien ' feierte man, um bie Ceres als 9eg- 

8Oooss oder Gefengebetin zu ehren. “Sie waren vom Triptole⸗ 
musiigeftiftet und fanden nach der Ernitezeit Statt. Mit Einfchlug 
der Borbereitungsanftalten dauerten fie 8 Zage hindurch. Man ges 
noß während des Feſtes nur Früchte oder Speifen, die an ber Sonne 
getrocknet waren, ſchlief auf Blättern, kleidete fich aͤrmlich und fas 

te» den: ganzen lebten Zag — Alles, um den Zuftand der Me 
ſchen darguftellen, die. ohne Ackerbau leben. -- Dabei wırden Opfer 
und Gebete der Geres:in Menge bargebracht. - Nur freigeboreme 
Frauen konnten an- dieſem Feſte Theil’ nehmen.“ Bor und während 
dev Feier waren fie zu der’ größten Keuſchheit iwerpflichte. An eis 
nem. beftimmten' Tage trugen Fe: Bücher auf’ ihten Häupterh, welche 
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die Geſetze darſtellen ſollten. Ihre Kleidung an dieſem Feſte war 
weiß. Die Prieſter, welche an demſelben den Dienft hatten, waren 
mit einer Krone geziert. 15 | j. 
u Die Myſterien oder  eleufirifchen Geheimniffe gehörten zu den 
berühmteften Feften-bei den Griechen. Ihre geheime Bedeutung aber 
ift bis jest noch nicht hinreichend dargefhan..- Am glänzendften wur: 
den fie von den Athenern — Un dieſem Feſte konnten nur 
diejenigen Theil nehmen, welche entweder in die Myſterien eingeweiht 
waren oder noch eingeweiht werben ſollten; Fremden und Sclaven 
wat die Xheilnahme verſagt. Diefe Myſterien theilten ſich im die, 
großen und Heinenz legtere dienten als Vorbereitung zur Theilnahme 
an den erfieren: Um zu diefen eingeweiht zu werden, ‘mußte man 
ſich baden, dann‘ wurde man von ben Prieftern: noch einmal gereinigt, 
mußte‘ Verfchwiegenheit und einen — Lebenswandel gelo⸗ 
eh man 5 Jahre‘ hindurch; das Geluͤbde und- die vorgeſchrie⸗ 
benen Geſetze treulich gehalten, fo wide: man zur Theilnahme an 
den groͤßeren Myſterien geweiht. Die Einweihung geſchah des Nachts 
und War immer, theils mit uͤberraſchenden, theils mit Grauen erre⸗ 
genden Gebraͤuchen verknuͤpft. Die groͤßeren Myſterien feierte man 
theils mit Opfern, theils mit feierlichen Umzuͤgen, die Fein Ungeweih⸗ 
ter bei’-Zebensftrafe nicht einmal mit anfehen durfte, theils mit Auf: 
nahme neuer Mitglieder, theild mit gymnaftifchen Spielen, an-welchen 
der Sieger ein Maß Gerfte als Preis erhielt Vier Prieſter ver 
richteten während ber‘ neuntägigen Dauer dieſes Feſtes den Dienftz 
der erfte derfelben hieß der Hierophant. Ihnen flanden noch fünf 
andere Priefter zu Seite, welche man Epimeleten nannte, und 
zehn Gehilfen beiden Opfern, die unter dem Namen Hieropden 
befannt find. Die Opfer waren vorzüglich Früchte, Pflanzen und 
Schweine Der Hauptfiß aller diefer Feierlichkeiten -war zu Eleu: 
ſis. Sie follen von der Ceres felbft angeorbnet worden fein, nad) 
andern-vom König Ereihtheus, nach andern von Muſaͤus, dem 
Vater des Eumolpus, nah andern von Eumolpus Telbft. 
Uebrigens konnten Perſonen beiderlei Gefchlechtes zu - denfelben ein— 
geweiht werben. "Im Alterthum wurde ‚die Ceres gewoͤhnlich als 
eine: altliche Frau, mit Waizenaͤhren befranzt, eine’ brennende Fackel 
in der Hand haltend (feltener eirtige Aehren oder Mohnkoͤpfe), dar: 
geſtellt Oft auch bildete man fie ab mit einem von geflügelten Dra—⸗ 
gezogenen Wagen und mit’ einer Sichel in der Hand. ‚Die 
neueren Kuͤnſtler ftellen fie bloß mit dem Abzeichen des Aderbaues dar. 
> Lerinthianer heißen die Anhänger: des: Gerinth, "welcher am 
Schlüffe ded 1. und Anfang des. 2. Sahrh. lebte. In Aegypten 
bildete er fich durch das Studium der Philofophie. Won hier ging 
er nach Afien, wo er feine Lehren ausbreitete und eine beſondere 
Secte ftiftete. Dieß berichtet uns Epiphanins und ſetzt noch hinzu, 
daß Getinth ed gewefen fer, welcher in Jeruſalem große Unruhen er: 
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vegt gehabt habe, indem er die Juden zum Aufruhr gegen die Lehre 
des Evangeliums unter den Heiden bewogen hätte. € wird auch 
feinen Anhängern vorgeworfen, daß fie die Chriften gewefen wären, 
welche den Paulus zur Befchneidung des Timotheus genoͤthigt hät: 
ten. Nach dem Bericht des Hieronymus fol Gerinth,, wegen feiner 
Derbindung des Judenthums mit dem Evangelium, von den Apofteln 
in den Bann gethan worden fein. Er bildete das erſte chriſtlich 
gnoftifche Syftem, doch war in. demfelben die Gnofis noch nicht fo 
volllommen-entwidelt, als dieß fpaterhin bei den fyrifchen und aleran- 
drinifchen - Snoftikern. der. Fall war, denn jetzt verband man noch 
manche jüdifche Meinung mit derſelben. Nach feiner Lehre, auf die 
Sohannes in feinem Evangelium und in feinen Briefen Ruͤckſicht ge- 
nommen 'haben fol, ſchuf nicht der höchite Gott, jondern der Juden⸗ 
gott, der-öymioupyos, die Welt. - Dieſer Demiurg iſt durch eine 
große Reihe von Aeonen von dem höchiten Gott getrennt. und hat 
ſich durch "den Aeon Ehriftus offenbart. Chriftus und Jeſus find 
zwei von einander verfchiedene Wefen. Der Jeſus waͤre ein gewoͤhn⸗ 
licher Menfch gewefen und auf gewöhnliche Weife vom Joſeph umd 
der Maria gezeugt, aber "mit außerordentlichen Eigenjchaften, mit 
Weisheit, Klugheit und Gerechtigkeit in vollem Maße ausgeftattet, 
eboren worden. Bei feiner Taufe habe fich der Chriftus, die heilige 
aft ‚oder der. Geift Gottes: vereinigt, und dadurch fei Sefus in den 
Stand gefeßt worden, Wunder zu thun. Der Menſch Jeſus fol 
gefreuzigt worden ſein; diefer nur habe gelitten ‚und fei auferitanden, 
der Chriſtus aber beim Eintritt der menfchlichen Leiden in den Dim: 
mel zuruͤckgekehrt. Obſchon ſich aber der höchite Gott durch Chriſtum 
offenbart hat, fo muß dennoch das mofaifche Geſetz gehalten werben. 
Deßhalb verwarfen die Gerinthianer. audy vom N. &. die Apoſtelge— 
ichichte und: paulinifchen Briefe. Epiphanius führt uns ein Evan- 
gelium unter ihrem Namen an, f. Apocryphen N. 2. Außer 
dem lehrten fie noch, daß nad dem Tode ‚auch eine Auferfichung 
folgen und endlich ein. taufendjähriges Reich. eintreten werde. Der 
Chiliasmus (f. d.) wi von, Gerinth zuerft gelehrt worden fein. 
Cerularius, Michael, f. Kirchentrennung. | 
Ceurawath ift der Name einer Secte unter den Bantanem, 
welche. in Oftindien gefunden wird. Ihre merkwuͤrdigſte Lehre ift 
die von der Seelenwanderung. - Sie tödten auch nicht das Fleinfie 
Infect, weil fie behaupten, daß die Seelen fortwährend aus einem 
Körper in den andern übergingen, ‚alfo einer teten Wanderung am 
terworfen wären. Sa, fie trinken nicht einmal ale ohne es vor: 
her gekocht zu haben, aus Fursht, ein lebendiges Geſchoͤpf zu ver: 
ſchlingen. Diefe Secte zeichnet fich aber auch durch die ſtrengen du 
ften aus, denen fie fich oft. viele Tage hindurch unterwirft und wäh: 
vend derſelben nichts als Waſſer, welches mit: geriebenem bitteren 
Holze vermifcht ift, genießt. Sie haben übrigens Priefterinnen und 
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Driefter und verachten alle anderen: Religionsſecten fo, daß fie jeden 
Umgang mit denſelben fcheuen. | 
Chacabout heißt ‚eine zwifchen Indien und China verbreitete 
Secte, welche diefen Namen nach ihrem Stifter führt. Sie lebte in 
Enthaltfamkeit, veligiöfen Betrachtungen und hielt befonderd auf die 
410 Gebote ihres Stifterd, fich nicht Lügen, Diebftahl, Mord, Un: 
mäßigfeit, Unfeufchheit, Zreulofigkeit, Gewaltfamteit, Verleumdung, 
Zorn und Streitfucht zu. Schulden kommen zu laffen. Die Lehre 
son der Seelenwanderung war, auch bei diefer Secte eingeführt. 
Chammanim (oyvam), fo hießen bei den alten Denke bie 
Sonnentempel, in welchen Bildfäulen bed Baal fanden und ein be- 
ſtaͤndiges Feuer, ald Sinmbild der Sonne, auf öffentliche Koften un: 
terhalten wurde. Dieje Chammanim werden oft in den Büchern bed 
U. T. (4 B. im Buche Iofua, in den Königen, der. Chonif) ge 
nannt.: Gott drohteiihre Vertilgung. Fe 
Chantry heißt die kleine Capelle oder der Geitenaltar in einer 
— der Catholiken, an welchen die Meſſen zur: Erloͤſung der 
eſtorbenen aus den Flammen des Fegfeuers gehalten werden. 
Chanucah, ein juͤdiſches Feſt, dem Andenken an den Sieg der 
Maccabaͤer über ihre Feinde geweiht. Es beginnt an dem 26. Tag 
des Monates Cisleu (unſer December) und dauert 8 Tage, Die 
Feier beſteht darin, daß man am erſten Tage eine Lampe, am zwei⸗ 
tert Tage zwei und ſofort, an jedem Tage eine Lampe mehr anzuͤn⸗ 
det, bis endlich acht derſelben brennen. Deßhalb heißt dieſes Feſt auch 
das Feſt der Lichter. Die Veranlaſſung, das Feſt auf dieſe Weiſe 
feiern, lag, der Sage nach, in Folgendem. Als die Feinde der 
Juden durch Jonathan und ſeine Soͤhne aus dem Tempel vertrieben 
waren, fand es ſich, daß es an Oel mangle, um die Lampe des 
großen Leuchters anzuzuͤnden; man glaubte, daß fie kaum eine Nacht 
hindurch brennen werbe, aber wunderbarerweife habe fie .noc) :8 Tage 
hindurch gebramnt. | | 
Charavigts heißt eine Secte unter den Muhamedanern, welche 
bie Oppoſition gegen bie Schiiten bildet. Sie läugnen nicht allein, 
Br ott einen unfehlbaren Propheten zu den Menfchen gefchict 
e, um dieſen ein Geſetz vorzufchreiben, fondern lehren auch, daß 
Gott, wenn er den Menfchen ein neues. Geſetz zu geben für nöthig 
erachte, jeden tugendhaften Mann hierzu auswählen koͤnne, daß nicht 
ae ein ‚einziged Gefthlecht ‚allem zu demſelben beftimmt wäre; f. 
iiten. am 
Chardaniel, Zamıman, ift nach Angabe der Rabbinen der 
Name eined Engeld, welcher ald Worfteher über das Firmament ge- 
fest ift. Er ſoll 600 Meiten höher. fein, ‚ald.die andern Engel und 
die Faͤhigkeit haben, mit jedem Worte, welches er Tpricht, 12 Blitze 
von weißem Feuer) zu. fehlenden. Auch er. hat, wie: andere Engel, 
welche Zheilen der Welt vorfiehen, eine Menge andere Geiſter unter 
fich ; der oberfte derfelben wird Barkiel (GXPVS) genannt, 
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und Sterben Chriſti geweiht, iſt ein großer Feſttag in der chriſtlichen 
Kirche. Er fallt auf den Ir 








eitag in der heiligen oder Marterwoche. 
Mit demſelben wird in mehreren proteſtantiſchen Laͤndern zugleich ein 
feierlicher Buß⸗ und Bettag gehalten, an welchem, bis nach geen— 
digtem Gottesdienſt, jedes weltliche Geſchaͤft verboten iſt. Schon in 
den fruͤheſten Zeiten, im 2. Jahrh., galt er als ein vorzüglich wid: 
tiger Tag; man feierte ‚ihm mit Gottesdienft' und Faſtten. - 
Der Papſt kleidet fih am Charfreitage ganz einfach und“ beob: 
achtet mit den Gardindlen, zum Zeichen der Betruͤbniß Über das un: 
ſchuldige Leiden und Sterben Ehrifti, eim tiefes: Stillfehweigen. In 
der griechifchen Kirche werden an diefem Tage die. Obfequien Chriſti 
bei einem großen: Crucifir gehalten: und von den Bifchöfen nach geen- 
digtem Gottesdienſt unter die, . welche bei der feierlichen Handlung 
zugegen find, vertheilt. Die Namen;, welchen’ der: Charfreitag- in der 
‚alten Kirche führte, find: mapaczsuy scil. yuspa, d.i. Vorbereitungätag, 
TROXE OTAupwaınov, dies absolutionis, diessalutaris, coena pura. 
Charila hieß: ein-bei den Delphiern-eingeführtes Feſt, welches 
immer nad) Verfluß von: 9 Jahren gefeiert wurde. Die Veranlaf- 
fung ‚. wie die Seter des Feſtes, war: folgendes Eine große unter den 
Delphiern entftandene Hungersnoth :bewog eine große Menge Bol: 
kes, vor den Zhüren des: Königs fich zu.verfammeln und um Ab— 
hilfe ihres Iammers zu flehen. Der König ließ Mehl und Hülfen: 
früchte unter die Unglüdlichen austheiten, nur ein Mädchen, vermaift 
und fehr hilfsbeduͤrftig, erhielt Feine Unterftügung. Sie wandte fi 
deßhalb an den König, wurde aber von diefem mit dem Fuße weg: 
— ‚Aus Gram hierüber erdroſſelte ſich das Maͤdchen mit ihrem 
Guͤrtel. Jetzt ſtieg nun die Hungersnoth immer mehr und durch boͤſe 
Krankheiten wurde das Elend des Volkes noch in einem hohen Grade 
geſteigert. Da fragte endlich der Koͤnig das Orakel um Rath, was 
er zur Abwendung der Noth in feinem Lande thun muͤſſe? Es ant⸗ 
wortete, der Tod der Charila muͤſſe geſuͤhnt werden. Man erfuhr, 
daß jenes Maͤdchen dieſen Namen geführt habe und ſtiftete nun ein 
Suͤhnungsfeſt unter ihrem Namen, mit der Beftimmung, daß. es in 
jedem 9. Jahre: gefeiert werben müffe. Der König theilte an dem⸗ 
felben Mehl und Hülfenfrüchte unter das Volf, dann brachte. man 
ihm das Bild der. Chartlaz er fließ ed mit dem Fuße und ließ es 
yoieder entfernen. Dierauf trug man es an.einen einfamen Ort, legte 
F— Strick um daſſelbe und beerdigte es da, wo Charila geſtorben 
ein ſollte. | 
' Chariftien (Charistia) hieß dad Verwandtſchaftsfeſt bei den 
Römern. An. demfelben kamen diejenigen, welche durch Geburt oder 
Verheirathung verwandt waren, bei einem fröhlichen Mahle zufammen 
und. verbanden fich, immer aufs Neue ftets in Eintracht zu Ieben 
Man feierte es im Monat Februar. | 
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Charitinnen (xapırss, Gratiae). Die Charitinnen oder Gra⸗ 
zien.galten bei Griechen und Römern überhaupt. ald Befchügerinnen 
alles Schönen und Angenehmen. Nach der neuern Dichtfunft gab 
es nur drei Derfelben: glaie, Thalia und Euphrofyne.... Die 
früheren Dichter gaben Feine fefte Zahl der Charitinnen an, fondern 
Alles, was fchön und lieblich war, zur Kunft, Zärtlichkeit und Dank— 
barkeit ‚gehörte, - faßte man unter dem Namen xapıs zufammen, 
Alles dieß beſchuͤtzten die Grazien, fie ſchenkten auch Freigebigkeit, 
Beredtfamfeit, Weisheit, Munterkeit, Anmuth und Scherz. Jene 
genannten drei Charitinnen waren nad) Einigen Töchter des Jupiter 
und der Eunomia, nad) Andern des Sol und der Aegla, nach 
Andern, (und dieß tft die gewöhnlichite Meinung) des Bacchus und 
der Venus. Horaz flellt fie als die Gefährtinnen der Venus und 
der Nymphen dar. Abgebildet werden fie gewöhnlich als nadenbde, 
fhön gebildete Jungfrauen, die fich anfaflen und tanzen. Selten 
fieht man fie angekleidet. Die Eläaner follen fie in goldenen Kleis 
dern, die. eine mit einer Rofe, die zweite mit einem Würfel, bie 
dritte mit einem — in der Hand, dargeſtellt haben. 

Charon, der Sohn des Erebus und der Nacht, wurde von 
den Voͤlkern der alten Welt als der Faͤhrmann betrachtet, welcher die 
Seelen über den Fluß Styr feste, damit fie in das Reich der Uns 
terwelt gelangen koͤnnen. Der Fabel nad) nahm er aber die Seelen 
nur dann in feinem Kahne auf, wenn ihre Körper auf der Erbe be: 
fattet worden waren. War diefes nicht — ſo ließ er ſie an 
ben Ufern des Styr umherirren. Den Verſtorbenen legte man ein 
Stuͤck Geld, Danake genannt, in den Mund, weil Charon bie 
Seelen nicht unentgeltlic; überfeßte. Das Fahrlohn hieß Naulos, 
Man findet auch den Glauben verbreitet, daß gewiſſe Gegenden vor: 
handen wären, wo. man in bie Unterwelt, ohne über den Styr feßen 
zu müffen, gelangen könne. | Ä | 

Chartophylax (xapras — chartas custodire), 
bezeichnete in der griechiſchen Kirche eine geiſtliche Perſon, deren Amt 
darin beſtand, alle Papiere (chartas), die auf die kirchlichen Rechte 
Bezug hatten, zu verwahren (eustodire). Auch die Aufficht über 
alle Eheſachen und das Richteramt in geiftlichen Angelegenheiten Fam 
derfelben zu; fie mußte endlich die Entfcheivungen, welche von den 
Patriarchen gegeben wurden, abfaflen, figniren und befiegen. Im 
Dinficht feines Ranges folgte der Chartophylar unmittelbar nach dem‘ 

atriarchen. In der römifchen Kirche heißt er Chartularius, 

Chafidim, prom, hießen diejenigen Juden, welche nicht allein 
an dem mofaifchen Gefege hingen, fondern neben bemfelben mit eben 
ſo großer Strenge das. was die Tradition lehrte. und andere. religioͤ⸗ 
ſen Satzungen beobachteten. Daher bedeutet ihr. Name nicht bloß 
Barmberzige, ſondern vielmehr die Gottfuͤrchtenden. Aus ihnen ent⸗ 
ſtanden die Secten der Phariſaer und Effaer. Neben den Chaſidim 
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beftand: noch eine andere Partei, die Zadikim (opxr), d. i. die 
Gerechten; fie hielt ſich allein an die Sagungen de mofaifchen Ge: 
feßed. Aus diefen entflanden die Secten der Samaritaner, Saddu⸗ 
caer und Karaiten. 

Chazinzarianer, bei den Griechen Eraupolarpaı, Kreuzes: 
verehter genannt, waren eine Keßerpartei der catbofifchen Kirche in 
Armenien, deren Dafein in das 7. Jahrh. zu feßen if. Ihr Name 
fommt her von Chazus, Kreuz. Gie galten nicht allein deßwegen 
als Keber, weil fie diefed verehrten, fondern auch darum, weil fie 
ur Erinnerung an den Hund bed berühmten Sergius, welchen fie 

tzibarzes nannten, ein Feſt feierten; f. Arzeburft. | 

Ehelidonia hieß ein in Rhodus gebräuchliches Feft, an welchem 
die Knaben von Haus zu Haus gingen und einen gewiffen Gefang, 
dad xXekıöovıona, welcher mit dem Worten: 

nase, Ye, Xelıöwv, alas 
woas &youca Ä 
begann, fangen. "Das Wort xelıdwv, Schwalbe, gab bemfelben 
den Namen. Für das Singen befamen die Knaben eine Kleinigkeit 
zum Geſchenk. Das Feft fiel in dem Monat Boedromion. 

Chemens heißen bei den Caraiben diejenigen Geifter, welche 
allen menfchlichen Dingen als Schüßer vorftehen. Ihnen opfern fie 
alle Erſtlin e, fegen Fr auf eine Schilftafel und legen diefe- in eine 
Ede ihrer Sitten nieder, weil fie glauben, daß in benfelben der Ver: 
fammlungsort diefer Geifter zum Efjen und Trinken fei. Seber 
Menſch fol, nach ihrer Meinung, einen eignen Chemen haben. 

Chemnitz war einer der berühmteren Theologen aus der Re: 
formationdzeit, befonderd merkwürdig ald Theilnehmer an der Abfaf: 
fung der Eoncordienformel; f. diefe. 

Cheq ift der Name des Oberpriefterd zu Mecca; an Rang 
fteht er allen Prieftern de3 muhamedanifchen Cultus voran. Vom 
Sultan wird er im jedem Jahre reichlich befchenft. Unter den Ge 
fchenfen befindet fich ein koſtbarer Teppich, ein prachtvolles Zelt und 
eine ‚große Summe Geldes. Lesteres foll zur Verpflegung ber Pil: 
ger, während der 17 Tage oder der großen Betzeit, verwendet wer: 
den. Der Teppich wird. über das Grab Muhamed's gebreitet und 
vom Cheg am Ende jedes Jahres in mehrere Theile zertheilt. Er 
verſchickt ſie an die Großen des Reichs ald Reliquien, Das Zelt 
wird der Mofchee gegenüber aufgefchlagen und von dem Oberpriefter 
während der 17 Zage bewohnt. : .... 

Cheregatus, Franz, Legat des Papftes Hadrian VI auf 
dem zweiten Reichötag. zu Nürnberg im November ded Jahres 1522. 
Der :Papft ließ durch ihn den Reichöftänden eröffnen, daß er felbft 
das Beduͤrfniß einer Reformation, da Alles übel.in der Kirche be: 
ſtellt ſei, fuͤhle, daß er dieſe auch vornehmen wolle, nur folle man 
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fi doch aller eigenmächtigen Vorfchritte enthalten und das wormfer 
Edict gegen Luther und deffen Sache vollziehen, Es heißt nament: 
lic) in der Instructio pro Francisco Cheregato: Scimus in hac 
sancta sede aliquot jam annis multa abominanda fuisse, abusus 
in-spiritualibus, .excessus in mandatis, ef omnia denique in 

erversum mutata. Nec mirum si aegritudo a capite in mem-: 
ra, a summis pontificibus in alios inferiores Praelatos descen- - 
derit. Quä in re, quod ad nos attineret, polliceberis, nos 
omnem-operam adhibituros, ut primum Curia haec, unde 
forte omne hoc. malum processit, reformetur. Doch Chere⸗ 
atus konnte die Wünfche des Papftes nicht durchfegen. Die Reichs: 
—* ſetzten vielmehr ein Verzeichniß aller Beſchwerden uͤber den 
paͤpſtlichen Stuhl auf und ſchickten es an Hadrian mit der Drohung, 
ſich ſelbſt zu helfen, wenn er nicht binnen einer feſtgeſetzten Zeit den 
Beſchwerden abhilfe; ſ. Luther; Lutheraner. 
Cherem, ſ. Bann. | | 
Eherubim heißt eine befondere Klaffe von Engeln in der heil. 
Schrift. Als Diener Gotted wird ein Cherub genannt bei der Er: 
zählung vom Menfchenfal. Er trieb die erften Menfchen aus dem’ 
Paradiefe und lagerte fich vor demfelben, wie es heißt, mit einem 
bloßen Schwerdte. Späterhin befahl Gott dem Mofes, zwei Cheru: 
bim, die fich gegenüber ftänden, zur Bundeslade und dem Gnaden= 
ftuhl zu machen. Ihre Flügel follten letztere bedecken; f. Bundes: 
lade. Nach den Ausfprüchen des A. T., namentlich nach Ezedhiel, 
ftelte man fie als befondere Wefen dar, welche aus Menfch, Loͤwe, 
Adler und Rind beftehen follten. In der Offenbarung werden fie 
dagegen Cwa, d. h. Xhiere, genannt. Der Pentateuch gibt Feine 
nähere Bezeichnung ihrer Geſtalt. Mehrere leiten den Namen Che: 
rubim von syn, pflügen, her und verftehen unter bemfelben entwe⸗ 
der nur ein Rind oder eim diefen ähnliches Geſchoͤpf. Andere halten 
fie, nach einer poetifchen Fiction, für die Pferde am Donnerwagen 
Gottes und nehmen orarn>, nach arabifchem Sprachgebrauch, loro 
allegati sc. ad currum Jehovae. Am richtigften möchte es fein, 
fie für erdichtete Geftalten zu halten, die aus Theilen des Meenfchen, 
der vierfüßigen Thiere und eines Adlers zufammengefegt waren, bie 
man fic) ald Träger des Thrones Gottes dachte und infofern auch 
ald Kunftwerk auf der Bundeslade dargeftellt wurden: | 
Chiappen heißt ein Gößenbild, welches im Thale Zunica 
bei Panama als Kriegögott verehrt wurde. Man frug es bei jeder 
wichtigen Angelegenheit. um Rath, und damit dieß gefchehen konnte, 
mußte man rein ſein; deßhalb faͤſtete man vorher immer 2 Monate 
und mied jeden Umgang mit Frauen. Sollte eine Schlacht geliefert 
werben‘, ſo brachte man dem Gotte zuvor Menſchenopfer und beſpritzte 
mit dem Blute derſelben fein Bild. I FR ur 
Chibbut, ſ. Gericht, jüngftes. 
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Chicoka heißt der Schußgott der Todten bei den afrikanifchen 
Negernz ihm wird die Macht zugefchrieben, daß er feine | 
vor der — aller Baer zu er und — m 
damit dieſe nicht zur Arbeit, namlich Jagd und Fifchfang gezwungen 
würden. Aus diefem Grunde festen aud die Verehrer bes Chicfa 
feine Bildfäulen in die Nähe der Gräber ihrer Verftorbenen. 

Chiliaſten biegen diejenigen, Chriften, welche glaubten, daß nad) 
dem Ende der Welt ein taufenbjähriges Reich durch Chriftum auf, 
Erden, werde errichtet werden, in welchem nur die Srommen mit ihn, 
Ieben würden. Diefe Lehre von einem taufendjährigen Reiche bilbete 
fich befonders im 2. und 3. Jahrh. aus und vermochte die Chriften. 
jener Zeit, bei dem Drude der Verfolgungen, alle Befchwerden und 
Leiden. mutbig zu ertragen. Die Hoffnungen, welche die Juden bei 
dem Erfcheinen des mefjianifchen Reiches hegten, daß ein mächtiger 
König kommen, alle Feinde vernichten, dem gefunfenen Wohlftand des 
juͤdiſchen Staates den höchften Glanz verfchaffen, fie zur Herrſchaf 
über die ganze Erde erheben, werde, diefe Hoffnungen trugen bie 
Chriften auf fich über; fie glaubten, daß ein großes, herrliches Lebe 
mit dem Beginn des taufendjährigen Reiches für fie eintreten werd 
Daß das Reich gerade taufend Jahre dauern follte, zu diefem Glaus 
ben Eonnte das U. T., namentlih die Schöpfungsgefchichte, Anlap 
geben. In den Palmen heißt e3: taufend Jahre find bei Gott wie 
ein Tag; die fechs Tage in der Schoͤpfungsgeſchichte follten nun ſeche 
taufend Jahre der Bejchwerden bezeichnen; der fiebente Zag war der 
Ruhetag und ftellte die taufendjährige Ruhe oder Feier des Bolkes 
Gottes dar, welches in Ueberfluß, Freude und Ruhe leben werde. 

Ueber die Entftehung oder das Beginnen des meffianifchen Re 
ches glaubten die Suden, daß der Meffias zuerſt fie auferweden werde 
von dem Zode und fie um fich verfammeln, dann werde er den 
Zeufel und die Dämonen feffeln und auf taujend Jahre in den Ha 
des werfen, um fein Reich zu errichten. Damit aber, Niemand in 
diejes eintrefe, welcher defjelben nicht würdig fei, fo follten die Theil: 
nehmer mit äußeren Zeichen verfehen und beim Namen von den En: 
geln einzeln aufgerufen werden. Das neue ‚Reich werde alsdann 
taufend Jahre dauern und der Mefjias in demfelben die Juden mit 
einem glänzenden Mahle erfreuen. Nach Verfluß der taufend Sabre 
fol der Zeufel feiner Haft entlaffen werden und alle Heiden zum. 
Kriege gegen. die Juden auffordern. Der Meffiad aber befiegt die 
Empoͤrer, macht fie für immer unfchädlich, erwedt alle Todte und 
halt das Gericht. Nun werde die Erneuerung der Erde und die Erz 
ſcheinung des himmliſchen Ierufalems folgen, in. welchem den Juden 
ewige Freuden erblühen werden. | * 
Zur Zeit Jeſu war dieſe Idee von dem Eintritt eines fichtbare 
und irdiſchen Meffiasreiches allgemein herrſchend; felbft er iler 
hingen feſt an dieſem Glauben, doch ſcheinen fie ſpaͤter die Hoffnung 
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auf ein irdifches Reich aufgegeben und nur geglaubt zu haben, daß 
die Menfchen an einem andern Aufenthaltöort. beglüdt werden wuͤrden. 

- Wie weit verbreitet der Chiliasmus in den erften Sahrhunderten 
war, kann man fchon Daraus erfehen, daß er faft von allen Lehrern 
der Kirche, felbft von Häretifern, angenommen und begünftigt 
wurde. Ihre Vorfiellungen waren aber ganz roh und finnlich. & 
lehrte z. B. Gerinth, ein judaifirender Chrift, daß nach Auferwedung 
ber Todten von Chriftus ein .irdifches Reich zu Serufalem werde ‚ges 
gründet werden, in. welchen bie Menfchen mit allen Ausſchweifungen 
und Wollüften ergögt werden würden. Daß übrigens Gerinth nicht 
für den Vater des Chiliasmus ‚gehalten . werben ‚Tann, erhellt: ſchon 
aus dem Borhergehenden.- . 

Auch die apoſtoliſchen Väter hatten ‚eine mehr ober weniger 
finnliche Vorftellung vom taufendjährigen. Reiche, Am beſten aber 
offenbarte ſich die Idee von jenem Reiche aus den Schriften Suftin’& . 
und Tertullian’d. - In dem Dialog cum, Tryphone fagt Juſtin ſchon 
ausdrüdlich, daß allen rechtgläubigen Chriften ‚eine Auferftehung und 
ein taufendjahriges Reich in dem verberrlichten. Jeruſalem durch. die 
Propheten verfündigt fei. Es heißt hier: us. el rıves sicr. 0090- 
Yymmovss nara mavra Xopızıaval, Kal ORpHOS Avagragıy yevy- 
020901 emiorapzda, aaı Yılız Ery Ev lepouoalyp olnoöopy- 
9z0y- rar noomyIeiay ar mpo@yrar omoAoyovar. Ausführlicher 
ift er in feinem Ierfe gegen die Gnoſtiker. Hier fagt, er lib. V. 
e. 25— 36, daß zu Ierufalem ein irdifches Reich errichtet. werben 
würde, in welchem Chriftus erfcheinen und mit ihm alle Frommen 
1000 Jahre regieren werden. . Bei dem Eintritt diefed Reiches wir: 
den alle anderen irdifchen Neiche, befonders das römifche, vernichtet 
werden. Bevor aber die Herrfchaft Chrifti beginne, folle der Aitiz. 
chrift erfcheinen. Der Name deffelben laffe ſich zwar nicht. mit Sicher> 
heit angeben, doch fei fo viel gewiß, dag er mit Allen, die ihm ans 
hängen, werbe vertilgt werden. Dann wird, wie er weiter erflärt, 
in dem Meiche Chriflti und der Frommen der größte Ueberfluß fein, 
die Erde wird dem Menſchen willig Alles. geben, und die Thiere ganz 
zahm gegen die Menfchen fein. Dabei berief ſich Suftin, um die d2 
lichkeit feiner Borftellung zu behaupten, auf die Ausfprüche des Sex 
ſaias, des Daniel und der Apocalypſe. Mit. Zuftin flimmt im we⸗ 
fentlichen Zertullian, dad Haupt der montaniftifchen Partei, überein, 
Auch nach ihm wird in Serufalem ein tauſendjaͤhriges Reich gegruͤn⸗ 
det, ‚die Heiligen, nach ihrem Verbienfte, früher oder fpäter aufer⸗ 
ftehen, ‚Dann das Gericht gehalten, die Welt vom Teuer verzehrt, die 
Deiligen aber in. Engelnaturen verwandelt werben, eG | 
Doch die chiliaſtiſchen Ideen fanden auch ihre Gegner... Die 
Gnoſtiker verwarfen: fie. als juͤdiſche Phanttafiegebifde, die theils aus 
einer Verwechſelung des Koͤnigs (der von dem Weltſchoͤpfer durch die 
Propheten verkündigt; worden wäre) mit Jeſus, dem Soer des hoͤch⸗ 
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ſten Gottes, theils aus einer falſchen Beziehung aller Beſchreibungen 
von jenem auf dieſen entſtanden ſei. Die Welt war nach ihrer 
Behauptung dad Werk: eines unvollfomnierien Weltfchöpfers; wie 
Eonnten fie zugeben, daß: ſie der Ort der Seligfeit für die Frommen 
fein werde? Die Auferflehung ber Zodten, ohne welche ‚Fein neues 
Reich gegrümdet werben konnte, verwarfen fie .ebenfalld. . - wur 
Daß. aber bei den andern Chriften die Idee von einem tauſend⸗ 
jährigen Reich fo wenig gefiel, dazu trug wabhrfcheinlich der große 
Eifer bei, mit welchem bie Montaniften fie feftbielten. Am beftigften 
traten ‘die alexandriniſchen Lehrer gegen die Chiliaften auf, Clemens, 
Dionyfius und vorzuͤglich ‚Drigenes. mit feiner allegorifchen Er⸗ 
klaͤrung der h. Schrift. Durch feine zahlreichen Schüler und Vers 
ehrer. wurde die Abneigung gegen jene immer allgemeiner gemacht 
und es kam fo weit, daß die Vorftellung vom Chiliasmus von allen 
fief denkenden Männern verabſcheut wurde; Daß aber verfelbe doch 
nicht: völlig und ‘auf einmal- vertilgt werben konnte, ift wohl leicht‘ 
erffärlich. Ihm hing der Gegner des Drigenes, Methodius, an, 
Nepos, ein aͤgyptiſcher Biſchof, deſſen Partei aber durch Dionyfius 
im einer: friedlichen Unterredung —— wurde, ferner Victorin, 
Biſchof zu Petau, im 3. Jahrh., actantius, der ſich nicht 
allein I die Ausfprüche der h. Schrift, fondern auch auf die Weifs 
fagungen dev Bücher ber Sibylle, des Hermes und Hyſtaſpes 
betief. Doch gegen die Mitte des 4. Jahrh. erfaltete der Eifer für 
den: Gauben an ein taufendjähriges Neich immer mehr. So wie 
der Drud der Chriften  denfelben allgemein gemacht und ihm: durch 
die Hoffnung auf ein irdiſches Reich, in welchen fie in Ruhe und 
Freude leben: würden, eine große Wichtigkeit gegeben hatte, fo mußte: 
er ſein Intereſſe verlieren, ald das Chriſtenthum feine Gegner über? 
wunden hatte und zur Staatöreligion durch Kaifer Conftantin dem 
Großen erhoben worden "war, Jetzt erhielt fich der Glaube an ein 
taufendjähriges Reich. nur bei einzelnen Chriften noch, bei denjenigen 
beſonders die eine Unzuftievenheit mit ihrem Zeitalter hegten, ebenfo 
Myftikern und Schwaͤrmern. Sole Männer waren ed au mut, 
welche zur Beit der Reformation bie chiliaſtiſchen Traͤumereien von 
Neuen bervorriefen, wie Thom. Münzer, Nic. Storch, Stübs 
ner, 3oh. Matthiefen, Job. Bodold von Leyden u A. 
CEhim⸗Hoam /, ein Göße, welcher als Stäptebefchlißer von den 
Shinefen verehrt wurde. Die Mandarinen mußten beim Antritt ihrer 
Yeniter beim Chim:Hoam. fchrodren, ſtets Recht und Gerechtigkeit | 
handhaben; der Bruch. des Schwures, glaubte man, werde durch in 
gerächt. Zweimal im Jahre wurde ihm ein feierliches Feſt gegeben. 
1. demfelben begaben fich ‚auch die Mandarinen in den Tempel bie: 
feb Gottes und verehrten ihn mit Gebeten, Raͤucherwerk und Opfern 
von Fleiſch und Wein. 4 | x 
» China, ein: Gott, welcher an der. Küfte von Nord= Guirien in 
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Africa verehrt und mit einem Stier: oder Widderfopf, den man ent: 
weder von Holz oder aus einem Zeige von Hirfe, Blut und Stier: 
haaren "fertigte, bargeftellt wurde Ihm feierte man jährlich am 
Ende des Monates November zur Mitternachtözeit ein großes Feft, 
welcheö in einer feierlichen Proceffion feines Bildes beſtand. Dieſes 
wurde namlich aus dem Zempel an einen: zu Opfern beſtimmten 
Platz getragen, ihm Honig geopfert, von den Prieftern und von 
den übrigen Zheilnehmern am Fefte eine befondere Gabe gebracht, 
dann betete man zu dem Gögen und bat ihn um eine heute und er: 
giebige Ernte. Nach dargebrachten Opfern und Gebeten trug man 
fein Bild unter, tiefem Stillfchweigen wieder in den Tempel zurüd. 

Chines heißen gewiſſe Gößen bei. den Chinefen, welche in-Form 
eines Kegels abgebildet und bargeftellt werden. Sie werben durch 
Gebete und Opfer verehrt und ihrer Macht wegen, die fie auf: den 
Menfchen ausüben, ſehr gefürchtet. 

Ehitombe heißt der Oberpriefter bei den Bewohnern von 
Congo. Er fieht in fo großem Anfehen, daß ihm eine faft götts 
liche Verehrung erwiefen wird. Ihm weiht man die Erftlinge von 
allen Früchten, ihn bittet man um den Segen für die Früchte, welche 
man ausfäet, und um eine ergiebige Ernte. Die Sovis oder Statt: 
halter der Provinzen und das Volk erkennen in dem Chitombe ihren 
böchften Gebieter; beide empfehlen fich, auf die Kniee niedergeworfen, 
ftetö blinden Gehorfam verfprechend, feinem Schuß und feiner Gnade, 
Er ift über Alles erhaben und Feiner andern Macht unterworfen; 
deßhalb kann er auch frei thun, was er nur will. Ihm unterhält. 
man ein heiliges Feuer; das in demſelben angezlindete Holz wird 
umter die Sovis vertheilt und dient zum Zeichen ihrer Winde, Er: 
krankt er, fo daß Feine Hoffnung zu feiner Widerherftellung vorhanden 
ift, fo- wird er von feinem Nachfolger auf irgend eine Weife getödtet, 
weil man meint, daß das natürliche Sterben des Chitombe dem ganz 
zen Menfchengefchlecht nachtheilig fein würde. 

Chor heißt derjenige Theil in einer Kirche, an welchem bie 
Sänger bei dem Gottesdienſte ftehen. In der früheren Kirche pflegs 
ten diefe um den Altar herum ihren 9— zu haben. Die Moͤnche 
und Nonnen haben unter ihren Regeln gewöhnlich auch die zu beobach⸗ 
ten, zu beftimmten Zeiten in das Chor: zu gehen. Hier heißt dieß 
foviel, ald einen feierlichen Gottesdienſt zu halten und bei demſelben 
in der Flöfterlichen Feſtkleidung zu erfcheinen. 

Chorbiſchof ee d.h. Erioxomos Tys Ywpas, 
alfo Landbiſchof. Sie entftanden ſchon im zweiten Jahrh. Als die 
Zahl der Chriften auf dem Lande ſich fo vergrößerte, daß: dieſe 
nicht: mehr der unmittelbaren Aufficht des Stadtbifchofs oder Metro: 
politand unterworfen fein Eonnten, fo gab man ihnen: einen beſon⸗ 
deren: Geiftlichen,. den man nun einen Xuwpsmionomos ober Band: 
bifchof nannte, und unter die oberfte Leitung. des Stadtbiſchofs flellte, 
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Urfprünglich waren diefe Chorbifchöfe Presbyter. Ihnen kam es zu,‘ 


die untern Diener für die Kirchen zu berufen und anzuftellen, 3. 3. 
Zefer, Eroreiften u. |. w.; fie Fonnten die Neugetauften confirmiren, 
den geiftlichen Perfonen, welchen fie vorftanden, Erlaubnißfcheine, in 
fremde Didcefen zu geben, geben, felbft auf den Goncilien durften fie 
als ftimmfähige Glieder erfcheinen. Weil die Chorbifchöfe aber mit 
befonderen VBorrechten begabt waren, fo Fonnten fie leicht den Bifchö- 
fen der Städte in dem Emporheben ihrer Macht hinderlich, ja ge: 
fährlich werden, deßhalb forgten diefe auch zeitig genug dafür, daß 


die Macht jener beſchraͤnkt würde. Dieß geſchah fchon in der erften . 


Hälfte des 3. Iahrh.; von Neuem aber beftimmten die Canones des 
Concils von Antiochien (340), daß die Chorbifchöfe abhängig) fein 
follten von den Stadtbifchöfen; durch das Concil von Laodicda 
365, deſſen Ganones überhaupt ſchon eine unbedingte Unterwerfung 
bes niederen Glerus unter den höheren ausiprechen, wurde fogar 
verordnet, daß überhaupt gar Feine Bifchöfe in Dörfern und Fleden 
angeftellt werden, fondern Preöbyter als Aufieher in den Landges 
meinden herumreiſen follten. Allmählig verfchwanden. fie immer mehr 
und feit dem 9. Sahrh. hört ihr Dafein gänzlich auf. Jetzt heißen 
in der catholifchen Kirche Diejenigen, welche an gewiſſen Tagen für 
den Bifchof im Chore fingen und Meffe Iefen, Chorepiscopi. :.). 
Choubret ift der Name eines Heftes bei ven —— — 
in Indien. Sie behaupten naͤmlich, daß an dieſem Tage die guten 
Engel eine Unterſuchung über die Beſchaffenheit der guten Hand: 
lungen, welche von den aus dem Leben -gefchiedenen Seelen gethan 
worden find, anftellen und in das Buch des Lebens, welches von 
Gott gelefen werde, einfchreiben. Deßhalb vollbringen fie an diefem 
Tage, foviel wie möglich gute Handlungen, hoffend,. daß dieſe in das 
Lebensbuch eingetragen werden, und befchließen das Feſt mit Belu: 
jüigungen aller Art. si Vie 
Chriſam, Chrisma, heißt in der catholifchen Kirche das ger 
weihte Salböl, deffen Gebrauch fich ſchon im. zweiten Sahrhundert 
findet, indem man die Täuflinge mit demfelben auf der Stirn zu 
falben pflegte. Auc bei Orbinationen wurde ed angewendet. Se 
wie ehedem wird ed auch jest noch bei den Gatholifen zur. Volk 
ziehung der Zaufe, Firmelung, Ordination, Einweihungen von Kir: 
chen und kirchlichem Geräthe, Einfegnung Sterbender und Krönung 
von Kaifern und Königen als gg? erforderlich betrachtet. Ba 
der Verfertigung dieſes Dels, die vom Bifchof allein. gefchehen kann, 
muͤſſen 12 Priefter, 7 Diaconen und 7 Subdiaconen zugegen fein. 
Der Bifchof fegnet das Del, tehlägt, ein Kreuz über baffeibe, bauch 
einigemal an und fpricht die Worte: Ave sanctum Chrisma. 


— — —— —— 


es 
Die griechiſche Kirche kennt den Gebrauch des Chrismas ebenfalls. 


Chriſten heißen alle Bekenner der Lehre Chriſti. Der Name 
Chriſten iſt nicht ſo alt als das Chriſtenthum ſelbſt, denn anfangs 


Chriften. | 421 


biegen alle Anhänger Jeſu: Schüler, Jünger oder Brüder. Zuerſt 

wurden biefe in Antiochten, wo der Apoftel Paulus mit dem Bar- 

nabas das Evangelium verkündet hatte, Chriften genannt (Apoftel- 
geſch. 11, 26.). Da das Chriftenthbum bei feinem Entftehen fo viele 

Gegner und heftige Feinde fand, konnte es natürlich. nicht fehlen, daß 
man die Bekenner deffelben aud mit Spottnamen belegte So wur: 

den fie z. B. von den Juden: Nazarener genannt (Apoftelgefch. 

24, 15.), vom Kaifer Julian: Galilder, von Andern: Gottesläugner, 
‚Zauberer, weil Chriftus feine Wunder durch Zauberei verrichtet habe 

u. f. w. Alle Spöttereien der Gegner aber verloren durch das edle 

Benehmen und überhaupt durch den tugendhaften Kebenswandel der 

Ehriften viel von ihrer Wirffamkeit, dennoch aber Eonnten fie einzel: 

nen blutigen Verfolgungen nicht entgehen. Daß diefe immer nur 

blutig gewefen wären, läßt fich nicht annehmen, um fo weniger, wenn 
man bemerkt, daß die Nachrichten über die Verfolgungen meiftens 
allein von ber verfolgten Partei herrühren. Das Studium dieſer 

Nachrichten ergibt, daß fie oft einfeitig, oft übertrieben find, daß 

fie felbft über allgemeine, durch obrigkeitliche Autorität angeordnete 

DVerfolgungen, weder über die Größe noch über die Ausführung der: 

felben, ganz gleihhlautende Angaben darftelen. Dazu kommt, daß 

wir wiſſen, daß obrigkeitliche Perfonen die Verfolgungsbefehle bis- 
weilen gar nicht in Ausübung brachten ; dieß gefchah z. B. in Städten, 
in welchen die Chriften: durch mildth tige Stiftungen fich die Liebe 
des Volkes erworben hatten. Wenn aber auch die Nachrichten von 
den Verfolgungen an einem Orte den Thatfachen vollfommen treu 
find, fo können wir daraus doch noch nicht behaupten, daß dieß bei 
allen Verfolgungen der’ Fall gewefen fer. Niemald haben diefe auch 
anhaltend eine geraume Zeit hindurch gedauert; fo lehrt ja die Ge: 

fhichte, daß die meiften und heftigften Verfolgungen der Chriften im 

dritten Jahrhundert flatt fanden, daß aber doch die Hälfte diefes 

‚Zeitraums für diefe in. Ruhe verftrich. "Aus dieſen Furzen Bemer- 

tungen erhellt fchon genüglich, daß die Zahl der Opfer, welche in 

den Verfolgungen fielen, nicht fo groß fein kann, als fie gewöhnlich 
angegeben wird. Ihre Wirkungen aber waren für die Sache des 

Ghriftenthume von dem größten Nuben; anftatt daß fie daffelbe 
unterdrüden follten, dienten fie gerade zu feiner Ausbreitung. Sie 
bewirften, daß die Bekenner der neuen Religion fich immer enger 
an einander knuͤpften und unter ihnen ein Enthufiasmus entftand, 
der jeder Außeren: Gewalt Trotz bot: Ganz diefelbe ung fin: 
ben wir in der Reformationgzeit wieder, als ſich der apoftolifche Stuhl 
zu Rom mit feinen Agenten. gegen die Proteftanten erhob: 

Diie hauptſaͤchlichſten Verfolgungen der Chriften in den erften 
Sahrhunderten find diefe: 1). unter dem Kaifer Nero, im Jahre 64 n. 
Ch. Nero ließ die Ehriften nicht ſowohl wegen ihrer Religion verfolgen, 
ald vielmehr um den Verdacht, Rom: felbft angezündet zu haben, 








422 Chriſten. 


von ſich auf jene zu waͤlzen. Wahrſcheinlich beſchraͤnkte ſich dieſe 
Verfolgung nur auf die Hauptſtadt des Reiches, indeß ſcheint ſie bis 
zum Tode des Nero mit einzelnen Unterbrechungen fortgedauert zu 
haben. Die Apoſtel Petrus und Paulus ſollen waͤhrend derſelben 
ihr Leben verloren haben. Nach den Mittheilungen uͤber die nero— 
niſche Verfolgung wurden die Chriſten entweder gekreuzigt, oder ver⸗ 
brannt, oder von Hunden zerriffen. 2) Unter Domitian (+ im 
Sahre 95). Zod oder Verbannung traf während der Regierung dieſes 
Kaifers die Chriften, Er war es, welcher den Evangeliften Soban: 
nes auf die Infel Pathmos verwies. Seinen Verwandten $la= 
vius Germanus ließ er wegen des Bekenntniſſes zum Chriften- 
thum binrichten und verbannte deffen Gemahlin. Dionyfius Areo— 
pagita wird gleichfalld als einer der von Domitian verfolgten Chriften 
erwähnt, 8) Unter Trajan (+ im Sahre 116). Die Chriftenver- 
folgung unter diefem Kaifer war eine der blutigftenz denn während 
derſelhen fielen die Chriften nicht bloß ald Opfer einer blinden Volks— 
wuth, fondern die Statthalter brachten ggeoen fie. auch befondere Ge: 
fege in Anwendung. Dieß gefchah z. B. von Plinius, Statthalter 
von Bithynien. ber die Art und Weife, wie er mit den Chriften 
umging, fchrieb er an den Trajan: in is, qui ad me tanquam 
Christiani deferebantur, hünc sum secutus modum, Interro- 
gavi ipsos, an essent Christianis confitentes iterum ac tertio 
Interrogavi, süpplicium minatus; perseverantes duci jussi. 
Neque enim an. qualecunque esset, quod faterentur, 
eher certe et inflexibilem obstinationem debere puniri. 
uerant alii similis amentiae: quos, quia cives Romani erant, 
annotavi in urbem remittendos. Mox ipso tractatu, -ut fieri 
solet, diffundente se crimine, plures species inciderunt. Pro- 
positus est libellus sine auctore, multarum nomina continens, 
qui negarent, se esse Christianos, aut fuisse, cum, praeeunte 
me, Deos appellarent, et imagini tuae, quam propter hoc jus- 
seram cum simulacris numinum afferri, thure ac vino suppli- 
carent, praeterea maledicerent Christo, quorum nihil cogi 
. passe dicuntur, qui sunt revera Christiani, Ergo dimittendos 
putavi, Alii, ab indice nominati, esse se Christianos dixerunt, 
mox negaverunt. Alle behaupteten aber, daß ihr Verbrechen nur 
darin beftehe: quod essent soliti stato. die ante lucem convenire, 
carmen Christo, quasi Deo, dicere seque sacramento non 
in scelus aliquod obstringere, sed ne furta, ne latrocinia, ne 
adulteria committerent, Um der Wahrheit der Sache genauer 
auf den Grund zu kommen, ließ er 2 Diaconiffinnen foltern, fchreibt 
aber, daß er nichts anders erfahren habe, als daß ihr Aberglaube eben fo 
elend, als ungewöhnlich fei (sed nihil aliud inveni, quam super- 
stitionem pravam et immodicam). Trajan beflimmte zuerſt das 
Verfahren gegen die Chriften nach einem beftimmten Geſehe, indem 
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er verorbnete: si deferantur et arguantur, puniendi sunt, ita 
iamen, ut qui negaverit, se Christianum esse idque re ipsa 
‚manifestum fecerit, i. e. supplicando Diis nostris, quamvis 
suspectus in praeteritum fuerit, veniam ex —— impe- 
tret. Sine auctore vero propositi libelli nullo crimine locum 
habere debent. Während der VBerfolgungen unter diefem Kaifer 
fol auch der Bifhof von Nom, Clemens, und Ignatius, Bifchof 
von Antiohien, umgelommen fein. Eine Fortfegung diefer Verfol- 
gungen war 4) die, welche unter dem Nachfolger Zrajan’s, Hadrian, 
ausbrah. Ste war wohl meiftentheild eine Wirkung des Volks— 
hafjes und des perfönlichen Uebelmollens einzelner Statthalter; daher 
befchranfte fie ſich auch größtentheild nur auf Städte oder Provin- 
zen. Jetzt verlangte dad Volk die Hinrichtung der Chriſten bei feier- 
lichen Gelegenheiten, Hadrian aber verbot dieß, indem er an den 
Droconful von Kleinafien, Minucius FSundanus, ſchrieb: si evi- 
denter provinciales huic petitioni suae adesse valent adversum 
Christianos, ut pro tribunali eos in aliquo arguant, hoc eis 
exsequi non prohibeo: precibus autem ın hoc solis et accla- 
mationibus uti, eis non permitto. Die Sage, daß Hadrian für 
Chriftus habe einen Tempel weihen wollen, bat wenig Wahrfchein: 
Lichkeit für fih (f. Adriani). 5) Unter Antoninus Philoſo— 
phus (+ im Jahre 164). Obſchon diefer. Kaifer eigentlich Feine 
befonderen Gefege, die Chriften zu verfolgen, erlaffen hatte, fo hatte 
er doch dazu ermuntert, die früher gegebenen Geſetze gegen dieſe in 
Ausübung zu bringen. Am beftigften war die Verfolgung in diefer 
Zeit zu Smyrna; bier flarb Polycarpus den Märtyrertod (169), 
und einige Sahre vorher hatte Juſtinus (165) zu Rom baffelbe 
2008. Sehr drüdend waren auch diefe Chriftenverfolgungen zu Lyon 
(Lugdbunum) und VBienne 6) Unter Septimius Severus 
(+ im Jahre 210). Er felbft fol zwar nicht perfönlich dem Chri: 
ſtenthum Feind gewefen fein, doch hatte diefes unter feiner Regie: 
rung, theild von der Volfswuth, theild von der Habfucht der Statt: 
halter, Vieles zu dulden. Befonders war dieß in Carthago, Aegypten 
und Kleinafien der Fall. Er gab ein Gefeß, welches allen feinen 
Unterthanen verbot, die Religion ihrer Vorfahren zu verlaffen oder 
mit jüdifchen und chriftlichen Lehren zu vertaufchen. Der wahr: 
fcheinliche Grund zur Erlaffung diefes Geſetzes war, daß die zu große 
— der Chriſten politiſche Bedenklichkeiten bei ihm erregten. 
Unter Maximinus Thrax (7 238). Dieſer Kaiſer hatte. den 

lerander Severus, welcher den Chriften mehrere Beweife feines 
MWohlwollens gegeben hatte, vom Throne geflürzt und aus Furcht, 
daß diefe den Mord defjelben rächen würden, ließ er fie gefangen 
nehmen und umbringen. Befonders wurde Drigenes vielfach verfolgt. 
Die Gefege, die gegen die Chriften gegeben wurden, gingen zwar 
nur gegen ‚die Vorſteher der Gemeinden, doch brauchte, man ſie auch 


zur Beraubung der Chriften überhaupt. In Kleinafien gaben die 
Erobeben einen Anlaß zur Bedruͤckung der Chriften. Die härtefte 
Verfolgung derfelben aber, welche planmäßig betrieben wurde, war 
8) unter Decius 249— 251. Diefer erließ mehrere und immer 
fchredlichere Verfolgungsgefege. Er befahl, daß alle Statthalter und 
SObrigkeiten die Chriften nöthigen”follten, zu dem heidniſchen Gottes: 
bienft überzutreten, und derjenige folle fterben, welcher fich in Volk 
ziehung des Befehls nachlaffig zeige. Am -pünktlichften wurben fie 
vollzogen in Pontus, Alerandrien, Carthago, Antiochien und Rom. 
In Feiner Zeit waren aber auch fo viele Ehriften von ihrer Religion 
abgefallen, ald in dieſer; jeßt theilte man- die’ Gefallenen in: sacri- 
ficati, thurificati, libellatici und blasphematici (f. Gefallene). 
Die Verfolgungen des Decius wurden 9) unter deffen Nachfolge 
befonders Balerian 253—260 fortgefebt. Anfangs beglinftigte bier 
Kaifer die Chriften, aber duch Macrianus, feinen Guͤnſtling, wurde 
er gegen diefelben eingenommen, Balerian nahm ganz die Grü 
bed Decius an. Anfangs ging er noch gelinde zu Werke, indem er 
nur die Bifchöfe erilirte und den Laien die gottesdienftlichen Wer: 
fammlungen auf den Begrabnißplägen ihrer Vorfahren unterfagte. 
Im Jahre 258 aber wurde die Verfolgung härter; er gab die Ver: 
ordnungen an den Senat: ut episcopi et presbyteri et diaconis 
in eontinenti animadvertantur, senatores vero et ar viri 
et equites romani, dignitate amissa, etiam bonis spolientur 
et si’ ademptis facultatibus Christiani esse perseveraverint, 
capite quoque mulctentur; matronae vero ademptis bonis in 
exilium relegentur, Caesariani autem, quicunque vel prius 
confessi fuerant vel nunc confessi 'fuerint, confiscentur et 
vincti in Caesarianas possessiones descripti mittantur. Dabei 
fonnten der Pöhel und die Provinzialobrigkeiten Alles egen bie 
Chriften wagen. Während diefer Verfolgung farben als Märtyrer: 
Eyprian, Bifchof von Carthago, Sixtus IL, Bifhof von Rom, 
Laurentius, Archidiaconus, u. A. Eine neue Verfolgung brach 
endlich 10) unter Diocletian 284—305 aus. Um das Reid) 
von allen Seiten in Ruhe und Ordnung zu bringen und in biefer 
en, feste er noch den Marimianus ald Auguftus des 
ceidents ein. Da aber auch noch jegt Feine vollkommene Ruhe 
hergeftelt werben konnte, nahm er noch 2 Cäfaren, den Gales 
rius md Conftantius Chlorus, ‘die von dem Auguſtus abz 
hängen’ — in der Regierung an. Nun regierte Diocletian alle 
morgenlaͤndiſchen Provinzen des Reiches, fein Caͤſar Conſtantius die 
dlaͤndiſchen; Marimian Italien und Africa, fein. Caͤſar 
Galerkus Thracien und Illyrien. Anfangs lebten die ‚Chriften 
eſ Regierung in Ruhe, ja ſie gelangten ſogar zu hohen 
Kemtett und ber aͤußere Zuſtand der Kirchen ſchien ſich immer mehr 
hehe" Marim ianus und Galeriug waren aber ihre größten 











Feinde und fie brachten ed auch dahin, daß (feit 298) mehrere Chri- 
ften eine harte Behandlung erfuhren. Marimianus ließ die fo: 
genannte Thebäifche Legion (fie beftand meiftens aus Aegyptern, ihr 
Anführer hieß Mauritius) zur Unterdrüdung der Chriften in ben 
Occident einrüden. Bei St. Maurice in Wallis follte die Ver— 
folgung beginnen, allein die Legion, meiftend aus Chriften felbft bes 
fiehend, folgte den Befehlen des Kaifers nicht. Deßhalb wurde fie 
theilweife niedergemeßelt. in anderer Anführer mit Namen Mau: 
ritius foll mit 70 Soldaten in Apamea in Syrien, weil fie alle 
dem Chriftenthum ergeben waren, hingerichtet worden fein, und die 
eigentliche Verfolgung begann erft im Jahre 303. Galerius und, 
Hierocles, Statthalter in Birhynien (er fchrieb auch Aoyoı 
OiAaAyFeıs mpos Xpıorıavous), wußten Diocletian dahin zu brin⸗ 
gen, daß er den Bere ergehen ließ, bie Kirchen der Chriften zu 
fchleifen und ihre h. Bücher durch Feuer zu —— wer im Chri⸗ 
ſtum verharre, ſollte ehrlos ſein und der Freiheit beraubt werden 
(ras EV EunAyoras Eis αοο Pepe, as de ypaDdas A- 
vsis mupL YEveogoı Kal TOUS MEY TIuys Emsilyunevous Arı- 
Mous’ rous Ös Ev olnsriaıs, ‚si Emimevolsv &V 7y ToU pıcrıa- 
viouou mp0IEOEt, EAsugepias orspsıo9aı). Das härtefte Edikt 
erfchien im Jahre 3045 nach diefem follten alle Chriften zu Hand» 
lungen des heidnifchen ottesdienftes gezwungen und wer fich weis 
gere hingerichtet werben. Am meiften erbuldeten die, welche die h. 
Schriften in Verwahrung hatten. Unter den Abtrünnigen entftand 
eine neue Claffe, namlich die Traditores (f. Gefallene). Die 
Verfolgung erftredte fih, Gallien ausgenommen, auf das ganze roͤ⸗ 
mifche Reich. Diocletian und Marimian legten darauf (305) bie 
Regierung nieder und jest wurden die Ehriften nur im Orient ver: 
folgt. Endlich ald Conftantin alleiniger Herr des Abendlandes ges 
worden war (312), wurde ihnen überall Ruhe und Sicherheit zu 
Theil. In Verbindung mit Licinius, dem Regenten des europäi= 
fhen Orients, gab Conftantin ein allgemeines ZToleranzgefeg und im 
Sahre 313 noch ein befondered Gefeg zu Gunften der Ehriften. Seit 
dem Sahre 323, befannte fich Conftantin ganz unverholen zum Chris 
ſtenthum, unterftüßte die Bekenner deffelben auf jede Art und Weife, 
geb der Geiftlichfeit bedeutende Summen zu ihrem Unterhalt, erlaubte 
ermächtniffe an die Kirchen, ordnete die Feier des Sonntags an 
und traf noch viele andere Veranftaltungen zum Vortheile der bisher 
Verfolgten. Von nun an breitete ſich das Chriftentbum mit großer 
Schnelligkeit nach allen Weltgegenden hin aus. Die Ausbreitung 
beffelben tft kurz folgende. | PIE | 
.“ Die nächfte Veranlaffung, daß die chriftliche Lehre auch 8 
halb des juͤdiſchen Landes bekannt wurde, war die große Begebenheit, 
welche ſich am Pfingſtfeſte zutrug. Vorzuͤglich ließ ſich der Apoſtel 
Paulus die Ausbreitung der neuen Lehre angelegen fein, und berühmt 
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waren die Gemeinden zu Ephefus, Colofjä, Pergamus, Smyrna, 
Thyatira, Philadelphia, Edeffa, Alerandrien, Theſſalonich, Berrhoͤa 
Corinth, Greta, Rom und Serufalem. Sehr früh gab es auch ſchon 
Chriften in Tyrus, Sidon, Damascus, Antiochien (wo der Name 
„Chriſtianer“ zuerft gebraucht wurde, |. oben), Arabien, Babylonien 
und Cyrene. Als die erſten Verfolgungen eintraten, zogen fich die 
paläftinenfifchen Judenchriſten befonderd nach Phönizien, Cypern und 
Syrien. So verbreitete fi) das Chriftentyum fchon binnen einem 
Menfchenalter von den Küftenländern von Afien, Afrika und Europa 
bis nah Rom hin. Der Apoftel Thaddaͤus fol ed nach Indien 
gebracht haben. 24 

| Ueber die Ausbreitung der Chriften im Zeitalter der apoftolifchen 
Väter nach einzelnen Richtungen find uns Feine beſtimmten Nach— 
richten aufbewahrt worden, doc, erhellt aus dem Berichte, welchen 
Plinius an den Kaifer Trajan abitattete, dag die Chriften in Bi: 
thynien ſehr auögebreitet fein mußten. Es heißt in demfelben: ne- 


que enim civitates tantum, sed vicos etiam atque agros super- 


stitionis istius contagio pervagata est. In“ber Mitte des 2. 
Jahrh. fol Pantanus, Lehrer der Gatechetenfchule in Alerandrien, 
im Drient zur Verbreitung des Chriftenthbums fehr thätig gemefen 
und namentlich aud bis nad Indien gekommen fein. 8 
Zeit herrſchte auch ſchon der Name Chriſti in Germanien, Iberien, 
unter den Celten und andern Voͤlkerſchaften. Irenaeus adversus 
haeres. lib. I. c. 29 fagt: Kaı ovre ai iv T'rspmaviaıs idou- 
pevar Enniyoraı aÄAws mEmIoTEVHXacıv 9 allws TapaöLö0a- 
ow, ours £v raıs Ißypiaus, ours &v ReAtois, oUrTs xara 
Tas avarolas, ours &v Alyumrw, oöts &v Aıßuy, ours al 
xara nEOa TOUV xoomou Äöpumevar All’ women 6 HAıos 
To nrıoua Tou Isou £v ÖAw Tw xoouw Eis naı 6 auros "obru 
xaı TQ xypuypa Tys aAyIsıas mavraxy Das za Dwrils 
ravras Avspwrous vous BouvAousvous Eis Emiyvwmamv aly- 
Szsıas &ASsıv, und Zertullian adversus Judaeos verfichert, dag 
er die Völker, Provinzen, Infeln und Orte nicht aufzählen Ernte, 
zu welchen. Ehriftus ſchon gekommen fei und berrfche (quae enu- 
merare non possumus, in quibus omnibus locis Christi namen, 
ui jam venit, regnat). Aus Afien foll Poſthumius das Chri— 
ae nach Gallien gebracht und zu Lugdbunum und Vienne 
Gemeinden geftiftet haben. Im 3. Sahrh. befefligten fi) die Chris 
flen in Armenien unter Gregorius Pwryo, ferner in Abeffinien, 
bei den Sabdern und im Abendlande fanden fie bei den Gothen 
Eingang. Späterhin Fam ihre Lehre au zu den Vandalen, Sur 
ven, Aanen, im 4. Sahrh. zu den Burgundern (auf den Synoden 
u Cöln und Sardica 344 oder 347 befanden fi ſchon Bi: 
—* von Mainz, Worms, Speyer, Baſel und Tongern) und im 
5. Jahrh. durch die Gothen zu den Thuͤringern (ungefähr 490). 
Auch in Irland wurden fie angenommen; bier zeichneten ſich beſon— 
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ders Palladius und Patricius als Heidenbekehrer aus. Der 
fraͤnkiſche König Chlodwig wurde im Jahre 496 getauft und feit 
diefer Zeit wurde unter den Franken das Chriftentyum herrfchend, 
Im Morgenlande machte dafjelbe weniger bedeutende Fortſchritte; 
in Perfien wurde es fogar eine Zeit lang unterbrüdt und unter ben 
we und Libaniten fchritt ed nur langfam vorwärts. Im 6. 

ahrh. machte endlich Kaifer Suflinian dem Heidenthum im Abend⸗ 
lande ein Ende; durch denfelben Fürften wurden die Heruler und 
Abasger; durch die Bemühungen des irlandifchen Abtes Colum— 
ban die Picten und Scoten; durch den Eifer Gregors ded Gro— 
Ben und des Abtes Auguftinus die Angelfachfen zu Chriften ge- 
macht. Befonderd zeichnete ſich unter den befehrten SHelvetiern, 
Schwaben, Baiern und Franken der oben erwähnte Columban 
und ber h. Gallus als Befeftiger des Chriftentbums aus. Im 
7. und 8. Sahrh. erlitt es zwar durch das Vorbringen und Ber: 
breiten der muhamedanifchen. Religion manchen Berluft, namentlich 
an Syrien, Aegypten, Antiochien und in Europa, befonders in Spa= 
nien; dagegen verbreitete es fich fehr erfolgreich unter den Angelfach- 
fen, deren Belehrung in diefer Zeit gänzlich vollendet wurde, unter 
den Sriefen, in den Niederlanden durh Willibrods Bemühungen. 
Dafjelbe war der Fall bei den Baiern durch den Eifer Trud— 
pert's, Emmeran’s und Corbinian’d. Große Fortfchritte 
machte e3 unter den Oſtfranken (in der Nähe von Würzburg) durch 
Kilian, fehr bedeutende aber unter den Heſſen und Thuͤringern durch 
Bonifacius, den deutſchen Apoſtel. Im 9. Jahrh. wurden auch 
die Bewohner des noͤrdlichen Theiles von Europa chriſtlich. Ebbo, 
Erzbiſchof von Rheims, hatte hier zuerſt und nicht ohne Erfolg den 
Verſuch gemacht, das Chriſtenthum zu verbreiten; durch Ansgar 
(+ 865), Erzbiſchof von Hamburg und Bremen, wurde es nach 
Dänemark und Schweden gebracht, obfchon er ed hier noch nicht 
ganz feft und dauerhaft begründen Fonnte. Diefed gilt auch von 
den Bemühungen des Methodius und Eyrillus, welde in dies 
fer Zeit die Chazaren, Bulgaren, Mähren und Böhmen zu taufen 
anfingen. Dadurch, daß der Herzog der Normandie, Rollo ‚zum 
Chriſtenthum übertrat, wurde dieſes auch unter den Normannern 
eingeführt. Auch unter den Ruffen, Polen und Ungarn traten jeßt 
fchon. einige: zum Chriftentbum über. Im 10. Sahıh. machte fich 
beſonders der deutfche Kaifer Dtto der Große um die Ausbreitung 
und Befeftigung der chriftlichen Lehre verdient; er zwang die Wen- 
den, Obotriten (im nördlichen Deutfchland) und Wilzen (in der Pro= 
vinz Brandenburg) zur Taufe und befeftigte fie durch Errichtung 
der Bisthümer von Havelberg,: Brandenburg, Oldenburg, Meißen, 
Merfeburg, Zeitz, Naumburg und Magdeburg. Durh Harald 
und Knut den Großen. wurde unter den Dänen die chriftliche Kirche 
ſicher⸗ und feflgeftelt. . In. Norwegen ließ ſich zwar der König Ha⸗ 
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ko der Gute taufen, doch folgten ſeine Unterthancn noch nicht ſeinem 
Beiſpiele. Erſt durch Olaf den Dicken (11. Jahrh.) wurde das 
Chriſtenthum hier befeſtigt. Von Norwegen aus kam es nach Js— 
land, Groͤnland, den Faroͤer Inſeln und nach den Orkaden. In 
Rußland wurde es durch die Taufe der Großfuͤrſtin Olga und 
durch Wladimir herrfchende Religion; in Ungarn durch Ste: 
phan I oder Heiligen; durch diefen auch in Siebenbürgen und in 
ner Walachei. In —* machte es jetzt gluͤcklichere Fortſchritte als 
im 9. Jahrh. Im 11. Jahrh. ſchon waren die Einwohner in dem 
—— Theile von Deutſchland, Spanien, Frankreich, Niederlanden, 
Schweiz, England, Schottland und Irland, Italien und den euro— 
paͤiſchen Provinzen des Orients Chriſten; in Rußland, in Nubien 
und Habeſſinien waren fie an Zahl größer als die Heiden. In Pos 
len und Preußen aber fand das Chriſtenthum noc vielen Wider: 
fpruch und vielfältige Verfolgung, und in Paläftina befonders von 
den Muhamedanern. Im 12. Sahrh. wurde durch den Eifer des 
Herzogs von Polen, Boleslav III., das Chriftenthum zu ben 
Pommern gebracht und flark verbreitet; der Danenkönig Wlade— 
mar I. ließ die Einwohner der Inſel Rügen taufen; daffelbe ge 
ſchah bei den Finnen durch Erik IX., König von Schweden. Die 
Liefländer erhielten das Chriftenthum durch Kaufleute aus Bremen 
und Luͤbeck; durch die Ritter vom Schwertorden wurde es befeftigt. 
Im 13. Jahrh. wurden endlich die Preußen und Kurländer getauft 
und. die chriftliche Kirche unter ihnen feft begründet. Auch bier zeich- 
neten fich die Schwertritter für die Befeftigung des Chriftenthums 
aus, Im 14. Jahrh. trat der Herzog Jagello von Lithauen 
und mit ihm viele feiner Unterthanen zu demſelben über; die Be: 
wohner der Moldau zwang König Ludwig von Umgarn zur 
Zaufe und die Lappländer ließen unter fi vom Erzbifchof von 
Upfala eine chriftliche Kirche gründen. In China und in ber Zar: 
tarei konnte das Chriftenthum, fo oft auch Miffionäre nach jenen 
Gegenden gefchidt wurden, durchaus Feinen Fortgang finden. Im 
45. Sahrh. blieb die Ausbreitung bes Chriftenthyums faſt ganz er⸗ 
folglos. Den lithauifchen Stämmen predigte Hteronymus vom 
Drag Ehrifti Lehre, doch wurde die Bekehrung derfelben (befonders in 
Samogitien) erſt fpäter- vollendet. In Spanien und. Portugal 
wurden die Juden gewaltfam zum Chriftenthum gezwungen und in 
Granada die Muhamedaner durch Zwang, Verfprechungen und Ge 
ſchenke zum Chriftenthum gebracht. Im 16. und 17. Jahrh. wurde 
das Chriftenthum vorzüglich in Länder außerhalb Europa's verbreis 
tet. Die Päpfte Clemens VIII. 1592 -— 1602, Gregor XV. 
1621 — 1623 und Innocenz XIIE 1721 — 1724 orbrleten bier 
zu ein eignes Collegium an (Congregatio: Seminarium de pro- 
anda.-fide); insbefondere zeichneten . ſich die Jeſuiten durch ihre 

ehrungsverfuche aus. Es wollten fich die Päpfte hierdurch we⸗ 
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nigftens einigermaßen. für die großen. Verlufte, die ihmen durch die 
Reformation zugefügt war, entjchädigen, Franz Xaver war es, 
welcher in Oftindien und Japan das Chriftenthum  predigte. In 
leßterem ‚Lande aber‘wurde ed durch. eine große Verfolgung, die im 
17. Sahrh. verhängt wurde, faft ganz wieder vertilgt.. . Auch im 
China predigten Mönche aus dem Auguftinerorden Chriſti Lehre; 
durch. die Iefuiten, unter denen fih Matthäus Ricci einen Na= 
men. gemacht hat, entflanden bier einzelne chriftliche Gemeinden: 
Auch nach Amerika brachten die Sefuiten ſchon in diefer Zeit daS; 
Chriſtenthum, namentlich ‚gründeten fie in Brafilien chriftliche Co— 
lonien und trugen zur Verbreitung - der Kirche in diefem Melttheile 
außerordentlich viel bei.. Aus der Gefchichte des neueren: Zeitraumes 
vom 17. Jahrh. erkennt man, daß fi) ein außerordentlich großer 
Eifer- in der chriftlichen Kirche gezeigt hat, unter Heiden, Juden und 
Muhamedanern. dem Chriftentyum Verbreitung und Feftigfeit zu 
verfchaffen. Diefer Eifer muß namentlich: von den Dominicanern, 
Franziscanern, Gapuzinern und Jeſuiten anerkannt werben. Doch 
übertreffen die Proteftanten jest an Miffionsthätigkeit die Katholiken. 
Unter denfelben find größere und Kleinere Geſellſchaften zu Mifftonen. 
zufammengetretenz; vorzüglich aber zeichnet fich England durch. feinen 
Miffionseifer aus, denn bier beftehen allein 12 große Gefellfchaften, 
deren ‚ganzes Wirken dahin geht, die chriftliche Religion. nach allen 
Weltgegenden hin zu verbreiten. Sehr heilfame Dienfte wurden hier 
den Miffionären durch die Entftehung von Bibelgefellfchaften (doch 
erft feit 1804) geleiftet.: Was die Ausbreitung felbft: betrifft, fo 
wurbe im 17. Jahrh. im Außerften Norden von Europa: unter den 
Lappen der Verfuch gemacht, das Heidenthum zu unterbrüden. Im 
18. Sahrh. bemühte ſich die Iapplandifche Miffion (1707) und: das 
lappländifche Seminarium (1737) zu Drontheim und die -lapp- 
landifche Miffion unter der Leitung von Schweden mit. mehr Er: 
folg, als es bisher gefchehen war, das Chriftenthum dort zu. verbreis 
ten; doch, Fonnte auch ‚durch dieſes nichts Dauerndes bewirkt: wer 
den. Die Zwangsmittel, welche Friedrich I. von Schweden hier 
anmwenbete, haben auch noch zu feinem befriedigenden Refultat ge— 
führt. : Sn Afien erlitten die Chriften im chinefifchen Reiche große 
Verfolgungen; in demfelben findet fich — noch keine eigent⸗ 
liche chriſtliche Kirche. Nah Tun kin kam das Chriſtenthum im 
17. Jahrh., doch iſt es jetzt wieder ſo niedergedruͤckt, daß es ſich nur 
ſchwach erhalten hat. In Siam, Tibet und Japan weiß man nichts 
von chriſtlichen Gemeinden. In Oftindien„Geylon und Java wird | 
jest durch brittifche Miffionäre fehr viel fuͤr die Ausbreitung der 
chriftlichen Lehre gethan, ‚jedoch gehen die Fortfchritte hier nur. langs 
ſam vorwärts. Der Norden von Afien wird befonders‘ durch die 
ruffifchen Bibelgefellfchaften fo wie durch Miffionäre von Edinburg 
zum Chriſtenthum gebracht. In Afrifa begannen die Belehrung 
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verſuche gleichfalls feit dem 17. Jahrh.; doch blieben fie ganz. ohne 
Erfolg. : Auf der Inſel Madagascar findet. fih wohl kaum eine 
Spur vom Chriftentbum. Späterhin kam es nad den Weftküften 
von Afrika, nah Kongo, Kakongo, Loango und Benguela 
durch Eatholifche Miſſionaͤre; nach Sierra Leona verbreitete «3 
fi, wie in das Gapland, mit ziemlichem Erfolge durch proteftanti: 
fche Miffionäre. Nach Amerifa wurde das Chriſtenthum durch die 
Spanier und Portugiefen gebracht, befanntlid mit Zwangsmitteln 
ausgebreitet, Darum aber auch nicht feft begründet. Letzteres gefchah 
erſt durch die Miffionsgefellichaften der Engländer, durch Niederlaf: 
fungen derfelben in Nord= und Südamerifa, fo wie durch Franzo⸗ 
fen, Holländer, Dänen, Schweden und Deutfche. In Paraguay, 
Quebec und auf der Halbinfel Californien waren e8 die Sefuiten; in 
Labrador bie mährifchen Brüder, welche das Chriftentyum lehrten 
und befeftigten. Jetzt ift auch hier Die Lehre Jeſu herrfchende Re 
ligion. In Süpindien hat das Chriftentbyum große Fortfchritte 
gemacht ,. vorzüglich auf den Geſellſchaftsinſeln, befonder8 auf Dta- 
heite. Somit nimmt das Chriſtenthum jegt bei weiten den größ: 
ten Theil der bewohnten Erde ein. | 

In Hinſicht der Lehren hielten fich die Chriften der erften Jahr⸗ 
hunderte an die einfachen Ausfprüche der h. Schrift. Bald aber 
wurden jene mit Traditionen vermengt und dadurch ihre Reinheit 
verunftaltet. - Dieß gefchah im Laufe der Zeit immer mehr und er: 
reichte den höchften Grab zur Zeit des Mittelalters, Erft durch die 
Reformation wurde das falfche Chriftenthbum vom wahren wieder 
gefchieden und dadurch die evangelifche Lehre wieder hergeftellt. (©. 
auch Geiftliche, Kirche.) 

Eine beſondere Erwähnung verdienen noch die Angaben, welche 
der Talmud und deſſen Ausleger, wie der Koran, Über die Chriften 
überhaupt: ung: mittheilen.- 

Nach den Nabbinen heißen die Chriften: Nazarener brnzy, 
weil: Chriftus zu Bethlehem geboren und in Nazareth auferzogen 
worden fei. Außerdem follen fie auch den Namen Römer ba 
führen, weil die Römer und Chriften Ein Volk feien, da fie nur 
Eine Sprache, die lateinifche (Tax no>) rebeten; ferner Dans, 
Chitter; diefer Name fol nur ein anderer für „Römer fein. Ge 
wöhnlicher werden fie mit den Ausdrüden: Kinder Efau’s os ꝛ 
oder 0» sur und Edom’3 Diss ma oder Edomiter bDuaysa be 
zeichnet... Die Gründe, warum letztere Namen auf die Chriften über: 

” getragen werben, find, weil die Buchftaben des Wortes Jeſu (>12Y) 
diefelben. Buchftaben find, welche zum Namen Efau (1o>) gehö: 
rem. son aber bedeute gerade fo viel, ald mw» und dieſes gerade 
dad, was ma. ausdruͤcke; auch behaupten fie, daß die Edomiter, 
nahe an Juda wohnend, zuerft die Religion Jeſu angenommen und 
dann den Römern uͤberbracht hätten byas bw b> manpı mann 
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SPR WIRT Hana Sonn BaaT Divayanmın. Außerdem wer: 
den die Chriften aber auch mit Spottnamen bezeichnet; ſie heißen 
die Sreffenden (nrpn), und am Dfterfeft beten die Juden in ih: 
rem Gebet mamw 5, daß Gott das zermalmende Volk vernichte 
und die Juden zum zweitenmal erlöfe, wie er fie ſchon einmal: aus 
dem Eril erlöft habe, die Unbefchnittenen, die Gottlofen, die Blin- 
den, bie Unreinen,. bie Irrenden, die Spötter, die Keger (T1n). 
Solche Namen finden fich hauptfächlih in den Zractaten 'Avoda, 


Chagiga u. ſ. w. deö Zalmud. Die Bezeichnung va, Goi, ift all⸗ 


— Name fuͤr jeden Nichtjuden. Von jeher, berichten uns die 
abbinen ferner, waren die Juden und Chriſten feindlich gegen ein: 
ander gefinnt, ja dieſe hätten jene gewaltfam um das Leben gebracht 
(dieß bezieht fich hauptfächlich auf die Judenverfolgung in Spanien 


und Portugal), ſich immer in großer Menge verfammelt, um fie 


von ber Feier des Feftes in Ierufalem abzuhalten, fie gezwungen 
oder verführt, den Chriftenglauben anzunehmen. Schon in den aller: 


früheften Zeiten habe das Chriftenthbum einen erftaunlichen Anhang 


gefunden, der dadurch bewerkftelligt worden wäre, baß 12 gottlofe, 
se Menfchen (brarno a Down Sw>), d. h. die Apo— 


el, in die 12 Königreiche ausgegangen wären, falfche Weiffagungen 


prophezeit. und eine Menge Juden verführt hätten, wodurch ‘den 
Werfen Ifraeld ein großer Schmerz bereitet worden wire. Das 
Evangelium nennen fie Iı5%3 Tm9, das Buch der Eitelkeit oder 
Suͤnde. Die —— und Apoſtel, lehren ſie, waͤren Menſchen 
geweſen, die das A. T. gar nicht verſtanden und falfch gebraucht, 
die nad) Belieben etwas demfelben beigefügt oder von demfelben weg- 
gelafjen, die darum auch gar nicht mit einander uͤbereingeſtimmt, 
und das Wort des Gefebes mit den Lügen ihres Glaubens verfälfcht 


hätten. Deßhalb aber würden auch die Chriften für Feinde Gottes 
ebalten, und die Rabbinen verfichern, daß fie eben fo gewiß von 


ott ‚vertilgt werden würden, ald die Ssmaeliten (Muhamedarter) ; 
denn es werde in den Propheten verfihert (Micha 5, 8—9.), 
dag die Hand Gottes fich wider alle Widerfacher werde erheben; 
daß alle Feinde werden ausgerottet (ma na Tmwmb ma'ıp mn? 
DIN 30 Mann Diw INsaW) ms mmasbr year Did 109 
nmar Trans 557 az 59 TI) und ihre Gebete nicht erhört werben. 


Sie follen als Nachkommen Eſau's, des großen und beftändigen 


Feindes aller Israeliten, bei der MWiederfunft des Meffias wır us 
Da 79 DnaWwı bob "man bysam Smıahr gerichtet werden als 
Gefchöpfe der Zeufel oder auch des Oberften berfelben, des Todes— 
engeld Sammael. Gott werde über fie alle Plagen, die er über 
die Aegypter habe ergehen laſſen, ſenden; die Herrſchaft würde beim 


Erfcheinen des Meffiad wieder zu den Juden fommenz die Ehriftens 


heit; da fie Beinen Theil an dem heiligen Gott habe, als ein gottlos 
ſes Volk durch Feuer verzehrt ws noswr my TI nn 


Ds 
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und ihre Verdammung ſo lange dauern, als ſie in ihrem falſchen 
Glauben verharrt. 

Die Chriſten zu betruͤgen, iſt den Juden zwar nach einigen 
Ausſpruͤchen der Rabbinen, ſelbſt des Talmuds, verboten. In dem 
Tractat Bava mezia heißt es: es gibt drei Dinge, deren Beftra- 
fung von Gott nicht ausbleibt: Betrug, Raub und Abgötterei. 
Doch fteht auch in demfelben Tractat ausdrüdlich erwähnt, daß es 
erlaubt fei, einen Nichtiuden zu bintergehen und Wucher von ihm 
zu nehmen mas "Sw man man. Diefe Sentenz; wird in Bes 
zug auf 5. Mof. 23, 20. auögefprochen, wo es heißt: an den Frem⸗ 
den magft du wuchern. Die meiften Rabbinen halten ſich an bie 
fen Ausfpruh und verbieten nur einen Betrug unter. ihren Glau: 
benögenoffen. Ja, der Zalmud erlaubt fogar im Xractat Megilla 
den Gerechten, betrüglich gegen Nichtiuden zu handeln, und dieß 
war-mit Berufung auf 2; Samuelis 22, 27., wo es heißt: gegen 
Beine bift du rein und gegen Verkehrte verkehrt. — Ihre Lehre 
vom Eide, f. Eid. Diefem nach möchte es wohl nicht unpaffend 
erfcheinen, ‘wenn die, welche für Emancipation der Juden ſich aus: 
ſprechen, zuvor mit den Lehren derfelben, namentlid mit dem Tal⸗ 
mud, der bei ihnen felbft noch über der Thora fteht, fich felbft ver: 
traut machen, um nicht durch Begünftigung einer folhen Moral 
mehr Schädliches als Nüsliches zu bewirken. Ä 

Der Koran erklärt, die Chriften für Ungläubige. Es. heißt in 
Sure 5. ausdruͤcklich: diejenigen find Ungläubige, welche fagen, Gott 
ift Chriftus, der Sohn der. Maria. Weil fie aber Unglaͤubige find, 
fo follen fie gehaßt und als Feinde verfolgt werben, bis zum Tage 
der Auferftehung. Sie, wie die Juden, werben nach Sure 5, be: 
fchuldigt, die Schrift zu -verfälfchen,, die Wahrheit abfichtlicy zu ver: 
hehlen; dafuͤr aber follen fie auch dem ewigen Strafgericht nicht 
entgehen. - Gläubige mögen. ed zu vermeiden fuchen, einen Unglau: 
bigen zum Befchiger anzunehmen; denn der, melcher dieß thue, werde 
von Gott (Sure 3.) gar nicht befchüst werden. Alle möchten viel- 
mehr ‚gegen: die, welche die wahre Religion nicht bekennen, fechten, 
fo- lange, bis jene zu Paaren getrieben, gedemüthigt und Durch die 
Unterwerfung gezwungen find, Zribut zu bezahlen (Sure 9.) Wenn 
das letzte Gericht eintreten wird, erzählt die Tradition der Muh: 
medaner, ‚werde Chriftus wiederfommen, die muhamedanifche Reli: 
gion annehmen, diefe alfo durch feine Annahme beftätigen und bei 
vollfommen eingetretenem Frieden auf Erden herrfchend werben. 

Chriften, chaldaͤiſche (Thomaschriſt en). Diefen Namen 
. führten diejenigen Chriften von der neftoriantfchen Partei, welche an 
dem: Lehrbegriff des Neftorius fefthielten, deßhalb die Schriften Theo— 
dors von Mopsveftia befonders hochachteten, die. Entjcheidungen des 
unter. dem Einfluß des. Eyrill_von Alexandrien geleiteten Concils 
zu Epheſus über die Lehre des Neftorius verwarfen und fich in 
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Afien ausbreiteten.. Ihre Geſchichte ift folgende: AM&-auf der 3. 
allgemeinen Kirchenverfammlung- zu Ephefus 431 Neftorius, Pres⸗ 
byter von Antiochien, ein Opfer: der. Rache Cyrill's von Alerandrien 
geworden, ber Kirchenfrieden mit dem Bifchof Johann von Antios 
chien wiederhergeftellt (f. Eyrill von Alerandrien) und auch die Beis 
fretung zu demfelben von Seiten der. fyrifchen Bifchöfe erfolgt war, 
widerftand noch mit Heftigkeit die theologifche Schule in Edeſſa 
(die vorzüglichfte Lehranftalt für die perfifchen Geiftlichen) der cy— 
rillſchen Parteiz endlich trat aber doch der Bifchof von Eodeffa, 
Rabulas, auch zu derfelben über, Durch ihn wurden die Schrifs 
ten des Theodorus von Mopsveſtia verboten und mehrere Lehrer ver: 
bannt, welche fih nun nad) Perfien flüchteten. Bald darauf wurbe 
Die. ganze Schule, von. Edeffa 489: zerflört; diejenigen Lehrer, welche 
von derſelben noch übrig waren, gingen ebenfalls nach Perfien. 
Mährend dieß Alles gefchab, hatten fchon die perfifchen Chriften alle 
Berbindungen mit ‘der römischen Kirche aufgehoben, jede neue Vers 
einigung vermieden. Bon ihren Gegnern erhielten fie den Namen 
line fie felbft nannten fih chaldaͤiſche Chriften und in 
Sndien Thomaschriften, nad) dem Namen des Apoſtels Thomas, 
welcher hier als Märtyrer geftorben fein fol. Der Biſchof von Ses 
Yeucien Ktefiphon war ihr Racelih, d. h. Catholicus. Sie breites 
ten fich befonders in Aſien aus und machten fich hier.ald Lehrer ber 
griechifchen Gelehrfamfeit, fo wie, als. Stifter von Schulen und 
Krankenhaͤuſern verdient. — vr 
Defters ift von den Papften ber Verſuch gemacht* worden, 
diefe Chriften wieder mit ihrer Kirche zu vereinigen; Doch vergebens. 
Die neuern Verfuche in dieſer Abficht, gelbaben ungefähr von der 
Mitte ded 16. Jahrh. an, unter Paul III. und feinen Nachfolgern, 
Unter Clemens VIII. 1599 gelang es endlich dem Erzbifchof non 
Goa, Aleris de Menefis, daß fie ſich, mit Zugeftehung mehrerer 
Dergünftigungen, an. die römifche Kirche wieder anſchloſſen. 
Chriftina, eine Heilige der römifchen Kirche, deren, Feſttag auf 
den 24. Juli faͤllt. Das römifche Breviarium erzählt: die laͤcher— 
Yichften Dinge als Wunder von ihr. Sie follte, heißt es, den Feuers 
tod fterben. Als man die. Flamme mit Del angefacht habe, fei das 
Feuer auf die umftehenden Heiden gefahren und. habe taufend. ders 
felben getoͤdtet. Darauf fei-fie in das; Gefaͤngniß geworfen worben, 
aber ein Engel, habe fie aus der Gefahr. errettet. Auch ein Bild 
des Apollo foll fie in Afche Durch ihr bloßes Gebet verwandelt und 
dadurch 3000, Heiden, befehrt. haben. Diefe Wunder waren hinreiz 
chend, die Zahl der Heiligen durch fie zu vermehren, fie: der befons 
dern Verehrung anzuempfehlen. 1— oa t.; 
Chriſtliche Kebre, doctrina christiana, hieß eine: Congrega⸗ 
tion, welche von Cäfar de Bus-aus der Provence gefliftet war; 
Papſt Clemens VIE. 1598 beflätigte fie. Der Zweck ihrer Stifs 
Neudecker's Lex. I. 28 
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tung war, das Volk in dem Catechismus zu unterrichten. Paul V. 
1610 geftattete den Lehrern von der Kongregation der chriftlichen 
Lehre Geluͤbde abzulegen und vereinigte fie mit den regulirten Geift: 
lichen von Somasca. Papft Snnocenz X. 1648 erhob fie end» 
fih zu einer eigenen Gongregation. Ihre angefehenften Provinzen 
waren zu Avignon, Paris und Touloufe. ba 
Christo sacrum. Die Religionsgefelichaft Christo sacrum 
'entftand im Sahre 1801 zu Delft und umfaßt -meifiens nur Men: 
noniten. Ahr Gründer hieß Jacob Hendrik Duderdemwpyn: 
gaart Eauzius. Sie proteflirt gegen den Namen Secte; fie 
will nur Reltgionsgefellfchaft heißen, die alle Chriften unter einander 
nöher zu bringen und zu vereinigen bezwede, - Urforünglich beftand 
diefe Gefellichaft nur aus 4 Mitgliedern, nach und nach aber ver: 
mehrte fie fi) auf 3000 Perfomen. Sie verbreitete‘ ſich aber nicht 
außerhalb Deifts. Ihr Cultus befteht einzig und allein in einer 
einfachen. Verehrung des höchften Weſens. Die Gefellfehaft hat Re 
ligiongfreiheit erhalten. —— An 
dgrittopd, Papft im Jahre 903, regierte nur, nachdem er 
feinen Vorgänger Leo IV. vertrieben hatte, 7 Monate lang. Dann 
bemächtigte ſich Papft Sergtus ILL. des apoftolifchen Stuhles und 
Ehriftoph ftarb im Gefaͤngniß. J— 
Chriſtus, ſ. Jeſus. * 
Chrodegang, ſi Canonici des h. Chrodegang. 
Chrodo wird als Name eines Gottes der alten Deutſchen an⸗ 
gefuͤhrt, der von Einigen fuͤr den Saturn der Roͤmer gehalten wird. 
ein Bild ſoll zuerſt in dem Schloſſe der Harzburg auf dem Harze 
gefunden worden fein. Er wird als ein bejahrter Mann mit bie: 
Gem Haupte und einem Fiſche zu den Füßen liegend, ferner mit eis 
nem Gewand, welches bis an den Schenkel reicht, mit einem Guͤr— 
tel, deffen Enden zu beiden Seiten herunterhängen , mit: einem Rab 
in der linfen und einem großen Korb voller Früchte und Blumen 
in-der rechten Hand, dargeftellt. dere e ö 
Chronica. Unter den canonifchen Büchern des U; T. führen 
2:Blcher diefen Namen. In dem hebräifchen Goder machen fie 
nur Ein Buch aus. - Zum bequemern Gebrauh hat man aber in 
unfern Ausgaben die Eintheilung in zwei Bücher beibehalten; eben 
dieß ift in der. Septunginta und Vulgata der Fall. Der eigentliche 
Name diefer canonifchen Bücher iſt pwoen mar, acta diurna, ®, 
h. Jahr⸗ oder Tagebücher. Die Septuaginta nennt fie mapaksımo- 
eva, supplemienta, d. h. Zufäße; die arabifche Ueberfegung führt 
e unter dem Namen: das Buch Adam (weil ed mit Adam be 
ginnt) an. Hieronymus gebraudt die Benennung Chronica. Sie 
zertheilt fich in 2 fehr verfchiebene Abfchnitte. Der erfte Theil um: 
faßt Genealogien und geht von Cap. 1— 9. Er beginnt mit Adam 
und geht dann fort zu: den Stammvaͤtern der juͤdiſchen Natiom 
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Bisweilen wird eine Fleine Bemerkung zu den Namen geſetzt; amt. 
längften vermeilt der Verfaffer bei den Namen Juda und Levi, 
dagegen ift der Stamm Dan ganz Übergangen. Der 2. Theil, 
von Gap. 10 bis zu Ende des 2. Buches, beginnt mit Saul und 
ftimmt mit’ der Gefchichte der Bücher Samuelis und der Könige 
überein. Der Verfaſſer erzählt vorzüglich die Gefchichte Suda’s, wo— 
bei der Eultus fehr hervorgehoben wird. Die Ießte hiftorifche Anz - 
‚gabe ift die den Juden gegebene Erlaubniß des Cyrus, in ihr Vaters 
land zurüczufehren. Der Zweck des Verfaffers bei Abfaffung der Schrift 
ing wohl dahin, einen Abriß der vaterländifchen Gefchichte nach den An 
Sohten feines Zeitalterd zu geben. Es follte dem Volke durch den- 
felben anfchaulich gemacht werden, daß ihre Vorfahren nut durch 
Gottlofigkeit geftürzt worden wären, daß daher das jeßt lebende nur 
dem’ Jehova dienen müffe. _Der Name des Verfaffers läßt fich nicht 
ausmitteln, gewiß aber iſt, daß die Abfaffung des Werkes in 
die nn nach dem babylonifchen Eril, vielleicht unter Cyrus, zu 
feßen if. DE: | 

1 Chryſoſtomus, Bifhof von Gonftantinopel, mit dem Vor: 
namen Johannes, tebte in der 2. Hälfte des 4. Jahrh. und machte 
fi durch feine zahlreichen, mit vieler Rebnerfunft ausgearbeiteten 
Homilien, fo wie durch feine Schriften und Briefe afcetifchen In= 
haltes, als Kirchenfchriftfteller einen großen Namen. An Geift und 
Zalent übertraf er die meiften Kirchenväter feiner Zeit, an Gelehr: 
ſamkeit fteht er vielleicht mit Eufebius von Caͤſarea gleich. Seit 
dem Jahre 381 war er Diaconus, feit 386 Presbyter in Antiochien 
und feit 398 Biſchof von Conftantinopel. Er ftarb im Sahre 407, 
öft angefeindet und verfolgt. Seine Bemühungen nämlich fuͤr das 
thätige und Achte Chriftentbum machten, daß er auf Affen des 
Epiphanius und beſonders des Theophilus, Biſchofs von Alexandrien, 
welcher nur nach dem Sinne und den Launen der Kaiſerin Eudoria 

handelte, mit: dem Banne belegt und vertrieben wurde 
" Der Name Chryſoſtomus (xovoos, golden, Hroua, Mund), 
eigentlich Goldmund, wodurch die Vortrefflichkeit feiner Rede bezeich⸗ 
net werden foll,' ift diefem Bifchof und Kirchenfchriftfteller als Bet: 
name nach feinem Tode gegeben worden, und erft feit dem 6, oͤcu⸗ 
meniſchen Concil (680) tft er in der Kirche allgemein gebräuchlich 
gewörden. 0 — ee 
J — —— heißt eine religioſe Secte unter den Muhame: 
danern, welche Chriftum für einen Gott und den Erlöfer der Welt 
haͤlt. Obſchon diefer Glaube lange Zeit unter den Muhamedanern 
eherrſcht hatte, fo wurde er doch nur von Wenigen öffentlich bes 
annt. Der Name felbft wirb hergeleitet von Chup, d. h. Bes 
En 7 m Messahi, Chrift; alfo bedeutet er eigentlich Beſchuͤtzer 

‚Ghriften.‘ | = 
Chutbe heißt ein Gebet der Muhamedaner, m bie Erhaltung 
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des Wohlfeins ihres Beherrfcherd und um die Verleihung des Sieges 
über feine Feinde, befonderd über die Chriften. 

Chutriel, non, ift, nach den Nabbinen, der Name eines 
hölfifchen Engels. Er hält fidy in der fünften Wohnung der Hölle 
auf (f. Hölle) und peitfcht. hier die Gottlofen mit einer feurigen 
Deitfche. Nur Achab (ass), Der hier verweilen muß, foll von den 
Peinigungen diefes Engels frei fein, weil er einer von den Kindern 
Iſrael's war, welche am Berge Sinai fagten: wir wollen gehorchen. 

Chytrsus, David, Lehrer der Theologie zu Noftod, geb. 1530, 
geft. 1600, begleitete den Herzog Ulrich auf den Reichstag zu Augs- 
burg 1566, und war auf den Colloquien zu Zorgau, Magde 
burg, Tangermünde und Süterbod gegenwärtig. Er machte 
ſich in der proteftanfifchen Kirche auch durch feine Theilnahme an der 
Abfaffung der Concordienformel merkwuͤrdig; f. Concordienformel. 
Ciam heißt der Oberpriefter der Secte Li-Laobun unter den 
Ghinefen. Er wohnt gewöhnlich zu Peking und fteht in fehr hohem 
Anfehen. 

Ciardhava ift der Name einer Gottheit, welche man in Ma- 
layalam oder Malabar als das Weſen verehrt, welches zur 
Vertilgung immer bereit ſei. Der Name bedeutet foviel ald Feuer: 
fpeier. u ur * 
Circumeellionen waren ein Zweig der Donatiſten, welche in 
Africa, beſonders am Schluffe des 4. und Anfang des 5. Jahrh., 
durch ihren: wilden Eifer für ihre Sache den Kirchenfrieden geſtoͤrt 
hatten (f. Donatiften). Der Kaifer Conftantin ſah fi) gemöthigt, 
gewaltfam einzufchreiten, um die Nuhe wieder herzuſtellen. Dieß ge 
Yang ihm auch durch Vertreibung der unruhigfien Köpfe. Doch ei⸗ 
nige Sahre nachher hob er die gegen fie. erlafjenen Berbannungs- 
edicte und Gefege wieder. auf, und nun fingen die fanafifchen Haͤup⸗ 
ter wieder an, mit Gemaltthätigkeiten hervorzubrechen. _ Sie bildeten 
einen Haufen Schwärmer, die im Lande herumzogen und fich. ihren 
Unterhalt auf gewaltfame Weiſe verfchafften.. Daher entitand für 
fie der Name Agonistici oder Circumcelliones. So erftärt uns 
Auguftin die Herleitung des Namens, inden er fagt: quis enim 
nescit, hoc genus hominum in horrendis facinoribus inquietum, 
ab ütilibus operibus otiosum,: crudelissimum in mortibus 
alienis, vilissimum in suis, maxime in agris territans, ab agris 
vacans. et victus sui causa cellas circuiens ‚rusticanas, unde et 
circumcellionum nomen accepit. Ueberall plündernd und raubend 
beunruhigten fie auf jede Art und Weiſe die vechtgläubige Kirche. 
Bon dem Fanatismus, mit welchem fie. gegen die Gatholiken aufs 
traten, redet Auguſtin an mehreren Stellen. So fagt er z. B. 
‚contra Cresconium Donatist. lib. IIE:; quotidie inoredibili 
patimur facta Clericorum et Circumcellionum, multo, pejora 
quam quorumlibet latronum atque praedonum, Namque hor- 
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rendis armati cujusque generis telis, terribiliter vagando non 
dico ecclesiasticam sed ipsam humanam quietem pacemque 

erturbant, nocturnis aggressionibus clericorum catholicorum 
invasas domos nudas atque inanes derelinguunt: ipsos etiam 
raptos et fustibus tunsos ferroque concisos semivivos ab- 
jJiciunt. Insuper novo et ante hoc inaudito sceleris genere, 
oculis eorum calcem aceto permixto infundentes et infarcien- 
tes quos evellere compendio poterant, excruciare amplius 
eligunt quam citius excaecare.. Nam primo tantum calce ad 
hoc facinus utebantur, sed postea quam illos, quibus hoc 
fecerant, cito salutem reparasse didicerunt, acetum addi- 
derunt. | 
Um diefen Unfug zu erfliden, verfuhr Taurinus, Feldherr in 
Africa unter Conftans, militärifch gegen diefe rohen Haufen. Er 
ſchlug zwar die Gircumcellionen, doch hielten fie fich zerftreut noch 
längere Zeit hindurch. Ihr fanatifcher Eifer, die Märtyrerfrone fich 
zu erwerben, trieb fie an, ihr Leben in Feiner Gefahr zu ſchonen; 
ja fie wählten fogar befondere Arten des Todes hierzu; entweder 
ftürzten fie fi von hohen Felfen, oder in das Wafjer, oder in das 
Feuer, nie aber_erhenften fie fich, weil Judas ſich auf diefe Weife 
um das Leben gebracht habe. Dft zwangen fie Andere, Hand an 
fie zu legen und fie zu De oft fogar veruͤbten fie an obrigfeit= 
lichen Perfonen Gewaltthätigfeiten, fo daß diefe dann genöthigt wur: 
den, fie umbringen zu laffen. Ueber ihren Banatismus, fich gewalt: 
fam um das Leben zu bringen, fagt- Auguftin in lib. de haeres.: 
genus hominum agreste et famosissimae audaciae non solum 
in alios immania facinora perpetrando, sed nec sibi eadem 
insana feritate parcendo. Nam per mortes varias maximeque 
pracipitiorum et aquarum et ignium se ipsos necare .consue- 
runt; in ipsum furorem alios, quos potuerint, sexus utriusque 
seducere, aliquando, ut occidantur ab aliis, mortem nisi fece- 
rint comminantes. 

Cisleu heißt bei’ den Juden der dritte Monat im bürgerlichen 
und der neunte im Firchlichen Jahre. Nach unferen Monaten wird 
er ungefähr mit dem November übereintreffen. Am 7. Tag diefes 
Monates wird ein Faſttag gehalten, zur Erinnerung daran, daß bet 
König Jojakim die Weiffagungen des Jeremias zerſchneiden 
ließ (Ser. 36, 23.); der 15. Zag wird zum Andenken an die Der 
unreinigung des Tempels durch Antiohus Epiphanes gefetert, 
indem dieſer die Bilofäule des Jupiter in demfelben wieder aufrich- 
ten ließ; der 25. Tag gilt als das Feft der Kirchweihez denn an 
demfelben war der Tempel durch Zudas Maccabaͤus wisder ges 
reinigt und geweiht worden. En 

Ciſtercienſer (Bernhardiner), Der Orden der Ciftercienfer 
wurbe zu Citeaur bei Dijon von Robert (+ 1110), Benedictiner 
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und Abt zu Molesme im Jahre 1098 geftifte. Die Gefchichte 
beffelben ih folgende: Mehrere Anachoreten, welche in einem Walde 
fi) niedergelaffen hatten, baten den Robert (jegt Abt vom Klofter 
St. Michael in Tonnere), die Aufficht über fie zu führen. Er Fonnte 
dieſem fo ehrenwerthen Rufe nicht folgen, weil der Prior feines 
Klofterd es ihm verbot. Allmählig aber verfielen die Mönche von 
Tonnere fo fehr, vor Kobert fein Klofter verließ und fich in die 
Abtei Montier la Celle zurüdzog, in welcher er ſchon früher 
als Mönch gelebt hatte. In die Gerichtsbarkeit diefer Abtei gehörte 
das Klofter des heil. Aigulphus. Kaum war er einige ge zu 
Montier Ia Celle, fo wurde er für — Kloſter zum Prior 
ewählt. Die Anachoreten aber hatten ihr Gefuch, den Robert als 
uffeher zu haben, noch nicht aufgegeben, fondern fi an den Papft 
Urban II. gewendet. Diefer befahl in einem Breve, daß Robert 
dem erhaltenen Rufe folgen ſolle. Nun vereinigte er ſich mit den 
Anachoreten, nahm mit ihnen feine Wohnung in dem Walde von 
Molesme und erbaute hier neben den Eleinen Bellen von Baum: 
äften, ein Bethaus, welches er der heil. Dreieinigfeit weihete. Doch 
verfiel auch feine Gefellfchaft in ein unorbentliched Leben und in Zuͤ— 
gellofigkeitz dieß veranlaßte ihn, fie zu verlaſſen. Er begab fih in 
die Einöde von Haurz bier lebten ebenfalls Religiofen und von 
diefen wurde er jeßt zum Abte erwählt. Hier war fein Aufenthalt 
wieder nur von Furzer Dauer, denn die Mönche von Molesme 
- hatten einen päpftlichen Befehl auszuwirken gewußt, welcher den 
Robert zwang, wieder nah Molesme zurüdzufehren. Die Mönche 
dafelbft Iebten bisher nach der Regel des h. Benedict; viele von 
ihnen fühlten es felbft, daß das bei ihnen eingeriffene Verderben 
nicht langer beftehen koͤnnte und fuchten nun, mit Hilfe Roberts, 
in ihrer Gefellfchaft eine Reformation einzuführen. Aller Bemühun: 
gen ungeachtet Fonnte jedoch dieſe Reformation nicht durchgeſetzt 
werden. Da verließ nun Robert von Neuem und zwar mit 
päpftlicher Erlaubnig die Mönche von Molesme, 20 berfelben 
gingen mit ihm; fie ließen fich zu Citeaur nieder und bauten fid 
bier kleine Zellen. Der Bifhof zu Chalons gab dem Robert als 
Abt den Hirtenftab und erhob das Klofter, welches aus den Fleinen 
Zellen durch die befondere Gunft des Herzogs Eudo von Burgund 
entflanden war, zu einer Abte. So war endlich der Orden der 
Giftercienfer in das Leben getreten 10985 zwei Jahre darauf erhielt 
er die papftliche Beftätigung. 
Als im folgenden Jahre 1099 Robert zum brittenmal die Auf 
ficht über die Mönche von Molesme auf Befehl Pafhalis U. 
ubernehmen mußte, folgte ihm ald Abt zu Citeaux Alberid. 
Diefer gab die erften beftimmten Gefege für feine Untergebenen, in 
denen er auf eine genaue Beobachtung der Regel Benedict’3 mit 
aller Schärfe drang, Durch Pafchalis II. wurden diefe beftätigt 
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und der Orden fomit anerkannt 1100. Einen ganz neuen Auf: 
fhwung befam der Drden in ben folgenden Jahren, denn er erhielt 
einen folchen Beifall, daß ihm in kurzer Zeit eine große. Menge 
Klöfter erbaut wurden. Stephan, der Nachfolger Alberichs als 
Abt zu Citeaux, erbaute 1113 das Klofter zu la Ferte, und 
1114 zu Pontigniz darauf wurde 1114 Clairvaux (Clara— 
vallis) und 1115 Morimond (Morimundum) erbaut. Diefe 
4 Abteien bildeten die 4 erften und angefehenften Zöchterabteien 
(Filiae). Darauf wurden von dem Jahre 1118 an die Klöfter von 
Prully, La-Cour-Dieu, Zrois Fontaines und Bonne— 
paur errichtet ober erweitert. Zu ihnen fügt man noch ald wichtige 
Klöfter das Monafterium zu Bouras, ot. Gadovin 
und Maran. Stephan vereinigte alle diefe Klöfter und "gab 
ihnen gemeinfame Conftitutionen, unter dem Nanten Charta cha- 
ritatis; fie find in 5 Gapitel eingetheilt. Das erfte handelt über 
die genaue Befolgung der Negeln des h. Benedict; das 2. über 
die Macht des Abtes; das 3. ber das Halten der Generalcapitel 
und die Schlichtung aller in demfelben vorfallenden Streitigkeiten; 
das 4. über die Wahl des Abtes, über das Hecht der Wähler und. 
die Eigenfchaften des Neugewählten; das 5. tiber die Abdankung 
und ua des Abtes. Die Päpfte Calirt II. 1120, Eugen 
III. 1146, Anaftafius IV. 1153, Hadrian IV. 1156 und 
Alerander Ill. 1166 beftätigten diefe Conftitutionen in allen ihren 
Punkten. Zu der fchnellen Ausbreitung des Ordens im Anfang des 
12. Iahrh. trug Bernhard von Glairvaur ganz befonders 
viel bei, ja fo viel, daß man ihn den 2, Stifter des Ordens und die— 
fen felbft, nah ihm, auch Bernhardinerorben nennt. Bald 
fand durch ihn der Drden im höchften Anfehen in der Kirche wie 
an den fürftlichen Höfen; feit 1129 wurden bemfelben viele Bisthuͤ⸗ 
mer verliehen. Sm Jahre 1151 hielt man das erfte Generalcapitel 
und zwar zu Citeaur. Im diefer Zeit befaß der Orden gegen 500 
Abteien; im Iahre 1200 war die Anzahl derfelben ſchon auf 1500 
und wenige Jahre darauf auf 1800 geftiegen. Im Laufe ber Zeit 
flieg der Orden an Macht und Glanz faft durch ganz Europa. Die 
Päpfte Eugen III. 1145 — 1153 und Benedict XII. 1394 — 
1404 waren. Glieder deffelben gewefen. Selbſt Eriegerifche Drden, 
wie die von Calatrava, Alcantara, Avis und der Chriftus: 
orden waren ihm unterworfen. Der Giftercienferabt Johannes 
Cirita, 1162, gibt und den beften Beweis von der Hoheit feines 
Ordens, wenn er verordnet: si quis Militum, dum ambulat, in- 
venerit aliquem abbatem Ordinis Cisterciensis, relicto equo 
humiliter accedat et petat benedictionem et comitem se offe- 
rat itineris. Si pertransierit per loca, castra s. civitates, ubi 
fuerint -Milites hujus societatis, tempore pacis aut belli, Dux 
arcis oflerat ei claves, Juxta dispositionem ejus gubernentur 
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omnia tempore, quo ibi fuerit. Monachi..Cistercienses tan- 
quam fratres suscipiantur et omnia charitatis officia exhibean- 
tur eis. — Ä | 

Die hauptfächlichften Beftimmungen der Charta charitatis für 
die Glieder des Ordens waren folgende: 1) daß die, Regel des h. 
Benedict fireng und ohne ihr einen andern Sinn unterzulegen, 
beobachtet werden follte: nune ergo volumus, ut .regulam Bene- 
dicti per omnia observent, sicuti-in novo monasterio, obser- 
vatur. Non alium inducant sensum ‘in lectione s. — 
sed sicut antecessores nostri-sancti patres, monachi videlicet 
novi monasterii, intellexerunt et tenuerunt, ita et isti intelligant 
et teneant. 2) War eine firenge und ärmliche Lebensweife, ſowie 
die Verwerfung aller‘ Kirchenpracht geboten; uͤber letzteren Punkt 
heißt es: tantummodo cruces ligneas coloribus depictas retine- 
rent, neque candelabra, nisi unum ferreum, neque thuribula, 
nisi cuprea et ferrea etc. 3) War bie Unterroiirfigkeit unter die 
Bifchöfe verordnet und die Aebte leifteten den Didcesbifchöfen den 
Eid: ego frater abbas Cisterciensis ordinis subjectionem et 
reverentiam et obedientiam, a ss, patribus constitutam, secun- 
dum regulam s. Benedicti, tibi, Domine episcope, tuisque 
successoribus, canonice substituendis, et sanctae sedi apostoli- 
cae, salvo ordine meo, perpetuo me exhibiturum promitto. 
4) War jede Einmifchung in die Seelforge verboten: nimis est 
grave et contra canones. et instituta ordinis, quod abbates 
nostri baptizare praesumunt. Ebenſo wird auch demjenigen 
Strafe gedroht, welcher Waſſer weiht oder ein Kind tauft. 5) Der 
Abt von Eiteaur foll Generalfuperior des ganzen Ordens, feine 
Gewalt aber durch die 4 vornehmften Aebte nah ihm, nämlich von 
la Ferte, Pontigni, Glairvaur und Morimond einge 
fchränft fein. Das Generalcapitel foll immer zu Citeaur in late 
nifher Sprache gehalten und alle Klöfter jährlich vifitirt werden; 
die ZTöchterkiöfter von dem Abbas majoris ecclesiae, Citeaur 
aber-von den Aebten jener 4 Klöfter, 6) Wurde überhaupt beftimmt, 
fein Fleifch, außer in Krankheiten, zu genießen, eben fo wenig Eier, 
Milch, Fifche und vergl. Sie follen nur auf Strohbetten -in ihrer 
Kleidung und Kappe fchlafen, den nächtlichen Gottesdienft, der um 
12 Uhr feinen Anfang nimmt, halten, während des Tages aber ſich 
mit Lefen, Beten und Arbeiten befchäftigen, Stillſchweigen beobad: 
ten und die Armen unterflügen. Sie faften vom Fefle der Kreuzes: 
Erhöhung bis Oſtern. 

VUrſpruͤnglich trugen die Giftercienfer eine fehwarze Kleidung wie 
bie Benedictiner, doch fhon unter dem 2. Abt Alberich wurbe fie 
in die weiße umgewandelt. Die h. Jungfrau fol nämlich dem Abte 
Alberich erfchienen fein und die weiße Kleidung gegeben haben. Seit⸗ 
dem tragen fie einen großen weißen Rod mit einem fchwarzen 
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Sfapulier, fhwarzer Kappe und fchwarzem wollenen Gürtel. Im 
Chore legen fie uber die fchwarze Kappe noch eine weiße. Den 5: 
Auguft feiern fie als den Zag, an welchem die Jungfrau dem Alberich 
erfchienen fei. - In England heißen die. Giftercienfer auch weiße 
Brüder. 

Giftercienfer von der fpanifhen Obfervanz. Auch 
nah) Spanien hatten fich die Ciſtercienſer fehr früh verpflanzt und 
im Laufe der Zeit mehrere Klöfter in diefem Lande errichtet. Sie 
liegen indeß von der Strenge ihrer Ordensregel auch bald nad), 
fo daß diefe im Schluffe des 13. Jahrhunderts gänzlich zu verfallen 
fchien. Er mußte alfo durch eine Reformation wieder hergeftellt und 
gehoben werden. Diefe Reformation geſchah durch den Bruder 
Martin de Vargas oder Bargas, mit Genehmigung des 
Dapftes Martin V. 1425. Er erbaute am Zago zu Venghalia 
ein neues Klofter unter dem Namen Klofter vom Berge Sion, und 
führte in demfelben gefchärfte Regeln ein. Anfangs fand feine Res 
formation wenig Beifall, doch nach feinem Tode (welcher im Jahre 
1446 erfolgte) nahmen mehrere Klöfter feine Obfervanz an, viele 
Mönche von derfelben erhielten Sitze an den vornehmften Univerfitä- 
ten Spaniens, dadurch wurde die reformirte Regel immer weiter 
verbreitet und fo fam es, daß die Klöfter zufammengenommen, welche 
jene Obfervanz bei fich eingeführt hatten, im Jahre 1469 eine an: 
fehnliche Gongregation bildeten. Späterhin find noch viele andere 
Gongregationen nach derfelben gebildet worden, namentlich in Italien, 
in der Lombardei und Zoscana, in Aragonien, Calabrien und Ro— 
manien. 

Die Glieder diefer Congregation beobachten faft ein beftändiges 
Stillfehweigen, falten und cafteten ſich ſehr haufig. Sie effen mei: 
ftend nur Krauter, wöchentlicy aber zweimal gemeinfchaftlich 5 nur 
einmal ift eö ihnen in jeder Woche erlaubt, nad) Zifche fich zu uns 
terreden, oder gemeinfchaftlich in dem Kreife des Klofters fpazieren 
u gehen. Beides aber ift in der Advent- und Faftenzeit fehr 
— verboten. Innerhalb 3 Jahre koͤnnen fie nur einmal aus 
dem Klofter gehen. Die Aebte werden nur auf 3 Sahıe gewählt. 
Hinfichtlich der Kleidung unterfcheiden ſich die Giftercienfer der fpa= 
nifchen Obfervanz von den Übrigen dadurch, daß fie einen weiß» 
— Guͤrtel tragen. | 

iftercienfer von der firengen Obfervanz in Frank— 
reich. In Frankreich war ebenfalls, jedoch 200 Jahre fpäter, eine 
große Verderbniß im iftercienferorden entftanden. Das Anfehen 
und den Glanz, den er verloren hatte, fuchte der Abt: von Clair— 
vaur, Dionyfius Argentier dur eine Reformation der 
Ordenskloͤſter wieder herzuftellen. Deshalb führte er zuerft in feiner 
Abtei, 1615, die alte Strenge wieber einz er fchärfte die Faften, be: 
fonderd nad) dem Feſte der Kreuzeserhöhung, drang mit Ernſt auf 
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die Enthaltfamkeit alles Fleifhes, auf die beftändige Beobachtung 
des Stillſchweigens, auf anhaltended Beten und Arbeiten. Jedoch 
fand die Annahme der firengen Obfervanz manden Widerfprud, 
allein Papft Gregor XV. erließ ein beifälliges Breve 1622, und 
fo wurde fie doch von mehreren Drdendgliedern angenommen. Zwei 
Jahre darauf 1624 war die Zahl der Bekenner der firengen Obfer: 
vanz boch fo- groß geworden, daß mit Genehmigung bes Abtes von 
Citeaur eine Verfammlung gehalten und fefte Statuten für diefe 
entworfen werden Fonnten. Ste fanden ihre Beftätigung ſowohl in 
den 1628 ers Generalcapitel ded Ordens ald auch von Papſt 
Urban VIII 1632, in einem Breve, in welchem er von Neuem 
auf die Wiederberftellung der alten Strenge drang. Noc waren 
aber viele Klöfter vorhanden, welche diefe nicht bei fich wieder ein- 
führen wollten. Der Cardinal von Rochefoucault erließ daher 
im Jahre 1634 eine allgemeine Verordnung zur Berbefjerung des 
Giftercienferordend und vereinigte die Klöfter der firengen Obfervanz 
1635 zu einem für fich beftehenden Theil des Ordens. Darauf er 
wählten die Gegner der neuen Strenge den Garbinal Richelieu 
um Generalabt von Citeaur, in der Meinung, daß er ihre An: 
ichten begünftige, daß fie an ihm einen mächtigen Schüßer gegen 
ihre Feinde finden würden. Doc fie täufchten fih; denn Riche: 
lieu führte fogleich die firenge Obfervanz ein (zuerft zu Citeaur), 
und verfuhr mit Kraft gegen die, welche fich ihm entgegenzufeßen 
ſchienen. Bald wurde nun bie firenge Obſervanz in einer bebeu- 
tenden Anzahl Klöfter eingeführt und fo lange Richelieu lebte, hielt 
man fie treu. Doch kaum war er geftorben, fo wurde fie durch 
den neuen Abt zu Citeaur wieder abgefchafft; um die beftändige Be: 
wegung 75 Einfuͤhrung der Obſervanz, zu ſchlichten, erließ end: 
lich Papft Alerander VII. 1666 ein Breve, empfahl dem Abte 
zu Citeaur die neue Obfervanz und verordnete im Allgemeinen, 
daß diejenigen Religiofen, welche fi zur Enthaltung vom Fleiſche 
verbunden hätten, diefe ftetS beobachten,. oder wenigftend nicht ohne 
befonders erhaltene Erlaubniß zu der gelindern Obferbanz fich wen: 
den dürften; alle Klöfter der firengen Obfervanz follten in 2 Pro- 
vinzen getheilt werden, der Abt von Citeaux aber mit den 4 erften 
Vätern des Ordens und den 10 Definitoren der firengen Obfervanz 
2 Provinzialvifitatoren wählen, von denen jeder zu beauftragensfei, 
die Gerichtöbarkeit über die Klöfter feiner Provinz zu führen. Die 
andern Beflimmungen, welche Alerander machte, beftätigen meiftens 
nur die Regel Benedictd und die Conftitutionen vom Abte Ste: 
phan (f. oben Eiftercienfer oder Bernhardiner). Durch bie 
forgfältige Beobachtung der Regeln und der Gonftitutionen ‚hatte 
fih der Orden an Glanz und Anfehen wieder fehr gehoben; die 
neueren Ereigniffe in Frankreich haben jedoch auch feiner Eriftenz in 
diefem Lande ein Ende gemacht. 
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Ciftercienferinnen oder Bernhardinerinnen von Port 
Royal und des h. Saframents. Ueber die Angabe der Zeit, 
zu welcher das erſte Nonnenklofter diefes Ordens geftiftet ſei, ſtimmt 
man nicht überein. Nach Einigen ſtammen bie Giftereienferinnen von 
der Schwefter des h. Bernhard, Humbelina, nad Andern von 
Bernhard felbft ab; doch ſcheint ed am wahrfcheinlichften zu fein, 
dag fchon Stephan, der 2. Abt ded Ordens, Klöfter für die 
Gijtercienferinnen eingerichtet hat und zwar das erfle zu Zart in der 
Didces Langres; fpäter entftanden die Klöfter zu Feraques, 
Montreuil u. f. w. Den Namen Berhardinerinnen führen fie, 
wie ihre Ordensbruͤder, nach dem h. Bernhard, der fich um fie, 
binfichtlich ihrer Einrichtung und Verbreitung, große Verdienfte er: 
worben hatte, Die Nonnen diefes Ordens in Deutfchland, z. B. 
im Großherzogthum Baben, haben die gewöhnliche Regel der Ordens⸗ 
brüder, tragen eine weiße Kleidung, wie jene, welche an den Schul: 
tertheilen eine ſchwarze Einfaffung hat, und ein fchwarzwollenes 
Gürtelband, welches in langen Zipfeln herunterhängt. 

Eines der berühmteren Klöfter der Giftercienferinnen war in 
Srankreich das zu Port Royal bei Chevreufe, deſſen Stiftung 
in da3 Jahr 1204 fallt. Mit dem Schluffe des 16. Sahrh. verfiel 
hier die Elöfterliche Zucht gänzlih und ohne Reformation hätte das 
Klofter nicht mehr beftehen fünnen. Deshalb bemühte fich bie 
Aebtiſſin Angelica Arnaud, (zu Anfang des 17T. Sahrh.), Die ges 
naue Beobachtung der Drdensregel wieder einzuführen. Shre Bes 
— lohnte ein guter Erfolg. Darauf ſollte nun in der Vor: 
ſtadt St. Jacob in Paris ein zweites Drdenöklofter errichtet wer: 
den, doch ſetzte fich der Erzbifhof von Paris diefem Plane entgegen 
und verfegte im Sahre 1626 jene Nonnen (nämlich von Port 
Royal) nah Paris. Dom Papft Urban VII. erfolgte darauf 
1627 die Beftätigung diefer Verfegung, mit der Weifung, daß fie 
unter der Aufficht jenes Erzbifchofes ftehen follten. 

Zu eben diefer Zeit hatte Papft Urban VIII. der Angelica 
Arnaud den Auftrag gegeben, im Verein mit 3 Schweftern ein Non- 
nenflofter zur beftandigen Verehrung des h. Sacramentes einzurich- 
ten. Zu diefem Zwede wurde ihnen ein befonderes Haus überlaffen, 
welches fie nach ihren Flöfterlihen Bebürfniffen einrichten ließen. 
Doch nur wenige Sahre Eonnten fie mit ihren Anhangerinnen hier 
bleiben, denn die Einfünfte ihres Vermögens, um bier fich halten zu 
koͤnnen, waren zu gering. Sie verließen daher jenes Haus wieder 
und bezogen nun das Kloſter Port Royal mit Erlaubniß des 
Papſtes So X. 1644. Anfangs fand die Verbreitung der 
Ordensregel diefes Klofterd einen ziemlich guten Fortgang, doch bald 
vourden die Nonnen deffelben in die janfeniftifche Streitigkeit ver: 
widelt, weil fie die Verdbammung von 5 Lehrfägen des Sanfenius 
nicht unterzeichnen wollten, wie ıhnen befohlen war. Die Nonnen 
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zu Port Royal mußten nun in anderen Kloͤſtern Schutz ſuchen, 
wurden auf dieſe Weiſe zerſtreut und ihr Kloſter endlich ſelbſt im 
Jahre 1709 zerſtoͤrt. | 

Die Kleidung diefer Nonnen war ebenfalld weiß; fie trugen 
nur noch ein rothes Kreuz zur Erinnerung, daß fie dem Sacramente 
mit Liebe, Keufchheit und Kafteiung dienen müßten. Ihre Conftitu: 
tionen waren vom Erzbifchof zu Paris beftätigt; fie ordneten im 
Mefentlichen an, daß das römifche Breviarium von ihnen gebraucht 
werden, nächtlicher Gottesbienft gehalten und derfelbe 2 Uhr Morgens 
beginmen folle. Strenge Armuth zu halten, war firenge Pflicht; 
damit diefe defto gewiſſenhafter gehalten würde, follte der Beichtvater 
jevesmal am Palmenfonntage den Bann gegen. die ausfprechen, 
welche etwa einen werthvollen Beſitz hätten. Nur die nothwendig- 
ften Geräthfchaften und zwar von dem geringften Stoffe follten fie 
beſitzen dürfen, Die Bedürfniffe für ihren Körper mußten fie fi 
ſelbſt zubereiten. Bei der gemeinfchaftlichen Arbeit war ihnen bis 
zur eriten Stunde des naͤchſten Zages ein flrenges GStillfchweigen 
zur Pflicht gemadht. Den Genuß des Fleifches verbot Die Regel. 
Die Aufnahme in das Noviztat Fonnte mit dem 16. Sabre gefcheben, 
die Ablegung des Gelübdes aber nicht vor dem 19.5 indeß mußte 
die Novizin erft noch 1 Jahr als dienende Schwefter fich im Kloſter 
aufgehalten haben, dann wurde fie eingefleidet, that Profeg und 
ſchwur in die Hände der Aebtiffin das Gelübde: ego tibi, ımater, 
promitto obedientiam de bono usque ad mortem. 

Eitu, ein altes, aber hohes Feft, welches von den alten Be: 
wohnern Peru’s eigentlich zur Ehre der Sonne, die fie als eine 
“ Gottheit anbeteten, (immer am 1. Septbr.) gefeiert wurde. Es war 
ein Reinigungäfeft, durch welches man alle Krankheiten und Uebel 
aus der Umgegend abzuhalten meinte. Zu bemfelben bereitete man 
fih allgemein vor durch Faften und die Verheiratheten durch Ent: 
haltung vom Beifchlaf. Die Faften begannen fehon zur Tag- und 
Nachtgleihe. Hierauf bereitete man das Brod Cancu Man 
nahm zu demfelben einen Zeig, welcher mit Menfchenblut (Kinz 
dern von 5 — 10 Fahren zwifchen Augenbrauen und Nafen: 
löchern entnommen) angefeuchtet war. Zum Baden dieſes Bro: 
des Famen ſchon die Anverwandten der Familien am Abend des 
Tefttages zufammenz gegen Morgen wuſch man fi dann am 
ganzen Leibe und rieb ſich mit jenem Teig den Kopf, das Geficht, 
die Schultern, die Bruft, Arme und Schenkel. Hierauf nahm das 
altefte Glied von der Familie ein Stücdchen Teig, rieb die Pfoften 
der Hausthüren und ließ es an diefelben Eleben, zum Beweis, daß 
die Reinigung der Leiber gefchehen fei. Daffelbe geſchah auch vom 
Oberpriefter im Sonnentempel; er beftrih die Pfoften deſſelben, 
während die anderen Priefter die übrigen heiligen Derter auf gleiche 
Weiſe veinigten. Mit dena Aufgang der Sonne nahm nun bad. eis 
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gentliche Feft feinen Anfang: : Priefter und Volk beteten fie, auf. bie 
Kniee geworfen, an und flehten fie an, alles Böfe, fei es außerlich oder 
innerlich, von ihnen zu entfernen... Darauf hob man die Faſten auf 
und. aß ein Stüdchen Brod,: welches nicht. mit Blut. angefeuchtet 
war. « Dann erfchien en Ynca in pradjtvoller Kleidung und eine 
mit bunten Federn und Ringen gezierte Lanze in der Hand haltend. 
Er ftellte einen Kriegsboten der Sonne vor. Beſtaͤndig feine. Lanze ° 
fhwingend, begab er ſich dann auf die Mitte des Feftplabes feiner 
Stadt; darauf traten ‚noch 4 andere Yntas zu ihm, die eben fo 
ekleidet waren, wie:er.: Ihr Oberhaupt weihte fie dann, indem er 
ihre Lanzen mit der feinigen beruͤhrte und Fund that, daß fie. von 
der Sonne ausgewählt feien, ‚alles Boͤſe und alle Krankheiten ‚zu 
vertreiben. Nun eilten jene Yncas unter das Wolf, welches jetzt 
unter großem Gefchret fich fehüttelte, um alles Boͤſe vom fich zu 
werfen, und fich mit dem erwähnten Zeige, am Körper. rieb; fodann 
eilten fie auch vor die Stadt; hier trafen ſie, eine Viertelmeile von 
derfelben entfernt, 4 andere Yncas; dieſe nahmen jenen. die ges 
weihten Lanzen ab, eilten, mit denfelben fort, gaben fie Dann wieder 
an-andere Yncas, bis fie. endlich. H-— 6 Meilen weit von der Stadt 
entfernt waren. Bier. wurden fie in die Erde geſteckt und weiter 
ſollte Fein Uebel vordringen können, . Auf dieſe Weife glaubte man, 
die Uebel des Tages ‚vertreiben zu fünnen, die Uebel der Nacht aber. 
dadurch, daß man mit Fadeln durch die Strafen der Stadt liefe bis 
zu dem Fluffe, in welchem man ſich Zags zuvor gebabet hatte. Hier 
warf man dann bie: Fadeln. in den. Fluß, damit er die Uebel mit 
fich nehmen möchte, . Nach viefen Ceremonien opferte man der. Sonne 
Schafe; das Blut: derfelben und ihre Eingeweide warf man in das 
Dpferfeuer, das Fleifch aber wurde gebraten und unter die Theilz - 
nehmer des Heftes. veriheilt. Mit dieſem Opferfefte verband man 
noch Taͤnze und Gefänge, Fu — 
Clara, eine: Heilige der roͤmiſchen Kirche, deren. Feſt auf den 
12. Auguft fallt. _ Sie war aus Affifi in Italien und lebte zu Anz 
fang:des 13. Jahrh. Ihre große Frömmigkeit — fie ſtiftete nämlich 
den Orden der: Glariffinnen — und die. Wunder, die fie vollbtachte 
ea fättigte 3.. B. eine Kloflergefellfchaft: mit der Hälfte eines ganz 
kleinen Stüdchen Brodes), gab der. Kirche hinreichenden Anlaß fie 
heilig zu fprechen. ‚©. Clariffinnen. 
| diarendinifche .Gonflitutionien. Unter der Regierung ber Koͤ— 
nige von England, Wilhelm 1 und IL, war die Geiftlichkeit im 
England in der flrengften Unterthänigkeit gehalten worden, > 
indeß « wußte fie ſich von derſelben zu befreien und faſt in völliger‘ 
Unabhängigkeit, aufzutreten. _ Dadurch: waren vielfache Unordnungen 
enitftanden die: der König Heinrich. IE. 1154 — 1189 durch Wie 
derherftellung der alten Verhaͤltniſſe zu befeitigen ſuchte. Er ‚glaubte, 
um fo leichter. feine Pläne durchzufeßen; wenn. er feinen Ganzler und 
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Bertrauten, Thomas von Bedet, zum Erzbifchof von Gat: 
terbury ernenne. Dieß geihah auch 1162. Heinrich ließ dar: 
auf einen Reichötag zu Clarendon halten 1164 und bier wurden 
die alten Dronungen oder Consuetudines regni für den Clerus 
von Neuem eingeführt, beftätigt und von der ganzen Geiftlichkeit, wie 
auch von Thomas Bedet felbit, befchworen. Diefe Consuetudines 
wurden in 16 Gapiteln vorgetragen und beftimmten namentlich, da 
alle Streitigkeiten über die Provocation zu Kirchenämtern von dem 
Föniglichen Gerichtshof entfchieden werben follten, daß die Geiftlichen, 
wegen irgend eines Vergehens angeklagt, ebenfalls wor demfelben ſich 
verantworten, beftraft und nicht. von ber Kirche gefchügt werden, 
(clerici aceusati de quacunque re, summoniti a justitiario re- 
gis, veniant in curiam ipsius. Et si clericus convictus vel 
confessus fuerit, non debet eum de cetero ecclesia tueri) 
feine Appellation nach Rom fernerhin flatt finden, daß diefe vielmehr 
vom Archidiaconus an. den. Bifchof, von. diefem an den Erzbifchof 
und von dieſem an den König gehen folle (de appellationibus, si 
emerserint, ab archidiacono debebit procedi ad episcopum, 
ab episcopo ad archiepiscopum, et si archiepiscopus defuerit 
in justitia exhibenda, ad dominum regem perveniendum est 
postremo, ut praecepto ipsius in curia archiepiscopi contro- 
versia terminetur; ita quod non debeat ultra procedi absque 
assensu domini regis). Ferner wurde ben Geiſtlichen verboten, 
ohne koͤnigliche Erlaubnig aus dem Reiche zu gehen; verreiften fie 
aber mit Genehmigung deſſelben, fo müßten fie, wenn dieſer es 
wolle, verfichern, nichts zu. feinem und bes Staates Nachtheil zu uns 
ternehmen (archiepiscopis, episcopis et personis regnf non licet 
exire regnum absque licentia. domini regis, et si exierint, si 
regi placuerit, securum eum facient, quod nec in eundo, 
nec im redeundo, vel moram faciendo 'perquirent ma- 
lum sive damnum domino regi vel regno); eben. fo. wenig 
folle eö ihnen geftattet fein, einen Vafallen oder Diener des Königs 
ohne. befondere Einwilligung deffelben in den Bann zu thun (nullos, 
qui de rege tenet in capite, nec aliquis dominicorum ministro- 
rum ejus excommunicetur, nec alicujus eorum terrae' sub 
interdieto ponantur, nisi prius dominus rex, si in regno fuerit; 
conveniatur). Endlich beftimmte man, daß die Erzbifchöfe, Bifchöfe 
und alle Bafallen des Königs die Verordnung befolgen und wie 
alle Barone dem Föniglichen Gerichte beiwohnen ‚müßten, bis ent: 
weder: auf die Strafe am Leben oder an den Gliedern erkannt. wor 
den fei (archiepiscopi, episcopi et universae personae regui. 
qui de rege tenent in capite, habeant possessiones suas .de 
rege, sequantur et faciant omnes rectitudines et consuetudi- 
nes regias et sieut ceteri barones debent interesse judieciis 
euriae,regis, '(quousque perveniatur ad diminutionem membro- 
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rum ‚vel ad mortem), daß fie dem Könige Treue ſchwoͤren und 
Daß diefer die Einfünfte von allen unbefeßten geiftlichen Stellen ein: 
ziehen folle. ; 

- Dem Papft Alerander IIE wurden die Befchlüffe dieſes 
Reichstages zur Beftätigung 1165 zugeſchickt. Er verwarf fie, wie es 
feiner Stellung nad nicht anders zu erwarten war. Bald regte 
ſich auch in Thomas Becket der geiftlihe Stolz, er erkannte in den 
Beſtimmungen des Reichötaged eine Demüthigung feines Standes, 
bereute feinen Eid, welchen er jetzt als einen Verrath, den er an der 
Kirche begangen habe, betrachtete, und Ließ-fich durch Alexander von 
demſelben entbinden. - Um der Rache des erzuͤrnten Heinrich zu 
—— floh er nach Frankreich. Koͤnig Heinrich ſuchte nun durch 
Haͤrte und Grauſamkeit ſeine Maßregeln durchzuſetzen, Thomas 
wirkte ihm durch Klagen und Abmahnungen entgegen. Endlich kam 
es durch Alexander dahin, daß der König diefem feine Würde und 
Einkünfte zuruͤckgab. Thomas that nun alle Bifchöfe und Freunde 
Des . in den Bann. Schon erregte er überall durch Fein Bes 
nehmen -Derwirrung und Unordnung, als er plößlich durdy 4 ‚Ritter 
ermordet, 1170, und feiner unbeſonnenen Handlungsweife ein Ende 
— wurde. Alle Schuld des Mordes ſchob der Papſt und die 

eiſtlichkeit auf den Koͤnig Heinrich und es kam ſogar ſoweit, daß 
dieſer einer ſchimpflichen Buße am Grabe deſſelben ſich unterwerfen 
mußte. Thomas wurde dagegen heilig geſprochen. 

Clareniner. Die naͤchſte Veranlaſſung zur Stiftung der Con: 
gregation der Glareniner gab die Verfolgung, welche von den Franzis: 
canern. Uber die Göleftiner-Eremiten ergangen war. Um den Verfolgern 
zu entgehen, ließ fich einer jener Eremiten, Angelus, in der Mark 
Ancona an dem Fluffe Elarene nieder, fliftete hier eine Gefell- 
fchaft von Religiofen und nannte fie, nach dem Namen jenes Fluffes, 
Glareniner. Nac dem Tode des Stifterd breiteten fie fich in meh> 
reren ‚Provinzen Italiens aus, ftellten ſich unter: die Aufficht und Ges 
richtöbarkeit der Bifchöfe und felbft Nonnenklöfter vereinigten - fich 
mit ihnen zur gemeinfchaftlichen Beobachtung der firengen Regel des 
h. Franziscus. Doch bald theilten fie fih in 2 Theile und dieß 
verürfachte, daß fie wieder untergingen. Mehrere Klöfter namlich 
baten den Papft Sirtus IV. um Erlaubniß, ſich unter dem Or⸗ 
dendgeneral der Franziseaner zu ſtellen. Sixtus genehmigte das 
Geſuch in einer Bulle 1476 und die trennte die Congregation. Ein 
Theil derfelben blieb unter der Aufficht des Bifchofed, der andere 
erfannte den Franziscanergeneral als Oberhaupt an. Papft Pius 
V. 1566 Vöfte endlich die ganze Gongregation auf und fügte die noch 
Übrigen Klöfter derfelben"zu dem Franziscanerorden. ©. Cdlefti= 
nerund Sranziscanen —— en 

Ciarifſinnen. Der Nonnenorben der Clariffinnen wurde durch 
die h. Elara aus Affifi, von adeliger Herkunft, geftiftet. Schon m 
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ihrer früheften Jugend zeigte Clara eine Neigung zu Hlöfterlichen Zu- 
genden, näbrte Diefe Neigung fortwährend und faßte endlich den 
Sntfchluß, ihr Leben mit Abtödtung des Körpers zuzubringen. Zu 
ihrer Zeit war es gerade, ald der h. Sranziscus in Portiuncula feine 
firenge Regel eingeführt hatte, Mit einigen Freundinnen eilte fie zu 
ihm, benachrichtigte ihn von ihrem Vorhaben und bat-ihn um feinen 
Beiſtand und feine Hilfe, Franziscus befeftigte fie in ihrem Ent: 
fchluffe und unterrichtete fie von feinem Geiſte der Kreuzigung des 
Fleiſches, von feiner Armuth und Demuth. Darauf bega ſich die 
b. Clara zur Abendzeit, ohne Vorwiſſen ihrer Aeltern, in die Kirche 
U. %.:$r. der Engel, wurde hier von dem h. Franziscus und feinen 
Religiofen beim Fadeljcheine feierlich empfangen, ließ fich die. Haare 
abfcheeren und wie die, Religiofen des Ordens einkleiden 1212, Ihre 
Aeltern ſuchten auf jede Art und Weiſe, fie zuruͤckzubekommen, allein 
vergebens, denn Der h. Sranziscus wußte fie immer geſchickt genug 
zu verbergen. Bald hielt fie fich bei den. Benebictinern zu St. 
Maul auf, welche fie als Klofterfchwefter bei fih aufnahmen, ‚bald 
zu St. Angelus. „Hier trat aud) ihre Schweſter Agnefe zu ihr 
über. Wegen diefes neuen Verluftes forderten die Aeltern mit noch 
größerem Ungeftim ihre Kinder zuruͤck. Altmählig aber fanden fie 
ſich im ihr Schiekfal, und noch im Jahre: 1212 wurde durch die 
Thätigkeit der Franciscanece der h. Clara ein Feines Klofter bei der 
u gegründet und von ihr bezogen. Dieß Klofter 
war nun das erfte Nonnenklofter im Franziscanerorden. Von jebt 
on flieg die Zahl derer, die ſich ihr anfchloffen, immer mehr; im 
Zahre 1214 wurde das 2. Klofler der Clariffinnen zu Hifpell, 
1219 ein neues zu Perugia durch den Cardinal Hugolin tet 
Bon nun an folgte die Gründung vieler anderen Kloͤſter in Stalten, 
der Orden ging noch im Jahre 1219 nach Spanien über und 1220 
nach Frankreich. Ja fogar Neligiofen des h. Franziscus fingen wi 
der feinen Willen an, Nonnenklöjter zu erbauen und fie nach der h. 
Glara..zu nennen. Bisher hatte aber der Orden der Clariſſinnen 
feine: eigne Negel, ebenfo wenig bie Verpflichtung, die Negel eine 
anderen Didens zu befolgen; denn Clara hatte bloß in die N d 
des h. Franziscus Gehorfam gelobt und dieſer beauffichtigte fie und 
ihre Nonnen von St. Damian, ohne eine weitere Regel ihn: 
porzufchreiben. Endlich veranlaßte der Cardinal Hugolin De „b. 
Franziscus, dem ganzen Orden ber Clarifjinnen eine Regel zu ‚gebe 
Diefer aber genügte der Aufforderung nicht, weil er unwillig war, 
daß. mehrere Religioſen feines Drdens ohne feine Erlaubnig Nonnen 
Elöfter geftiftet hatten. Er erklärte daher, dag er jüh nur der Elw 
riffimen von St. Damian annehmen werde, Darauf: wendete fid 
Hugolin an den Papft Honorius II. 1216— 1227 und Diele 
trug nun. dem Hugolin ſelbſt die Sorge für die. .andern K 
auf... Sie wurden auf die Regel des h. Benedict verpflichtet, und 
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einem Ciſtercienſerbruder, Ambrofius, übertrug man die Viſitation 
der Kloͤſter. Jetzt lebten alle Clariſſinnen, die von St. Damian 
ausgenommen, nach den Regeln Benedict's und fuͤhrten meiſtens den 
Namen Damianiſtinnen. Spaͤterhin endlich gab der h. Frans 
iscus im Jahre 1224 der h. Clara eine ſchriftliche Regel; die meis 
* Kloͤſter verließen darauf die Benedictinerregel und nahmen dieſe 
an. Dieſe Regel enthaͤlt 12 Capitel; ſie ſchreibt namentlich vor, 
durchaus kein Eigenthum zu beſitzen, Stillſchweigen von der letzten 
Betſtunde bis auf die britte des. folgenden Tages zu beobachten, haͤu⸗ 
ei zu faften und zu beten, ald Kleidungsftüde. drei Sade und: einen 
antel zu befigen. Hugolin beftätigte, als Bevollmächtigter des 
Papftes Honorius, diefe Regel, fpäter, ald Papft Gregor IX. 
den apoftolifchen Stuhl beftiegen hatte, 1227 — 1241, that. er dieß 
nochmald, und Papft unse IV. 1246 hielt fich verpflichtet, 
fie noch einmal zu confirmirem Als im Laufe der Zeit der Orden 
ſich weit hin ausgebreitet und fo gehoben hatte, daß felbit fürftliche 
Perfonen in demfelben eintraten, führten doc innere -Zwiftigkeiten 
eine innere Trennung herbei. : Viele folgten der Regel- des h. Franz 
iscus, Diele den befondern Vorfchriften der Päpfte Gregor IX., 
nnocenz IV. und Alerander IV. Daher nannte man fie 
auch entweder: arme Frauen oder Klausnerinnen, mindere Schweftern, 
Damianiftinnen oder Glariffinnen. Um der Unordnung endlich zu fteuern, 
befahl Papft Urban IV. 1261—1265, daß fie Alle unter einer 
Obfervanz, die neu aufgefegt, aber aus der alten entlehnt und ges 
mäßigter fein follte, flehen müßten Bonaventura verfaßte dieſe neue 
— der Papſt beſtaͤtigte ſie. Hierauf wurde ſie in ſehr 
vielen Kloͤſtern eingefuͤhrt, doch gab es auch noch viele, welche die 
Strenge der Lebensart und die größte Armuth beibehalten wollten, 
weil die urfprüngliche Negel der h. Clara Beides angeorbnet hätte, 
Diejenigen, welche ‚die neue Obfervanz Urbans IV. angenommen 
hatten, nannte man Urbaniftinnenz Die, welche y verwarfen, 
behielten den Namen Glariffinnen. - Jene traten zuerft in dem von 
Sfabella, Tochter Ludwig’3 VIII., Königs von. Frankreich; errichteten 
Klofter zu Long⸗Champs auf. : Zu ben Glariffinnen traten ſpaͤ⸗ 
terhin auch Capuzinerinnen, die indeß nur Die Regel, naͤmlich die 
erfie unächte des h. Franziscus, nicht aber auc die Kleidung von 
ihnen empfingen. Die Urbaniftinnen und Glariffinnen ‚von ‚der Negel 
des Franziscus unterfcheiden fi) nur. Dadurch in der Kleidung. von 
jenen, daß fie Skapuliere haben, jene aber nicht. Veprigeng‘ fragen 
beide einen großen, weiten Rod von grauer Farbe, einen fhwarzen 
Schleier, einen weißwollenen Gürtel, und an den Füßen nur Gans 
dalen. Jeder diefer Orden befteht für fich unabhängig; die Aufficht 
über fie wird von den Sranziscanerbrübern geführt. -. 
lauſur, von claudere, verſchließen, heißt die in vielen Mönche: 
und Nonnenklöftern eingeführte Verordnung, weder aus dem Klofter 
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450 Clemens Alerandrinus — Clemens IV. 





gehen, noch Befuche in demfelben annehmen zu dürfen. In manchen 
ändern muß jedoch fürftlichen Perfonen immer der Zutritt in folche 
Klöfter geſtattet werben. 

Clemens Alerandrinuis, Kirchenvater aus dem 2. Jahrh. Er 
begann feine Studien in Griechenland, feste fie in Italien und Pa: 
Yaftina fort und zeichnete fich als eifriger Stoifer, als Lehrer und 
Schriftfteller fehr aus, Er gehörte zu den Gatecheten der alerandri- 
nifchen. Schule und war- ein Schüler des Pantaͤnus, f. Cate— 
heten. Sein Hauptfireben war, die chriftliche Lehre den Heiden, 
befonders den heidnifchen Philofophen, annehmbar und ehrwürdig zu 
machen. Dieß that er durch feine Schrift exhortatio ad gentes; 
feine ‚andere Hauptfchrift, Stromata, orowpara oder orpwmareıs, 
in 8 Büchern ift vermifchten Inhaltes. Außerdem fchrieb er: raıda- 
yoyos in 3-Büchern, und rıs 6 omlouevos mAovoos; (eine 
Rede: welcher Reiche kann ſelig werden?). Bon feinem Bude 
Drorurwaosis, welches in 8 Büchern verfaßt war, find nur noch 
Fragmente übrig. on 
: Clemens 1., gewöhnlich Clemens Romanus (f. Apoftoli: 
ſche Väter) genannt, wird ald Bifchof von Rom im Jahre 91 ange: 
führt. Man fest feinen Tod in's Jahr 102, Bis faft zur Mitte 
des 11. Sahth. verfchwindet der Name Clemens aus der Reihe der 
römifchen Bifchöfe, Patriarchen und Paͤpſte. Erft im Jahre 1046 
findet ſich der Nahme Clemens wieder. Diefer beftieg als 
| Clerfiens H. den päpftlichen- Stuhl und regierfe von 1046— 1047. 
Sein Vorgänger war Gregor I., fein Nachfolger Damafus ll. 
Die Regierung des Clemens war zu kurz, als daß fie einflußreich 
auf Kirche oder Staat hätte wirken fünnen 
Clemens III. Papft vom Jahre 1187—1191. - Unter ihm 
wurde ber britte Sreusiug geführt und der vierte begonnen. Gegen 
König Heinrich VI konnte er nicht3 unternehmen, ja er vermochte 
nicht einmal zu hindern,-daß Sicilien, welches er dem König Tan: 
ered als Lehn zugeftanden hatte, unter feine Botmäßigfeit Fam. 
Vebrigens ift die Regierung des Clemens noch dadurch merkwürdig, 
daß in diefelbe die Stiftung des deutſchen Ritterordens (1190) fällt. 
Sein Vorgänger war Gregor VIIL, fein Nachfolger Cöleftin IH. 

Clemens IV., vorher Erzbifhof von Narbonne, folgte dem 
Papft Urban IV. in der-Regierung. Er befaß den päpftlichen 
Stuhl vom Jahre 1265 — 1269. 

Durch ihn wurde dem Grafen Carl von Anjou die ficiliani- 
fche Krone. übertragen; dieſer aber mußte dafür verfprechen, jährlich 
8000 Unzen Goldes dem römifchen Stuhle zu zahlen, bei Strafe 
des Banned; wenn bie Zahlung nit in dem gefeßten Termin ge: 
fchehe; den Streit, welcher damals zwifchen den ftrengen und gelin 
deren Ciſtercienſern entftanden- war, entfchied er durch eine mildernde 
Erklärung der beſtehenden Regel. Sein Nachfolger war Gregor X. 
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Clemens V. 13505—1314, vorher Bertrand d'Agouſt, hatte 
ſich durch einen geheimen Vertrag mit den franzöfifchen Gardindlen 
die Papftwürde zu verfchaffen a Er lag ganz in den Händen 
des Königs Philipp des Schönen und mußte —— ſeinen 
Sitz nehmen. Er wohnte bald in Lyon, bald in Bordeaux und 
endlich in Avignon. Mit ihm begann das ſogenannte babyloniſche 
Exil der Paͤpſte, welches das —5* derſelben faſt fuͤr die ganze 
folgende Zeit ſchmaͤlerte. Da Clemens ganz in der Gewalt Philipp’s 
war, fo verloren jebt die Bullen Clericis laicos und Unam sanctam 
(f. Bonifacius VII.) faft ihre ganze Kraft.- Beſonders merkwuͤr⸗ 
dig machte fich die Regierung. diefes Papftes durch die Aufhebung 
des Zempelherrnorbens (ſ. diefen) und durch Clementinarum Lib. 
V. (. hen Sein Vorgänger war Benedict XIL. fein Nach: 
folger Johann XXI. 

Clemens. VI. 13842— 1352, ift merkwuͤrdig dadurch, daß er 
den König von Aragonien Peter IV. in den Bann that, weil er 
den Peterögrofchen nicht nach Rom zahlen wollte, daß er die Com: 
menden aufhob, daß er den Geiftlichen verbot, die Strafe für Mord 
erfaufen zu laſſen, daß er ihnen unterfagte, eine Abgabe von feilen 
Dirnen einzuziehen, mit der Bulle Unigenitus Dei filius de sinu 
patr. (f. Unigenitus) das Jubeljahr auf 50 Sahre herabfekte und 
für die Wallfahrt nad) Rom in dieſem Jahre vollkommnen Ablaf 
— Sein Vorgaͤnger war Innocenz VI., ſein Nachfolger 

Urban V. 
Clemens VII. 1378 — 1390, vorher Robert Biſchof, von 
Gambray, ein fchismatifcher Papft, lebte zu Avignon. Urban 
VI. ftand ihm ald Gegenpapft gegenüber. Die Synoden zu Binz 
cennes und Salamanca erklärten fich für Clemens. Am meiften 
eichnete er fich durch feine ungeheuren Gelberpreffungen, durch feine 
Berleipung der Benefizien an Cardinaͤle und Geiftliche, die ihm er: 
eben waren (gratia exspectativa) aus. Sein Vorgänger war 

regor XI., fein Nachfolger Bonifacius IX. Weil diefer Ele: 
mens für einen Schiömatifer und alfo nicht als ein gültiger Papſt 
erklärt worden war, fo nannte fich der nächfte Clemens ebenfalls 

Clemens VII. 1523 — 1534. Unter ihm wurde die Refor: 
mation faft in ganz Deutfchland, in Schweden, Norwegen und Daͤne⸗ 
marf eingeführt und faft in allen Gantonen der Schweiz burch 
Zwingli und feine Freunde conftituirt. Außerdem trugen fich wäh- 
rend feiner Regierung folgende wichtige Ereigniffe zu. Es wurbe 
1524 der Reichstag zu Nürnberg (auf welchem Campeggio als fein 
Legat erfchien) und ein Gonvent zu Regensburg, daß das Wormſer 
Edikt in Kraft bleiben fol, gehalten; 1525 war der Bauernfrieg; 
1526 wurde dad Torgauer Buͤndniß gegen bie päpftlich gefinnten 
Fürften von lutherifchen Fürften geſchloſſen; 1526 war der Reichstag 
zu Speier, nicht ungünftig fir die Lutheraner, denn es wurde bes 
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ftimmt, daß Jeder handeln folle, wie er es verantworten koͤnne; 1527 
führte Luther die Kirchenvifitationen ein; 1529 war ber 2. Reichs⸗ 
tag zu Speier, der fich gegen die Lutheraner ausfprach und wogegen 
diefe auch proteftirten (daher ihr Name: Proteftanten). 1550 
‚Neichötag zu Augsburg und Uebergabe der Eonfeffion der Luthera: 
ner, 1531 fchmalfaldifcher Bund gegen den deutſchen Kaifer und die 
päpftlich gefinnten Fürften, 1532 erfter nürnberger Religionsfrieden, 
welcher ven Lutheranern vollkommene Sreiheit in Religionsjachen gab. 
©. Reichstag; Confeffionz Luther. Unter ihm fagte ſich auch 
England (März 1534) vom römifchen Stuhle ganz los. Außerdem 
machte fich Clemens noch durch die Beftätigung des Capuzinerordens 
1528 merkwürdig. Sein Vorgänger war Hadrian VI., fein Nad- 
folger Paul I. | 

Clemens VII. 1592— 1605. Er feßte eine neue, und zwar 
die 16. Gongregation de auxiliis gratiae von Cardinälen nieder, 
zur Unterfuchung der Befchuldigungen, welche die Dominikaner dem 
Jeſuiten Molina gemacht hatten, daß er die pelagianifchen Str 
thuͤmer, welche die Kirche verdamme, vertheidige. Im Sahre 1593 
gab er die Bulgata heraus und in Frankreich erfchien 1598 das 
Edikt von Nantes. Sein Vorgänger war Innocenz IV., fein Nach⸗ 
folger Leo XI. 

Clemens IX. 1667 — 1669. Seine Regierung war kurz und 
unwichtig für Kirche und Staat. Sein Vorgänger war Aleran: 
der VII. und fein Nachfolger: 

Clemens X. 1670— 1676. Unter deſſen Regierung wurden 
die Proteflanten in Ungarn heftig bedruͤckt. Pafchafius Quesnel und 
Michael Molinos traten jest zuerft auf. Mit den weltlichen Maͤch— 
ten lebte Clemens in Frieden. Ihm folgte in der Regierung It 
nocenz XL 

Clemens XI. 1700-1721. Machte fi) merkwuͤrdig durd 
die Bulle Constitutio unigenitus (f. Unigenitus; Sanfeniften), 
in welcher 101 Serthümer aus dem N. T. des Pafchafius Quesnel 
verdammt werden. In Frankreich entftanden durch diefe Bulle viel: 
fache Unruhen. Ein Haupfgegner der Bulle war der Erzbifchof von 
Paris, Noailles; die, welche auf defien Seite fanden, nannte 
man Anticonftitutioniften oder Appellanten, weil fie an ein allgeme: 
nes Goncil appellitten. Der Darpünger des Clemens war Innocenj; 
XH., fen. Nachfolger Innocenz XIII. 

Clemens XI. 1730— 1740. Unter ihm wurde heftig übe 
die Infallibilität deös Papſtes geftritten, im Parlament zu Parts ber 
Satz angenommen, daß alle Appelation gegen die Oonstitutio Uni- 

enitus Empörung fei und feftgeftelt, daß ohne Annahme derfelben 
Niemand ein geiftliches Amt erhalten koͤnne. Gegen bie weltlichen 
Mächte Eonnte er fein Anfehen nicht erhöhen. Sein Vorgänger war 
Benedict XIII., fein Nachfolger Benedict XIV. | | 
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- Clemens XII. 1758 — 1769 gerieth in viclfache Händel mit 
Portugal und Frankreic der Iefuiten wegen, denn in beiden Län: 
dern wurde der Orden berfelben aufgehoben. Merkwürdig machte 
er fich noch dadurch, daß er die italienifche Bibeluͤberſetzung bei Ga= 
leerenftrafe zu gebrauchen verbot. Sein Vorgänger war Benedict 
IX. und fein Nachfolger 

Clemens XIV. 1769 — 1774 ift hauptfächlich durch die Auf: 
hebung des Sefuiterordend mittelft der Bulle Dominus ac redem- 
tor noster (f. Dominus) merkwürdig geworden. (©. Iefuiten.) 
Er wurde vergiftet. Sein Nachfolger war Pius. VI. i 

Cleriker. Der Name Cleriker für- Geiftliche entftand. ſchon im 
2. Jahrh., indem man diefe durch einen befondern Namen vor an 
dern Ständen auszeichnen wollte. Ihnen entgegen ftellte man die 
Laien (laici). Ihren ganzen Stand nannte man oft aud) ordo, 
Geiftlichkeit,, und plebs, Nichtgeiftlichkeit. Dadurch, daß man die 
Idee von einem befondern Stande der Geifllichen auszubilden an— 
fing, gefchah ein großer Schritt, das Anfehn derfelben zu erheben. 
Man verglich fie mit den jüdifchen Prieftern, fuchte der Idee, daß 
der Priefterftand von Gott abſtamme, Eingang zu verfchaffen und 
Ichrte, daß den Prieftern dafjelbe Anfehn gegeben werden müffe, 
was dem Stamme Levi im A. T. zu Theil würde. Es Fam da= 
ber det Titel »Aypos Seov, Clerus, für die Geiftlichkeit auf, als 
Bezeichnung der befondern Auszeichnung, welche Gott den Prieftern 

egeben habe. Dabei machte man ed zum Geſetz, daß dieſe einen 

Deioubern Platz in der Kirche haben müßten und zwar einen folchen, 
den Fein Laie betreten dürfe. Dieß war fihon im 2. Sahrh. der 
Fall und von dieſer Zeit am verbreitete ſich auch die Idee einer 
Heiligkeit der Priefter, welche diefe haben follten und müßten. Zus 
gieich erhielten fie eine gewiffe Kleidung von gewiffer Farbe; die 
gewöhnliche Farbe fcheint anfangs die weiße gewefen zu fein, erft 
fpaterhin Fam die fehwarze auf, namentlich feit dem 4. Jahr). Auch 
gewiffe Zeichen der Ehrerbietung wurden gefordert, wodurd man 
die Würde der Geiftlichen im Aeußern recht heben wollte. Alles 
diefes follte und mußte nur dazu dienen, das Volk in den Wahn 
zu bringen, daß die Geiftlichen Wefen höheren Urfprungs feien. Und 
fo wurde der erſte Grund zur Hierarchie gelegt, ja fie würde gewiß 
Schon damals vorhanden gewefen fein, wenn fich nicht das Recht der 
Gemeinden, bei der Wahl und Anftellung der Geiftlichen eine Stimme 
zu geben, fo lange erhalten gehabt hätte. Doch die Oberhäup- 
ter des ganzen Glerus, die Bifchöfe, wußten fich bald zu helfen (f. 
Bifhöfe) und die zahlreichen Privilegien der. chriftlichen Fürften tru: 
gen ungemein viel dazu bei, daß fich die Hierarchie raſch und bis 
zum 11. Jahrh. endlich fürchterlich entwidelte. S. das Nähere und 
Allgemeinere unter dem Worte Geiftlichfeit. 

Gleriter. Diefn Namen führt eine buch Auguſtin, Br 
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fchof zu Hippo, gegründete Elöfterliche Geſellſchaft. Sie faßte nur 
Geiftlihe, Diaconen und Unterdiaconen in fih. Ste Alle lebten 
aber in Armuth, von den Gefchenfen der Kirhe und der frommen 
Ehriften. Mit Perfonen weiblichen Gefchleht3 kamen fie nicht in 
Berührung, brachten aber die Umftände ein Zufammentommen mit 
denfelben mit fih, fo gefchah dieß immer im Beifein eines Geiftli: 
chen. Kein Geiftlicher erhielt von Auguflin, wie behauptet wird, 
die Weihe zu einem neuen Amt, wenn er nicht Mitglied dieſer Ge: 
fellfchaft gewefen war. 

In dem 14. Jahrh. entitand in den Niederlanden, im Kirch— 
forengel von Utrecht, eine ganz ähnliche Gefelfhaft von Clerikern, 
die fich zu einem gotteödienftlihen und frommen Leben verbanden. 
Der Stifter derfelben war Gerhard Groot, ein Edelmann aus 
Deventer. Er verwandelte die väterliche Wohnung in ein Klo: 
fter und verpflichtete die Glerifer, welche er in demfelben aufnahm, 
Faften, Buß: und Betübungen zu halten, dabei aber auch Lebens: 
befchreibungen der Väter herauszugeben oder diefe, nach alten Zeug: 
niffen, zu berichtigen. Die Bifchöfe hatten die Aufficht über fie, die 
nad) Gutdünfen ihnen noch befondere Regeln vorfchreiben konnten. 
Shre größte Ausdehnung fanden fie in den Niederlanden zu Utrecht, 
Antwerpen, Mecheln, Luͤttich und in MWeftphalen. 

Außer diefer Congregation von Clerifern werden noch viele an: 
dere genennt, die faft auf eben die Weiſe, wie jene, eingerichtet wa: 
ren. Die Namen der vorzüiglichften find: die regulirten Cleriker des 
guten Iefus, die regulirten Cleriker des h. Majolus (eines gewe 
fenen Abtes von Clugny), des h. Paulus und der Mutter Gottes. 

Clio (entweder von »Asos, Ruhm, oder von »Asısıy, rühmen), 
die Mufe des Ruhms und der Gefchichte. Sie wird eine Tochter 
des Jupiter und der Mnemofyne genannt. Man ftellt fie im ju: 
gendlichen Alter, mit Lorbeeren befranzt, eine Zrompete in ber red: 
ten und ein Buch in der linken Hand haltend, bar. 

Cloͤia heißt ein der Gered geweihtes Feſt, welches man zu 
Athen mit veligiöfen Geremonien feierlich beging. ES hatte feinen 
Namen daher, daß man hier die Geres unter dem Namen xAoy 
— verehrte, 

otbo, ſ. Parcen, 

Eluniacenfer. Das Moͤnchsweſen war im 9. und zu Anfang 
bes 10. Jahrh. Durch den rohen Zeitgeift fehr ausgeartet. Um et: 
ner größern Ausartung, um dem gänzlichen Verfall der Klöfter vor: 
zubeugen, veranftalteten hier und da einige fromme Brüder eine 
Kofterreformation und fiellten die alten urfprünglichen Regeln, fo 
voeit als ihre Wirffamkeit fich erftredte, in ihren Orden wieder ber. 
Eine der merkwindigfien Reformationen jener Zeiten, welche von 
dem größten Einfluß bis zum 14, Jahrh. blieb, war die, welce 
von Elugny ausging. _ Der Abt Berno namlich, Vorfteher eini: 
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ger Klöfter in Burgund, fland in dem Rufe, feine Mönche zu einer 
mufterhaften Bildung gebracht zu haben, Deßmwegen wurde er zum 
Herzog Wilhelm von Aquitanien, welder (im: Jahre 910) 
ein Klofter in Clugny, am Fluffe Grone in Frankreich, erbaut hatte, 
gerufen, um bier, bei den neu aufgenommenen Mönchen, die Regel 
Benedict's wiederherzuftelen. Er folgte dem Rufe und führte das 
ihm aufgetragene Gefchaft fo-gut aus, daß ‚durch ihn der Mönche: 

eift hier ein neues Leben und einen neuen Glanz erhielt. Die 

önche von Clugny, die Cluniacenfer (ordo Cluniacensis), galten 
bald als Mufter fir andere Klöfter; der Beifall, den fie fanden, 
verfchaffte ihnen fchnell einen großen Anhang und in kurzer Zeit 
hatte fich die erſte Congregation im Benedictinerprden, deren Ober: 
haupt der Abt vom Klofter Clugny war, gebildet. Wie fehnell die: 
ſes Klofter zu hohem Anfehn flieg, erfennen wir ſchon daher, daß 
unter den zwei erfien Aebten, Berno und Ddo, 278 Donationd: 
urfunden binnen 32 Jahren auf dem Altar der Kirche niedergelegt 
worden waren. Zu .noc höherem Anfehn- gelangte. es unter den _ 
Aebten Aymard. 942 — 965 und Majolus 9945 zur höchften 
Blüthe aber unter dem Abt Odilo 994 — 1049, —— 
wurde er zur Reformation der Kloͤſter berufen und ohne ſeinen Rath, 
ohne ſeine Hilfe kein neues errichtet. Außerdem machte ſich Odilo 
auch merkwuͤrdig durch die Stiftung des Feſtes aller Seelen, wel: 
ches in Futzer Zeit ein allgemeines Felt der römifchen Kirche wurde. 
Er behauptete nämli, dag man in Sicilien bei dem Flammenauds 
bruche der Hölle aus der Erde die Klagen der Teufel gehört habe, 
daß ihnen durch Gebet und Almofen, hauptſaͤchlich der Cluniacenfer: 
mönche, die Seelen entriffen würden. Um den Zeufeln zu fchaben, ſtif— 
tete er daher ein befonderes Feft, an welchem er mit feinen Unterge⸗ 
benen für die Seelen in der Hölle bat (Näheres, ſ. im Artikel: Feite, 
Aller Seelen Feſt). Odilo farb im Rufe eines Heiligen; bei feinem 
Tode hatten ſich allmählig 35 Klöfter gebildet. Sie ſtanden alle 
unter Clugny, 

Mit außerordentliche Schnelligkeit breitete fich der Orden faſt 
durch ganz Europa aus; feine vorzüglichften Sige waren in Spas 
nien, Frankreich, Italien, Deutfchland und England. Clugny felbft 
wurde dad Archimonafterium genannt; feine Aebte hießen: Ur: 
hiabbates. Ueber die Wahl des Abtes verordnete —— 
helm in feiner Stiftungsurkunde, daß nach dem Tode Berno's 
monachi facultatem habeant alterius abbatis eligendi , quem- 
cungue sui ordinis voluerint, secundum placıtum Dei et re- 
gulam s. Benedicti, ita ut nullius potestatis, contradictione 
haec electio impediatur. Dann fügt er noch uͤber Clugny bins 
zu: sitque hic locus —— soli Romanae eeclesiae, cul 
per singula quinquennia.X solidi ad luminaria apostolorum 
persolvantur. Die übrigen Klöfter hatten nur Coabbates ober 
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Proabbates und hießen Cellae oder Obedientiae. Bei ben Clu— 
niacenfern finden wir zuerft die Fratres conversi oder Laienbruͤder. 
Sn Hinficht der fogenammten Ritus et consuetudines Cluniacen- 
ses bemerken wir Folgendes: Sie hielten täglich zweimal Meffe, 
häufige Faften, beteten bei der Arbeit die Pfalmen, hielten das 
ſtrengſte Stillſchweigen, wie es in der Regel heißt: im der Kirche, 
im ——* in der Küche, bei der Erholung; daher war es 
auch ein befonderes Gefchaft für Novizen, die Zeichen zu Lernen, 
mittelft deren ein Stillfchweigender reden kann. Freigebigfeit gegen 
Arme war eine Pflicht ded ganzen Ordend. Das Brod, welches 
fie zum Genuffe des Abendmahl gebrauchten, bereiteten fie mit gro: 
er Sorgfalt zu. Sie fuchten die fchönften Waizenkörner dazu aus, 
wufchen fie, ließen, bevor fie gemahlen wurden, die Muͤhlſteine rei: 
nigen und mit einer Dede behängen. Das Mehl mengten fie dann 
mit reinem Waſſer und bufen dad Brod in eifernen Formen. 

Das Generalcapitel wurde Anfangs in jedem Jahre gehalten, 
fpäterhin immer nur alle drei Jahre. Für jede Provinz, deren An: 
zahl fich auf 10 belief, wählte man zwei Bifitatoren und eben fo 
viel fir die Nonnenklöfter diefes Ordens, außerdem aber noch 15 
Definitoren, 3 Auditoren fir Rechtsfachen, 2 für Elöfterliche Angele: 
genheiten. Die Kleidung der luntacenfer war faft diefelbe, wie 
die der Benedictiner. 

Enepb oder Cnuphis heißt bei den alten Aegyptern, nament: 
Yich bei den Bewohnern von heben, der höchfte Gott, welcher Al⸗ 
les, was ift, gefchaffen haben fol. Er wird ald männliche Geftalt, 
von fchwarzblaner Farbe dargeftellt, mit einem Gürtel um den Leib, 
einem Scepter in der Hand, auf dem Haupte eine Art Federbuſch 
und aus dem Munde läßt er ein Ei (die Welt vorftellend) fallen. 
Aus diefem Ei foll der Ptha (der griechifche Vulkan) entftanden fein. 

Coccejaner. Johann Eoccejus (Cock) aus Bremen, ein 
er biblifcher Sprachkenner, der ſich erft A Staneder, dann zu 
eyden aufhielt (+ 1669), befam in diefer Stadt, im Jahre 1656, 
einen Streit über feine Behauptung, daß die Sonntagsfeter für die 
Ehriften unverbindlich fei, Die ntederländifchen Staaten geboten ihm 
Stillfhweigen und feine Behauptung zog Feine Folgen nach fic. 
Defto folgenreicher war eine andere von ihm — Meinung, 
daß naͤmlich in der Exegeſe der h. Schrift die Worte in der That 
Alles das bedeuten, was fie bedeuten koͤnnen (vocabula valent, 
quantum possunt — typifche Auslegungdart —); daß bie Theolo⸗ 
‚gie, ohne alle Anwendung von Philofophie, nur in der Sprache und 
in den Ausdruͤcken der h. Schrift vorgetragen werben dürfe. Es 
bildete ſich durch ihn die Föderaltheologie, aus einer falfchen 
Anwendung des Worted Bund (foedus). Coccejus naͤmlich hatte 
den Gedanken, daß Alles im der Glaubenslehre unter die Begriffe 
von Bündniffen zwifchen Gott und den Menfchen gebracht werben 
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koͤnne, unter ben Begriff eines Bundes der Natur, des Gefeges und 
der Gnade, Dadurch wollte er ein rein biblifches und praftifches 
Syſtem der Glaubenslehre aufftellen. Das Bild eines Bundes 
zwoifchen Gott und den Menfchen ſchien ihm die eigentliche Haupt: 
idee der h. Schrift zu fein. Diefen Gedanken aber nahmen feine 
Freunde und Anhänger zu ſtreng und buchftablih und dadurch ges 
fchah es, daß diefe Föderalmethode in der reformirten Kirche wieder 
ganz fo fcholaftifch wurde und unpraftifch die Glaubenslehre behan— 
delte, wie jene Methode war, welche Coccejus bekämpfen wollte. 
Seine Hauptfhrift in diefer Beziehung iſt: summa doctrinae de 
foedere et testamentis Dei 1648. Die Annahme des prophetifch 
topifchen Sinnes in den Ausfprüchen der h. Schrift brachte den 
Coccejus fogar zu. der Behauptung, — in den Propheten des A. 
T. die ganze chriſtliche Kirchengeſchichte bis auf die Dordrechter Sy: 
node gerriſſaen ſei. 

u den wichtigſten Vertheidigern ſeines Syſtems gehörten na— 
mentlich Jac. Alting, Joh. Braun, Franz Burmayn, Herm. 
Witſius; zu feinen Gegnern aber Gisb. Voëtius, Sam. Ma: 
refius und faft alle hollaͤndiſchen Theologen. Obſchon er viele 
und große Zeinde hatte, fo breitete fich feine Theologie und Inters 
pretation der h. Schrift dennoch nach verfchiedenen Seiten in den 
Niederlanden und Deutfchland aus. Er hatte mit feinem Syſtem 
die cartefianifche Philofophie verbunden und Alle die, welche‘ Diefe 
befhüsten, befchüßten auch jenes. Doch fand das Gebäude nur 
auf willführlichen Annahmen und Behauptungen und diefer Umftand 
mußte nothwendig den Fall deffelben bald herbeiführen. Dr 

Cochlaͤus, Johann, Hofprebiger beim Herzog Georg von 
Sachſen; merkwürdig als einer der eifrigften Gegner Luther’s (von 
ihm ergingen auch die meiften und gröbften Galumnien gegen den- 
felben); war Mitverfaffer der berüchtigten Confutation der augsbur: 
gifchen Confeffion 1530 und Zheilnehmer am Collegium zu Regens- 
burg 1545, das weber zur Herftellung einer Vereinigung der ftrei- 
tenden Parteien, noch für die Wiffenfchaft förderlich war. Auf der 
einen Seite ftanden die Finfterlinge Peter Malvenda, ein Spas 
nier, Eberhard Billing, ein Carmeliter, und Joh. Dofmeifter, 
ein Auguftinerz auf der andern die proteftantifchen Theologen Ma: 
jor, Ben, Bucer und Schnepf. Nachdem man einige Wo: 
chen fich hier hin und her gezankt hatte, ging man, ohne etwas ges 
nüßt zu haben, wieder aus einander, f. Luther, Lutheraner. 

ocytus — von zwausıv, feufzen, Hagen — ein fumpfiger 
Arm des Styr, eines Fluffes in der Unterwelt; er heißt auch ache⸗ 
ruftifcher Pfuhl. ©. Eharon, Styr. | 

oddianer, |. Borboriten. j 

Cöleftin 1. Bifhof von Rom 422 — 432. Unter ihm trat 
der berühmte Auguftin, Biſchof von Hippo, mit feiner Lehre von: 
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der Erbfünde, der unmwiberftehlichen Gnade und Vorherbeftimmung 
Gottes, auf. Coͤleſtin beftätigte fie und trug auf diefe Weife dazu 
bei, daß jene Lehre in der abendländifchen Kirche die. herrfchende 
wurde. Im neftorianifchen Streite über die Naturen in Chriftus 
entfchieb er ficb für den Cyrill von Alerandrien gegen Neftorius. 
(S. Neftoria Ben) Sein Vorgänger war Bonifacius I., fein 
Nachfolger Sirtus IL. | 
Cöleftin II. Papft 1145 — 1144, nur dadurch merkwürdig, 
daß er Frankreich von dem Interdicte (mit welchem ed von fels 
nem Vorgänger Innocenz II. belegt worden war, weil der von ihm 
gewählte Erzbifchof von Bourges nicht anerkannt werden follte) 
befreite. Sein Nachfolger war Lucius IL, fein Vorgänger In: 


nocenz Il, 

| Ehleflin III. Papft 1191 — 1198. Unter ihm wurde der 4. 
Kreuzzug ag von Rihard, König von England, und 
Philipp IL, König von Frankreich, und fchon in das Leben ge: 
treten unter feinem Vorgänger Clemens III. 1190) noch, fortge: 
führt. Er that den König Alphons IX. wegen einer Deirath in 
feiner Verwandtfchaft in den Bann. Für Kirche und Glaubens: 
lehre hat er fich nicht merkwürdig gemacht. Sein Nachfofger war 
der gewaltige Innocenz LI. 

Cöleftin IV. Papft den 22. Detbr. 124141 — 9. Novemb. 
1241, ein friedliebender Mann, unter deffen Furzer Regierung nichts 
Merkwirdiges gefchah. Nach feinem Tode blieb der papftliche Stuhl 
2 Zahre unbefegt, dann wurde Snnocenz IV. Papft. Sein Bor: 
gänger war Gregor IX. M 

Cöleftin V. Papft 1294, regierte nur ganz kurze Zeit, legte die 
Papftwirde nieder und ftarb zulegt noch im Gefängnig 1296. Merk: 
würdig ift er indeß geworden durch die von ihm bewirkte Bereini- 
gung der Spiritualen im Franziscanerorden zu einer befondern Ge: 
fellfchaft unter dem Namen. Göleftiner» Eremiten. Sein Vorgänger 
war Nicolaus IV., fein Nachfolger Bonifacius VIII. 

Cöleftiner, ein Mönchsorden, geftiftet von Peter von Mu: 
ron (welcher fodterhin Papft wurde und fi Cöleftin V. nannte) 
um das Sahr 1254. Peter von Muron war im Sahre 1215 
zu Sfernia geboren und ein Kind armer eltern, Fruͤh fchon 
zeigte er einen Hang zur Frömmelei. Als er erwachfen war, 309 
er fih in die Einfamkeit zurüd und lebte nur ganz dem Gebete, 
den Faften und Kafteiungen. Bald verbreitete fich der Ruf feines 
heiligen Lebens und lorfte gleichgeftimmte Gemüther, feinem Beifpiel 
zu folgen. So geſchah es, daß fich gegen dad Sahr 1254 mehrere 
mit ihm vereinigten, um eben fo heilig zu werden ald er es fchon 
war, Diefer Verein wurde vom Papft Urban IV. 1264 beftätigt und 
zu dem Orden der Einfiedler des heiligen Damian erhoben. 
Das Oberhaupt deffelben blieb Peter von Muron. Taͤglich flieg 
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der Ruf von feinem heiligen und frommen Leben und zwar in eis 
nem folchen Grade, daß man nad dem Ableben des Papftes Ni: 
colaud IV. feinen würdigeren Nachfolger als ihn erwaͤhlen zu Eöns 
nen meinte. Er beftieg darauf im Jahre 1294 den päpftlichen Stuhl 
unter dem Namen Cöleftin V., beftätigte die Regeln und Klöfter 
des von ihm geftifteten Drdend von Neuem und nannte ihn nun 
den Orden der. Cöleftiner. Die Glieder deffelben haben die Ver: 
flichtung, des Nachts um 2 Uhr die Meffen zu halten, an jedem 
ittwoch und Freitag, vom Fefte der Kreuzeserhöhung bis zu Oftern 
täglich zu faften, niemals Fleiſch zu effen und mehrere Stunden täg= 
lich auf innerliches Gebet zu verwenden, Ihre Kleidung befteht in 
einem großen weißen Rod, gleicher Kapuze und einem fehwarzen 
Scapulter. Außerdem tragen fie noch im Chore und beim Ausgehn 
über der Kapuze eine fchwarze Kappe. Von diefem Orden will die 
Secte der Fratricellen ihr Dafein ableiten. Cöleftin legte die 
päpftlihe Würde nach wenigen Monaten freiwillig wieder nieder und 
ftarb im Jahre 1296, Nach feinem Tode verbreitete fich fein Orden 
befonders nach Stalien, Frankreich und Deutfchland. In Frankreich 
befam er durch die Papfte Martin V. 1417 und Clemens VIL 
1523 die Erlaubniß, neue Regeln zu einer leichtern und beffern Lei— 
tung der Drdensglieder zu verfertigen, Dieß gefchah auch in den 
folgenden Sahren. In einem Provinzialcapitel wurden die neuen 
Conftitutionen beftätigt und angenommen. Sie theilen fih in 3 
Theile; der erfte fpricht fich aus über die Provinzialcapitel und Sus 
periorenwahl, der zweite über die von den Ordensgliedern zu beob> 
achtenden Regeln und der dritte über die Vifitationen der Ordens⸗ 
Elöfter und Beftrafung bei Fehltritten der Glieder. 
Cöleftiner;£remiten (Pauperes Domini Coelestini), Wäh: 
rend der wenigen Monate, in welchen Göleftin Papft war, erhielten 
die Spiritualen von ihm die Erlaubniß, fich von den Übrigen Frans 
ziscanern abzufondern und als Göleftiner = Eremiten einen befon: 
dern Drden zu conflituiren, der es fich zur Pflicht und erſtem 
Grundfag mache, nur die Regeln des h. Franziscus in ihrer 
ganzen Strenge zu vollbringen. Alle Bemühungen der Superios 
ren, denen fie vorher unterworfen waren, fie zum Gehorfam zus 
rudzubringen, waren vergebens. Um den DBerfolgungen zu ent 
gehen, welche die Franziscaner gegen fie ausübten, flüchteten fie 
ſich nah Achaja. Papft Bontfacius VIII. aber, der überhaupt 
fchon dadurch fo viel zum Vortheil der Franziscaner gethan hatte, 
daß er ſie von der Gerichtsbarkeit der Biſchoͤfe eximirte, gab den 
Befehl, daß ſich dieſe Eremiten dem Gehorſam ihrer früheren Su— 
perioren wieder fuͤgen ſollten. Nun wurden ſie aus Achaja mit 
vieler Grauſamkeit vertrieben und beſonders traurig erging es ihnen 
dabei in den Laͤndern, welche zu dem roͤmiſchen Gebiete gehoͤrten. 
So wurden ſie z. B. in Neapel von der Inquiſition verfolgt; die, 
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welche das Ungluͤck hatten, gefaͤnglich eingezogen zu werden, gepeitſcht 
und dann vertrieben. Zwar zeigte ſich ein zu Padua 1310 ge— 
haltenes Franziscanercapitel nachgiebiger gegen ſie; ſie aber waͤhlten 
ſich einen eigenen General und ſo wurde die Zwietracht zwiſchen den 
Parteien erhalten. Die nachfolgenden Paͤpſte, zu denen namentlich 
Johann XXII. gehoͤrt, verfuhren nun wieder mit aller Heftigkeit 
gegen ſie. Nicht allein, daß ſie auf verſchiedene Weiſe gemartert 
und gequaͤlt wurden, viele von ihnen wurden ſogar zum Feuertode 
verurtheilt. In den Laͤndern des griechiſchen Gebiets, welche die 
Coͤleſtiner-⸗Eremiten bei ihrer Verbannung aus Achaja berührten, 
hatten fie mit weit wenigern Befchwerniffen zu kaͤmpfen, ja in eini: 
gen Provinzen Griechenlands konnten fie ſich fogar niederlaffen ; be: 
fonders erfreuten fie fich des Schußes des Erzbifchofes von Patras, 
Doch bald gelang es dem römifchen Hof, auch hier wieder in bie 
kaum erhaltene Ruhe dieſer Eremiten einzugreifen, denn er wußte 
den Patriarchen von Gonftantinopel in fein Intereſſe zu ziehen, fo 
daß das Bannurtheil über fie ausgefprochen wurde. Einer ihrer 
Brüder, Jacob du Mont, übernahm es nun, den gegen fie er: 
gangenen Verfolgungen durch Vermittelung Einhalt zu thun. Er 
verfuhr in diefem Geſchaͤft mit großer Umficht, brachte es wirklich 
dahin, daß die Patres in Romanien ihn ald Superior feiner Dr- 
densbrüder, aber abhängig vom Ordensgeneral, anerkennen wollten. 
Der Same der Zwietracht konnte aber hierdurch noch nicht erftict 
werden. Viele von ihnen gingen nun nach Stalien, um dem Papjte 
ihre Treue und die Unwahrbheit der gegen fie erhobenen Befchulbi- 
gungen zu verfichern. Ihre Feinde aber erhoben fih aufs Neue 
gegen fie; fie wurden von bdenfelben als Ketzer und Schismatiker 
angeklagt, hierauf verdammt und verwiefen. 
j Coelestis Dea hieß eine Göttin, welche vorzüglich in Africa 
verehrt und für die Mithra der Perfer und Aftarte der Phönt: 
zier gehalten wurde. In Garthago hatte fie einen fchönen Tempel, 
welchen der Bifchof dafelbft, Aurelius, im Jahre 390 in eine chrift: 
liche Kirche verwandelte. Ä 

Cölibat heißt in der römifchen Kirche das Verbot der Pries 
fterehe, In der Kirche der erften Sahrhunderte wußte man von ei: 
nem Berbote diefer Art durchaus nichts, ja mehrere Apoftel waren 
fogar ſelbſt verheirathet (f. Apoftel.). Als aber allmählig die roͤmi⸗ 
fhen Bifchöfe in ihrem Anfehn fliegen und mit demfelben einen 
großen Einfluß auf alle Firchlichen Angelegenheiten erhielten, da for: 
derten diefe auch, daß die Geiftlihen nur allein der Kirche Leben 
und fich nicht verheirathen follten. Beftändig fand diefe Zumuthung 
MWiderfpruh. Anfänglich bezog fich dieß Verbot, zu bheirathen, 
nur auf die höhere Geiftlichkeit, auf die Biſchoͤfe. So war bieß 
3: DB. der Fall auf dem Concilium Zrullanum 692; doch bald wurde 
das Coͤlibatgeſetz auch auf die niedere Geiftlichkeit ausgedehnt. ort: 
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während aber (bis zum 11. Sahrh.), lehrt uns die Gefchichte, waren 
viele Geiftliche verheirathetz trat irgendwo der Befchluß eines Con- 
cils über das Verbot der Priefterehe wirklich in's Leben, fo hielten 
fich Die Geiftlichen Concubinen, führten alfo eine wilde Ehe und 
wirkten dadurch vielfach verderblid auf dad Volk. Papft Gregor 
VII. 1073 — 1086 war ed endlich, welcher das Cölibatgefeg auf 
der Synode zu Rom 1074 allgemein durchſetzte, theils um feine 
Macht auf einen feften Grund zu ftügen, theil$ um die moralifche Sitt⸗ 
lichkeit zu fichern und feflzuftellen. Er erließ deßhalb ein Edict, daß 
jeder Zate, der bei einem verheiratheten Priefter dad Abendmahl ges 
‚nieße, in den Bann gethan, jeder im -Goncubinat' lebende Geiftliche 
feines Amtes entfegt werden folle, fo wie überhaupt jeder Priefter, 
der fich in den Stand der Ehe begeben wolle. Schon die Synode 
zu Kom vom Sahre 1063 unter Papft Alerander II. hatte ver- 
ordnet; ut nullus Missam audiat presbyteri, quem scit con- 
cubinam indubitanter habere vel subintroductam mulierem. 
Unde sancta synodus haec (zu Rom 1063) a capite sub ex- 
communicatione statuit, dicens: Quicunque sacerdos vel dia- 
conus, post constituta beatae memoriae praedecessoris no- 
stri sanctissimi Leonis (1048 — 1055) aut Nicolai (1058 — 
1061) de castitate Clericorum, concubinam duxerit palam, 
vel ductam non reliquerit, ex parte omnipotentis Dei et 
auctoritate Apostolorum Petri et Pauli praecipimus et om- 
nino interdieimus, ut non cantet Missam neque Evangelium, 
neque epistolam ad missam legat, neque in presbyterio ad 
divina officia cum his, qui praefatae constitutioni obedientes 
fuerint, maneat, neque partem ab ecclesia suscipiat. Gregor 
wieberholte nur auf feiner zu Rom 1074 gehaltenen Synode das 
Mefentliche diefer Verordnungen und drang mit Nachdruck auf die 
Erfüllung derfelben. var entftanden in allen Ländern die hef: 
tigften Bewegungen. Lambertus Schafnaburgensis fchreibt hiers 
über: adversus hoc decretum protinus vehementer infremuit 
tota factio clericorum, hominem plane haereticum et vesani 
dogmatis esse clamitans, qui violenta exactione homines vivere 
cogeret ritu angelorum et, dum consuetum cursum naturae 
negaret, fornicationi et immunditiei frena laxaret.. Manche 
Geiftliche, z. B. Otto Biſchof von Conſtanz, widerfegten fich gradezu 
dem Beſchluſſe Gregors; die Synoden zu Erfurt und Mainz, 
unter dem Erzbifchof von Mainz, Siegfried, welche auf die Voll: 
ziehung des neuen paͤpſtlichen Edicts dringen follten, endigten fich 
‚mit traurigen Auftritten, ebenfo eine Synode zu Paris; Gregor aber 
blieb ſich bei allen Unruhen, die entflanden, confequent. Er fchidte 
Legaten, die er mit Strafgewalt ausruͤſtete, in alle Länder, von Denen 
es in dem Brief des Erzbifchofs Siegfried von Mainz an die Suffra: 
ganeen heißt, daß fie forgfam ausführten, was ihnen aufgetragen 
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war, denn: quibusdam per suspensionem, aliis per excommu- 
nicationem praeceperunt, ut concubinas dimitterent et ulterius 
non admitterent. Ueberall regten fie das Volk gegen die vwerhei: 
ratheten Priefter auf. Doch trog aller Bemühungen, die Priefterehe 
u unterbrüden, fanden fi) noch im 12. und 13. Jahrh. einzelne 

eiftliche in Deutfchland und Stalien, welche verheirathet waren. 
Das Gölibatgefeß wurde indeß allmählig ganz allgemein gemacht und 
hat fich bekanntlich bis auf die neueften Beten in der römifchen Kirche 
erhalten. Gegenwärtig aber hat man fich, namentlih in Deutſch— 
land, mächtig gegen daffelbe erhoben, fo daß man die Hoffnung bat, 
diefes allem göttlichen und menfchlichen Rechte widerftrebende Geſetz 
endlich aufgehoben zu fehen. S. überhaupt Ehe. 

Lölicol& wurde einn Keberpartei genannt, welche unter dem 
Katfer Honorius (408) auftrat. Sie Eonnte ſich aber weder ver: 
breiten noch lange dauern, da ſchon Honorius zu ihrer Unterdruͤckung 
Gefege gab, die wir im Codex Theod. Lib. XVI. tit. 5 umd 
Lib. XVI. tit. 8 finden. Sie werden hier zu den: Suden, aber 
wohl mit Unrecht, gezählt. Die Dogmen, die fie lehren, find fehr 
wenig befannt; ihr Name bezeichnet fie als Verehrer des Himmels. 
Die Vorfteher der Gefellfchaft hießen Majores. 

Coelus, der Himmel, wurde von den Völkern des Alterthums 
als eine befondere Gottheit gedacht. Er foll dur „den Tag“ und 
durch „die Luft’ gezeugt worden, aus ihm felbft aber und aus der 
Tellus Satum oder Kronos entftanden fein. Die Sage erzählt 
von ihm, daß er feine Kinder nach der Geburt immer in den Schooß 
ber Erde verborgen habe. Die Mutter, hierüber von Schmerz er: 

iffen, fliftete eine Verfchwörung gegen den Vater. Sein Sohn 

ronos ftieß ihn vom Throne, band und verfchnitt ihn. Aus dem 
Blute, welches er hierbei verlor, follen die Furien, Alecto, Tiſy— 
phone und Megära, aus dem Zeugungsgliede aber, welches in 
die See geworfen wurde, Venus entflanden fein. 

Nah Diodorus Siculus hieß der erfte König der Atlan: 
ter Uranus (Coelus); Er foll feine Unterthanen, die zerftreut 
auf der Erde lebten, zuerft & einem gefelligen Leben vereinigt, ihnen 
den Feldbau und nüßliche Einrichtungen gelehrt haben. Als Stern: 
kundiger, heißt ed ferner von ihm, beftimmte er die Länge des Jahres, 
den Anfang und das Ende der verfchievenen Jahreszeiten. Seine 
Unterthanen, über das genaue Eintreffen feiner aftronomifchen Er: 
findungen erfreut, vergötterten ihn nach feinem Zode, und nannten 
ben obern ‚Theil der Welt oder den Himmel, theild aus Dankbarkeit, 
theils weil fie glaubten, daß ihr König alle Begebenheiten des Him: 
mels wiffe, Uranus (Coelus). 

Conmeterium (von zoımav, zur Ruhe bringen, fchlafen, ruhen), 
heißt der Zodtenhof. Schon bei den Römern galt dad Gefeß, daß 
die Zodtenhöfe nur außerhalb der Stadt liegen durften. Auch bei 
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den Chriften der erften Jahrhunderte war e8 Sitte, daß die Abge: 
ſchiedenen außerhalb der Stadt beerdigt wurden; ber Todtenhof 
wurde in der Nähe der Kirche eingerichtet und als Ruheſtaͤtte durch 
religiöfe Geremonien eingeweiht. Bevor man in den verfchiedenen 
Gemeinden einen Zodtenhof befaß, pflegte man den Berftorbenen ein 
Grabmahl an öffentlichen Straßen zu errichten, oft. auch‘ legte man 
fie in fogenannte Catacomben oder Grabgewölbe. Die Märtyrer er: 
hielten in der Berfolgungsperiode des Chriſtenthums einen Vorzug, 
denn man legte ihre Körper entweder in die Kirchen oder erbaute 
über ihren Gräbern Gotteshäufer. Mit ihnen erhielten nur Fürften 
des höchften Ranges eine gleiche Ehre; dem Volke war eine Ruhe— 
ftätte in den Kirchen durchaus verfagt. Späterhin fchloß man auch 
fromme Bifchöfe und Aebte, Stifter, von Kirchen und Klöftein von 
einer Beerdigung in dem Zodtenhof aus; man feßte ihre Leichname 

leichfall8 in die Kirchen oder in Kapellen. S. Näheres im Artikel 
eichengebrauches über den -Todtenhof der Parfen, den Artikel: 
Dafmeh. | 
Coena Domini f. Martin V., Pius V., befonders 
Conobiten (von zoıvos, gemeinfchaftlich, und Bıos, Leben) hießen 
diejenigen Chriften, welche in einem gewifjen Bezirke in Allem als 
eine Gattung von Mönchen, ein gemeinfchaftliches Leben führten. 
Sie, wie die Eremiten und Anachoreten, find als Vorläufer des ei: 
gentlichen Mönchthums zu betrachten. Bon Erfteren unterfcheiden fie 
fich infofern, ald jene von Anfang an und fortwährend in der Ein- 
ſamkeit lebten, von Lebtern infofern, als diefe früher in einer Art 
Flöfterlicher Verbindung gelebt, dann aber in die Einfamkeit fich 
uruͤckgezogen hatten. Bon den Mönchen, welche in ſogenannten 
auris (f. Laura) wohnten, unterfchteden fie fich dadurch, daß diefe 
für fich felbft, jeder in ferner Zelle, forgen mußten. Die Gönobiten 
wollten eine Zebensweife führen, wie fie die Apoftel gelehrt und be: 
fohlen hatten; fie glaubten am erften ihren Zweck durch ein gemein: 
fchaftliches Leben und dadurch, daß fie Alles unter fich gemein hätten, 
erreichen zu koͤnnen. Die -Enthaltung vom Cheftand und vom Um— 
gang mit weltlich gefinnten Chriften ſchien ihnen hierzu unumgäng= 
lich noͤthig. Ihre Wohnungen biegen Cönobien oder gemein: 
fame Zellen, fpäterhin nannte man fie Claustra, monasteria, 
casae Dei. | | 
Collecten heißen die kurzen Kirchengebete, welche in ber erften 
Kirche der Bifchof, fpaterhin (und fo jest noch) gewöhnlich der fun: 
“ girende Geiftliche verrichtete: Bei den Griechen heißen fie fehr richtig 
emınAyosıs, da fie in der That nur Anreven oder Anrufungen 
Gottes find, feinen Geift, die Fülle feines Segens auf die Erde zu 
fenden. Der Name Collecten für diefe Gebete ift entweber daher 
entftanden, weil fie collecto populo, vor dem’ verfammelten Volke, 
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vorgetragen wurben, oder weil Die Summe der Bitten des Volkes 
vom Geiftlichen in benfelben gefaßt war. In ber erſten Kirche folg: 
ten die Collecten beim Gottesdienft immer nach dem Gebet, welches 
vom Diaconus und von der Gemeinde gemeinſchaftlich Gott darge: 
bracht war. Im vielen proteflantifchen Kirchen find die Collecten 
abgefchafft; in den jächfifhen Kirchen finden fie noch flatt und zwar 
u Anfang und zu Ende des Gottesdienftes. Beim Anfang des 
Sottesdienftes beftehen fie in Anrufung Gottes, beim Ende aber in 
einer Segenöformel. | | 

As den Urheber der Collecten hat man den Hieronymus (im 
4. Sahrhundert) betrachten wollen. Der Bifchof von Rom Gela: 
fius 492 ftellte die zu feiner Zeit gebräuchlichen Gollecten in eine 
neue Ordnung zufammen und fügte mehrere neue hinzu. Gregor 
der Große 600 unterwarf fie einer Revifion und flellte fie in feinem 
Sacramentarium von Neuem auf. Späterhin wurden fie durch 
die Reformatoren theild verbeflert, theild$ wurden neue an die Stelle 
der alten gefeßt. we 

Eollegianten oder Aheinsburger (Rhynsburger). Die 
Collegianten oder Rheinsburger bildeten ſich in Holland im Zahre 
1619 alö nad dem Schluffe der Synode zu Dordrecht die Ar— 
minianer heftig verfolgt wurden. Die Brüder van der Kodbe 
waren bie Stifter diefer Secte. Sie befand aus Arminianern, 
Mennoniten, Galviniften u. f. w. Ihre .erfte Zufammenfunft war 
zu Warmand, wo einer der Brüder van ber Kodde wohnte; 
bald waren fie in mehreren Städten Hollands, zu Amfterdam, Har: 
lem, Leyden, Rotterdam, Leuwarden und vielen andern Orten dieſes 
Landes verbreitet. Aus fo verfchiedenen Parteien die Glieder dieſer 
Secte auch beftanden, fo ftimmten fie doch alle in der Annahme ei: 
ner göttlichen Offenbarung. überein. Weil fie in Rheinsburg fchon 
bei ihrem Entftehen auftraten, erhielten fie den Namen Rheinsburger, 
und weil fie Ye gotteödienftlichen Zufammenkünfte Collegia nann: 
ten, erhielten fie den Namen Bollegianten. Ihre gottesdienftlichen 
Verfammlungen wurden in Werktagen zweimal gehalten, Sonntags 
und Freitags. Zuerſt fang man ein Lied oder einen Pfalm, dann 
betete man gemeinfchaftlich, dann wurde der Zert, welcher behandelt 
werben follte, vorgeiefen, über welchen Seder, gleichviel ob ein Geiftli: 
cher ober Laie, der Reihe nach, ſprechen konnte. Der Schluß der 
Andachtsuͤbung faßte eine Anwendung des Textes auf die Glieder 
der Sefellfchaft und ſchickliche Gebete in fih. Zaufe und Abend: 
mahl beobachteten fie zwar, hielten Beided aber nicht fuͤr nothwen⸗ 
dig. Die Socinianer nahmen fie nicht unter fich auf, ‚weil fie bie 
Lehre von der Gottheit Chrifti flatuirten. Seit einigen Jahrzehnden 
bat ihre Eriftenz aufgehört, . Ä 

Collegia pielatis f. Pietismus. 
Collyridianer ſ. Kollyridianer. 
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Colobium, vonxoAoßos, befchnitten, verkuͤrzt; fo hieß ein kur⸗ 
zer Rod mit kurzen Aermeln, welcher von den Bifchöfen und Press 
byteren der erften Kirche getragen wurde. Da dieſe Kleidung bei 
den Römern überhaupt gebräuchlih war, fo erkennen wir daraus, 
daß fich in der allererften Zeit der chriftlichen Kirche die Geiftlichen 
von den Laien durch die Kleidung nicht unterfchieden haben. 

Coloriten heißt eine Gongregation Auguftinermönche, welche 
erft im Zeitalter der Reformation fich ‚bildete. Der -Stifter derfelben 
war ber Priefter Bernhard von Rogliano in Calabrien, welcher 
als Einfiedler fich auf den Berg Colorit o (daher ihr Name) zurüds 

og und hier bei der Kirche der h. Sungfrau eine Zelle baute. Seine 
ne Lebensart und große Frömmigkeit verfchafften ihm bald einen 
großen Ruf und brachte viele Gemüther zu dem Entſchluß, fih ihm, 
anzufchließgen. Dieß geſchah um das Sahr 1530, unter Papft 
Sulius III Ws nach Verlauf mehrerer Jahre feine Gefelfchaft 
an Umfang bedeutend zugenommen hatte, fo überließ die Herzogin 
von, Bifignano 1562 der Gefellfchaft den Berg mit feinem ganz 
zen Bezirke. Papft Pius IV. beftätigte die Schenfung fowie die 
Gongregation, welche die Regel des h. Auguftin (f. Auguftiner) 
zur Befolgung angenommen hatte. ImJahre 1591 legten fie unter 
Papſt Snnocenz IV. die feierlichen Gelübde ab; unter Clemens VIII. 
1600 unterwarfen fie fich dem General der Auguftinereremiten und 
erhielten von Neuem die papftliche Beftätigung. Zur Kleidung wählz 
ten fie einen braunen Rod und einen bis an die Kniee reichenden 
Mantel. Ihre Ausbreitung ift nie bedeutend gewefen. 

Columbanz; Orden deffelben. Golumban (geb. 550, geft. 
615), ein Apoftel der irlandifchen Kirche, zeichnete fich durch feinen Eifer 
zur Bekehrung heidnifcher Voͤlkerſchaften zum Chriftentyum, durch 
feine große Frömmigkeit, wifjenfchaftlihe Bildung und durch die 
Gruͤndung mehrerer Klöfter nach einer eignen Regel aus. Er bes 
fehrte die nördlichen Picten und die Alemannen und führte befonders 
in Frankreich, Deutfchland und in der Schweiz das Mönchäleben 
ein. Er war feinesweges ein felavifcher Verehrer der römifchen 
Hierarchie, dieß fehen wir Deutlich aus den Briefen, die er an 
Gregor den Großen und an Bonifacius über die Verdammung ber 
fogenannten 3 Capitel fohrieb. In dem Briefe an Lebteren heißt es 
namentlih: Et ideo sicut magnus honor vester est pro dig- 
nitate cathedrae, ita magna cura vobis necessaria est, ut non 
perdatis vestram dignitatem propter aliquam perversitatem. 
Tam diu enim potestas apud vos erit, quam diu reeta ratio 
permanserit: ille enim certus regni caelorum clavicularius’'est, 
qui dignis per veram scientiam aperit et indignis claudit. Alio- 
‘quin, si contraria fecerit, nec aperire nec claudere poterit. Die 
2 wichtiäften Klöfter, die er ſtiftete, waren das ge Luxovium oder 
Lureuilin Sranfreid und das zu Bobium (obbio) in einem Thale 
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der penninifchen, Alpen in Ligurien. Mit dem Geifte der Froͤmmig⸗ 
keit fuchte er zugleich Liebe zu wiffenfchaftlicher Beioäftigung zu 
verbreiten, Hierin unterflügte ihn befonders fein Schüler Gallus. 
Dem Klofter zu Lureuil ſtand er felbft vor. Geine Regel ver: 
langte im Allgemeinen ſtrenge Unterwürfigkeit, fortwährende Beſchaͤf⸗ 
tigung, Faften und Beten. Nur Hülfenfrlichte, ganz einfache Mehl: 
fpeifen und Kräutet war ben Mönchen feiner Kloͤſter genießen 
erlaubt. Fehltritte wurden mit koͤrperlicher Zuͤchtigung beſtraft, oft 
aber auch noch mit Stillſchweigen, beſondern Faſten, Ausſchluß vom 
Abendmahl und mit dem Herſagen einer beſtimmten Zahl von 
Pſalmen verſchaͤrft. Die Kleidung, die er einfuͤhrte, war weiß. 
Die Tonſut feiner Mönche war anders als die der Römer; fie be 
ſchoren namlich dad Haupt nur vorn in einem Halbzirkel und Tiefen 
‚auf der Spige des Hauptes bie, Haare ſtehen; Letztere dagegen 
foren den ganzen Obertheil des Hauptes und liegen nur unter die 
fem die Haare ftehen | 

Coluthianer, fie haben ihren Namen von ihrem Stifter Co: 
luthus, Biſchof von Alerandrien, welcher läugnete, daß die Uebel 
im menfchlihen Leben von Gott kaͤmen und daß Gott fi 
fen könne, weil doch nur Gutes durch ihn gefchehe, Strafe aber 
etwas Böfes fei. Nicht allein dadurch trennte er fich von der catho: 
Lifchen —* ondern auch dadurch, daß er beſondere Verſammlungen 
‚hielt und Geiſtliche weihte. Durch den Beſchluß einer Synode (319) 
zu Alerandrien, unter dem Biſchof Nofius, wurde er verdammt 
und bie von ihm geweihten Geiſtlichen nicht anerkannt. 

Colyba heißt eine bei den griechifchen Chriſten gebräuchlice 
Feierlichkeit, welche mit einem Leichenmahle viel Aehnliches hat. Iſt 
nämlich der Leichnam beerdigt, fo bereitet man in einer großen Schul: 
fel eine Speife, von Mehl, Mandeln, Rofinen und Granatäpfeln und 
beftreut diefe mit wohlriechenden Kräutern. In der Mitte erhebt fie 
ſich pyramidenförmig, mit Blumen geziert. Diefe Schüffel wird 
vom Zodtengräber zum Grabe deffen, dem zu Ehren diefe —* 
keit veranſtaltet wird, getragen. Ihm voran aber werben zwei große 
hoͤlzerne, aber vergoldete und mit Bändern verzierte Kerzen, und ihm 
nach Wein, Fruchtlörbe und ein Zeppich getragen. Diefer Teppich 
wird. tiber dad Grab des Abgeſchiedenen gelegt und auf demfelben 
das Mahl gehalten. Der Geiftliche, die Freunde und Verwandte 
ded DVerftorbenen nehmen an diefem Mahle Theil; der Ueberreft wird 
unter bie Armen vertheilt. 

Lommemoratio heißt in ber roͤmiſchen Kirche die Vereinigung 
der Feier eines — Feſtes mit der Feier des gewöhnlichen 
Gottesdienſtes an einem Sonntag, oder mit einem wichtigeren Kefttag. 
Das römifche Breviarium verordnet, g4 nur bie Lieder und die an 
- dem unwichtigeren Sefttag gewöhnlichen Geremonien dem Gottesdienfi 
. beigefügt werden ſolleenn. ee 
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.  Eommenden und Unionen. Gommende überhaupt. war bie 
Uebertragung der Einkünfte einer geiftlichen Stelle entweder an einen 
andern Geiftlichen, mit der Verpflichtung, jene Stelle fo. lange zu 
werfehen, bis fie von Neuem befegt war, oder an einen Laien auf 
6 Monate oder längere Zeit, um fie aufzubewahren. Die Commen- 
den finden fich fchon im 8. und 9. Iahrh., ja nach Einigen waren 

fie fhon von Gregor dem — 600 eingeführt; nach Andern war 
Papft Leo IV. 847 der Erfinder derfelben. In ihrer urfprünglichen 
Form waren fie blos eine Uebertragung einer geiftlichen Stelle bei 
ihrer Erledigung an einen andern Geiftlichen bis zu ihrer neuen Bes 
fesung. Der Vicar berfelben hatte indeg feinen weiteren Nutzen von 
einer folchen Stelle. Später zog ein folcher Geiftlicher nur. einen 
geringen Zheil von den Einkünften; fie waren daher auch in der 
Regel nur eine Beſchwerde und durften nie usque ad factam pro- 
visionem dauern. Weil man aber biöweilen mit der Befekung fols 
cher Stellen muthwillig zÖgerte, fo gab Papft AleranderlV. 1254 
— 1261 das Gefeb, daß eine folche Commendur nur 6 Monate 
dauern folle und duͤrfe. Die, welche folche Commenden befaßen 
hießen Commendatoren. - Papſt Johann XXIL 1316 — 133: 
aber umging die beftehenden Gefege und verkaufte die Beneficien, 
wenn fie ihm nur gut bezahlt wurden. Die Commenden gaben 
Zitel und Rang, wie die Beneficien einer Abtei oder Priorei. Nach 
der päpftlichen Bulle hatte ein Commendenabt ganz diefelbe Gewalt, 
wie der Abt eines Klofters, nur die Jurisdictton über geiftliche Ange: 
legenheiten war ihm entzogen. König Heinrich VIII. von England 
legte das Recht, ein Benefiium als Commende zu vergeben, nut 
einzig und allem der Krone zu. | 

Die Unionen kamen durch Johann XXU. auf. Sie beftans 
den darin, daß mit dem Amte Einer Perfon unzählige andere Aem⸗ 
ter verbunden werben Fonnten. Die. Cura animarum oder Seels 
forge mußte fomit gänzlich aufhören. Da bei den Commenden wie 
bei den Unionen nur Kauf und Verkauf ftatt fanden, fo war ed na: 
türlich, daß die Päpfte fich ein ungeheured Einkommen verfchafften. 
und die Kirche auf die entfeßlichfte Weiſe ausplünderten. 
u Comminatio, d. h. Androhung, nämlich des göttlichen Zornes. 
So heißt in der englifchen. Kirche ein Officium, welches an dem 
Afchermittwoch oder an dem erften Zag in ber Faſtenzeit vorgelefen 
werden muß. In ber früheren Kirche war es gebräuchlich, daß 
Öffentliche Sünder auc einer Öffentlichen: Kirchenbuße fich unterer: 
fen mußten. Diefer Gebrauch wurde aber fpäterhin abgefchafft (mie 
dieß jest in der proteflantifchen Kirche überhaupt mit Recht gefchehen 
ift) und an deſſen Stelle diefed Dfficium gefebt, durch welches ‚den 
Sündern der Zorn Gottes ‚und deffen Gericht verkündet wird, . 
damit. fie abftehen vom Böfen und ſich hinwenden follen zum 
Guten. — — RZ 
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Conmmunio, d. h. Gemeinfchaft, nämlich in Glaube und Lehre. 
In der früheften chriftlichen Kirche war es Sitte, daß jeder neue 
Bifchof ſogleich nad) feiner Ordination an die-anderen Kirchen ein 
Cendfchteiben erließ und anzeigte, daß er in ihre Gemeinfchaft ges 
treten,. daß er bereit fei, zur Bertilgung alles Irrthums und aller 
Ketzerei beizutragen, fo. wie er auf alle Hilfe hoffe, wenn feine Kirche 
in Gefahr komme. Auf diefe Weiſe fuchte man, nicht ohne Erfolg, 
Die ‚Reinheit des Glaubens zu bewahren. ° Sn. diefer Gemeinfchaft 
blieb man fernerhin dadurch, daß man gegenfeitig überein Fam über 
die Gefee der Firchlichen Ordnung und ſich den Befchlüffen der 
Provinzials und Öcumenifchen Synoden unterwarf. Vor dem Zeits 
alter der Reformation war, die Gemeinfchaft in Glaube und Lehre 
keineswegs, wie man hat behaupten wollen, allgemein. Die pro: 
teftantifche Kirche nähert fich jest immer mehr einer feften und innis 
gen Gemeinfchaft, der ſich felbft die griechifch=catholifche Kirche in 
mehreren Punkten anzufchließen fcheint. : 
Communion, Bezeihnung für Abendmahl; f. Abendmahl. 
Communionandadht ift ein befonderes bei ber Feier des 
Abendmahls gebräuchliches Officium der evangelifchen Kirche, Es ift 
meiftend aus Liturgien des h. Bafilius, Ambrofius und Gregor ents 
Iehnt. Durch Bucer wurde es in der Reformationszeit verbeffert. 
Seiner Beſtimmung nach follte e8 nicht mit dem gewöhnlichen Mor: 
gengebet gehalten werden, früh aber wurde es fchon mit demfelben 
vermifcht. Ein Theil diefes Officiums wird an jedem Sonntag, went 
auch Niemand das Abendmahl empfängt, vorgelefen, zum Beweis, 
Daß die Kirche ſtets bereit fei, dad Nachtmahl auszutheilen. 
Communiontafel (f. aud) Altar), fo nannte man wohl aud 
Den Zifch :oder die Zafel, auf welche man die Symbole des Abend: 
mahls ftellte und an welcher man das Mahl felbft feierte. Sie führt 
den Namen Sucıaoryprov, d. h. Opfertifch, weil man das Abend: 
mahl ald ein unblutiges Dpfer betrachtete, oder auch) Bwuos, Altar, 
aus demfelben Grunde. Diefe Communiontafeln oder Opfertifche 
waren in den erften 3 Sahrh. wohl nur von Holz, erſt nach Con: 
ftantin’s Zeitalter, ald man die Kirchen in prachtigem Stile erbaute, 
Scheinen fie von Stein, mit mehr oder weniger veränderter Geftalt, 
‚gefertigt worden zu fein. Auch die bei der Feier des. Abendmahls 
gebräuchlichen Gefäße waren in ber erften. chriftlichen Kirche ganz 
einfach, entweder von Holz oder Glas. Erſt fpäter wurden fie 
von Gold und Silber gefertigt. Der Plaß, an welchem die Com⸗ 
muniontafel anfangs. ſtand, war ganz an dem oberften Ende ber 
Kirche, jedoch noch fo weit von der Wand, daß hinter ihr. der bifchöfs 
liche Stuhl fiehen und um denfelben herumgegangen werden Fonnte. 
Die Verbeugung, welche von den catholifchen . Chriften gegen ben 
Altar gemacht..wird, ift ſchon in den älteften: Zeiten gebräuchlich ges 
wejen und ſtammt von den Juden ber, welche fich gegen den Gnadens 
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ſtuhl zu beugen pflegten. — Zur Zeit der Reformation. entwidelte 
fi in der evangelifchen Kirche ein Streit darüber, ob die Gommu: 
niontafeln, die von den Gatholiten bisher gebraucht worden. waren, 
beibehalten werben follten oder nicht. Abwechfelnd wurden fie weg— 
— und wieder aufgebaut, endlich aber an dem Orte, wo die 
ltaͤre geſtanden hatten, alfo am Ende des Chancel, hingeſtellt. 
Competentes ſ. Catechumen en. | 
Compitalien (compitalia, von compitum, Scheideweg, Kreuz⸗ 
weg); fo hießen die Fefte bei den Römern, welche den Zaren geweiht 
und mit Opfern an Scheidewegen gefeiert wurden. Der König 
Servius Zullius ordnete fie an; ihre Feier fiel auf den 12. 
Sanuar und 6. März Anfangs murden den Laren Menfchenz . 
opfer gebracht, nach einem Ausſpruch des Drafels, welches auf eine 
Anfrage des Zarquinius Superbuß, wie diefe Feſte am wür: 
digſten gefeiert würden, antwortete, den Laren und ihrer. Mutter 
Mania Köpfe zu opfen. Durh Sunius Brutus Fam bie 
ee auf,. flatt der Menfchenköpfe Mohnköpfe als Opfer darzu— 
ringen. RR? 
Comus, bei den Griechen und Nömern ein Gott der Schmelgeret 
und Trunkenheit. Man dachte fich ihn jugendlich, immer trunfen, daß, 
er ſogar flehend fchliefz das Haupt war niederwärts gebeugt. und mit, 
der linken Hand flügte er fich auf einen Pfahl. In der rechten. Hand 
hatte er eine Kerze und auf dem Haupte einen Roſenkranz. 
——— ſ. Kirchenverſammlungen. | 
| onelave heißt der Ort, an welchem fich die. Gardindle nad) 
‚ bem, Ableben eines Papftes: vereinigen, hier eingefchloffen werden und 
zur Wahl eines neuen Papftes fchreiten. Es iſt ein Inbegriff meh— 
zerer Zellen, welche fo Elein find, daß fie nur 10 Fuß im Quadrat 
haben. Sie find mit Zahlen bezeichnet und werden verlooſt. Ob— 
ſchon es den Gardindlen, gemäß ben beftehenden. Conftitutionen, er- 
laubt ift, den Platz des Gonclave nach Belieben zu wählen, fo hält 
man es dennoch nur im Batican. Jene einzelnen Zimmer flogen 
in gerader. Linie an ‚die Gallerien und an den Saal des. Baticans, 
nur ein fchmaler Zwifchenraum trennt das eine von dem andern. 
An jeder Zelle fieht man das Wappen feines Beſitzers. Die Car: 
dinaͤle, welche in der Naͤhe des verſtorbenen Papſtes weilten, behaͤn⸗ 
gen ihre geben ‚mit violetfarbigem, die übrigen dagegen mit grünem 
Tuche. Der Vatican wird, wenn Gonclave gehalten wird, Tag. und 
Nacht von Schweizern bewacht; ja rund um dad Gondave herum 
werben Wachen geftellt, befonders aber an die Thür, durch welche 
die Cardinaͤle ihre Nahrungsmittel erhalten; ja dieſe werden fogat 
von den Prälaten unterfucht, um zu verhindern, dag etwa in bens 
felben ein Mittel, welches auf die Papftwahl Einfluß haben Fünne, 
enthalten ſei. Zrogdem haben dennoch ſchon oft Einwirkungen 
fatt..gefunben und, werben ficherlich, auch ferner noch oft flatt finden, 
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wenn fie auch weniger befannt werden. Während ein Garbinal im 
Conclave ift, darf er nur 2, höchftend 3 Bediente bei fich haben. 
Nur in beftimmten Stunden darf man ihn anreden; während 
er im Conclave ift, kann man. ihn durchaus nicht fprechen. Webrigend 
wurde das Gonclave zu Rom ſchon feit der Regierung des Papftes 
Nicolaus H. 1058 — 1061 gehalten. zo 
Loncordanz der Bibel iſt ein Buch, in welchem alle Stellen der 
h. Schrift in Tericalifcher Form zufammengeftellt find; — ein Regifter 
aller Bibelftellen. Die erfte biblifche Verbalconcordanz lieferte uns 
de Sancto Caro und Conrad, Mönd von Halberftadtz in der 
riechifchen Kirche gab der Moͤnch Euftafius und unter den Tuben 
faacNathan (oder MardohaiNathan) —— eine Concordanz. 
Concordia, die Göttin der Eintracht; die Roͤmer verehrten fie und 
ftellten fie dar mit einer Schale oder einem Delzweig in der rechten und 
einem Scepter oder Fuͤllhorn in der linken Hand. Ihre Symbole waren 
gr in einander gefchlungene Hände oder ein Heroldftab. An dem 16. 
anuar jedes Jahres wurde die Einweihung ihres Tempels gefeiert, 
welcher unter der Bedingung von Camillus diefer Göttin gelobt 
worden war, daß er, als der Staat im wilden Aufruhr ſich befand, 
die Ruhe wieberherzuftellen vermoͤchte. Jener Tempel fland auf 
dem Forum unter dem Capitol; fpäter brannte er ab; der Staat 
ließ ihn wieder aufbauen, Ziberius verfchönerte ihn, dann verfiel er 
wieder und endlich ließ ihn Kaifer Conftantin wiederherftellen. 
Concordienbud) ; fämmtliche fymbolifche Schriften der Tutheris 
fhen Kirche, in ein Ganzes vereinigt, bilden bad Concordienbud. 
Die ir Theile deſſelben fiehe unter: Symbolum, Eonfef: 
fion, Catechismus und Concordienformel, 
Concordienformel. Als die proteftantifhe Kirche, nach der 
Mitte des 16, Iahrh:, fortwährend von ben heftigften theologifchen 
Streitigkeiten "beunruhigt, ja in ihrem Innern erfchüttert wurbe, mad: 
ten friedfertige Fuͤrſten und Theologen mehrere Verfuche, die Händel 
beizulegen, einen Vergleich zwifchen ben flreitenden Parteien zu be 
werfftelfigen und die proteftantifche Lehre auf einen feſten Fuß zu 
ftellen. _Der erfte Verfuch hierzu gefchah vom Herzog Chriftoph 
von Wuͤrtemberg 1556 in Gemeinfchaft mit dem Churfürften Fried: 
rich .H, von der Pfalz, ja, Flatius, ein Haupturheber der Unru: 
hen in der Kirche, erbot fich felbft, mit Melanchthon eine Unter: 
redung’ zu halten. Letzterer fehlug dieß aber als zwecklos aus, weil 
Flaͤcius ein’ Friedensproject vorlegte, welches er, feinen Ausdrüͤcen 
und Beſtimmungen nach, durchaus nicht annehmen konnte. Einen 
neuen Friedensverſuch machte Herzog Albrecht von Mecklenburg. 
Einer feiner Theologen, Chytraͤus, mußte eine Vergleichsformel 
auffegen, aber auch fie war nur im Sinne und Geiſte des Flacius 
verfaßt und darum fin Melatchthon ganz unannehmlich. Nun hielt 
man im Jahre 1557 ein Colloquium zu Frankfurt, beſonders auf 
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Antrieb des Herzogs Chriſt oph von Wuͤrtemberg, und ſetzte feſt, 
dag man fir jetzt immer nur der h. Schrift, der C. A. und Apolo⸗ 
gie gemäß lehren und ftreng darauf halten wolle, daß Fein Theolog 
mit dem andern einen Streit anfange. Flacius aber griff diefen 
Abfchied mit Heftigkeit an, um fomehr, da aud; mehrere Stände den— 
felben nicht angenommen hatten. Darauf that Melanchthon mit 
der‘ größten Sanftmuth den Flacianern Vorſchlaͤge zum Frieden; 
diefe aber verwarfen fie. Als daher im folgenden Jahre 1558, bei 
Mebertragung der deutfchen Krone an Ferdinand, viele Fuͤrſten in 
Frankfurt zufammen gefommen waren, befchloffen fie, gemeinfchaftlich 
zur Stiftung der Ruhe beizutragen, dadurch daß fie eine befonbere 
Declaration uͤber die beftrittenen Artikel in der Form eines Bekennt⸗ 
niſſes entwerfen ließen, welche in genauer Uebereinflimmung mit ber 
%. ©. ftehe. Die Artikel follten fanktionirt und als allein Acht 
Jutherifch anerkannt werden. Dieſes Bekenntniß wurde aud von 
Melanchthon aufgefegt, von den Fürften unter dem Namen 
„Sranffurter Receß“ fanktionirt und anerkannt. Anfangs. fand 
man die reine Iutherifche Lehre hinlänglich gefichert, bald aber auch 
wieder Anftöße, hauptfächlich in der Nachtmahlslehre. Darauf gaben 
die Herzoge von Sachfen fogar ein Confutationsbuch 1559 heraus 
und vereitelten dadurch gänzlich die Wirkung, die der Frankfurter 
Receß haben ſollte. Jetzt brachte man eine Generalfynode in Vor: 
flag, Melanchthon und Brenz ftellten aber die Schwierig- 
keiten und Hinderniffe bei derfelben dar und fo befhlog man, num 
roch einen Verfuch, wie zu Frankfurt, zu machen. Dieß veränlaßte 
den Pacificationsconvent zu Naumburg ober den Naumburgis 
ſchen Fürftentag 1561. Der Urheber beffelben war abermals ber 
Herzog von Würtemberg, Chriftoph. Sein Borfchlag war: alle 
Kurfürften, Fürften und Stände follten die ©. A. vom Sabre 1530 
aufs Neue unterfchreiben mit der Erklärung, auch die Applogie und 
die Schmalfaldifchen Artikel anzunehmen. Alle Theologen ſollten 
vom Gonvent entfernt bleiben. Sein Vorfchlag fand Verfall, doch 
wählte man nicht die C. A. vom Sahre 1530, fondern vom Sahre 
1540 und 42, weil diefe in den meiften Kirchen und Schulen im 
Gebrauch fei. Yon Neuem ftellte fih jest der Herzog Johann 
Friedrich diefen Unterhandlungen entgegen, er legte eine förmliche 
Proteftation gegen die Verhandlungen ein und reifte fogar plöglich 
von Naumburg weg. Man befchloß indeß, die Acten des Con 
ventd auch den abwefenden Fürften und Ständen zur Unterfchrift zu 
ſchicken, alle Seiftliche zugleich aufzufordern, nur der verglichenen und 
repetirten O. A. gemäß zu lehren. Den heftigften Widerſpruch er⸗ 
hoben. die Niederfachfen gegen den Naumburger Abſchied. In 
einem Gonvent zu Möllen erklärten. fie fich in ftarfen Ausdruͤcken 
gegen diefen, ‚wie gegen den Frankfurter Receß. Noch ftärker gefchah 
dieß auf einem Gonvent zu Lüneburg, 1562, an welhem Paul 
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von Elzen, Weſtphal, Mörlin, Chemnig und Heßhuß 
Theil — Darauf ſuchte man die ſtreitenden Parteien auf 
einem Colloquium zu Altenburg 1568 zu vereinigen. Wahrend dieß 
geſchah, hatte aber der berühmte Sacob Andreaͤ ſchon eine Eins 
leitung . zu einer Friedensunterhandlung begonnen und zu derfelben 
ben Herzog Chriftoph von Würtemberg und den Herzog Julius 
von Braunfchweig für fich gewonnen. Andrea hatte fich jegt nur 
darauf befchrankt, Friede zwiſchen den Bhilippiften (MWittenbergern) 
und den Flacianern zu fliften und dazu 5. Artikel. aufgefeßt, naͤmlich 
1) über die Rechtfertigung, 2) Über die guten Werke, 8) den freien Wil 
len, 4) die Adiaphora und 5) das Abendmahl. Doch Feine der beiden 
Parteien: fchien fich zur Annahme feiner Artifel bewe en zu laſſen, 
ja, Wigand und Heßhuß griffen ſie heftig an. Andreaͤ reiſte 
darauf nach Niederfachſen und legte feine Sache auf dem Convent 
zu Zerbſt 1670 vor; die Parteien brachte er aber dennoch nicht 
naͤher zuſammen und ſein ganzer Plan ſcheiterte, als die Wittenberger 
1571 ihre „Grundfeſte“ herausgaben, welche ganz offen den ‚Galvi: 
nismus darlegten. Darüber erbittert, befchloß nun Andrea, ein 
allgemeine Bündniß gegen diefe zu errichten, verfaßte darauf 6 Pre 
digten,. die den Inbegriff der Lutherifchen Lehre enthielten, und fchickte 
fie nach Niederfachfen. Den Zweck, den er durch dieß allgemeine 
Buͤndniß erzielen wollte, erreichte er aber fihon. dadurch, daß der 
Kurfürft August die Torgauer ‚Artifel erließ und alle die verjagte, 
welche dieſe nicht annehmen wollten. Dadurch wurde der Calvinis— 
mus unterdrückt und die. Iutherifche Lehre aufrecht erhalten... Die 
Friedensartifel, die Andres aus feinen 6. Predigten ‚gemacht hatte, 
fanden ‚bei den Niederfachfen mannichfachen Widerfprudy und wurden 
ganz umgeändert mit den Erinnerungen und Genfuren an Andreaͤ 
unter dem Namen „ſchwaͤbiſche Concordie“ zuruͤckgeſchickt. Uns 
terbeffen hatte Andrea einen Verfuch gemacht, den Kurfuͤrſt von 
Sachſen Auguft wieder in feine Entwürfe zu ziehen. Selneder, 
ein Vertrauter von. Auguft,; war ihm dazu behilflih. Der Verſuch 
gelang und jetzt wurde der Kurfürft ein Hauptbefoͤrderer der Fries 
densunterhandlungen Andres’. Aus der ſchwaͤbiſchen Concordie 
fertigte man eine ‚neue, ra ee (dieß gefchah durch Lucas 
Dfiander und Balthafar Bidenbad, würtemberger Theologen); 
um fie; zu prüfen, kam man im Klofter Maulbronn zufammen und 
fo entjtand :(1576, den 1% Ian.) „die Maulbronnifche Formel.“ 
Bur näheren Vergleichung diefer Formel und ihrer Solennifirung 
rieth nun Andres dem Kurfürften, einen befonderen theologifchen 
Eonvent zu halten: Dieß gefchah auch zu Torgau 1576 im Mai, 
An demfelben nahmen die Theologen Chemnig, Chytraͤus, An—⸗ 
brei, Musculus und Körner Theil; außerdem waren: noch 12 
oberfächfiiche Theologen zugegen. Der Kurfürft ließ ihnen alle biö 
herigen Bergleichsformelt vorlegen und nun follten fie die eigentlichen 
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Friedensartikel auffegen. Jetzt Fam „dad Torgiſche Buh” zu 
Stande, eine Formel, die aus der fchwabifchen, fächfifchen und Maul« 
bronnifchen Formel zufammengeftellt war. Dieß. Buch fchidte man 
an die meiften proteftantifchen Fürften, aber diefe fandten Uber daffelbe 
nur Genfuren zurüd. Mit Genehmigung ded Kurfürften von Sad: 
fen kamen darauf (1577) Andred, Chemnig und Selneder 
im-Klofter Bergen zufammen, um die eingegangenen Genfurem zu 
prüfen und eine neue Sriedensformel nach Ddenfelben zu verfaffen. 
So entitand jest „die Bergifche Formel." Auf. feine Veranlaf: 
fung wurden. -auh Chyträus, Musculus und Körner nach 
Bergen geſchickt. Die neue Formel fandte der Kurfürft an die pro— 
teftantifchen Fürften zur Unterſchrift. Alle Kirchen= und ‚Schulbiener 
in ſeinem Lande unterfchrieben fie, aber in mehreren Ländern, z. B. 
Hefien, Holftein, Pommern und in der Pfalz, wurde auch jegt noch die 
Unterfchrift verweigert. Die neuen Convente zu Tangermünde 1578, 
Schmalkalden, Süterbod 1579, konnten Die Sache nicht. weiter brins 
en; Endlich kam fie aber doch zum. Schluffe, auf: einem neuen 
onvente zu Bergen 1580. Hier wurden nun noch die wenigen 
Gorrecturen in der-von Andrea verfaßten Vorrede zur Concorbien- 
formel angebracht, welche man raͤthlich und unbedenklich fand, 
— ſo wurde am 26. Juni 1680 die Concordienformel zu Dresden 
publict, =... ——— 
Dieſe Friedensformel beſteht in einer doppelten Form; die eine 
bildet den nur zur Probe verfaßten fummarifchen Inbegriff der ſtrei— 
tigen Artikel, die andere Die eigentliche ausführliche torgifch = bergifche 
Hormel, die von jebt an den Namen solida declaratio führt und 
fih dadurch won der, Epitome unterfcheidet.. Die einzelnen Zheile 
find folgende: ' Der erſte Theil fchließt in fi die Epitome.. 
Doe eompendiaria doctrinae regula. ei‘ 

;» ‚Cap; I. de.peccato originis; II. de libero arbitrio; II. de . 
— fidei; IV. de. bonis operibus; V. de lege et evangelio; 
VI. de tertio usu legis; VII. de coena domini; VIH. de per- 
sona Christi; 1%. de descensu Christi ad inferos; X. de cere- 
moniis ecclesiae; XJ.. de aeterna praedestinatione et electiene 
Dei; XII. de aliis haeresibus. Ä 

Der IL Theil: 
BSolida declaratio. You 
Eraefatio. De compendiaria doctrinae forma. RT 
MI. de peccato originis; II. de libero, arbitrio ete.. : 

Concorecenfer, f. Catharer. BT BEE 
a: Condormienten hieß eine Keßerpartei, welche um das Jahr 
1233. in Deutfchland in. der Gegend, von Göin auftrat. Sie hatte 
einen. Judem ‚zu ihrem Stifter und führte ihren Namnn. daher, weil 
bie. Glieder ee ‚ohne Unterfchied des Gefchlechtesiund ber Der: 
wandtſchaftsgrade, bei. einander fchliefen.. Papft Gregor IX. 1227 — 


474 Eonfarteatio — Eonfeffion. 


1241 ermahnte die deutfchen Fürften zur Ausrottung derfelben. Der 
damalige Inquifitor in Deutfchland, Conrad von Marburg, ließ 
mehrere biefer Condormienten verbrennen. Sie wurden bald aus: 
gerottet. 
Ä Confarreatio hieß bei ben Römern eine fehr heilige umd 
feierliche Cheverbindung unter Darbringung von Opfern. und im 

Beifein von zehn Zeugen. Sie fand bei den Perfonen ſtatt, deren 
Kinder dem Priefterftande geweiht werden follten. Durch den Pon— 
tifer Maximus und Slamen Dialis wurde fie vollzogen 
Das Opfer beftand in bloßem Kuchen von Waizenmehl. Die Tran 
nung folder Ehen geſchah auf diefelbe Weife und hieß diffarreatio. 
Confeſſtion, das Bekenntniß; in religiofer — verſteht 
man- darunter das Glaubensbekenntniß oder einen kurzen Entwurf 
der chriftlichen Glaubensartifel. Jede Kirche in der: Chriftenheit hat 
ihre befonderen Confeffionen. Die ältefler und merkwuͤrdigſten Glaus 
benöbefenntniffe, die uns aufbewahrt find, bilden das fogenannte 
apoftolifche, athanafianifche und nicanifhe Symbolum (f. über diefe 
das Wort: Symbolum)., Der Urfprung der: Glaubensheßenntniffe 
überhaupt, auch oft formülae fidei genannt, iſt fehr altz er gehört 
bem tiefften chriftlichen Alterthume an. - Schon im 1. Jahrhundert 
mußte jeder Bifchof beim Antritt feines Amtes einen Beweis feiner 
Rechtgläubigfeit durch Ablegung eines_Glaubensbefenntniffes geben, 
welches dann an die Übrigen Biſchoͤfe der Kirche gefchidt wurde. 

Außerdem hatte man auch bei einzelnen Gemeinden gewiffe For 
meln diefer Art zum Gebraudy für die Gatechumenen- und zum Be 
fenntniß ber. Taͤuflinge. Sie ſtimmen meiftend unter -fich uͤberein 
und. wurden bie Grundlagen zu unferen apoflolifchen Glaubensbe 
Fenntniffen. Zu den wefentlichen Lehren, die fie enthielten, gehörten 
hauptfächlich die Lehren von der Perfon Jeſu. Die Glaubensbe: 
fenntniffe, welche von einzelnen Synoden erlaffen wurden, waren ge: 
mwöhnlich gegen Kegereien gerichtet; fie verdammten diefe und ftellten 
die orthodoxe Lehre feſt. Bon den wichtigften derfelben wirb in’ dem 
Artikel: Kirchenverfammlungen gefprochen. Hier reden wir ausführs 
licher von den Glaubenshefenntniffen oder Confeffionen der Luthe 
raner und erwähnen dann kuͤrzlich die der übrigen wichtigften Par: 
teien der chriftlichen Kirche, Ze 

Die Eonfeffionen der lutherifhen Kirche find die 
augsburgifhe, die Apologie derfelben (ſ. Apologie), 
die fhmalkaldifhen Artikel, die Concordienformel( . 
diefe) und die Catechismen (f. Dief)., 9 | 

Nach dem Reichstag zu Speier 1529 (deffen Abfchied war: daß 
da, wo noch nicht teformirt fei, auch nicht teformirt werben. follte, 
wo aber. die: Reformation fei, folle fie nicht erweitert. werben‘, fi 


Reichstag) hatte Philipp der Großmuͤthige, Landaraf zu en, 
die ev iſchen Fürften und Städte m einem ind 
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Shwabad eingeladen, um fich dem Feinde mit gewaffneter Macht 
entgegenzuftellen. - Luther. aber und Melanchthon, welche ein ges 
waltfames. Einfchreiten der Fürften zu verhindern fuchten, vietheri, 
den Gongreß damit zu eröffnen, daß man auf eine genaue Ue— 
bereinftimmung aller Glieder in Glaube. und’ Lehre, befonderd. hin= 
fichtlich des Abendmahles, draͤnge. Zu Diefem Bivede verfaßte Luther 
17 Artikel, die nicht nur gegen. den. Srrthum vom Sacrament, fon= 
dern’ auch gegen die Meinungen, wegen- deren man bie Schweizer 
nicht für ganz rechtglaͤubig hielt (z. B. in der Lehre vonder Erb⸗ 
fünde), gerichtet waren. Dadurch entſtand ein Streit zwiſchen Zwingli 
und Luther, der zum Colloquium zu nn 1529 führte, ‘aber 
die Parteien nur noch- mehr. erbitterte.. " Man diöputirte von Neuen 
zu Schmalkalden und Nürnberg 1530, aber eben fo vergeblich. Uns 
terdefien hatte Kaifer Carl V. von Bologna aus einen Reichstag 
nach Augsburg ausgefchrieben. Anfangs waren bie vi ante 








tiber ihre Theilnahme an demſelben unentfchläffig; endlich e offer 
fie fich, zu demfelben zu gehen, zuvor aber lie der Churfürft Jo⸗ 
hann von Sachſen diejenigen Punkte: der Lehre aufzeichnen, welche 
den ganzen Grund der reinen chriftlichen Wahrheit enthielten, um zu 
wiffen, ob und in wie weit: man ſich in Unterhandlungen mit den 
Catholiken einlaffen könne. Die Theologen gaben Feine neuen Arktis 
fel, fondern riur jene tür den Convent zu Shwabad) aufgefegten 
17 Artikel, Weil man fie dem Churfinft zu Torgau überreichte, 
heißen fie oft au „torgauer Artikel". Mit dem Churfürften 
reiften Melanchthon, Juſtus Jonas, Spalatin und Agricola. Luther 
mußte in der Nähe bleiben. Melanchthon fehrieb eine Vorrede zu 
jenen Artikeln und traf in einzelnen Sachen und Ausdruͤcken einige 
Abänderungen. An diefer Arbeit änderte Luther gar nichts. Dieß 
Bekenntniß wurde nun auf dem Reichötag zu Augsburg 1530 öffent: 
lich vorgelefen und hieß daher augsburgiſche Eonfeffion. Sie 
befteht : aus 21 Artikeln, welche die Hauptfäge des Glaubens mit 
Ruͤchſicht auf die catholifche Kirchenlehre ar aber bündig darftellen. 
Einen Anhang bilden 7 Artikel, abusus, Mißbräuche, genannt; fie 
geben die Urfachen Art, warum man ‚von den Lehrfägen ber gegen: 
Überflehenden Kirche abgervichen fei. Jene 21 Artikel find folgender 
1) von Gott, 2) von der Erbfünde, 3) vom Sohne Gottes, 4) vor 
der Rechtfertigung, 5) vom Kirchendienft, 6) vom neuen Gehorfam, 
7) von der Kirche, 8) was die Kirche fei, 9) von-der- Taufe, 10) 
vom Abendmahl, 11) von der Beichte,. 12) von der Reue, 13) vom 
Gebrauch der Sacramente, 44) don der Kirchenordnung, 15) von 
den Kirchengebräuchen, 16) von bürgerlichen Dingen, 17) von ber 
Ruͤckkehr Chrifti zum Gericht, 18) vom’ freien Willen, 19), von den 
Urfachen der Simde, 20) von. den guten Werken und 21) vom Der 
Verehrung der Heiligen, : Die Abusus betreffen: 1) dad Abendmahl 
sub üträque'specie, 2) Eheftand. der Priefter, 3) Abſchaffung der 
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Privat⸗ und Winkelmeſſen, 4) die aufgehobene Verbindlichkeit der 
Angabe der begangenen Suͤnden, 5) aufgehobene Faſtengeſetze, 6) 
Aufloͤſung der Kloftergelübde und 7) die allgemeinen Graͤnzen für 
die. Gewalt der Biſchoͤfe. u 
+ Die Catholifchen ſollten num auch eine fchriftliche Confeſſion ab⸗ 
geben, um einen Vergleich auf eine leichte Weife zu Stande zu brin- 
gen. Sie. erklärten. :aber. kurz, daß. fie fich zu Feiner andern, als des 
Papfies Lehre bekennen wollten. Darauf trug Earl V. ven cathos 
lichen · Theologen Vimpina, Codhläus, Faber und Ed auf, 
Die Eonfeffion zu widerlegen, - Die Widerlegung war aber fo fchledht, 
daß ſich felbft der: Papſt derſelben ſchaͤmte und eine neue ausarbeiten 
ließ. Und diefes Machwerk bildete, die berüchtigte Confutation der 
augsburgifhen Eonfeffion. SR Ä 
- Bier Stäbte: ‚Straßburg, Conſtanz, Memmingen und Lindau, 
welche ſich mit Luther’3 Anſicht nicht vereinigen konntem uͤbergaben 
ihre eigne Confeſſion in deutſcher und: laternifcher Sprache. Diefe 
Eonfeffion heißt. daher: confessio tetrapolitana. Ihre Verfafler 
waren Gapito und. Bucerz fie faßt 23 Artikel in ſich. Nur in 
der Lehre vom Abendmahl weicht fie von der C. A. (augsburgiſchen 
Eonfefjion) ab. Bei jener Gonfutation;;follten ſich nun bie 
geliſchen beruhigen und ſich nun ohne weiteres mit der catholiſchen 
Kirche wieder vereinigen. Auf dieſe ſogenannte Confutationsſchrift 
fertigte Melanchthon, welcher die Saͤtze derſelben im Gedaͤchtniß 
bewahrt hatte (ein ſchriftliches Exemplar wurde ihm nicht uͤberreicht), 
die Apologie der O. A: 1531. Er widerlegte die Gegner in 
den Punkten; „über die: Erbfünde, Rechtfertigung, Erfüllung bes 
Geſetzes, Kirche, Reue, Beichte und Genugthuung, Zahl und Ge 
brauch der Sacramente, Menfchenfagung, Anrufung” der Heiligen, 
Communion sub utraque specie, Priefterehe, Meffe, Kloftergelübbe 
und Kirchengewalt. Beide Theile, die Gonfeflion und die Apologie, 
welche einen Inbegriff der reinen lutherifchen Lehre enthielten, wur: 
den zu fombolifchen Schriften der neuen Kirche. erhoben. 
Nach dem Tode: des Papftes Clemens VII. 1534 fam Paul 
III. auf den päpftlichen Stuhl. Er aͤußerte unaufgeforbert, ein Cons 
cil berufen zu wollen, wußte aber immer. bie Sache fo. zu leiten, 
daß das Concil nicht zu Stande kommen konnte. Im Jahre 1535 
fchidte er den Vergerius nah Deutfchland als Legaten -zum 
Churfirft von Sachſen, Johann Friedrich, und bot. diefem ein 
vollkommen freies Concil an, fchlug aber Mantua ald Zufammen: 
kunftsort vor. Wirklich fchrieb der Papſt 1636 das Concil in dieſer 
Stadt aus. Unterdeſſen hatte ſich aber durch die Thaͤtigkeit Philipps 
des Großmuͤthigen der ſchmalkaldiſche Bund, um im Falle der Noth 
mit gewaffneter Macht den Feinden entgegentreten zu koͤnnen, gebil⸗ 
det. Jetzt hielten die Fürften einen neuen Convent und nahmen in 
demfelben die Herzöge, von Würtemberg und. Pommern und mehrere 
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Städte im Bunde auf. : Da das Contil in Mantua gehalten 
werben follte, erkannte man leicht, daß dem Papfte durchaus nichts 
Daran gelegen war, daſſelbe wirklich zu conſtituiren. Der- Churfürft 
von Sachfen wollte es Daher fogleich verwerfen, doch ſtimmte ihn 
der Churfürft von Brandenburg um, Die Theologen zu Wittenberg 
mußten daher noch einmal diejenigen Artifel aufzeichnen, auf welche 
man durchaus halten zu müffen glaubte. Jetzt Fam 1537 ein anz 
- derer päpftlicher Legat, Vorſtius, nach Schmalkalden, die Beſchickun 
des Concils zu betreiben.: Er erhielt zur Antwort, daß man fi 

durchaus nicht auf ein papftliches Goncil einlaffen könne, wenn nicht 
zuvor bie Art, wie verfahren werben folle, un den Pros 
teftanten: hinlängliche Sicherheit gegeben fei. Luther fchrieb darauf 
in demfelben Jahre für den Convent zu Schmalkalden die fogenannz 
ten fhmalfaldifhen Artikel zum Behuf eines neuen auszu⸗ 
fchreibenden Concils. Sie wurden von den evangelifhen Fuͤrſten 
unterzeichnet, und zerfallen in 3. Abtheilungen, nämlich 1) de sum- 
mis articulis divinae majestatis; 2) de articulis, qui officium 
et opus Jesu Christi concernunt. Sie handeln a) über den er= 
ften und Hauptartikel, b) über die Meſſe mit einem Anhang über 
die Anrufung der Heiligen, c) über die Gollegien der Canoniker, 
über die Cathedralen und Klöfter, d) über das Papftthum. Der 3. 
Theil handelt über die Sünde, Über das Gefeß, Über die Neue, das 
Evangelium, über die Taufe, Sacrament des Altars, über bie 
Schlüffel, über die Beichte, Ercommunication, Eintritt in ein Amt und 
über die Vocation, über Priefterehe, Kirche, Rechtfertigung, gute 
Werke und Kloftergelübde. Angehängt ift noch eine Abhandlung 
Melanchthon's de potestate et primatu papae, des Inhaltes: 
daß man dem Papfte noch ferner, nach menfchlichem Rechte, einen 
Borzug vor andern Bifchöfen einräumen fünne und ded Friedens 
- wegen. auch einräumen folle, fo weit es das Evangelium zulaffe. 
Niemand als Aepin von Hamburg (merkwürdig wegen feines Streis 
tes über die Höllenfahrt Iefu) trat dieſer Meinung bei; doch bald 
wurde er bewogen, feine Unterfchrift wieder zu ftreichen.. ©. Lutherz 
Concordienformel. 

Die Confeffionsfchriften der römifchscatholifhen Kirche 
find: Canones et decreta concilii Tridentini. Eröffnet wurbe 
das Tridentiner Concil (f. Kirhenverfammlungen) am 13: Dec. 
1545 zu Trident in Tyrol, nach acht Sigungen wurde es (1547) 
nach Bologna verlegt, im Sahre 1551 wieder zu Zrident gehalten, 
1552 abgebrochen, d. 18. San. 1562 erneuert und im Sahre 1563 
(Dec.) gefchloffen. Ferner professio fidei Tridentina, entworfen 
auf Befehl des Papftes Pius IV. Die Catechismen fiehe im Ars 
tifel: Catechismus. — 

Die Confeſſionen der griehifchscatholifchen Kirche find: 
6p9oöogos öpoAoyıa rys nagolınys eic., aufgeſetzt von Petrus 
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Mogilad, Metropolit von Kiew 1643, fanktionirt auf der Synode 
zu Sorufalem im Sahre 1672. Ste hat drei Abfchnitte, 1) sp 
miorsws, 2) mepı &Amıöos, 8) mepı rys eis Izov naı rov mÄyaıoy 
&yamys. Eine zweite Confeſſionsſchrift if Gennadii Confessio, 
vom Patriarchen Gennadius verfaßt. 

Die Confeffionen der reformirten Kirche, die vor bem 
Auftreten oder doh ohne Einfluß Calvin's erfchienen waren: 
confessio tetrapolitana (fiehe oben); Ulrih Zwingli ad Caro- 
lum imperatorem fidei ratio 1530; Confessio Basileensis (Mul- 
husana) 1532 und Confessio Helvetica, zu Bafel (1536) auf 
gefebt von Bullinger, Myconius, Grynaͤus, Judaͤ und 
6: oßmann. Durch biefe Confefjion Fam die wittenberger Goncor- 
die (fe Abendmahlsſtreit) zu Stande, ein wichtiges Ereigniß in 
der Reformationögefchichte, denn die Lutheraner und Schweizer ftellten 
fidy jest ald eine Partei dem Kaifer und Papſt gegenüber und er 
warteten: entfchloffen die Angriffe derfelben (fs Luther; Luther 


raner) 

—F dem Auftreten und unter dem Einfluß Calvin's 
erfchienen die Confessio Gallicana im Jahre 1559, aufgefegt und 
dem König von Frankreih Franz II. überreicht und im Jahre 
1561 dem König Carl IX. übergeben; Confessio mutua in re 
sacramentaria; Consensus pastorum ecclesiae de aeterna Dei 
praedestinatione 1554; Articuli XXXIX. ecclesiae Anglicanae, 
unter König Eduard VI. 1562 entworfen; Confessio Helvetica 
II.. aufgefeßt von den Predigern zu Zürich; Confessio Belgica, in 
37 Artikeln, eine Privatfchrift von Guido von Bres, aber im Sahre 
1579 feierlich beftätigtz; fie folgt in der Xehre von der Gnadenwahl 
ganz dem Lehrbegriff Calvin's. nn = 

Die Arminianer haben ald Bekenntnigfchrift die Confessio 
s. declaratio sententiae Pastorum von Simon Episcopius 
(+ 1643) und scripta adversaria collationis Hagiensis habitae 
anno 1609. Die Anabaptiften befißen eine ziemlich große An: 
zahl von Gonfeffionen, doc hat Feine ein allgemeines Anfehen erlangt. 
Die Socinianer dagegen haben eine fanftionirte Confessio fidei 
christianae von Schlichting und die Quaͤker die Fidei Confes- 
sio mit dem Gatechismus von Rob. Barclay, ferner deſſen Apo- 
logia theologiae christianae, worin der ganze Lehrbegriff diefer 
Partei auf funfzehn Sage zurüdgeführt ift. 

Confefforen, nannte man in ber .älteften Kirche diejenigen, 
welche während der Chriftenverfolgungen Chriftum vor Gericht mit 
Zobeögefahr bekannten, oder der Religion wegen Verluft an Gütern, 
Freiheit und Gefundheit erduldeten. Nach der Mitte des zweiten 
Sahrhunderts vermifchte man die Gonfefforen mit den Märtyrern, 
benn den Namen berfelben legte man in biefer Zeit allen: Chriſten 
bei, ‚welche verfolgt wurden, mochten fie wirklich den Tod erduldet 
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haben ober nicht. Die wirklichen Gonfefforen erhielt man auf öffents 
lihe Koften, gab ihnen den höchften Rang und nahm auf fie, bei 
Beſetzung der hoben geiftlichen Stellen, als auf Männer, die am 
gefchiekteften feien, den Gemeinden vorzuftehen, Ruͤckſicht. Oft aber 
wurbe dad Wohl und die nöthige Ordnung der Gemeinden dadurch 
geftört, denn theils waren fie nicht immer die gefchicteften Männer, 
theils kam auch die üble Sitte auf, Gefallene in die Kirchengemeins 
haft wieder aufzunehmen, fobald ald fie von ihnen zu berfelben zu= 
gelaffen wurden. — 

Confirmation. Die Confirmation iſt eine ſchon in der alten 
chriſtlichen Kirche übliche Feierlichkeit. Sie beſtand urſpruͤnglich in 
einem feierlichen Gebete, daß der h. Geiſt auf den Getauften (ſie 
wurde unmittelbar nach der Taufe vorgenommen) herabkommen moͤchte, 
in dem Auflegen der Haͤnde und im Zeichen des Kreuzes. Sie 
konnte nur vom Biſchof vollzogen werben, Doch erhielten nicht 
allein Erwachfene, die getauft waren, die Confirmation, fondern felbft 
Kinder, Man gründete und gründet noch jetzt diefe Feierlichkeit auf 
die Stellen der h. Schrift, Apoftelgefch. 8, 17. 19, 6. und Hebr. 
6, 2. Für unumgaͤnglich nothwendig zur Seligkeit hielt man fie 
zwar nicht, doch achtete man fie fo hoch, daß ihre muthwillige Ver- 
faumung mit firchlichen Strafen belegt wurde, In der jegigen roͤ⸗ 
mifch=catholifchen Kirche gilt die Confirmation oder Firmelung 
als ein Sacrament, mit Unrecht, weil wir in der h. Schrift nicht 
Iefen, daß Chriſtus diefen Gebrauch befohlen habe, Auch jest kann 
fie nur vom Bifchofe vollzogen werden. Wenn aud die Pfingfttage 
die in den meiften catholifchen Kirchen feftgefegte Zeit zur Firmelun 
ift, fo findet fie doc in andern auch zu einer anderen Jahreszeit 
ftatt. Die Catholifchen befchreiben fie als actus episcopi oleum, 
balsamo mixtum et consecratum, confirmandorum fronti illi- 
nentis, adjecta formula solemni, et eo effectu, ut gratia gra- 
tum faciens conferatur, et recipiatur quis in militiam Christi. 
Die gewöhnliche Zeit zur Confirmation oder Firmelung ift das 7. 
Jahr, bisweilen aber wird fie auch vor, bisweilen auch nach dieſem 
Alter erft vorgenommen. Die Confirmanden ftehen mit ihren Pathen 
vor dem Bifhof, die Knaben zur rechten, die Mädchen zur linken 
Hand: Nach dem Gebet benegt der Bifchof den Daumen feiner 
rechten Hand mit dem h. Del, macht mit demfelben an.die Stirne 
der Kinder das Zeichen des Kreuzes und berührt zugleich mit ber 
Hand die Wange mit den Worten: „Friede fei mit dir”. Dann 
wird die Stirn der Gefirmelten mit einem ungefähr 2 Finger breiten 
Teinenen Streifen verbunden, wobei der Bifchof die Worte fpricht: 
„Ich firmele dich mit der Salbe der Seligfeit im Namen ded Vaters, 
des Sohnes und des h. Geiſtes.“ | 

In ber proteflantifchen Kirche if dagegen die Gonfirmation bies 
jenige Feierlichkeit, bei welcher, Die Kinder, wenn. fie in ihrem 13, 
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oder 14. Jahre die Schule verlaffen und in die Reihe erwachfener 
Chriſten eintreten, felbftftändig verfprechen und befennen, was bei ihrer 
Taufe die Pathen an ihrer Statt angelobt und bekannt haben, nam: 
lih nach den Vorfchriften des Chriſtenthums zu leben und die Pflich⸗ 
ten eines Gliedes der chriftlichen Kirche zu erfüllen. Zugleich über 
nehmen fie die Verpflichtung, ein Glied der Specialkirche zu bleiben, 
in welcher fie getauft find und eben confirmirt werden. Sie wird 
nicht ald Sacrament betrachtet, weil fie Feine auf Chrifti befondern 
Befehl angeordnete Feierlichkeit if. Ihres Zweckes * wird ſie 
aber mit Recht als eine große Feierlichkeit betrachtet. Das Auflegen 
der Haͤnde iſt als eine der Feierlichkeit angemeſſene Handlung in 
vielen proteſtantiſchen Kirchen beibehalten worden. 

In der engliſchen Kirche iſt kein beſtimmtes Alter zur Confirmation 
feſtgeſetzt. Sie kann bei denjenigen vollzogen werden, die in einem 
Alter ſich befinden, in welchem ſie den Sinn der feierlichen Handlung 
aufzufaſſen vermoͤgen, das apoſtoliſche Glaubensbekenntniß herſagen 
und die Fragen des Catechismus beantworten koͤnnen. Unter Koͤnig 
Eduard VI. waren den Geiſtlichen bei der Confirmation beſtimmte 
Gebetsformeln vorgeſchrieben; nach dem Vortrag derſelben bezeichnete 
er die Confirmanden mit dem Zeichen des Kreuzes an der Stirn 
und legte die Hand auf das Haupt derſelben mit den Worten: Ich 
bezeichne dich mit dem Zeichen des Kreuzes und lege meine Hand 
auf dich im Namen des Vaters, des Sohnes und des h. Geiſtes. 
Das Zeichen des Kreuzes wurde ſpaͤterhin weggelaſſen. 

Conformiſten heißen in England alle die, welche die Einrich— 
tung des Gottesdienſtes und Leitung der Kirche, wie fie bet Der herr: 
fchenden bifchöflichen Kirche geſetzlich feftfteht, annehmen d. i. ſich 
conformiren. Zu ihnen gehören auch diejenigen Presbyterianer, wel 
che mit‘ Beibehaltung ihrer Lehrmeinungen die Verfaffung, wie fie 
die bifchöfliche Kirche hat, anerkennen. Ihnen ftehen entgegen die 
Noncorformiften, f. Diffenters, | 
-  Confucius, oder Confutfe, lebte um das Jahr 500 vor Chriſti 
Geburt, ift berühmt als Religionslehrer der Chinefen. Er war in 
der chinefifchen. Provinz Lu, jest Schan-tong genannt, geboren. 
Die Nachrichten, die wir über ihn haben, flimmen darin überein, daß er 
unter feinen Zeitgenoffen, feitdem er als Lehrer auftrat, auf Sinned: 
änderung und Verbeſſerung des Lebenswandeld drang. Die eigents 
lichen Kehren, die er aufftellte, find und nur wenig befannt. Seine 
—— Bücher wurden durch Tſchingwang verbrannt und nur 
zufällig hat fih das Bud Schufing, eine Sammlung moralifd: 
politifcher Kehren, meiftens aus den Thaten und Schickſalen früherer 
Fuͤrſten entlehnt, erhalten. Aus demfelben erkennen wir, daß er die 
Glaubensmwahrheit der Vorfahren von einem Urheber alles veffen, 
was ba ift, die Idee von einem. gerechten Vergelter näher entwoidelte 
und in einem ebleren Lichte darſtellte. Außerdem + trägt‘ er die Lehr⸗ 
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3 » Richt ummahefeeinlig) rt die Anfiht neuerer Gelehrten, daß 
era 
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Macht: auch .eine erhöhte Furchtbarkeit. Sie wurde von. — 
dinaͤlen und ſogenannten Conſultatoren oder Qualificatoren Des. 
Officiums gebildet. Ihr Geſchaͤft war es, alle Ketzereien in der 
Kirche zu unterſuchen und zu beſtrafenz zu dieſem Zwecke hielt man 
an jedem Mittwoch und Donnerſtag eine Sitzung. * 
—ECongregation zur Erklaͤrung der Beſchluͤſſe des 
tridentiner Concild. Sie bildete ſich durch Papſt Pius IV. 
Neudecker's Lex. I. = “31 
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1559, und beftand aus einer Anzahl von Garbinälen, welche den ein» 
elnen Satzungen des tridentiner Concils beigewohnt hatte. Ihr 

efchäft war es, die Befchlüffe des Coneils, bei etwa entſtehenden 
oder entftandenen Zweifeln näher - zu beleuchten und auseinander zu 
feßen. Durch Papft Sirtus V. wurde ihr Wirfungsfreis erwei- 
tert, denn er ertheilte ihnen'das Recht, alle Theile der Glaubensleh— 
ven und der Firchlichen Angelegenheiten zu erläutern. Der Papft 
ernannte den Vorſitzer; ihm wurde ein'-jährlicher Gehalt, welcher ſich 
auf 12,000 Goldkronen belief, zugewiefen Die Übrigen Glieder un: 
terzogen fich unentgeltlich ihrem Geſchaͤfte. 

Congregation zur Prüfung der Bücher, Congregatio 
librorum prohibendorüm et expurgandorum. Die VBeranlaffung 
zur Stiftung derfelben gaben- bie iften; welche nach den Grund: 
fäßen des Catholicismus fuͤr Feßerifch gelten mußten und der Kirche 
Gefahr bringend ſcheinen konnten. Die Kirchenverfammlung zu Zei: 
dent verordnete daher, daß eine Congregation von Gardindlen und ein 
Secrefär aus dem Dominicaner-Orden alle Schriften, -welche im 
Drude erfcheinen würden, prüfen und darauf fehen follten, daß fegeri- 
fche Bücher entweder unterdrüdt oder umgeandert würden. - Dürd 
Papft Pius V. 1566-1572. wurde dieſe! Congregation beftätigt, 
durch Papft Sirtus V. mit erhöhter Vollmacht verſehen. 

 Bongregation des Papfteszfie.tsnrde vom Papft- Sir: 
tus V. errichtet. Ihr Zweck ſollte fein, Alles, "was fi) auf die Be: 
neficien bezieht, welche der Papft zu vergeben Hat, in derfelben abzu: 
handeln, bevor dieſes im Confiftorium vor dem Papſt ſelbſt gefchebe. 
Hierher gehörten auch namentlich die Stiftungen. neuer Bifchofsfige, 
Gathedralkirchen, Aufhebung von Bisthuͤmern, Veraͤußerung Birchlicher 
Einkünfte, Zaren, Annaten. Dieſer Congregation fleht ein vom 
Papft gewählter Cardinal: Diaconus vor, ober ein nur zeitiger Gar: 
dinal, der indeß ebenfalls vom Firchlichen Oberhaupte gewählt fein 
muß ed. | Ki € ie = +; . 


Congregation der Bifhöfe und Regularen, geſtiſtet | 
vom Papft Sirtus V. Sie bezwedt die Schlichtung aller zwiſchen 
Bifhöfen und Kloͤſtern entſtandenen Streitigkeiten. Urſpruͤnglich be _ 
ſtand fie aus zwei befunderen Congregationen. An jedem Freitag 
foll Sitzungstag fei. Sie wird von Cardindlen, einem Prälaten, 
als Secretär, und von ſechs Schreibern gen 








Congregation für die firhlichen Ceremonien. Auch 
der SR hä Kongregation iſt Papſt Sixtus V. Sie follte 
die kirchlichen Ceremonien fuͤr neue Heilige verordnen und die Macht 
haben, dad Meßbuch und das Breviatitim bei: entftandenen Zweifeln | 
zu erläutern, bei Rangſtreitigkeiten der Kirche den Ausfpruch- in Iehter | 
Inſtanz zu thun. Sie umfaßte 8 Cardinaͤle und einen Secretär. 
Fuͤr jeden Monat wurde eine Sigung im Palaft des älteften Gar: 
dinals der Congregation feftgefekt. | 
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Congregation gut Prüfung der Biſchoͤfe. Sie wurde 
vom Papſt Gregor XIV. 1590 gejtiftet. Alle italienifchen Bis 
Schöfe, welche zur Tardinalswuͤrde gelangen wollten, mußten fic einer 
Prüfung vor dem Papſte, in der Theologie und im canonifchen Rechte, 
unterwerfen. Nur der, welcher Gardinal wurde, ohne vorher Bifchof 
gervefen zu fein, war von der Prüfung frei. Die Gongregation 
wurde noch von 8 Garbinälen, 6 Prälaten, 10 Gotteögelehrten und 
einigen Doctoren des canonifchen Rechtes gebildet; ihre Sitzungen 
wurden Dienflagd und: Freitags gehalten. = 
Congregation für den Kirchenbau. Sie wurde von 
Clemens VIII. 1594 geſtiftet und bezweckte zunaͤchſt, die Oberauf- 
ſicht bei dem Bau der Peterskirche zu fuͤhren, ſowie fuͤr die Erhal⸗ 
tung und Verſchoͤnerung derſelben zu ſorgen. Sie erhielt das Pri- 
vilegium, die Teſtamente, welche Geldſummen zu frommen Stiftun⸗ 
en vermachten, zu aͤndern und fuͤr die Peterskirche zu verwenden. 
Sie faßt 8 Gardinäle und 4 Prälaten in fich, welche in jedem Mo: 
nat zu Anfang und Ende, am erflen Montag oder Sonnabend, im 
Dalaft des alteften Cardinals der Congregation, ihre Sitzung hält. 
‚ Eongregation de propaganda fide. Sie ift geftiftet von 
Gregor XV. 1622 und hatte die Abficht, die Miffionen unter bes 
flimmterer Mitwirkung des römifchen Stuhles nach einem fefteren 
Pan zu leiten. Man wollte dadurch verhindern, das Miffionswefen 
als Drdensangelegenheit zu betrachten, fondern als eine allgemeine - 
Abſicht der ganzen catholifchen Kirche darftellen. Auch folte der Bes 
kehrungseifer auf die abtrünnigen Proteftanten gerichtet werden. Uns 
ter Papft Urban VIIE 1623 widmete ein nie Geiftlicher zu Rom 
fein ganzes Vermögen diefer Anftalt. Zugleich erhielt fie einen Pa: 
Yaft zu ihrem Aufenthaltsort. Mit diefer Congregation wurde auch 
ein seminarium de propaganda fide verbunden: und: vom Papft 
Urban VII. 1648 jener unterworfen. Für die Wiffenfchaften hat: 
ten beide mannidjfachen Nugen. Die Congregation umfaßte 18 Gar: 
dinaͤle, einen Staatöfecretär, einen apoftolifchen Protonotatius, einen 
eferendar, einen beifißenden Richter und einen Secretaͤr der In: 
uiſition. ar J DE Pd j 
 Eongregation für die ISmmunitäten. Sie wurde von 
Urban: VII. en und bezwedte die Beilegung aller fchwierigen 
Umftände und Streitigkeiten, welche über die Ausfprüche in Rechts: 
ſachen, civilrechtlicher oder crimineller Art,- gegen die Geiftfichen ent: 
ftehen Eonnten. Ueberdieß Fam ihr die Unterfuchung in Betreff aller 
geiftlichen Immunitäten überhaupt zu. Sie beftand aus Gardinälen 
und hielt an jedem Dienftag im Palaft des äAlteften Cardinals der 
Eongregation ihre Sitzungen. ; 
—ECongregation für die Aufhebung von Klöftern, geſtif— 
tet vom Papft Innocenz X. 1646. Sie bezwedte die Aufficht und 
Prüfung des Zuftandes der italienifchen Klöfter und konnte die, deren 
51 * 
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‚Einkünfte fo ſchwach geworden waren, daß fie: keine. 6 Ordensglieder 
unterhalten fonnten, aufheben. Die Verwaltung: der Anwendung deö 
Ueberreftes der Einkünfte von eingegangenen Klöftern Fam ihr zu. 
Ebenfo Eonnte fie auch Vorftellungen zur Errichtung neuer Küster 
prüfen und zum Aufbau berfelben geeignete Schritte thun. Sie ums 
faßte 8 Gardinäle und mehrere Mönche, gewöhnlich derjenigen. Orden, 
deren Wohl zu erwägen. war. han | 
Congregation fir. die Sitten der Bifchöfe: Sie ift 
‚geftiftet vom Papft Innocenz XI. 1680 und: bezwedite. die Prü- 
des Lebenswandels derjenigen ‚Geiftlichen, ‚Die: zu einem Kirchen: 
amte vorgefchlagen waren. “Sie wird durch 3 Cardindle, 2 Bifchöfe, 
4 Prälaten und einen Secretaͤr gebildet und abwechfelnd in den 
Palaͤſten jener. Cardinaͤle gehalten. ou —— 
Congregation in Betreff des Aufenthaltes der Bi— 
ſchoͤfe und Aebte. Ihr Zweck zielt dahin, daß die Biſchoͤfe und 
Aebte ihren Sitz nicht verlegen oder gaͤnzlich verlaſſen. Sie wird 
durch 3 Cardinaͤle, 3 Praͤlaten und einen Secretaͤr gebildet. Ihre 
Geſchaͤfte ſind unbedeutend; deßhalb verſammelt ſie ſich auch nur 
dann, wenn gerade ein Biſchof oder Abt um die Erlaubniß nachſucht, 
ſich einen andern Aufenthaltsort waͤhlen zu duͤrfen. | 
Congregation der apoftolifhen VBifitationen. Sie 
bezwedt, daß eine beflimmte Zahl — und Praͤlaten im Namen 
des Papftes, als des Erzbiſchofes von Rom, die Suffraganbisthimer 
der Hauptfircche von Rom vifitiren muß. 2 Br 
Congregation für die Reliquien. Ihr Gefchäft iſt es, 
bie Ueberbleibkel von Märtyrern und heiligen Perfonen zu prüfen 
und zu bewahren. Cie befteht aus 6 Cardinaͤlen und 4 Prälaten, 
Gongregation des Ablaffes. Sie prüft die Gründe und 
Urfachen derer, die um kitchlichen Ablaß bitten, befteht aus einer uns 
„beftimmten Anzahl von Gardinälen und verfammelt fi) im Palaft 
des Alteften Cardinals der Congregation. 
Kongregation der frommen Arbeiter, f. Arbeiter. 
ſi —— von Calabrien, ſ. Auguſtiner-Ein— 
iedler. 
ſi — — von Carbonniere, ſ. Auguſtiner-Ein— 
iedler. 
ſi — — von Centorbi, ſ. Auguſtiner-Ein— 
iedler. | | 
Gongregation des Evangeliften Johannes in Por: 
tugal, f. Canoniker. FRE: | 
Congregation der h. Genoveva, ſ. Ganonifer 
Gongregation von Genun, f. Augufliner-Einfiedler 
r —— von Illiceto, ſ. Auguſtiner-Ein- 
iedler. | 
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"  Congregation des Laurentius von Dulx, f. Ca: 
nonifer. | —— 
—Congregation der Lombardei, ſ. Auguſtiner-Ein— 
ſiedler. | Ar a — | | 
— des Michael Murano, ſ. Camaldu— 
enſer. | 
- : @ongregation vom Berge Drtona, ſ. Auguftiner= 
Einfiedler. 
— Congregation von Perugia, f. Auguftiner- Ein: 
fiedler. = 
Congregation in Apulien und in Sachſen, f. Xugus 
flinersEinfiedtker. | 

Congregation von Windsheim, f. Canoniker. 

Congregation von Bologna, f. Canoniker. 
:  Gongregation des h. Victor zu Marfeille. Bohannes 
Gaffianus, unter den agpptifchen Mönchen gebildet (+ 432), ein Be- 
förderer des Moͤnchthums im Abendlande, fliftete zu Marfeille 
409 zwei Klöfter, die er dem h. Petrus und dem Märtyrer Victor 
weihte. Die Mönche in denfelben führten ein fo frommes Leben, daß 
die Anzahl derfelben fehr hoch flieg und ihre Klöfter die Pforten des 
Paradieſes genannt wurden. Rach Verlauf von 6 Sahrhunderten 
ſchienen fie indeß gänzlich zu verfallen. Um dieß zu verhindern, ftellte 
Wilhelm, Bicomte ‚von. Marfeille, das Klofter des h. Victor 
1004 wieder neu herz die Zahl der Mönche, Die jest bi auf 5 Re: 
ligiofen verringert war, wuchs wieber,..fie erhielten mehrere Privile— 
gien und die Paäpfte Leo IX. 1048— 1055 und Gregor VO. 
1073 — 1086 unterwarfen fie unmittelbar ihrem Stuhl. Dieß ver: 
urfachte, daß fie fich Abweichungen won. ihrer Negel (fie befolgten 
die des h. Benedict) erlaubten, fo daß ihnen abermals befondere 
Berbefjerungen "vorgefchrieben werden mußten. Endlich änderte. 
Papft Innocenz III. 1208 ihre Negel gaͤnzlich um, und be 
flimmte die Zahl der Mönche in einem..Klofter auf 60. Trotz⸗ 
dem fonnte dennoch das firenge Halten der Regel nicht erzielt wer: 
den, felbft König Ludwig XIV. konnte dieß durch mehrere Bes 
fehle. faum bewirken. , Früher bildete das Klofter mit den Klöftern 
und Abteien, die zu ihm gehörten, ‚eine bedeutende Congregation; fie 
erftreckte ſich nach Spanien, Genua, Sardinien, Toscana und Nizza. 
Sahrlich wurde ein Generalcapitel im Khofter zu Marfeille gehalten, 
auf. welchem die. Superioren oder bie andern Abgeorbneten Der ver 
ſchiedenen Klöfter Treue eidlich angeloben mußten. Am Charfreitag 
empfingen fämmtliche Mönche in ihren Klöftern das Abendmahl. 
Weltliche Eonnten nur mit befonderer Erlaubnig vom Papfte Theil 
nehmen. Sie ift jest aufgelöft. 

Gongregation von Lerins. Sie entfland durch die Abtei 
von Lerins, welche durch ven Bifchof von Arles, Donoratus 
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410, geftiftet wurde. Im 7. Jahrh. nahmen die. Mönche derfelben 
die Benedictinerregel an. Ihre Blüthe fallt nach der Mitte des 11; 
Sahrh. unter dem Abte Adelbert 1066, unter dem fie durch bes 
beutende Schenfungen bereichert wurden. Außer mehreren Mönche: 
Elöftern, welche zu biefer Abtei gehörten, waren ihr auch regulirte 
Canoniker und 8 Nonnenklöfter unterworfen. Am Scluffe des 15. 
Sahrh. verließen & aber ihre frühere gute Lebensweife, fo daß fi) 
der Bifhof von Graffe, Auguftin Grimaldi (Abt im Jahre 
1505), genöthigt ſah, die Abtei der Congregation. der verbeſſerten 
Benedictiner von Caffino und der h. Sufine von Padua zu ums 
terwerfen und mit biefen zu vereinigen. Dieß geſchah im Jahre 
1515 mit Genehmigung des Papftes Leo X. und Franz I. 
GCongregation des h. Claudius in Burgund. Die 
erfte Abtei, Durch welche die Congregation nachher entftand, gründete 
ber h. Romanus gegen bas Jahr 430 in Burgund. Die te 
bensart, die er feinen Anhängern vorfchrieb, fcheint dafür zu fprechen, 
daß er ben ägyptifchen Einfiedlern nachahmen wollte. Denn als 
tägliche Nahrung verordnete er Brod, welches mit Waſſer angefeuch⸗ 
tet war; der Genuß alles Fleifches und Weines war verboten, nur 





ben Kranken geftattete er, Eier und Milch zu genießen. Die Klei: 


dung befand in Thierhäuten. Für jeden Mönch war eine be 
fondere Zelle eingerichtet... Der Nachfolger des Romanus aber, 
als Borfteher der Abtei der heiligen Oyan, ſchaffte bie meiften je 
ner Vorfchriften ab, hob auch die Zellen "für die. einzelnen Mönche 
auf und führte ein gemeinfchaftliches Leben ein. Einer der wichtig: 
ften Vorfteher dieſer Abtei war der h. Claudius, welcher m 
[Hof von Befangon gewefen war und im Jahre 696 farb. Die 
vielen Wunder, die an feinem Grabe gefchahen, verurfachten, daß 
die Abtei nach feinem Namen genannt wurde, Am Schluffe des 8. 
Jahrh. wurde die Regel Benedict's hier eingeführt und von dem 13. 
Jahrh. an fand die Abtei unter der Regenz des Benedictinerflofters 
der Provinz Lyon. Jetzt verfielen aber almählig die Mönche der 
Abtei in Ueppigkeit und Ausfhweifungenz dieß veranlaßte den Papft 
Nicolaus V. 1447, eine Reformation vorzunehmen, Er ließ dep: 
halb neue Statuten entwerfen und verorbnen, daß die Mönche ein 

firenged Stillfehweigen beobachten, nicht aus dem Bezirk ihres Klo: 
ſters ohne Erlaubniß gehen, ihre Moͤnchskleidung nicht mit weltlichen 
Kleidern vertauſchen, alle in einem Zimmer ſchlafen und eſſen, ſich 
Feine Hunde und Vögel zur Jagd halten und nur 36 Religioſen im 
Klofter fein ſollten. Zweihundert Sahre hindurch blieb man bei 
diefen neuen Beſtimmungen; jetzt aber fielen von Neuem Unorbnun: 
gen und Ungefeglichfeiten im Orden vor und bieß veranlaßte bie 
Religiofen, welche die Elöfterliche Zucht erhalten wollten, Die von 
Nicolaus V. gegebenen Statuten einer Revifion zu unterwerfen, fie 
zeitgemäß abzuandern und -die Zahl dev Brüder nur auf 24 zu bes 
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ſchraͤnken. Diefe Reformation beftätigte der Cardinal Ludwig, 
Herzog von Bendome, und der Legat a Latere des Papftes Ele: 
mens IX. in Frankreich 1668, Fugleich wurde ben eligiofen, 
welche aus dem Adelftande waren und 16 Ahnen von väterlicher 
und mütterlicher Seite vor ihrer Aufnahme in das Klofter nachwei: 
fen fonnten, geflattet, ein goldnes Kreuz mit dem Bilde des h. Claus 
dius an einem. rothen Bande auf der Bruft zu tragen. Papft 
Innocenz XII. verordnete darauf 1698 den Cardinal Cäfar von 
Eftrees als apoftolifchen, Commiffarius zur Vifitation des Klofters 
bes h. Claudius. Diefer rieth zur ganzlichen Wiederherfiellung der 
alten Einrichtungen, neue‘ Statuten zu entwerfen. Dieß geichah 
auch, und fchon im Jahre 1700 wurden fie beftätigt. Allein ihre 
Annahme und Befolgung verweigerte ein großer Theil der Religios 
fen, namentlich geſchah diefes vom Adel. Durch denfelben wurde 
auch die Abtei in ein Bisthum verwandelt und die firenge Lebens: 
art vernachläffigt. Dadurch führten. fie ihre Auflöfung allmählig 
felbft herbei. | Ä 
—Congregation von Franfreihb und Marmoutier. 
Durch den h. Mauritius, einen Schüler Benebict’5, wurde am 
Schluffe des 6. Jahrh. dad erfte Benedictinerflofter, die Abtei zu 
Glanfeuil, in Frankreich geftiftet. Eine große Menge anderer 
Klöfter, Die nun entftanden,, fchloß fich Diefer Abtei an und fo ent . 
Er in kurzer Zeit: eine. bedeutende Benedictiner = Congregation in 
rankreich. Noch wichtiger wurde das von Martin, Erzbifchof. 
von Tours, gefliftete-Klofter zu. Marmoutier, welchem fich gegen 
200 Pripreien angefchloffen hatten. Doch im 10. Jahrh. war Dies 
ſes Klofter faft ganz verödetz der h. Majolus ftellte es wieder 
ber und erhob es zu neuem Ölanze und neuem Anfehn. Die Mönche 
erhielten mannichfache Privilegien, Papft Urban II. (1088) befta- 
figte und erimirte die neue Stiftung und jet unterwarfen fich aber- 
mals viele Klöfter dem Kloſte Marmoutier. Diefes bildete mit 
jenen eine anfehnliche Congregation. Papft Urban VIIL vereinigte 
im Sabre 1637 die Gongregation des h. Mauritius mit diefer zu. 
Einer Gongregation, doc eriflirt auch fie gegenwärtig nicht mehr. 
 - Congregation von St. Denysd Die Stifung der Abtei 
von St. Denys oder des h. Dionyfius fallt in die erften Sabre 
des 7. Jahrh. Gewöhnlich wird der König Dagobert J. als 
Gründer derfelben angegeben; indeß ift es doch gewiß, daß fie fchon 
vor ihm vorhanden war. Don ihm ift fie aber ausgebaut und mit 
Schenkungen verfehen worden. Papfi Stephan II. erimirte fie 
752. In den erften Sahrhunderten lebten tie Mönche bafelbit in 
der Strenge Elöfterlicher Zucht, in der Folge theilte aber die Abtei 
das Schickſal aller Klöfter, die zu hohem Glanz, Reichthum und 
Anfehn gelangten — fie verfiel in u Indeß kehrten bie 
Mönche nah Verfluß mehrerer Jahre zur Einfachheit zurüd, erwar⸗ 
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ben ſich den Ruf der — — erhoben - endlich ihren Sitz ge 
Borftand von 19 Benedictinerflöftern und bildeten dadurch die Con 
regation von St. Denys. Dieß geſchah am Schluffe des 16. Jahrh. 
—* Jahre 1607 erhielten ſie neue Statuten und alle 3 Jahre wurde 
ein Generalcapitel gehalten. Vom Papſt Paul V. bekamen dieſe 
die Beſtaͤtigung 1614 und die Erlaubniß, daß ſich eximirte Kloͤſter 
an ſie anſchließen duͤrften. Doch dauerte die Selbſtſtaͤndigkeit der 
Abtei nicht lange, denn die Congregation des h. Mauritius nahm 
fie ſchon 1633 in Beſitz. Man hatte in dieſer Abtei die Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit, an gewiſſen Fefttagen die Meffe in griechifcher Sprache zu 
halten und das Abendmahl unter beiderlet Geftalten zu genießen, 
Eongregation von Fulda. In der. Stadt Fulda in Kurs 
befien wurde durch den Apoftel der Deutfchen Bonifacius 74 
eine Abtei geftiftet, die fchon kurz nach ihrem Entſtehen mit vielen 
Einfünften verfehen würde. Befonderd nahm fi der damalige 
König Pipin der neuen Stiftung an. . Dieß-verurfachte, daß aud 
die Zahl der Mönche in derſelben in Kurzem bedeutend wuchs, ja 
unter dem erſten Abte, Sturm, foll ſich ihre Anzahl ſchon auf 500 
belaufen haben. Durch diefen Abt erhielten fie die Benedictinerres 
gel ald Richtſchnur fir ihr Flöfterliches Leben. Der Papſt Zacha⸗ 
rias 750 erimirte fie und Pipin beftätigte die Handlung des 
Dapftes. Vor allen andern Abteien zeichnete fich die zu Fulda in 
diefer Zeit aus, da fie namentlich zur Erhaltung und Verbreitu 
der Wiffenfchaften viel beitrug, Am meiften bluͤhten diefe Dafeibf 
als Rabanus Maurus Abt war 822. Doch im. 10 Jahrh. 
fing man an, die Flöfterliche Strenge bisweilen zu verlegen, man 
erlaubte fich immer mehr —— und ſchaffte ſogar die 
Tonſur ab. Jetzt trat der Abt Richard 1002 als Reformator 
der Abtei auf und drang darauf, daß die Moͤnche ihre Kleidung 
und Tonſur wieder annehmen und ein mit den beſtehenden Regeln 
uͤbereinſtimmendes Leben fuͤhrten. Nach den erhaltenen Privilegien 
dieſer Abtei war der Abt derſelben Reichsfuͤrſt und Primas aller 
deutſchen Aebte; zugleich mußte jedesmal der 8. Erzbiſchof von 
Mainz aus der Abtei Fulda genommen werden. Die Mönche, 
welche nur Perfonen aus adeligen Familien waren, hatten immer 
bad Recht, ihren Abt felbft zu wählen. Jetzt iſt Fulda nicht mehr 
eine Abtei, fondern ein Bisthum. Die Kleidung der Mönche war 
Diefelbe, wie die der übrigen Benebictiner.- - - 
| Gongregation von Hirfhau. Sie entfland durch bie 
Abtei Hirfchau, welche im Jahre 837 erbaut wurde und die Regeln 
Benedict’8 befolgte. Nach Verlauf von 200 Jahren bedurfte bie 
Abtei einer Verbeſſerung; fie wurde durch den damaligen Abt Wil 
helm 1069 bewerkftelligt. Unter ihm kam Hirfchau zu großem 
Glanz und Anſehn; die Zahl der Möndye im Klofter flieg auf 150, 
unter Denen fich viele. Glieder aus ‚hohen Familien befanden. Wil- 
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Helm gab feinen Religiofen eine befonder&sftegel und führte, nach 
dem Beifpiel des Drdens von Clugny, Oblaten ein, welche ais Or: 
densglieder betrachtet wurben und daher auch die Ordenskleider tru= 
—— Hierdurch unterſchieden ſich dieſe von den Laienbruͤdern. Die 
egel, welche Wilhelm gab, war nach dem Muſter der Conſtitutio— 
nen von Clugny in 4 Büchern von ihm abgefaßt worden. Wie die 
Abtei Fulda, fo machte ſich auch Hirſchau berühmt durch feinen 
Sinn für die Erhaltung und Verbreitung der Wiffenfchaften, . Zwoͤlf 
Brüder mußten fich- damit -befchäftigen, die h. Schrift und die Kir: 
chenväter abzufchreiben; ein durch feine. Kenntniffe ausgezeichneter 
Bruder führte - über die Arbeiten derfelben die Aufficht und verbefs 
ferte etwaige Fehler. Die übrigen Religiofen lebten nur dem Faften 
und Beten, den frommen Betrachtungen und. dem Studium der h. 
- Schrift. Die Laienbrüder verrichteten die Handarbeiten; viele der— 
felben waren Handwerker und leifteten bei Ser Ci Klöfter 
thätige Hilfe. Der Ruf ‚von. der Froͤmmigkeit der Mönche veran- 
loßte, daß fic mehrere. andere Klöfter denſelben anfchlofjen, und fo 
entftand die Congregation Hirfchau, die Feineswegs unbedeutend war. 
In der Mitte des 15. Jahrh. führten eingeriffene Verletzungen der 
Klofterregel eine — der Abtei herbei; durch Luther's Re⸗ 
formation wurde ihre Aufhebung befoͤrdert und bewerkſtelligt. * 
7 nn von Melk und Defterreic. - Die Abtei 
von Melk ander Donau- in Defterreich und im Kirchfprengel von 
Daffau fliftete der Markgraf Leopold I. ungefähr im Jahre 
936.: Die Mönche — die Regel Benedict's. Auf die Ver⸗ 
anlaſſung Albrecht's, Erzherzogs von Deſterreich, nahmen apoſto— 
liſche Commiſſaͤre 1418 hier eine Reformation: der Auguſtiner und 
Benedictiner vor; die Abtei Melk unterwarfen ſie zuerſt derſelben. 
ig wurden ‚die Gonftitutionen von Sublaqueum eingeführt. _ 
ehrere Klöfter Deutfchlands fchloffen fich biefer Reformation an 
und bildeten die Congregation von Melt, ohne aber von biefem ge— 
rade abhängig zu fein. Die Gongregation von Defterreich bildete 
fih im: Sabre 1623, Papft Urban VIII beftätigte fie. 1625, aber 
fchon im Jahre 1644 löfte fie ſich wieder auf. 
Congregation von Fonte-Avellana. Ludolph, nach⸗ 
heriger Biſchof von Eugubio, gruͤndete um das Jahr 1000 zu 
Fonte Avellana in Umbrien ein Kloſter und Iebte mit feinen 
Mönchen dafelbft wie die Anachoreten der erften Jahrhunderte. Bes 
ten und Pfalmenfingen, an vier Tagen in jeder Woche nur Waffer 
und Brod zu genleßen,  befondere Faſten am Fefte der Geburt 
und -Auferftehung Chriſti und am Feſte Sohannis des Taufers zu 
beobachten, barfuß zu gehen, nach dem. nächtlichen Gottesdienft vor 
Zagedanbruch die Pfalmen zu beten und fich felbft zu züchtigen, 
waren Die wichtigften Pflichten für jedes Glied dieſes Klofters. Diefe 
große «Härte, ‚mit welcher bie Mönche gegen ſich verfahren mußten, 
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brachte das Klofter in einen befondern Grad von: Frömmigkeit und 
machte, daß fich ihm mehrere andere Klöfter anfchloffen, die nun die 
Gongregation von Avellana bildeten. As Petrus Damianud 
6 1072) Abt in dem Kloſter Avellana wurde, brachte er zu der 
ongregation noch 5 Kloͤſter. Obſchon er die eingeführte kloͤſterliche 
Strenge beibehielt, ja in mancher Ruͤckſicht noch ſchaͤrfte, ſo geſtattete 
er den Mönchen dennoch, außer den Faſten, den Genuß des Weis 
ned, aber nur in einem fehr geringen Maße, Damit ihre Körper durch 
die frengen Büßungen nicht aufgerieben würden. Oft ließ Damian 
feine Mönche Buße für die Sünden, die fie im Laienftande begans 
gen hatten, oft auch für die Sünden Anderer thun. Starb einer 
ihrer Brüder, fo wurden ihnen 7 Züchtigungen, jede von 1000 Schläs 
gen, 7 Zage zu faften, 30 Pfalmen zu beten-und 30 Meffen zu le 
fen, aufgelegt; flarb ein Noviz, bevor er feine Bußen vollendet 
batte, fo mußten die Brüder diefe übernehmen. Die außerordents 
liche Strenge machte, daß Damianud von mehrern Seiten heftig 
angegriffen wurde, um fo mehr, ba durch. Feine Firchlihen Canones 
eine ſoiche Härte für Neligiofen ‚geboten war. Dieß bewog ben 
Damian zu einer Mäßigung feiner Strenge und nur ben Mönchen, 
die fih durd einen befondern Grad von Frömmigkeit auszeichnen 
wollten, befahl er bei ihrer Züchtigung nur 40 und in den Faften 
60 Pfalmen .zu beten. Mehrere Sahrhunderte hindurch blieb man 
bei diefer gemäßigteren Strenge, doch im 15. Jahrh. ließ man all 
mählig von derfelben ab und-im 16. Jahrh. lebten die Mönche ganz 
frei. Sie hatten. fogar ihre Moͤnchskleidung ald Benedictiner abges 
legt. und trugen ein bis an die Knie reichendes weißes Kleid, einen 
dunkelblauen Mantel und einen vieredigen weißen Hut. Am Schluffe 
diefes Sahrhunderts, ungefähr. im Jahre 1570, traten indeß die meis 
ſten Möndye von Avellana in die zum. Camaldulenferorden gehörige 
Gongregation des Michael von Murano, nahmen die Kleidung 
und Regel dieſes Drdend an und von jest an gehörte nun das 
Klofter zu den Camaldulenfern. 
nach von Cava. Die Abtei von Cava im Ge 
biete von Salerno wurde vom Bruder Alferius um das Sahr 
1025 geftiftet. Auch er führte hier die Benedictinerregel ein. Papſt 
Alerander III. erimirte die Mönche diefer Abtei und gab ihnen 
das Privilegium, fi) den Abt felbft zu wählen. Ueber 100 Kiöfter 
hatten ſich an die Abtei angefchloffen, fo daß die Dadurch gebildete 
Gongregation eine der bebeutendern jener Zeit war. Unter allen 
Suöflern, die zu berfelben gehörten, wurde das Klofter Montreale 
in Sicilien, geftiftet vom König Wilhelm II. 1174, das wichtigfte. 
Dapft Lucius III. erhob diefes Klofter zu einem Erzbistum 1183. 
Der Abt erhielt die Würde eines Erzbifchofes, doch wurde fpäterhin 
biefe, wie die des Archidiaconus, weltlich gemacht. Cava und 
Montreale wurden im Jahre 1500 mit der Congregation vom 
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Berge Caſſino verbunden und beide find noch jetzt derſelben un— 
terworfen. An 
Gongregation von Saffo Bivo in Stalien. Der 
Benebictinerbruder Mainard gründete um das Jahr 1060 das 
Klofter zu Saffo Vivo im Kirchfpiel Foligno. Die Mönche 
feines Kloſters befchaftigten fich, die gewöhnlichen Elöfterlichen Uebun— 
en ausgenommen, mit dem Studium der Theologie und Philofophie. 
ie Anzahl derer, die in fein Klofler aufgenommen fein wollten, 
vermehrte fich bald fo fehr, daß er eine befondere Gongregation des 
Benedictinerordens fliftete und feinen Klöftern eine Conftitution gab, 
Die Schwarze Kleidung behielt er bei, In Eurzer Zeit befland die 
Congregation aus 140 Klöftern und der Abt von Saffo Vivo wurde 
als General derfelben betrachtet. Der Reichthum aber, zu welchen 
die Gongregation im Laufe der Zeit gelangt war, machte, daß fie 
allmählig in Verfall geriety. Alle Reformationsverfuche waren vers 
gebens, deßhalb hob endlich Papft Innocenz VII. 1484 vie 
ganze Kongregation auf, Im die Abtei von Sao Vivo kamen Re 
ligiofen. aus dem Orden vom Oelberg, mehrere Kloͤſter wurden gaͤnz⸗ 
lich aufgelöft, andere an andere Orden abgetreten. 
. Eongregation von Sauve Majour in Franfreid. 
‚ Mit Hilfe Wilhelm’s VIL, Herzogs von Guienne, erbaute der 
h. Gerhard 1076 dieß Klofter Sauve Majour, ungefähr 6 
Meilen von Bordeaur.- Seinen Mönchen fchrieb er die Benedicti- 
nerregel vor. Der bedeutende Anhang, den er fand, nöthigte ihn, 
mehrere Klöfter zu fliften, woburd ſich allmählig die Congregation 
von Sauve Majour, dem Hauptklofter, bildete. Papft Alerander 
III. beftätigte alle von Sauve Majour abhängigen Klöfter und den 
Beſitz der Güter derſelben. Diefe Beftätigung wiederholte auch 
Glemens III. 1197. . Zu den eigenthümlichen Einrichtungen des 
Klofterd gehörte ed, daß, wenn ein Möndy hier geftorben -war, ein 
ganzes Jahr hindurd täglich, an Arme Brod und Wein ausgetheilt 
- werden mußte, Die Mönche fangen 30 Tage hindurch das Offi— 
cium für den Verſtorbenen, jeder Priefter Ids 7 Meffen, die, welche 
feine Priefter waren, beteten 3, die, welche nicht zum Chore gehör: 
ten, aber 7 Pfalmen innerhalb 30 Tage; die, welche nicht leſen 
Eonnten, mußten fiebenmal das Miserere beten und die, welche Die 
fes nicht gelernt hatten, eben fovielmal das Pater noster herfagen. 
Zäglich lautete man die -Gloden. Starb ein Bruder außerhalb des 
Klofterd Sauve Majour, fo wurben diefelben Gebräuche beobachtet, 
nur mit der Abänderung, daß die Austheilung des Brodes und 
Meines allein an die Glieder der Familie, aus welcher der Verſtor⸗ 
bene war, in. der Pridrei Statt fand. Seit dem Jahre 1660 wurde 
das Klofter Sauve Majour der Benedictiner » Congregation des h. 
Mauritius einverleibtz jest ift es aufgehoben. - 
Sougregation von Tiron. Das Klofler zu Tiron, wels 
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ches zu der Congregation gleichen Namens Anlaß gab, ſtiftete der 
Bruder Bernhard, ein Schuler von Robert d'Arbriſſel 1109, 
Er wählte die Regel’ des h. Benedict zur Richtſchnur des Elöfterlis 
chen — Schon bei feinen Lebzeiten umfaßte die Congregation 
65 Klöfterz nach feinem Tode vermehrte fich die Zahl derfelben noch 
bedeutend, da die Mönche von mehreren Fürften reichlich beſchenkt 
wurden. Seit dem Jahre 1629 Löfte ſich die Congregation - von 
Ziron auf, indem fie fich der Congregation des h. Mauritius 
einverleibte. Anfangs trugen die Mönche eine Kleivung von aſch⸗ 
grauer Farbe, erft fpäter wählten fie die fihwarze - 
| Congregation des h. Benedict in Spanien oder 
von Valladolid. Das Benedictinerflofter zu Valladolid, im 
Sahre 1390 durch Johann I., König von: Gaftilten, geftiftet — da: 
ber heißt ed auch gewöhnlich das Fönigliche Kloſter von Valladolid — 
zeichnete fich durch feine Strenge ruͤhmlich aus. Deßhalb führt es 
auch oft den Namen Benito de los Beatos. Mehrere Klöfter 
unterwarfen fich entweder gänzlich demfelben oder erbaten ſich wea 
nigftens Reformatoren von ihm. Papſt Alerander VI 1492 — 
1503 verlieh dem Prior den Zitel eines Abtes, erhob ihn zum Vi 
ſitator und Generalteformater der ganzen Congregation und gab ben 
Moͤnchen das Recht, fich felbft den Abt zu wählen: Mit diefer Con: 
gregation war auch das Klofter Monte Servato vereinigt, wels 
ches 70 Ehormönche, 90 Oblaten (die fich befonderd mit dem Sams 
meln von Almofen. befchäftigten), 18 — 20 Einfiedler (bie einzeln 
auf Bergen wohnten und nur an beftimmten Tagen in das Klofter 
famen, um ihre Bebürfniffe fich zu holen) und 30 Seminariften 
(welche nur aus adeligen Familien waren und Pagen der h. Jung: 
frau: hießen) enthielt. Die Conftitutionen der Brüder von Ballade: 
lid ſtimmen in vielen Punkten mit den Regeln der Mönche vom 
Berge Caffino überein, fie haben auch gleiche Privilegien wie 
diefe, aber ein befonderes Breviarium. Die Mönche trugen eine 
braune Kleidung; Papft Paul III. 1534 — 1550 gab ihnen bie 
der Mönche von Monte Caſſinoz f. unten. 

Congregation der erfien Obſervanz vom Orden ber 
Predigerbruder. Das Dafein dieſer Congregation, die nie. eis 
nen bedeutenden Umfang erlangt hat, faht fchon in den Anfang des 
13. Jahrh. Dominicus felbft verordnete auf feinem in Bologna 
1220 ‚gehaltenen. Generalcapitel, daß die Predigerbrüder weder Ein 
fünfte noch Güter haben ſollten; fpäterhin wurden fie jedoch von 
biefer Verordnung befreit und der Beſitz von Gütern ihnen mit 
päpftlicher Genehmigung geftattet. In der Mitte des 17. Jahrh. 
verfuchte aber der Bruder Anton le Duien, zu Langes bie un 
fprunglihe Strenge und Regel wieberherzuftellen und drang auf 
‚bie genaue Erfüllung der alten Conftitutionen im Klofter. Selbſt— 
pernigungen, Kafleiungen aller Art, Beten und. Faften, ein Zſtuͤndi⸗ 
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ges Chorhalten und Predigen zur Nachtzeit, nur der Gemiß vom 
Kräutern und barfuß zu gehen wurde den Mönchen zur forgfältig 
zu erflllenden Pflicht gemacht. Die zu große Strenge bewog :aber 
die Mönche, den Anton zu nöthigen, dieſe zu mildern. Als ‚aber 
Anton neue Stiftungen. errichtete, fo’ fing er von Neuem an, die 
alten Conftitutionen in ihrer ganzen Strenge. vorzutragen, und es 
Fam fogar fo weit, daß die Mönche auch im. firengften Winter wes 
der ſich am Feuer wärmten, 80 — 40 Zage lang fich nur mit. uns 
gefochten Kräutern ernährten und daß fie ſelbſt in Krankheiten nicht 
von der, Strenge ließen. el eng 
: +. Congregation vom Berge Eaffind Sie hat ihren Nas 
men. von dem Hauptklofter des Benedictinerordens. Als fie im 
Laufe der Zeit bald durch Glanz und Anfehn ſich hoch emporgehobent 
hatte, ‚bald durch ungluͤckliche Ereigniffe wieder gefunfen war, und 
fie fich dann wieder ihren: bisherigen Ruhm befe üigt "hatte, hob end⸗ 
lich Papſt Johann XXI. 1316 — 1334 die Würde eines Abtes 
vom Berge Caſſino auf, und verwandelte die Abtei in ein: Bis: 
thum. Diefes eriflirte aber nur bis zur.Zeit des Papftes Urban V. 
1362 — 13705 denn. unter den 9 Bifchöfen, welche bis jetzt bie 
Gongregation vom Berge Caffino geleitet hatten, war Ueppigkeit und 
Schwelgerei flatt einer ‚größern Strenge ber: .Klofterzucht eingeführt 
worden. Dadurch ſah ſich Urban V. veranlagt, dem Vorfteher des 
Hauptkloſters wieder den: Zitel eines Abted zu geben und. für jetzt 
durch feine Procuratoren die Congregation leiten zu laſſen. Nun 
wurde die Abtei nur von:regulirten Aebten geleitet, feit 1456. aber 
auch weltliche Aebte hier eingefebt und Papft Sulius LE. vereinigte 
fie endlih 1504 mit der Eongregation der b. Suftina von Pa— 
dua. Als das Bisthum aufgehoben und die Abtei wiederhergeftellt 
war, hatte die Macht des Abtes keineswegs Verringerung erlitten, 
denn diefer Eonnte Synoden zufammenrufen, er konnte den kleinern 
Kiöftern Mönche aus feinem Hauptklofter  vorfegen, :ja fogar an 
Weitliche, die unter feiner Gerichtöbarkeit ftanden, vergeben und. ihnen 
die Confirmation ertheilen. : Außer diefer Congtegation vom. Berge 
affino gab es noch eine ‚andere, welche zur Unterfcheidung von ders 
elben die Bezeichnung führt: — —— 
„ſonſt die Congregation der h. Juſtina von Padua“. 
Durch die Benedictiner von Clugny waren zwar bie Ordens⸗ 
öfter in Italien verbeffert und in ihrer alten Strenge wieder herz 
eftellt worden, indeg war man body nach Verlauf von einigen Jahr: 
— von derſelben wieder ſo abgewichen, daß man kaum die 
wichtigſten Regeln. befolgte. Papſt Gregor XII. 1406 — 1409 
verfuchte daher durch Moͤnche vom Delberg die Benedictinerkloͤſter 
reformiren zu laſſen und gab die Abtei der h. Juſtina von Padua 
dem Gardinal von Bologna ald Commando. Seine Bemühung 
war aber vergebend. Der Cardinal Fonnte gar nichtö bewirken und 
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ab die Abtei wieder zurüd, Endlich wurde (1409) Ludwig 
Barbo als regulirter Abt in jener ‚Abtei eingefegt und ihm gelang 
e3, eine Reformation zu bewirken. Mehrere Klöfter ſchloſſen ſich ihn 
an und fo kam eine Kongregation zu Stande, welche fich die Gon- 
vegation ber h. Juſtina von Padua nannte. Täglich wuchs fie an 
fang; Papft Martin V. beftätigte fie 1417. Als die oben er: 
wähnte Congregation vom Berge Caſſino mit derfelben in eine Ber: 
einigung trat 1504, fo wurde: nach einer Verordnung des Papftes 
Sirltus II. beftimmt, daß fie ven Namen Gongregation vom Berge 
Gaffino, fonft die Congregation ber h. Juſtina von Padua, führen 
ſollte. Die Klöfter diefer neuen Congregation, ‚deren Anzahl ſich un: 
efaͤhr auf 96 belief, wurben in 7 Provinzen getheilt, nämlich in 
—J——— von Rom, Neapel, Sicilien, Toscana, Venedig, der Lom: 
barbei und Genua. Das Hauptklofter blieb und iſt noch zu Eaffino, 
die Aebte tragen die Pontificalkleivung. ‚Ihre Conftitutionen wurden 
von Neuem durch Papft- Urban VIII. 1642 — Nach den⸗ 
ſelben wird jaͤhrlich ein Generalcapitel am dritten Sonntage nach 
Oſtern gehalten. Aus jedem Kloſter muß ſich nebſt den Superioren 
ein Abgeordneter zu demſelben einſinden; aus den entfernten‘ Klö- 
ſtern kommen dieſe mır.alle 2 Jahre zum Generalcapitel. Während 
defjelben legen alle Superioren ihre Er Are nieder; es wer: 
den 9 Definitoren, von denen einer dad Amt eines Praͤſidenten er: 
hält, gewählt, welchem die Leitung aller Angelegenheiten während des 
Gapiteld zukommt. Nach Vollendung der Gefchäfte wird von ben 
Definitoren ein neuer Präfident oder Generalfuperior für die ‘ganze 
Gongregation gewählt. Die Würde deffelben dauert alfo nur Em 
Jahr. Ueber andere Flöfterliche Einrichtungen erwähnen "wir nur, 
daß der Genuß des Fleifches: den Religiofen im Speifezimmer - ver: 
boten, den. Superioren, Prieftern des Klofters und Gäften auf 
dem Zimmer bed Abtes. aber erlaubt ift. In manchen Klöftern iſt 
indeß ein dreimaliger Genuß des Fleifhes in einer Woche geftattet. 
An jedem — iſt Faſttag. Die Kleidung der Religioſen beſteht 
in einem · weiten Rod, breiten Scapulier und einer Kappe von ſchwar⸗ 
zer Farbe; beim Ausgehen tragen fie einen Hut. Die Laienbrüder, 
welche auch bevollmächtigte Brüder genannt werben, tragen einen 
Rock und Mantel von dunkelblauer Farbe, an den Schultern iſt 
eine. Capuze befeftigt, in welcher fie nach ihrem Ableben beerdigt 
werben. Sie können zwar aus der Congregation treten, fo lange 
fie aber fich zu derfelben halten, müfjen fie Gehorfam, Armuth und 
Keufchheit beobachten. Ä — * 
Congregation des Leibes Chriſti. Sie ſtiftete der welt— 
liche Andreas de Paolo bei Gualdo im Jahre 1828. Papſt 
Gregor XI. beſtaͤtigte dieſe Stiftung und Papſt Bonifacius 
IX. verlieh ihr 1393 in einer beſondern Bulle alle Privilegien ver 
Mönche von Citeauxz die Eongregation umfaßte ungefähr 15 Ki: 
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fler. Anfangs blieb ‘das Kloſter bei Gualdo das Hauptkloſter; 
feit dem Jahre 1397 trat aber an. deffen Stelle das Klofter der h. 
Maria in Campis vor Foligno.. Seit dem Jahre. 1582 wurde 
diefe Congregation durch Papft Gregor XIIL mit. dem Orden 
vom Delberg vereinigt: Andreas Paolo hatte zwar zur Richt 
ſchnur des Flöfterlichen Lebens die Benedictinerregel eingefuͤhrt, aber 
auch beſondere Conſtitutionen zu derſelben beigefuͤgt. Die Kleidung 
ber Mönche war weiß. An ber Kappe, die fie trugem, -war. eine 
große und: weite Sapufche. Ein Nonnenklofter diefes Drdens wurde 
1379 geftiftet zu: Foligno. Die Nonnen: Eleiveten ſich weiß. 
—Congregation von Bursfeld. Sie entfland: durch: die 
Reformation. des Benedictinerkloſterss Bursfeld in. Deutfchland, 
welcher fich über 140 Klöfter anfchlöffer und den Hier neu einges 
führten — ——— unterzogen. Es war naͤmlich ſchon durch 
Papſt Benedict XII. 1334 — 4342 feſtgeſetzt worden, daß jaͤhr⸗ 
lich Provinzialkapitel gehalten werden ſollten. Anfangs geſchah dieß 
auch, ſpaͤter aber war man von dieſer Verordnung abgewichen. Das 
Concilium zu Coſtnitz 1417 drang nun: vom Neuem. darauf, daß in 
Deutfchland die Provinzialcapitel gehalten: würben.: In bem erften 
Gapitel entwarf man neue Conftitutionen ‚stheils. um einer Anterlaf- 
fung der vorgefchriebenen Verordnung "vorzubeugen; theils ‚um Ver: 
beffertungen in den Klöftern einzuführen. Das Goncil:ibilligte dieſe 
neuen. Gefeße und verpflichtete nun eidlich alle Aebtesumb! Procura⸗ 
toren, fie in ihren Klöftern einzuführen. Im Jahre 1464 wurde 
das erfte jährliche Generalcapitel dieſer Congregation zu Bursfeld 
gehalten und auf demfelben der Abt: Johann von Hagen Das 
felbft zum Prafidenten oder Generalfuperior ernannt. Im: :Sahre 
1540: vourde das Kloſter zerflört und die Klöfter der Congregation 
vereinigten fich mit‘ einzelnen andern-Gongregationen.. 

2 ongregation der Religiofen von Somasca oder 
der tegulirten:Geiftliden ‘des. h. Majolus, Als Stifter 
diefer Congregation wird. ber Bruder Hieronymus Aemilian, 
oft auch nur Miani genannt. (gebi 1481 zu Venedig), angeſehen. 
In feiner Jugend foll er. einen unchriftlichen Lebenswandel gefuͤhrt, 
ſpaͤter aber: feine Sünden bereut haben und fo fromm "geworben 
fein, daß er felbft durch Vermittelung der h. Jungfrau Wunder vers 
tichten Tonnte. Sein: Hauptfireben "ging nun dahin, fromme Stifs 
tungen zu errichten, und.er beſtimmte auch zu Venedig ein Haus für 
Arme und Kranke: Darauf wählte. er das. Klofter zu Somadca 

wifchen Bergamo. und Mailand) zu-feinem. Aufenthaltsort (1528). 
* erhielt er großen Anhang, mehrere Kloͤſter nahmen ſeine Regeln 
und Gonftitutionen, ‘die beſonders auf. Armuth, naͤchtliches Gebet, 
fromme Unterredungen am Tage, Kaſteiungen und Handarbeiten 
drangen, an und fo bildete er allmaͤhlig die Congregation der Reli⸗ 
gioſen von Somasca. Aemilian ſtarb im Jahre 1687. Weil 
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feine Congregation jetzt noch nicht von Seiten bes Papſtes ſanctio⸗ 
nirt war, ſuchte man fie aufzuloͤſen, doch Papſt Paul III. beſtaͤ⸗ 
tigte ‚fie 1540. und. von Neuem Pius IV. 1565. Derſelbe Pius 
war es auch, welcher die Congregation zu dem Orben ber Religiofen 
erhob, ihr die Regeln Auguftin’s vorfchrieb, die Ablegung der. Gelübde 
der Armuth, Keufchheit und des Gehorſams — und den Na: 
men‘ „regulirte Geiftliche des. h. Majolus“  beilegte, ‚weil fie eben 
die Kirche des h. Majolus zu Pavia vom. h. Carl Borromeo. erhal: 
ten. hatten. Papft Sirtus-V, erimitte fie 16855 Clemens VIIE 
1594 .beftätigte von Neuem ihre Conftitutionen: und: Paul V. alle 
ihre Privilegien 1605, fügte fie 1607. dem Bettelorden bei und gab 
ihnen. bie Erkaubniß. 1614, die Sacramente zu verwalten. Papſt 
Alerander. VIE theilte die, Congregation. 1661, in die. Provinzen 
von Rom, Venedig und. der Lombardei; die ‚berühmteften Collegien 
berfelben. waren zu Rom und Pavia. Diefe Moͤnche kleiden ſich in 
eine ſchwarze, nicht weite Kleidung; der Rod ift mit einem kleinen 
Kragen verfehn.. ' Se 
Gongregation ‘bes h. Nagel zu Siena, bes bh. Jo— 
ſeph und. der. Dreieinigkeit. Die Congregation des bh: 
Nagels zu Siena verbankte ihr Dafein dem Bruder Matt haͤus 
Guerra, belcher im Jahre 1567. eine Gefellfhaft von Prieftern-zu 
Siena flftete,;.die fich jenen Namen beilegte, weil ſie ihre erſtn 
Berfaniinlungen in einer Capelle der Hofpitalficche della Scala 
hielt, in. welcher ein Nagel. vom Kreuze Chrifti aufbewahrt fein follte, 
Die Päpfte- Gregor XIII. (welcher ; ihnen- die Kirche des h. Ge 
org zum: Beſitz gab 1584) und Sixtus V. 1686 ‚beftätigten 
GClemens VIII. 1596. confirmirte nochmals ihre... Gonftitutionem 
Sie lebten ſtreng und hart, ‚befchäftigten fich mit den Lehren: ‚der 
Sugend und des Volkes, verwalteten. die Sacramente und gelobten 
durch eimen feierlichen Eid, den nur. der Papft loͤſen konnte, Treue 
der Congregation. Ihre Kleidung war: wie die der Priefter des 
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Die Congregation bes h. Joſeph : fliftete 1620 Paul 
Motta, Glieder deifelben waren weltliche Priefter, die. fich: mit 
bem Unterricht ded Volkes, ohne irgend eine Belohnung daflır zu er: 
halten, befchäftigen follten. Die Päpfte Paul V. 1605 — 1621; 
und Innocenz XI. 1676-— 1689 beftätigten: fie. Lebterer befahl 
ihnen, ein gemeinfchaftliches Leben zu: fuͤhren. Ihre. Conftitutionen 
legen ihnen feine Geluͤbde auf, verpflichten fie aber, in jedem Monat 
einmal vor dem Superior ‚ihre Fehler. zu bekennen, fich wöchentlich 
dreimal zu zlichtigen, täglich 14 Stunde dem innerlichen : Gebete: zu 
widmen und felbft während des Eſſens geiftliche Bücher oder die h. 
Schrift zu leſen. — 

Die Congregation der h. Dreieinigkeit iſt aus ber 
Bruͤderſchaft der h. Dreieinigkeit entſtanden. VPapſt Innocenz XL 
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confirmirte ihre, Gonftitutionen 1677. Der Zweck ihrer Stiftung ift, 
Pilger, befonderd arme'Priefter, unter fich aufzunehmen. Die Aufs 
nahme geſchieht mit feierlichen Handlungen, wobei ſie ſich in eine 
rothe haͤrene Kutte kleiden, auf deren linker Seite man das Bild 
der h. Dreieinigkeit ſieht. 

Congregation der regulirten Geiſtlichen der Mut— 
ter Gottes von Lucca. Sie wurde durch den Pater Johann 
Leonardi 1574 gebildet; ihr Zweck ging auf den Unterricht des 
Volkes und der Jugend. Die Regeln; welche er gab, drangen auf 
Gehorfam, anhaltendes , befonders innerliched Gebet und firenge Ar: 
muth. Sie waren verpflichtet, täglich nach dem Effen der b. Jung- 
frau Litaneien zu fingen, am Vorabende aller Seite derfelben zu 
faften und an ihrem Himmelfahrtstage ihre Gelübde zu erneuern. 
Papſt Elemens VIII. beftätigte ihre Conftitutionen und erimirte 
fie 1598. Papft Gregor XV. 1622 befahl ihnen, feierliche Gelübde 
u thun und erhob fie zu einer. Congregation regulirter Geiftlicher. 
Zum. Kleidung flimmt fehr mit der, welche die Sefuiten tragen, 

erein. er 

Congregation der englifhen Benedictiner. Diefe 
Eongregation entitand durch Miffionäre aus. den Congregationen von 
Valladolid und Monte Caffino, die mit Genehmigung des Papftes 
. Clemens VIII. 1603 nach England ſich begaben, um die Eng: 
länder, die in Spanien und Stalten in.den Klöftern der Benedictiner 
ſich gebildet hatten, zu einer Congregation zu vereinigen. Die Mif- 
fionäare - lebten. hier nach den Vorfchriften der Superioren derjenigen 
Congregation, welcher fie angehörten, und wirklich gelang es ihnen, 
ſich einen Anhang zu verfchaffen. Auch ein Klofter in Flandern und ° 
ein anderes in Lothringen fchloffen fich ihnen an. So bildete fich 
allmählig eine.befondere Gongregation, die den Namen ber englifchen 
Benebdictiner erhielt. Die Berfchiedenheit der Borfchriften aber, nach 
denen man. lebte, :verurfachte. bisweilen Spaltungen und Streitig⸗ 
keiten, und wie fehr man fich auc bemühte, hierin zu einer Vereinigung 
zu fommen, fo. 'war: dieß doch einige Jahre hindurch nicht möglich. 
Endlich trat Papft Paul V. 1616 als Vermittler auf und drang 
ernſtlich auf: die Vereinigung der Congregationen von Valladolid, 
Monte Saffino und: der englifhen Benedictiner; fie erfolgte im Sabre 
1617. Es wurde Beh ar daß die ganze Congregation von 
einem ‚ Generalfuperior und 3 Definitoren, welche legtere alle 3 Fahre 
gewählt werben follten, regiert werben follte. In England felbft 
befaßen die Religiofen zwar. kein Klofter, aber dennoch theilte man 
die Congregation hier in 2 Provinzen, in. die von Canterbury 
und York. In den Generalcapiteln wählte .man die Provirtzialen 
und Affiftenten für beide Provinzen, welche den Miffionaren , vor 
ftehen follten. - Die; Religiofen effen wöchentlich dreimal Fleifch , die 
Novizen aber muͤſſen ſich deſſelben ‘fortwährend enthalten. Ihre’ 
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Kleidung iſt wie die der reformirten Benedictiner, nur iſt ihre 
— weiter und haͤngt vorn laͤnger herunter, als es bei jenen der 
Fall iſt. 
Congregation der Nonnen von Lerins. Dieſe Nonnen 
find Benedictinerinnen und nur aus adeliger Familie. Ihr wichtig— 
ſtes Klofter war das Kloſter Masm uͤnſter, geſtiftet 760 von einem 
ſchwaͤbiſchen Herzog. Um in demſelben aufgenommen zu werden, 
muß eine Novizin 16 Ahnen vaͤterlicher und mütterlicher Erits nad: 
weifen können. Sie wählten: fchwarze Farbe zu ihrer Kleidung und 
im Chore tragen fie einen Mantel mit einer. Schleppe. - 

:  Eongregation der Nonnen ded Kreuzes. Site bildete 
fich im Jahre 1636 zu Parid, unter der Leitung eines Predigerd 
Duerin und einer frommen Frau, Namens Frau von Billeneuve, 
Anfangs befchränkten fie fi) mur darauf, Mädchen aufzunehmen, um 
die Keufchheit derfelben zu bewahren. Der gute Zweck diefer An: 
ftalt fand vielfachen Beifall. Es wurde ein Klofter für fie einge 
richtet, in welchem fich die Nonnen zum Gehorfam, zur Keuſchheit, 
Armuth und Beftändigkeit verbanden. Bald befolgten mehrere an: 
dere Klöfter diefelben Regeln und Gonftitutionen und fo bildete fich 
allmählig eine Congregation, welche fi Nonnen des Kreuzed nannten. 
Indeß theilte fie fich doch ſchon bei ihrem Entftehen in 2 Theile; 
der eine Theil nämlich legte Feine Gelübde ab und befolgte die Vor: 
fchriften, welche Duerin gab, der andere aber legte fie ab und be 
folgte ‚die Regeln der Frau von Villeneuve. Die ganze Eon: 
gregation zeichnete fi) aber aus durch die Theilnahme an dem Lei: 
den armer Menfchen, wie durch den Eifer im Unterrichte junger Maͤd⸗ 
chen. Die Nonnen Eleideten fich fchwarz; Die, welche die Gelübde 
abgelegt hatten, trugen noch ein Kleines filberned, die andern aber 
ein hoͤlzernes Kreuz. Die erfteren beobachteten auch an beftimm- 
ten Stunden des Tages Stillfchweigen, hielten früh und Abends ein 
innerliched Gebet: und fafteten alle Freitage, fo wie an den Boraben: 
den. großer Fefte. 

— -&ongregation der Nonnen von der Kindheit unfes 
res Herrn Jeſu. Die Stifterin. derfelben. war die Witwe eines 
Parlamentrathes zu Touloufe, die Frau von Mondonpille 
Ihr nächfter Zweck war auf Erziehung und den Unterricht junger 
und armer Mäbdthen, fowie auf die Pflege der Kranken gerichtet. 
Sie erhielt vielen Beifall, felbit Nachahmung, fo daß fie für ihre 
Geſellſchaft Gefehe und Regeln auffegen ließ (1661), ein großes 
Haus zu Touloufe ankaufte, ſich hier mit einer großen Anzahl 
von Mädchen nieberließ und eine eigne Congregation bildete, welche 
mit Genehmigung bes .Erzbifchofs. dafelbit den Namen Congregation 
der Nonnen von der. Kindheit unferes Herrn Iefu führte. Papſt 
Alexander VII —— 1662 die in 53 Capitel abgefaßten Ge: 
fege.. Damit aber bie: nöthigen Mittel zur Beftreitung der Unkoſten 
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diefer Anftalt immer vorhandeu wären, fo wurde vom der Zeit der 
päpftlichen Beltätigung an Niemand mehr nn: der nicht 
auch eine Schenkung urkundlich überlieferte. " So Fonnten natürlich 
‚nur reiche. und vornehme Perfonen ſich in.diefer Stiftung aufnehmen 
laſſen. Da aber weder das Gelübde der Armuth abgelegt: wurde, 
‚noch fonft ein Flöfterlicher Zwang ftatt fand, fo fchlichen ſich vieler: 
lei Mißbräuche hier ein und ſchon nad) wenig Jahren entfprach die 
-Anftalt nicht mehr ihrem urfprünglichen Zwecke. Deshalb wurde fie 
‚im Sahre 1686, auf: königlichen Befehl, wieder aufgehoben. "Nicht 

zu verwechſeln mit dieſer Kongregation ift die a 
Congregation derZöchter des Jeſuskindes zu Rom. 
"Diefe wurde durch Anna Moroni aus Lucca geſtiftet. Als. ein 
armes Mädchen kam fie nad) Rom. Hier diente fie’ 40 Jahre lang 
in verfchiedenen Häufern und erfparte fich ein kleines Capital. Sie 
faßte darauf den Entfchluß,, eine kleine Gefelfchaft von Mädchen zu 
errichten, die ſich ihren Unterhalt felbft erwarben und arme Mädchen 
unentgeltlich in weiblichen Arbeiten unterrichten ſollten. Shr Unter: 
‚nehmen wurde durch den Pater Cosmus Berlintani, einen tes 
gulirten Geiftlichen‘ von der Gongregation der Mutter Gottes, den 
"Prediger zu St. Maria in Campitelli und von ihrem Beichts 
vater auf jede Weife unterftüßt. Sie brachten es auch dahin, daß 
Papft Clemens X. 1673 der Anna Moroni feine Genehmigung 
der neu errichteten Anftalt gab, ja fie mit mehreren Privilegien 
befchenkte. Nun widmete fich die Stifterin ganz dem Dienfte Gots 
tes und legte am Tage Mariaͤ Heimfuchung 1673 mit den Mädchen, 
die fie aufgenommmen hatte, das feterliche Gelübde ab, Keufchheit, 

Armuth und Gehorfam bis zum Tode treu zu bewahren. 
©. Meber die Regeln diefer neu errichteten Gongregation iſt Folgen: 
bed zu bemerken: Die Zahl der Mädchen, welche in einem Klofter 
aufgenommen werden darf, foll fich nur auf 38 belaufen, weil Chri— 
ftus nur 33 Jahre gelebt habe. 8 Jahre folle das Noviziat ‚dauern 
und habe die Novizin das 21. Fahr zurückgelegt, dann folle fie ihre 
Gelübde ablegen. — in der Congregation zu bleiben, dazu 
ſind ſie nicht verpflichtet; ſie koͤnnen zu jeder Zeit in einen andern 
Drden treten und fogar heirathen, dann aber muͤſſen fie das, was 
fie mit in das Klofter gebracht haben, zuruͤcklaſſen. Alles, was fie 
befigen, ift Gemeingut.: Sie leben ganz eingezogen und gehen nur 
felten aus. An dem Freitag, an allen Feft-, Sonn= und Fafttagen 
beobachten fie ein frenges Stillſchweigen. Täglich‘. verrichten fie 
gemeinfchaftlich ihre Gebete, fagen an den Fafttagen noch das große 
Dfficium der Kirche her und wenden täglich eine Stunde auf inner: 
liches Gebet. Die Faften halten fie fehr freng, geißeln fich wöchent- 
lic) dreimal und tragen an dem Zage, an welchem fie das h. Abend: 
mahl genießen wollen, ein härenes Hemd. Außerdem aber ift es 
ihnen .eine befondere Pflicht, junge Mädchen in allen weiblichen Ge: 
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ſchaͤften unentgeltlich zu unterrichten. Zur Kleidung waͤhlen ſie ein 


großes, weites und ganz dunkelbraunes Kleid, mit einer weißen 
Capuze. Von dieſer Congregation der Toͤchter des Jeſuskindes zu 
Rom iſt eine andere weltliche Geſellſchaft, die zu Anfang des 16. 
Jahrh. unter dem Namen „Schweſtern des guten Jeſus“ geftiftet 
wurbe, wohl zu, unterfcheiden., Diefe lebten nicht in Einem Haufe; 
fondern zerftreut unter allen Ständen. Ihre Regel war ganz allge: 
mein abgefaßt und bezog ji blos auf ‚einen fittlichen Lebenswandel. 
Diefe trugen ein ganz hellbraunes weites Kleid, daruͤber einen fchwar: 
zen Mantel und einen Roſenkranz. Ihr Kopfpug. war weiß und 
‚ ‚hatte & Aehliches mit einem Zurban. ur 
ongregation der Darftellung U 2. Fr. von ber 
heiligen Sungfrau. Es gab 2 Nonnenorden, welche dieſen 
Namen führten. Den erften Orden ber Darftellung U. 2. Zr. ftiftete 
eigentlich Johanna von Cambrayz; die Veranlaffung. dazu gab 
ithr das. Erfcheinen der h. Sungfrau, Nach dem Befehle der ep: 


P 





‚teren follte die Kleidung der Nonnen ein von roher Wolle gefertigter ' 
‚Rod fein. ; Ihre Stiftung fand, gar feinen Anhang. Darauf für 


tete der Bifchof von Senlis, Nicolaus Sanguin, ein andens 
‚Klofter der Darftellung U. L. Fr. mit —— des Papſtes Ur⸗ 
ban VIII. 1626. Einige Kloͤſter traten dieſer Stiftung: bei. Urban 


— 


erhob ſie zu einer Congregation, ſie blieb aber ſehr unbedeutend. 


Die Glieder derſelben lebten nach der Regel des h. Auguſtin. 


Der 2Orden, der ben Namen einer Congregation U. L. Fr. de | 
— führte, wurde im Jahre 1644 von einigen Inngfrauen 


| ‚getifeet, ls der apoftolifche Viſitator, Friedrich Borromeozu 


alteline war, ‚beftätigte er diefe.neue Stiftung. Die Glieder 


derſelben verbanden fich, die Regel des h. Auguflin zu befolgen un 
.ein gemeinfchaftliches Leben. in einer Einöde zu führen. 

gentalis hieß ein bei den Athenern verehrter Gott, deſſen 
‚Dienft in Salbungen und Opfern von Kranzen beftand. Manche 


wollen ihn für den Priapus, deffen Dienft ſich in dem letzten Zah: | 


‚hundert vor und in dem erften Sahrhundert nach Chrifti Geburt über 
viele Stäbte Griechenlands und Italiens ausgebreitet hatte, halten. 
Conon, Papft 686 — 687, hatte auf die Ausbildung "der 


’ 
# 


Kirchen= und Olaubenslehre durchaus Feinen Einfluß. Sein Bor 


gänger war Johann V., fein Nachfolger Sergius I. 

Conrad von Marburg, f. ISnquifition, 

Conſcientiarier oder die Gewiffener, eine wenig bedeutende, 
von Matthias Kuntfen geftiftete Firchliche Secte, welche im 
17. Sahrh. in Hplftein und einigen andern deutfchen Provinzen auf: 
trat. Ueber fie fchrieb befonders Johann Mufaus 1678. Die Lehren 
dieſer Partei Famen darauf hinaus, daß fie behaupteten, daß allein 
das praftifche, moralifche Beduͤrfniß, dad Gewiffen, dem Menfchen 
nothwendig und theuer fein müffe, die religiöfen Meinungen gleich 
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| * und daß das Chriſtenthum — Vortheil einer-Kirche ent⸗ 
ſtanden ſei und ausgebildet wäre. An dieſe Secte ſchloß ſich im 
18. Jahrh. Johann Chriſtian Edelmann, der ſich, da fie ſchon auf⸗ 
gelöft war, vergebens bemühte, fie wieberherzuftellen. I 

Confecration. Das Wort Conſecration (consecratio): hat: 
eine mehrfache Bedeutung. Bei den Griechen umd Römern bezeich- 
nete man mit. demfelben diejenigen Geremonien, durch welche ein 
Menfch unter die Götter verfegt wurde, alſo die Apotheofe, &mosswoıs 
(ſ. diefe). Bei: den Römern bedeutet es -ferner „eine -Weihung, * 
fei ed, daß einer Gottheit: Xempel oder Altäre, oder die Güter eines 
Berurtheilten denfelberr confecrirt wurden, - Lebtered konnte nur mit 
. Einwilligung des Volkes ‘oder vermöge: eines Senatöbefchluffes ge: 

ſchehen. Jene Güter hießen sacrosancta- und. durften durchaus 
nicht angegriffen werben. 
Nach den Ausfprüchen der h. Schrift iſt unter Confecration' 
. überhaupt die Wethurig einer Perfon oder Sache zum Dienfte Got: - 
. tes zu verfiehen. Solche Weihungen waren fchon bei den Juden 
gebraͤuchlich. So-war ja z. B. die ‚ganze Nachkommenſchaft Abra⸗ 
ham's dem Dienſte Gottes geweiht, alle Erſtgeburt der Menſchen und 
Thiere dem Deren. und befonders die: Priefter zum Dienfte deffelben 
geheiligt. . Eben: fo waren auch Zempel und Gefäße, die beim Got: 
„ tesdienfte gebraucht wurden, confecrixte Dinge. - 
Nach dem Ausfpruc des N. 2. füllen alle Chriften dem Herrn - 
geweiht, ein geheiligtes Volk fein. Im der chriftlichen Kirche trug 





“, man aber: fehr früh die Idee von einem dem Herrn geweihten Volke 


" Hauptfächlich nur “auf "die Geiftlichen (Glerifer), auf Mönche und _ 
‘ Ronnen, wie Überhaupt auf diejenigen, welche ſich durch Gellibde vers’ 
, pflichteten, ein eben in Gott zu führen, über. Zu den Gott geweih⸗ 
“ ten Dingen gehörten vorzüglich die Kirchen, Kirchhöfe und die heiligen 
Gefäße. Auf welche. Art. die Confetration in der alten Kirche voll⸗ 
‚ zogen wurde, ift:wenig :befannt und kann daher nicht mit Beſtimmt⸗ 
heit angegeben werben. ..Bei der Einweihung einer. Kirche pflegten 


im 4. Jahrh. alle Bifchöfe der Umgegend zufammenzutommen und 
dieſe unter Gebeten, Lobreden auf den Stifter, auch wohl mit Auf: 


’ richtung eined Grucifires oder Gommuniontifches zu verrichten und 


” zu. vollenden. ‚Sie konnte übrigens, wie.bei und, an jedem Tag 
” vorgenommen werden. Diefen Zag feierte man auch damals als 


einen großen Fefttag und wurde. gewoͤhnlich jährlich wiederholt.  Wahrs 
fcheinlich liegt hierin der Urfprung unferer, befonderd auf Dörfern 
uͤblichen Kirchweibfefte. Ä 3 

“Im ber. catholifchen Kirche werden Dinge der verfchiebenften 
* Art, 3 B. Waſſer, Del, Afche, Palmenzweige, Kerzen u. f. w. 
" confecrirt und biefen, ſelbſt jest noch, eine befondere und heilfame . 
° Kraft. zugefchrieben. Ä % | DEE: 
Sn der Lehre vom Abendmahl hat dad Wort Consecratio 
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noch eine eigenthümliche Bedeutung. Im der erflen chriftlichen Kirchen 
befiand die Gunfecration im Abendmahl: in einer Anrufung des h. 
Geiſtes (und hieß darum auch emıxiyaıs mveumaros Ayıou ober 
invocatio spiritus sancti), daß er den Leib und dad Blut Chriſti 
mit den aͤußern Zeichen, Brod und Wein, vereinigen möchte. Durch 
die vom Priefter ansgefprochene Weihung von Beidem (örav auras' 
To nuorypiov jepovpyyoy) jagt Gregorius: Nyffanus, follte man: 
gläubig anetfennen,. daß‘ der. Leib und das: Blut Chriſti mit den 
lementen ‚vereinigt ſei. Im gleichem Sinne drüdt ſich Chryſoſtomus 
aus, hinzufügend, dag man dieß glauben müfle, wenn ed auch uns 
ferem Berftande nicht begreiflich. oder unpaſſend erfcheine, und Cyrill 
von Wlegandrien fagt in: feiner Schrift gegen Neftorius: wir empfan⸗ 
gen dadurch das eigne Fleiſch als Logos zum Genuffe. Durch die 
onfecration follte alfo der Wein und das Brod in das wirflide: 
Blut und. im den wirklichen Körper- Sefu verwandelt werben; dennoch 
behaupten aber jene Lehrer, ‚daß ungeachtet diefer Verwandlung bie 
Subſtanz des Brodes und Meines: bleibe, daß beides nur eine höhere: 
und. göttliche Kraft erhalte: So lehrte Cyrill von Serufalem und» 
Gregorius von Nyffa, Chryfoftomus, Theodoret, und ber römifche 
Patriarch Gelafius I. fagt: certe sacramenta, quae sumimus 
corporis' et sanguinis Christi, divina res est — et tamen esse 
non desinit substantia vel natura panis et vini; und an einer: 
anderen Stelle: in divinam. transeant, spiritu sancto efficiente, 
substantiam , permanente. tamen in sua propria natura. Diefe 
Lehre blieb bis zum Mittelalter. die gewoͤhnlichere; feit diefer Zeit: 
aber. wurde in der catholifhen Kirche, wie noch jetzt, behauptet, daß‘ 
die Gonferration diejenige feierliche Handlung des Priefterd fei, durch 
welche bewirkt wird, daß fich der Leib und das: Blut Chrifti mit: 
Brod. und Mein fo verbinden,. daß biefes in den wahren: Leib und: 
in dad wahre Blut. Sefu wermandelt wird... Die. Confecration iſt 
alfo in der catholifchen Kirche eine: consecratio unitionis, in: der 
roteflantifchen Dagegen eine consecratio declarationis, d. bs die 
—32 Handlung, bei welcher unter dem Ausſprechen der Eins 
ſetzungsworte Brod und Wein zu einem teligioͤſen Genuſſe geweiht 
und angezeigt werden ſoll, daß man dem Befehle Chriſti Folge leiſten 
und die. von. ihm eingeſetzte Religionshandlung vollziehen wolle; 
S. Abendmahl. u ET TE Te 
Lonsentes oder. Consentientes, d. h. bie Rathfchlagenben. 
So hießen die zwölf, großen Götter (dii majorum 'gentium) der 
Römer. Man zählt fie in folgenden Berfen auft oma). ara 
Juno, Veſta, Minerva, Gere, Diana, Venus, 
Mars, Mercurius, Jovis, Neptunus, Bulcanus, Apollo. 
Zu Diefen rechnete man.noch, unter dem Namen: Dii selecti, aus) 
befonderer Verehrung, den Saturn, Sanus, Liber, Sol, ‚Luna, Pluto, 











Tellus und. Genius, 
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Consaistontes, ſ. Buͤßen de. a 
Eonſiſtoxium. Zur Zeit der Reformation. hatte die päpftliche 
Geiftlichkeit den Gemeinden alles Recht in geiftlichen Dingen. genomz 
Men. Der Papſt galt als die hoͤchſte Behörde und: die Bifchöfe er- 
hielten von ihm. die Gerichtöbarkeit in irgend einem Lande oder einer 
Provinz. Hieraus. mußte natürlich vielfacher. Schaden. für Die Kirz: 
chen: entftehen ‚und Die Reformatoren mußten darauf bedacht. fein, 
dieſem bisherigen Buftande: ‚abzuhelfen. Es wurde: daher. im den: 
reformirten Ländern eine aus: Geiftlichen und, Weltlicdjen :zufammenz, 
gefeßte: Gerichtöbarfeit, ‚welche man Gonfiltorien, nannte: und: im Na— 
men des Landesherrn Urtheil und Recht in Firchlichen Angelegenheiten 
ſprechen ſollten / niedergeſetzt. So geſchah Dies: z. B. in; Sachfen zu 
Leipzig auf Veranlaſſung des Kurfuͤrſten Moritz, zu Jena auf Bes 
fehl des Herzogs Johann Wilhelm und nach und nach faſt in allen 
deutſchen Laͤndern. Noch jetzt ſind ſie bei uns die Behoͤrden, vor 
Ichen. Alles, was die Kirche: betrifft, verhandelt wird; in manchen, 
Laͤndern mögen, fie. indeß ihrer Auflöfung. nahe ftehen, . weit man. an 
ihrer Stelle Generalfynoben:berufen will. ya eher 
Das Conſiſtorium, welches. zu Rom beſteht, wird. burch Die, 
3er Hung. der vornehmften Geiſtlichen, ber, Gardinalbifchöfe, . Erza 
biſchoͤfe, Bilchöfe u. fi .w. ‚in dem großen Saale des päpftlichen. 
Palaftes vor. dem. h. Water gebildet, ſei es zur Canonifation. von: 
Deilgen,. Creirung von Cardinaͤlen ober zur Befeitigung, irgend. einen 
wichtigen Angelegenheit. der. Kirche: Der Papſt fit im Conſiſtorium 
anf dem paͤpſtlichen Stuhl, ihm; zur Rechten. Die Cardinalbifchöfe und: 
Priefter, zur Linken die Diaconen. Anden Stufen, welche zu ſeinem 
Sitze fuͤhren, haben die Erzbiſchoͤfe, Biſchoͤfe, Pralatem und andere, 
Geiſtliche ihren Platz. Die Privatcomfiftorien; werden nur. in 
einem; Seitenzimmen des päpftlichen Palaſtes gehalten. Dev, Papſt 
trägt. in, bemielben ein weißſeidenes Ca ffo cd. und: eing vothfammtene; 
mit Silber reichlich verzierte Muͤtze. Der päpftliche Stuhl iſt nur 
mit: rothem Tuche befchlagen; Stufen find vor demfelben, wicht ange⸗ 
bracht... Vor dem Jahre 1630 wurden die. Geiftlichen; melche Dem 
Conſiſtoxium beiwohnten, durch Lauten der Glocken zuſammen gerufeuz, 
ſeit dieſer Zeit aber werden, jene durch Abgeordnete zum Erſcheinen 
in. den Conſiſtorien eingeladaa.. 4 
Die Conſiſtorien der engliſchen Kirche; welche mit. der Einfuͤh— 
rung des reformirten Lehrbegriffs hier aufgeſtellt wurden, entſcheiden 
im Namen des Koͤnigs uͤber alle Dinge, die ſich auf die Kirche oder 
Religion beziehen, sm Zeitalter der Weformasion ‚traten ſie oft mit 
großen „Härte und Strenge, beſonders bei, Unterfuchung:: und Beſtra⸗ 
fung der Kebereien, auf, Das Berfahren, derſelben wurde fpaterhin 
aber: genauer beftimmt ‚und ‚gründet fid nur auf ie Religiondartitel 
vom Jahre 1562, auf Die Verordnungen und Acten des Parlaments, 
auft die Kanonen, Propinzialsonftitutionen,| beſonders auf: die welche 
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EHER GE ELTERN 
m Jahre 1603 in einer Convocation oder Verſammlung dev engli⸗ 
fchen Geiftlichkeit abgefaßt wurden und auf Rechte, die durch ihr Alter 
fanctionirt find. | — 
Conſtantin, Papſt 708 — 715, war von keinem Einfluß auf 
Kirchen: und Glaubenslehre; doch ſagt man, daß ihm bei feiner Ans 
wefenheit in Gonftantinopel Kaifer Ju ſtin ian die Füße geküßt has 
ben fol. Die Sage zeugt wenigftens dafür, daß man fchon damals 
dem Papfte ein gebeiligtes Anfehen beilegte. Sein Vorgänger war 
Siſimus; fein Nachfolger Gregor IL. - 0 Ä 
Conftitutionen, apoftolifche, f. Apoſtoliſche Väter, 
Clemens Romanus. u BER, 
Conftitutionen von Clarenbon, f. Clarendonſche Eon: 
ffitutionen. | ET 
Lonfuslien heißt ein von Romulus geftiftetes Feſt, deſſen Feier 
auf den 16. Auguft fiel, zur Ehre des Gottes Consus (conso, h. e. 
consulo, rathen), welchen man fit den Gott der geheimen Anfchläge 
hielt. Er fol. dem NRomulus den Gedanken zum Raube der Sa: 
binerinnen eingegeben haben.. In der neu erbauten Stadt Rom fehlte 
ed an Weibern; da, heißt es nun, habe Romulus die Sage verbrei: 
tet, daß man in dem großen Gircud einen in ber Erbe. vergrabenen 
Altar gefunden‘ habe, welcher dem Gotte Conſus geweiht. feiz ihm 
zu Ehren wollte man Opfer und Spiele veranftälten. : Hierzu wur: 
ben die Bewohner der. berrachbarten Fleden mit ihren Familien ein: 
eladen; fie. erfchienen auc) und bei diefer Gelegenheit raubten bie 
mer die Töchter der Sabiner. Zum Andenken an diefe Begeben⸗ 
heit feierte man die Gonfualien. Waren: die Dpfer und Spiele be 
endigt, ſo grub ‚man ben: Altar. wieder ein und zierte Pferde und 
Efel mit Blumen. Nach Plutarch gefhah dieß deswegen, weil man 
den Conſus für den Neptun equestris hielt und anzeigen- wollt, 
dag durch die Schifffahrt den Laſtihieren eine‘ Erleichterung‘ zu’ Theil 
geworben fei. _ R. ee a 
Lontraremonftranten, f. Arminianifhe Streitigkeit 
Conventikel heißen. alle nicht autorifirte. Berfammlüngen bei 
Tage ober bei-Nacht, die einen gottesdienftlichen Zweck haben’ follen. 
In der neueften Zeit, in welcher ſich det Myſticismus forveit aus⸗ 
breitet und leider fchon ausgebreitet hat, zeigt fich der Corventifek 
Porn; befonders im. Königreich Sachfen, Baiern und in preußiſchen 
rovinzen. tige I er J— 
Conventual⸗Minoriten. Diefen Namen: erhielten Durch ben 
Papft Innoce ng IV. 1250 alle Religioſen des Sranzisfanerordens, 
welche in einer Gemieinfchaft lebten , zur Unterſcheidung von den 
Brüdern, welche in Einoͤden, nach der ganzen Strenge der Drbend: 
regel, fich aufhielten. . Papft Leo X. 1517 belegte: Diejenigen Reli⸗ 
gioſen mit. dieſem Namen, welche nicht allein Die gelindere Regel des 
h. Franziskus befolgten ſondern auch: die Ptivllegien für den: Beſih 


— 


und den Erwerb von Guͤtern und Einkuͤnften beibehielten. So theil⸗ 
tem‘ ſich die Conventual: Minoriten in zwei⸗ Theile, von denen dieſe 
Conventualen, jene Obſervanten genannt wurden. Jedem Theil wurde 
einSuperior untersdem Titel eines Generals, als Vorſtand, gege⸗ 
ben. Der General der Obfervanten aber ſollte als Generalminiſter 
des ganzen Franziscanerordens uͤber den General der Conventualen 
ſtehen und dieſer ſeine Beſtaͤtigumg von jenem erhalten, ebenſo ſollte 
bei feierlichen Handlungen jener immer den Vorſitz führen. In 
Spanien und Portugal wurden die Conventualen in der. Mitte des 
16. Sahrhunderts: aufgelöft, daſſelbe Schickſal hatten fie fpäterhin 
in Frankreich. Nur in Italien haben fie fich erhalten. ; Sie Heiden 
fich in einen Rock von grauem Zeuge und tragen, eine Heine Capuze, 
an welchen eine ‚große Mozette befeftigt. iſt, welche vorn rund und 
hinten Tpigig zugeht. Um den Rod binden: fie einen Beinen weißen 
Strick. Wern fie ausgehen, fegen fie einen grauen Hut auf. ' 
‘Die verbefferten Gonventual - Minoriten': entftahden aus einer 
Congregation der Einfiedler des Hieronymus de Lanza.! Sie ber 
zweckten die forgfaltigfte a Pag dev: ſtrengen Regel: des h. Franz- 
ziscus, Da die Paͤpſte ſie nicht begimftigten, namentlich: Pius IV. 
1562 fie zu unterdrüden. fuchte, ſo tonnten fie fich auch: nicht lange: 
halten,“ Papft Sirtus V. 1587 verbefferte ‚fie, traf: mehrere Aen—⸗ 
derungen in ihren kloͤſterlichen Einrichtungen‘ und‘ ertheilte ‘ihnen ei= 
nige Privilegien. As Kleidung fchrieb er ‚ihnen wor, ‘einen, weiten: 
Rock von afchgraner Farbe mit eine! Capuze zu tragen. Diefe Ca: 
puze ‚glich: einem großen Camail, war: vom Rode abgefondert und 
auf. dem Kopfe rund.::; Ihre Füge follten entblößt fein, doch: war es 
ihnen geſtattet, :hölgerne Schuhe oder Sandalen zu tragen. 
Je eh Cönversi ; Conversae. : Mit dieſen Ausdruͤcken 
wurden in der alten ichriftlichen Kirche diejenigen bezeichnet ,; welche 
das ‚weltliche. Leben: verließen und; dem Mönchsftande ſich weihten. 
Seit dem fechften ‚Sahrhunderte belegte man. mit dieſem Namen dies 
jenigeri, welche erwachſen dem Klofterleben ſich weihten, im Gegenfaß, 
zu: den Nutriten, d. i. denjenigen, die als Kinder fchon demſelben 
gewidmet ‚waren, ; Geit Gregor’s. VH. Zeiten endlich werden mit; 
jener Benennung die Laienbruͤder und Laienſchweſtern bes 
zeichnet. Der. ‚oft : vorkommende Ausdruck conversio. conjugati. 
drückt den Uebertritt einer verheiratheten Perfon in das Kloſterleben 
mit Bewilligung des, andern Gatten aus und die Redensart con-, 
versionem intrare Mönd (Nonne), werben, | 
Convocation. "Die Convocatton iſt in der englifchen Kirche 
bie Verfammlung der Abgeordneten der Geiftlichkeit zur Berathung 
kirchlicher Angelegenheiten, Dieſe Verſammlung theilt fich, mie das 
Parlament, in da8:Dbersuund Unterhaus und wird während der Par- 
lamentsſitzungen gehalten. nn fich die Biſchoͤfe 
und im Unterhauſendie Abgeordneien der niederen Geiſtlichkeit, welche 
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Dechanten und Axchidiaconen find. Zu: dieſen Verſammlungen gehoͤrt 
nun ein Abgeordneter von jedem Capitel, 2.Abgeordnete von den 
Geiſtlichen jeder Dioͤces, ſo daß ſich bier 22 Dechanten, ‚53 Archi⸗ 
diaconen, 24 Praͤbendarien und 44 Abgeordnete der, Geiſtlichkeit aus 
den. Dioͤceſen, alſo 148 Perfonen, einfinden. Das Unterhaus wählt 
ſich einen Sprecher (deſſen Geſchotn es iſt, ———— ſammeln 
und die Entſchluͤſſe dem Oberhauſe vorzutragen) und ſtellt ihn dem Erz⸗ 
biſchof im Oberhauſe vor. Die Convocation des Unterhauſes geſchah 
ftuͤherhin durch ein zweifaches Ausſchreiben. Das erſte Ausſchreiben 
erließ der König: oder das Parlament. Es rief. die Biſchoͤfe jeder 
Didced vor dad: Parlament mit der. Verordnung. daß jedes. Capitel 
einen. Abgeordneten, die Geiſtlichkeit einer jeden Didces aber zwei 
ſchicken ſollte. Bei; einer, folchen. Zufammenkunft wurde aber: bloß, 
über Die weltlichen: Rechter: der Geifllichkeit eine Berathung gehalten; 
eine Firchliche Synode: konnte: hierdurch nicht conftitwirt werden. Die 
Geiftlichen, wollten den Forderungen ber Laien: endlich nicht mehr 
Folge: Teiftenz der Erzbiſchof Winchelfea, brachte. es daher ‚beim 
König Eduard I dahin, daß er bei dem Erlaß eines Parlament⸗ 
ausſchreibens auch. ein. befondered Schreiben am den: Erzbifchof erließ, 
um bie — ———— zu einen Convocation einzuladen. Di 
zweite Anöfchreiben hieß das Provinzialausfchreiben. Durch daſſelbe 
erhielt. nun die Verfammlung, weil: fie. durch den Erzbifchof berufen 
wurde, ein canoniſches Anfeben. 2 rin akt 
Durch König Heinrich VIII. wurde die Macht: der Convocatio— 
new eingefchränkt; ohne bie Erkaubniß des. Koͤnigs darf fie weder Ga: 
nonen noch Firchliche Geſetze verfaſſen, noch in. Kraft. treten: Taffen: 
Gefchieht dieß aber mit Erlaubniß ded Königs, fo: dirfen beide den⸗ 
noch nicht weder den koͤniglichen Borrechten noch den ſchon erlaſſenen 
Verordnungen wiberfprechen, Uebrigens genießen die Abgeorbrieten 
zu einer Gongregation biefelben Privilegien. wie die Parlamentöglieber. 
Convpulſionaͤrs na! ite man bie fhwärmerifchen Köpfe, mei: 
dr anfeniften und. Abkömmlinge det Illumines, welche im 
ahte 1722 zu Montpellier auftraten, bie zu dem Grabe des Abbe 
Frangois de Paris gingen, ſich hier niederliegen, in Zuckungen ver: 
Bir u in diefem Zuſtande fonderbare Neben. auöftiegen. 
e 


ort und That eiferten ſie gegen die Bulle Unigenitus (ſ. Jan— 
niften),. . Zwar, wurden dem Zudraͤngen zu. dieſem Grabe. durch 
Fonigliche Verordnungen ein Ende gemacht, doch fortwährend fielen jene 
Schwärmer. in, Convulfionen und erſt yac. einer Reihe von Jahren 
hörte ‚diefe Thorheit auf Su 333. ———— 
Cope heißt eine, geiſtliche Kleidung, welche mit dem Kleide des 
Biſchofs der. alten Kirche viel Aehnlichkeit hats Urſprünglich war es 
ein gewoͤhnlicher Rock ohne Aermel, ſpaͤter aber wurde: Diefer- Rod 
zur Kirchenkleidung : für; ‚bie: Prieſter gebraucht und: mit Stickereien 
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verziert. Nach einer. Verordnung des Königs Eduard VE mußte: 
jeder Bifchof beim Austheilen des Abendmahls eine Eope-tragen, 

Copiaten (von zomageiv oder zomıav ermuͤdet, entkräfke. | fein, 
aufhören) hießen im der: alteis chriſtlichen Kirche die, welche die Gräber: 
für die Verſtorbenen zu beſorgen hatten und: dieſe zur Ruhe brachten. - 
Man findet fie zuerft unter den Kaifern. Eonftantin und: Conftantius, 
Sie gehörten zu ie niederen Geiftlichkeit "und: hatten mit: — kg 
Privilegien. hre Anzahl war auperorbendlih: ‚so. 

Coprianer, ſ. Borboriten. 

Copten, f. Jacobiten. 

Coptiſche Moͤnche. "Die coptiſchen Mönche find Reigiofen: 
unter: den aͤgyptiſchen iften, die eine ſehr ſtrenge Lebensart führen. 
Sie. leben’ in Einöven, fich in wollene Kleider, verzichten: auf‘ 
den: Beſitz von Eigenthum, auf den Genuß des Zleifches, beten und 
arbeiten fortwährend, ſchlafen auf! einer “Dede, die =; — — 
ausgebreitet iſt, und "halten viele und. — Faſten. Ihre beruͤ 
teſten Kloͤſter find in Einoͤden; in — beben Anfehen [2 
vor Klofter des b. Macarius: 

‚Lopulation, f. Trauung. 
Corban (Tayp: Opfer von. blütigen. mb blutigen Schlacht: 
—* gebraucht) heßt bei den Juden das heiligſte Opfer. Vei den 
cobtifchen oder —— Chriſten wird mit dem Worte Corban 
das: geweihte Brod bezeichnet.; Zur Zubereitung: beffelben muß daß: ı 
Mehl mit —— erkauft und. an eben dem Tage, am. welchem. 
es gekauft ift, gebaden werden. Das Baden geſchieht durch: einen! 
Kirchendiener; währehd deſſelben muß es: fiebensPfalmen: betem,: der 
Ofen aber, in. welchem es gebaden wird, im Bezirke der Kirche, dies 

en. Wenn ed: gebaden iſt, werben wölf.Kveuz e auf „daffelbe 'ge: 
et. © Das mittelfte Kreuz heißt Is bodicon, dah. ſoviel, als dab; | 
was dem Herrn gehört; im den Rand des Ebrbans werden! die 
Worte: äyıos, — — gorı. 6‘ aopag ‚oder heilig, Heilig 
heilig iſt der Herr 

© Cornelius, Iaihter zu Rom 251252, iſt in der chriſtlichen 
Kirchengeſchichte durch ſeinen Streit mit Novatian uͤber die Wiederz 
aufnahme der: Gefallenen merkwuͤrdig geworden. S. Novatianer. 
* — Fabian, wurde hingerichtet, ‚fein — 

uc iu 1 

Corporal heißt das weiße Tuch welches bei der Feier: ns 
Abendmahls über die confecrirten Elemente in mehreren Kirchen ges 
legt wird. Es folk durch den. Biſchof Eufebius (ungefähr um 
Fahre 300 ) entftanden. fein,. und nach Iſidorus Peluſiota bie 
Leinwand darſtellen, in "welche Joſeph von Arimathia den Leib nor, 
— Beerdigung legte. nn 

Corpus: doctrinae Philippieum;, auch. bs: meißnifce; 
misuichn; fähfifche, saxonicum, oder wittenbergifcyeigenannt, 
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erfchien zuerft unter dem. Zitel Corpus doctrinae christianae,: das 
ıft, ganze Summa der rechten wahren .chriftlichen Lehre des Evan: 
liums, in etliche Bücher verfaßt, durch den ehrwürbigen Herrn „Phi: 
lippum Melanchthonenr 1559, fanktionirt von dem Confiftorium zu 
Leipzig und dem Kurfürften Auguft von ‚Sachen und zum fymboli- 
fchen. Bud) fir bie ‚ganze fächfifche Kirche erhoben, hatte den Zweck, 
die. Orthodoxie der kurſaͤchſiſchen Theologen, die ded Galvinismus be 
fehuldigt waren, zu beweiſen. Diefed Corpus enthielt die Drei cu: 
menifchen Symbole, die augsburgifche Confefjion. nach den vermehr: 
ten und veranderten Ausgaben von den Jahren 1533 und. 1540, bie 
Apologie, die ſogenannte Repetition der augsburgifchen Confeffion, 
die Logi theologici Melanchthon's, deſſen exxamen ordinandorum 
und ſeine Antwort auf die baieriſchen Inquiſitionsartikel mit einer 
Widerlegung des mahomediſchen Irrthums Serveti. Die ſchmalkal⸗ 
diſchen Artikel. fehlen hier, weil: der Hera r diefer Schriften, ein 
gelehrter: Buchdrucker in Leipzig, Namens Ernft. Bögelin, wahrfchein: 
lich. aus Spechlatton, nur Dauptfchriften. Melanchthon’3 geben wollte. 
Auf feine Beranlafjung wurde das Corpus: vom .Eonfiftorium zu Leip⸗ 
zig approbirt und durch diefes zur Sanction bem Kurfürften vorgelegt. 
Die Haupttriebfeder war hiervon. wohl. Caſpar Peucer, ber 
Schwiegerſohn Melanchthon’s, der. ed mit feiner Partei zugleich dar 
auf. anlegte, das Anſehen Melanchthon's dem Anfehen Luther's ent: 
gegenzuſtellen. Bon Einigen wird deßhalb auch Peucer als Heraus: 
nn jener. Schriften angefuͤhrt. Lateinifch erichien diefe Sammlung 
ſymboliſcher Bücher: im Jahre 1560 unter dem Zitel: . Corpus 
doctriuae christianae,. .quae est: summa ‚orthodoxi et catholici 
dogmatis, compleotens:.doctrinam :puram et veram Evangelii 
Jesu; Christi, secundum: divina prophetarum et Apost. scripta 
aliquet. libris fide ac pio studio. explicata a reverendo yıro 
D. Phil, Melanchtbone; Ihr fügte Melanchthen fein. Judicium 
de ‚controversia Stancari:bei. ı 1. 2.0. rs 
Das fogenannte Pommerſche Corpus doctrinae ift das in 
plattbeutfcher Sprache verfaßte corpus doetrinae Philippicum 1561, 
welches. in der pommerfchen Kirche ebenfalls fymbolifches Anfehen 
erhalteri hatte. Das pommerſche Corpus ‚enthalt. daher. auch dieſel⸗ 
ben Schriften, wie das oben. erwähnte, : Außerdem mar aber in Pom: 
mern noch eine befondere Sammlung von Schriften. Luther's, : unter 
denen: die Catechismen und, fhmalkaldifchen "Artikel voranftanden, 
gebräuchlich und ebenfalls ſymboliſch. Diefe. wurden gewiffermaßen 
als der. zweite Theil des pommerſchen Corpus betrachtet. ©. 
3 «Corpus: doectrinae Prutenicum., , Die Abfafjung des cor- 
pus. doctrinae veranlaßten ‚die von. Dfiander, (f. d.) angeregten 
Streitigkeiten. Als diefer geftorben war (Detober 1552) erließ * 
zog Albrecht von Preußen eine Verodnung, in. welcher. er. bei: ſchwerer 
Strafe gebot, ſich in der Lehre nach den Ausſpruͤchen des Witten⸗ 
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berger Bedenkens (f. im Artikel Oſiander) zu richten; uͤbrigens 
‚aber. Ruhe zu. halten. ; Der. Prediger Joachim Mörlin zu Koͤ— 
‚nigöberg war mit diefer Verordnung nicht zufrieden, ; predigte gegen 
fie, wurde aber deßhalb aus Königsberg ‚vertrieben. Darauf ver 
fammelte ſich eine große Anzahl Prediger zu Dfterode, Diefe gaben 
fi) das Anfehen einer Synodal:VBerfammluug und proteftirten. foͤrm⸗ 
lich gegen jenes Mandat des Herzogs. Bei diefen Bewegungen kam 
noch eine Gefandfchaft vom Kurfürft Johann Friedrich in Koͤnigs⸗ 
‚berg an, nämlich Stolz, Hofprediger des -Kurfürften, und Iuftus 
Menius, Superintendent zu Gotha —— des: heftigften Be⸗ 
denkens gegen DOfiander von fächfifcher Seite), zu. dem Zwecke, ben 
Herzog Albrecht von dem Irrweg, auf den Oftander, der von. ihm 
berufen worden war, ihn. geführt haben follte, abzuführen. Doc) 
ohne etwas bewirkt zu haben, mußten:fie wieder abgehen. Um bie 
Ruhe endlich herzuſtellen, ſetzte — Albrecht ſelbſt eine Confeſſion 
auf, die er an den Theologen Brenz zur Approbation ſchickte und 
dann in Preußen angenommen werden ſollte, zugleich zum Beweis, 
daß er nie von der reinen Lehre der augsburgiſchen Confeſſion ab: 

ewichen ſei. Diefe Eonfeffion handelte hauptfächlich über die Arti- 

[von der Perfon Chrifti, von feinem Amte und. von der Erneues : 
rung. Darauf hielten die Prediger eine förmliche Synode 1554 und 
legten "gegen jene Confeſſion eine Proteflation ein. Die Theologen 
Flacius und Mörlin nahmen fie zu Gehilfen an und biefe billig: 
ten ſehr bereitwillig ihren. Schritt. Jetzt befchloß ‚ver Herzog, fein 
Anfehen :zu behaupten, :erließ. ein neues: Maybät 1555 und drohte 
firenge: Strafe dem, ber anders lehren .würbe, als in der früher auf: 
geftellten Norm angegeben. fei. Wirklich: machte er von feiner Gewalt 
Gebrauch und entſetzte viele. ungehorfame und unruhige. Prediger 
ihrer Aemter. Nun mifchte ſich auch der: Herzog Johann Albrecht 
von Medlenburg in die Streitfadhe, Fam im Sahre 1556 nach Kö: 
nigsberg und bewirkte ſelbſt zur beſondern Freude: der Feinde Oſian⸗ 
ders, daß einer ber wichtigften Anhänger deffelben, der Hofprediger 
Funk, auf einer zu Riefenburg gehaltener Synode einen fürmlichen 
Widerruf feiner "Meinungen: verfprechen mußte. Kaum war. aber 
Johann Albrecht wieder abgereift, fo nahm auch die ganze Sache 
wieber eine andere Wendung. - Der Herzog von Preußen Albrecht 
fand das Verfahren gegen Funk zu hart, überhäufte ihn mit Be: 
weifen des Wohlwollens; dadurch Bien das Anfehen jenes wieder und 
er gebrauchte es, die Partei, der er angehörte, zu befchligen und zu 
verſtaͤrken. Dieß that er aber nicht mit der gehörigen Umficht; Die 
Stände des Herzogthums klagten ihn der Keberei und. landesver— 
rätherifcher Anfchläge an. und fchloffen «nun ; mit dem Herzoge einen 
Vergleich _ab, durch welchen dem Dfiandrismus in ganz Preußen ein 
Ende gemacht werben follte 1566. Jetzt wurde Mörlin zurüdberu- 
fen, zum: Landeöbifchof ernannt und ihm aufgetragen, eine neue Nez 
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formation des Kirchenweſens einzufühten. Zu ' Diefem Zwecke fette 
er eine neue Lehrformel auf. Dieſe erhielt den Namen: Repetuo 
corporis doctrinae, theild weil man e8 vermeiden wollte, daß eine 
‚befondere neue Zehrformel aufgeftellt ſei, theils weil hier nur die Lehre 
der augsburgifchen Confeffion, der Apologie und ſchmalkaldiſchen Ar: 
tifel wiederholt war. Der Ofiandrismus wurde durch fie auf das 
beftimmtefte verdammt, : Sie erfchien im Jahre 1567 in Druck unter 
dem Titel: Repetitio :cörporis doctrinae :oder Wiederholung der 
Summa und Inhalt der rechten allgemeinen chriftlichen Kirchenlehre, 
wie biefelbe aus Gottes Wort in der augsburgiſchen Confeffion, de: 
ren Apologie und den ſchmalkaldiſchen Artikeln begriffen und von 
Fuͤrſtl. Durchl. zu Preußen, auch allen denſelben getreuen Land: 
ftänden. und Unterthanen, Geiftlihen und Weltlichen, einhellig und 
beftändiglich eingewilligt und angenommen, zufammenverfaßt zum 
Zeugniß einträchtiger, beftändiger Bekenntniß reiner Lehre wider aller: 
lei Corruptelen, Rotten und Secten, fo hin und wieder unter dem 
Sceindedel der augsburgifchen Confeffion die Kirchen zerrütten. 
Bon allen preußijchen Predigern wurde biefe Repetitio angenommen, 
ale. Prediger eiblih auf fie flichtet und fymbolifch auf ewige 
Zeiten gemacht, 7. Juli 1567. Sie ift ed, welche unter bem Namen 
Corpus doctrinae Prutenicum bekannt if. 

Corpus doctrinae Julium. Diefes Corpus enthält eben: 
falls eine Sammlung fombolifcher Schriften, nämlich die drei allge: 
meinen Symbola, die augsburgifche Eonfeffion, die Apologie, fchmal: 
faldifchen Artikel, den großen und Eleinen Catechismus von Luther 
und eine Anleitung für. angehende Prediger zur Vermeidung anſtoͤßi⸗ 
ger Redensarten von Urbanus Regius Die Sammlung wurde 
auf Befehl des Herzogs Julius von Braunſchweig durch Mar: 
tin Chemnitz im Jahre 1576 gefertigt. 

Corpus juris Canonicum, f. unter Decretalen. 

Corrupticolä, f. Aphthartodoceten. 

Corfi heißt bei den Muhamedanern der Gerichtsthron Gottes; 
er wird für den Sig der göttlichen Weisheit ray Nach dem 
Auöfpruche des Korand begreift er Himmel und Erbe in fich. 

Corvey, ein fehr berühmted Benebictinerflofter, welches im 
Beginn des neunten Jahrhunderts errichtet wurde. Den Grundftein 
zu demfelben legte im Jahre 822 der Bifchof Adelhardt zu Alt 
corvey; ‚die Stiftung erhielt den Namen Neu-Corvey ( Corbeia 
nova) oder das fächfifche Gorvey. Beim Graben des Grundes fand 
man eine Irmenfäule. Durch Kaifer Ludwig wurde das Klofter mit 
vorzüglichen Privilegien begabt. und vom päpftlichen Stuhle erhielt 
es die Eremtion. Corvey war, wie Fulda, die. Pflanzfchule der 
Eultur für.Deutfchland, ‚namentlich fland es im neunten und zehn: 
ten Jahrhundert im höchften Glanz und Anfehen. Der Apoftel des 
Nordens, Anſchar, der Gefchichtfchreiber Wittefind und vie 
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—— ſ. Cybele. — 
Cot — die Rede der Imans oder Vorſteher der 
Lobe Gottes und. ded großen Propheten Muhamed. 


Cotytto wird ald Name einer: Göttin für Schwelgerei. und 
Wolluſt angeführt. Ihe Dienft wurde aus Griechenland nach. Rom 
‚werpflanzt. Die Priefter heißen Baptaͤ, ihre Fefte, die mit. mancher 
dei unanftändigen Gebräuchen verbunden waren, Cotytta. . | 

ran ger Streit. Der Cramer’fche Streit drehte fih um 
Die Frage, ob die Theologie ein : habitus ‘genannt werden koͤnne. 
Er entftand im Jahre 1622. Andreas Cramer, Prediger zu 
Magdeburg, behauptete, Sigmund Evenius, Rektor, und Johann 
Kogebue, Prediger in diefer Stadt, laͤugneten diefe Anficht. Der 
Streit hatte für die. Theologie gar feinen Gewinn und enbigte fich 
Durch die kurz darauf ‚eintretende Zerſtoͤrung der Stadt von felbft. 
Creatianer, fo ‚heißen diejenigen, welche über den. Urfprung 
der Seelen der Menfchen behaupten, daß dieſe unmittelbar von Gott 
bei der Empfängniß erichaffen und mit dem Körper vereinigt würden. 
Diefe Meinung ftellte fchon Ariftoteles auf; in der chriftlichen Kirche 
flimmten ihr Ambrofius, Hieronymus u. A. bei, in der neueren 
Zeit wurde fie 3. B. von Georg Galirt und Johann Mufäus ans 
genommen. Den Greatianern ftehen die Präeriftentianer und Tra⸗ 
ducianer (f. d.) entgegen. 

Creſſelle nennt man ein hölzerned Inftrument, eine Art Klap⸗ 
per, welches man noch jest im catholifchen Dertern in ber Leidens: 
woche gebraucht, um den Anfang des Gottesdienftes zu verkünden 
und die Glieber der Gemeinden zur Zheilnahme an demfelben ein: 
zuiaden. 

Criobolien (von xpras Widder) hießen bei den Voͤlkern bes 
Alterthums die Widderopfer. 

Erocia heißt der Stab, welchen die. Bifchöfe in der alten Kirche, 
als ein Zeichen ihrer Würde und ihres Ranges, trugen, Diefer Bis 
fchofsftab geht in 2 Theile aus; der eine ift an feinem Ende fpisig, 
der andere gekrümmt. Bon dem Augenblid an, in welchem: berfelbe 
dem Bifchof bei feiner Greirung übergeben wurde, trat er im fein 
Amt wirklich ein. ©. Inpeflitur. ; 


512 Cromeruah + Culbes. 


.. »Meomeruab...hieß die Hauptgottheit der Irländer vor i 
‚Uebertritt zum Chriftenthum; . Sein Bild. war von Gold und Silber 
— und zwoͤlf kleinere Goͤtterbilder, aus Erz gearbeitet, um⸗ 
aben ihn. * EEE We 
% Cruciata hieß die Verbindung von Geiftlichen und Laien in 
Spanien, welche «5 fich zur Hauptpflicht machten, die Lebensweife der 
Ghriften zu beobachten. und demjenigen. der Inquifition zur‘ Beftra- 
fung anzuzeigen, welcher, nach ihrer Meinung, fich einer Ketzerei vers 
Ä —— ein Kreuz von Holz oder Metall, an welchem das 
Bild des gekreuzigten Chriſtus hängt. Es ſteht in den catholiſchen 
und lutheriſchen Kirchen auf dem Altar; in vielen Kirchen des refor- 
mirten Lehrbegriffs vermißt man es. Iſt auch das Daſein deſſelben 
erade nicht weſentlich fuͤr ein chriſtliches Gotteshaus (die Catholiken 
— — dieſes), ſo iſt es doch darum nicht unpaſſend, ja wohl 
ſehr zweckmaͤßig, wenn es auch in allen reformirten Kirchen gefunden 
wuͤrde, um ſo mehr, da die Einfachheit derſelben oft wohl zu weit 
getrieben if. | 
In der catholiſchen Kirche wird das, Crucifix hoch verehrt und 
die Verehrung durch Verbeugungen zu erkennen gegeben. Gemöhn: 
lich werben vom Volk mit: diefer Verehrung noch abergläubige Ge- 
bräuche verbunden: In der Leidenswoche wird ed mit weißem ober 
ſchwarzem Flor bedeckt. Am ftillen Freitag begrüßt es der Priefter 
beim Hochamte mit den Worten: o crux, ave spes, unica, dann 
bet er ed. auf und hebt es mit den Worten: ecce lignum crucis 
mit beiden Handen in die Höhe, worauf bie.Gemeinde antwortet: 
in. quo salus mundi pependit. Begibt ſich der Papft in feierlicher 
Proceffion nach der Peterskirche, fo wird ihm bas Kreuz von einem 
Unterdiaconus, ber einen. violettfarbigen Priefterrod, gleichfarbiges 
Oberkleid und Kappe trägt, vorangetragen, doch fo, daß das Bild 
Chriſti nach ihm zugewendet iſt. an | 
Viele Crucifire ftehen in der catholifchen. Kirche in dem Rufe, 
Wunder gethan zu haben, Bon den vielen abgefchmadten Erzäh: 
lungen, die erhalten und verbreitet werben, ftehe hier nur die An: 
gabe, daß das Crucifir zu Trident die Schlüffe der, dafelbft gehalte: 
nen berüchtigten Synode gebilligt, das heilige. Kreuz zu Neapel dem 
Zhomas Aquinas für die Abfaffung feiner Schriften gedanft haben 
fol. . Vom. Crucifix zu Lucca fagt man, dag Nicodemus die Ver: 
fertigung deffelben begonnen, die Engel fie. vollendet hätten, dann fei 
es nad) Lucca in die Gathedralficche geflogen, bier habe es ſo lange 
in der Luft gefchwebt, bis ihm ein Altar errichtet und auf demfelben 
ein Ruheplag angewieſen worden fei. ns 
Culdees (oder. auch. Golidei, Cultores genannt). waren eine 
Klaffe von Mönchen in Schottland und Irland, deren Befchaftigung 
dahin ging zu beten und zu predigen.. Daher. nannte.man fie aud 





Cupido — Eure. 513 


eultores Dei, woraus dann das Wort Culdees entitand. Einen ihrer 
“Brüder erkannten fie, nach vorgängiger Wahl, als ihren Vorſteher ar. 
Lupido, Bott der Sehnfucht und des Verlangens bei den Röntern, 
der Pothos der Griechen, wird bald für einen Sohn des Mars und der Ve: 
nus, bald des Chaos und der Terra, bald des Bulfan und der Venus, 
bald des Cölus und der Venus ausgegeben. Oft wurde Gupido 
und Amor für gleichbedeutend gehalten; jedoch kann diefe Behaups 
tung dem Worte Cupido nicht entfprechen, weil diefes ein Verlangen 
in fich fchließt, welches aber nicht im Worte Amor liegt. Cupido 
wird auf fehr verfchtedene Weife dargeftellt, bald findet man ihn tanz 
zend, fpielend und fpringend, bald in einem Wagen fahrend, bald mit 
Bogen und Pfeilen, bald auf Löwen und Panthern, bald auf einem 
Delphine reitend. Die Dichter legen ihm eine Kerze und 2 Pfeile 
bei, von denen der eine von Gold fein und Liebe erzeugen, der andere 
aber aus Blei gefertigt und Abfcheu hervorbringen foll. Unter den 
Zhieren war ihm befonders der Haſe heilig. — 
Curate heißt in der engliſchen Kirche jeder wirkliche Pfarrer 
oder der Vicarius deſſelben an einer Kirche. Der Vicarius muß als 
ſolcher auch die Beſtaͤtigung von dem Biſchof der Dioͤces, zu welcher 
ſeine Kirche gehoͤrt, erhalten. Die Beſoldung des beſtaͤtigten Curaten 
beſtimmt der Biſchof; fie darf aber nicht über 50 und nicht unter 
20 Pfund fein. Kein Geiftlicher kann in zwei Kirchen zugleich Curate 
fein," e8 fei denn, daß mit feiner Kirche eine Filialkirche verbunden ift. 
Curatoren; fie finden wir in der dlteren chriftlichen Kirche. 
Im Rang ftanden fie höher, als die gewöhnlichen Landgeiftlichen, 
Sie waren Infpeftoren der Landfirchen. * Durch das Goncilium zu 
Laodicäaa (860) wurden fie ftatt der Landbifchöfe angeordnet. Dem: 
nach lag ihnen Feine eigentliche Seelforge ob; fondern fie waren nur 
‚gewöiffermaßen: den Bifchöfen, bei Unterfuchting der Befchaffenheit der 
andgeiftlichen, beigegeben. TE a — — 
—Curche oder. Curcho hieß bei der alten Preußen der Gott der 
Fruͤchte und “des Aderbaues. Sahrlich wurde ihm nach dem Eins 
‚ernten. der Feldfrüchte: ein Feſt unter einer heiligen Eiche gefeiert, bei 
welchen man jedesmal fein Bild zertruͤmmerte und" ein neues ihm 
:auftichtete. Seine berühmtefte Eiche - ſtand din der Naͤhe der Stadt 
Heiligenbeil; fie. foll im: Sommer und: Winter"grün geblieben fein. 
un  (Gure heißt das Beneficium in derschriftlichen Kirche, welches Ber: 
jenige ‚Geiftliche hat, dem” die Specialauifficht uͤber die Glieder einer 
Gemeinde zukommt. Die. Cure oder Cüra’-ift: daher eigentlich das 
Amt der Seelſorge. Diefe Cure heißt bei den Canoniſten die cura 
in foro interiori , theils um fie von der cura in -foro.'exteriori 
zu unterſcheiden, welche der oberen Geiftlichkeit zufam und ih Sus— 
penſionen, in dem Ausfprechen oder Loͤſen des Bannes beſtand theils 
von der cura in exteriori et: interjofi foro, "welche der Bifchof, 
als der Vorſteher einer: ganzen Dioͤces werfah, u =. .amma 27° 
Neudecker's Lex. - | 5 
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Curetes, ſ. unter Cybele. 

Curiales Flamines oder Curiones hießen die Prieſter der 
Gurien bei den Römern. Sie entitanden durch Romulus, welcher 
das Volk in Eurien eintheilte. Jeder Curie ftellte er einen Priefter 
vor, welcher die Opfer verrichten mußte. Alle Eurionen ftanden un: 
ter einem oberften Worfteher, welcher Curio Maximus hieß. Diefer 
wurde von fämmtlichen Curtonen, in den fogenannten Comitiis cu- 
riatis oder in den Verfammlungen nach Gurien, gewählt. 

Custodes locorum sanctorum finden fich nur in der dite 
ften chriftlichen Kirche in Palaͤſtina. Sie waren die Auffeher über 
die Derter, welche aus der Gefchichte Iefu einen befonderen Namen 
erhalten hatten, und flanden ald angefehene Geiftliche in hohem Rang. 

Cybele (oder Cybebe, Rhea, Berecynthia, Magna Mater, 
Mater Deorum, Ops u. f. w. genannt). Die Gefchichte ihrer Ge 
burt ift dunkel. Man erzählt, daß fie die Zochter des phrygifchen 
Fürften Maeon und feiner Gemahlin Dindymene gewefen fe. 
Bald nach ihrer Geburt fol fie ihr Vater der Mutter entriffen und 
auf dem Berge Eybelus auögefegt haben. Hier fei fie zuerft von 
wilden Zhieren gefäugt, dann von Hirten aufgefunden und erzogen 
worden, endlich habe fie ihr Vater wieder zu fich genommen. Ein 
junger Phrygier Attis ober Atys, erzählt man weiter, bewarb fi 
‚um ihre Liebe, wurde aber gewaltfam entmannt und nach feinem 
Zode in einen Fichtenbaum verwandelt. Die Römer nannten fie 
die Gemahlin des Saturn und verehrten fie mit vielem Eifer, Sie 
kam nach Rom, weil die fibyllinifchen Bücher, als Hannibal fich in 
Stalien immer fefter zu feßen fuchte, verfündeten, daß man ben Feind 
nur dann befiegen koͤnne, wenn man die Göttermutter von Peffi: 
nus in Phrygien nach Rom hole. Dieß gefchah auch;“ man em: 
pfing fie mit Sreude und feierlichen Feſten und feierte von jetzt an 
ihr die Megalefien, die nur von Perfonen weiblichen Gefchlechtes 
. begangen werden durften. "Ihr zu Ehren wurden von den NRömern 
auch die Hilaria gefeiert (den 25. März). Ihr Bild wurde durch 
die Stabt getragen, man verkleidete fich, zog in ben fonderbarften 
Koftiimen umher und vergnügte fich, fo febr man fonnte. Der vor 
hergehende Zag dagegen wurde mit Zrauer zugebracht. Ihre Prie 
fter hießen entweder Galli und waren DVerfchnittene, oder Metra: 
gyrten (uyroayvprar), weil fie in einem aͤrmlichen Aufzuge auf 
einem Efel im Lande umtherzogen und an den Thuͤren Geld, im Nas 
men ihrer Göttin, fammelten. In Greta hießen diefe Priefter 
Corybanten ober Eureten. Ihre Feſte wurben Außerft laͤrmend 
und geräufchvoll gefeiert; man beging fie, bewaffnet, mit Zänzen, 
wilden Abfingen von Liedern, mit Hörner: und Cymbelffang und 
verband mit diefer Feier oft noch die größten Ausfchweifungen. . Ge 
wöhnlich wird fie als eine imajeftätiiche Frau auf einem Stuhle figend 
mit einem Löwen zu ihren Füßen abgebildet; oft. auch fieht man fie 
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abgebildet auf. einem Wagen fahrend, der von 2 Löwen gezogen wird, 
Shre Kleidung befteht in einem Unterfleid, welches unter der Bruft 
von einem Gürtel umfchloffen wird, und in einem weiten Mantel, 
Auf dem Haupte trägt fie eine Krone, welche eine Mauer mit Zinnen 
und Thuͤrmen vorftellt, Bisweilen hält fie in der Linken Hand auch 
eine Pauke oder Handtrommel. 

Cyelopen, von »unAos und wo, ber ein rundes Auge hat, 
heißen in der griechifchen Mythologie mehrere Weſen, welche als die: 
nende Geifter des Zeus dargeftellt werden. Sie führen den Namen 
-GSteroped, Arges und Brontes, offenbar nur Perfonificationen 
eined Donnerwetterd, wie aus der Bedeutung der Worte hervorgeht. 
Sie follen nur ein rundes Auge auf der Stirn, ſchrecklich glühend, 
gehabt haben und auf ber Bruft mit Zotten .bededt gewefen fein. 
Foren Wohnſitz wies man ihnen unter dem. Aetna oder in den lipa— 
rifchen Feuerfelfen an. . Die Blite, welche fie für den Jupiter ſchmie— 
deten, waren nicht immer gleich fürchterlich; bisweilen. fcheinen fie 
weniger fraftvoll gewefen zu fein, 3. B. damals, als Qupiter die 
die Semele mit Donner und Blig befuchen wollte. ; 

Der Sage nad) wurden die Cyclopen vom Apollo 'erfchoffen, 
um fich für den Tod des Aesculap, welcher vom. Jupiter mit_einem 
von ihnen gefertigten Blitze getödtet worden war, zu rächen. - Zur 
Strafe verbannte ihn Jupiter aus dem Diymp und Apollo mußte 
beim Admet Dienfte nehmen. 

Cyprian, Bifchof zu Carthago 248, deffen Märtyrertod in das 
Jahr 259 fallt, ift einer der beruͤhmteren Kirchenväter des 3. Jahrh. 
Erft feit ‚dem Jahre 245 war er zum Chriſtenthum übergetreten. 
Seine Schriften find verfchiedenen Inhalts. Einige beziehen ſich auf 
die Vertheidigung des Chriftenthbums gegen feine Feinde, find alſo 
Apologien, andere auf die Kirchenverfaffung und Kirchenzucht. Die 
wichtigften find: de idolorum vanitate; de bono patientiae; de 
opere et-eleemosynis; .de oratione. dominica; de ‚mortalitate; 
exhortatio ad martyrium; de unitate ecclesiae; de lapsis etc. 
Sn Streit gerieth er mit Stephan, Bifchof von Nom, 'uͤber die 
Kegertaufe. Diefer. wollte die Keger bloß durch die verfchiedenen 

radus poenitentiae (ſ. Buße) ohne Zaufe in die Kirchengemein: 
haft wieder aufnehmen, Cyprian ‚aber, nad den Befchlüffen ver 
Synoden von Garthago 255 und.256, fie ald Ungetaufte betrachten. 
In dem Streite, welcher zwifchen dem Bifchof Cornelius zu Rom 
und dem Presbyter Novatian über die Wiederaufnahme der Ge- 
fallenen: entflanden war (Letzterer wollte die Gefallenen. garnicht zur 
Kirchengemeinfchaft. rain), wendete fih Eyprian auf die Seite 
des nachfichtigeren: Cornelius. Als er die. Aufnahme der Gefallenen 
dein Diaconus Felieiffimus verbot, erregte dieſer ‚ein Schisma in 
ber: Kitche,. dem. erft nach der Ruͤckkehr Cyprian' s nach Carthago, 
von wo er während. ber: deciſchen Verfolgung. geſloh n re 

3 


516 Cyrill — Dabaiba, 


—— — e — ——— — — — —ñ — — — — —— — — | 
liſſimus), ein Ende gemacht wurde. Auf Befehl des Decius 
wurde Eyprian enthauptet. 

Cyrill von Alerandrien, Bifhof um das Jahr 412 in 
biefer Stadt, war ein Neffe des Zheophilus und folgte diefem in 
der Bifchofswürde. Er Hat Vieles gefchriebenz; die meiften feiner 
Schriften find nur polemifchen Inhalte und gegen den Presbyter 
von Antiochien, Neftorius, gerichtet. Seine Hauptfchriften find 146 
Briefe und 12 Bücher gegen die Heiden. Außerdem hat er fich noch 
merkwürdig gemacht durch feinen großen Einfluß auf den Kirchen: 
glauben feiner Zeit. Er war ed, welcher den Neftorius ald Ketzer 
verflagte (f. Neftorianer), die. Verdammung befjelben auf den 
Goncilien zu Rom und XAlerandrien 430 bewirkte, 12 Anathemata 
über die reine und wahre Lehre von der Perfon Chrifli gegen Ne 
ftorius erließ und den Neftorius felbft auf dem 3. allgemeinen Eon: 
ci zu Ephefus 431 verdammte. Da er biefes eigenmächtig that, 
fo bob Johann, Bifchof von Antiochten, die Kicchengemeinfchaft 
mit ihm auf, entfeste ihn und den Memnon, Bifhof von Ephe 
fus (ein Gehilfe des Cyrill), ihrer Stellen. Der Kaifer Theodos 
fius erhielt ihnen indeß ihre Aemter und auch ſchon im Jahre 433 
fhloß Johann mit Eyrill wieder Kirchenfrieden, indem fich diefer zur 
Unterfchrift des antiochifchen Glaubensbefenntnifjes, daß Chriftus der 
Gottheit nach mit dem Bater, der Menfchheit nach aber mit dem 
Sohne gleichen Wefens fei (övmv Qucssov Evwaıs), bewegen .ließ. 
Cyrill flarb ungefähr im Jahre 444. 

Cyrill von Ierufalem, Bifchof hierfelbft (350), eine Zeit 
lang feiner Stelle entfegt (360), im Jahre 381 wieder Inhaber 
feines Amtes, war im Jahre 381 auf ber allgemeinen 2. Synode 
u Gonftantinopel, welche die Eunomianer, Photinianer, Apollinariften, 

arcellianer und Pneumatomachiten verdammte, zugegen und farb 
im Sahre 386. Seine Hauptfchriften waren: Catecheses XVIII. ad 
Competentes (Katechumenen erfter Elaffe) und Catechieses mystag. V. 





D. 


Dabaiba, die Mutter Gottes, heißt eine Goͤttin der Einwohner 
von Panama, die nach der Sage derſelben erſt ſterblich geboren, aber 
fo vollkommen auf der Erde war, Daß fie unter die Goͤttinnen ver 
feßt wurde. Ihr zu Ehren wurden. feierliche Feſte angeftellt, bie 
man meiftens mit geräufchoollen Handlungen, mit dem Verbrennen 
von Sclaven ald Opfer und: mit dreitägigens Faſten beging. 
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Dabis ift der Name einer von den Sapanefen verehrten Gott: 
heit, die durch eine große eiferne Bildfaule dargeftellt wird. Ihre 
Verehrer fragen fie oft um Rath. Sährli wurde fonft dem Gott 
eine Jungfrau, welche ihm zuvor verfchiebene Fragen vorlegt, geopfert. 
Ein in der Bildfaule verborgener Priefter gab die Antwort auf die 
vorgelegten Fragen und befriedigte gewoͤhnlich erft feine Wolluft in den 
Armen des Maͤdchens. Ob dieß noch jest gefchieht, darüber geben 
neuere Nachrichten Eeinen a 

Dacambaram heißt eine Secte von Büßenden in Indien, 
welche beftändig entblößt gehen, nur von Almofen leben und fich 
durch fehr ſtrenge Selbftpeinigungen abmattern. | 

Daduchos (von öaıs, brennende Fadel, und &xsıv, halten) heißt 
der Oberpriefter der Ceres oder Demeter. Bei den Feften und . 
Opfern trug er bie heilige Fadel; fein Amt behielt ev während feis - 
ned ganzen Lebens, Er hatte die Freiheit, fi) vermählen zu koͤnnen. 
Die Geremonie des Fadeltragens bezog fich auf die Sage, daß Gered 
ihre geraubte Zochter, die Proferpina, mit einer im Berge Aetna anz 
gezümdeten Fadel gefucht habe. Der Name Daduchos wird auch 
der Artemis oder Diana beigelegt, weil fie als Göttin der Jagd 
mit einer Fackel, bald in einer God, bald in beiden Händen, dar—⸗ 
geftellt wird. \ 

Daͤdala, Bilderfeſte. Es gab 2 Arten derfelben, die ſogenann— 
ten großen Dadala, welche die Böotier nur alle 60 Jahre feierten, 
und bie Fleinen, welche die Platäer alle 7 Jahre begingen. Die 
erfteren feierte man auf folgende Weife: Man fehte ein prachtvoll 
geziertes Dadalon (fo nannte man Schnigbilder von Doll) auf 
einen Wagen, ald eine Braut, wählte zu demfelben eine Braut: 
führerin und fuhr dann, in feierlicher Proceffion, auf den Berg Gis 
thäron. Hier war ein Altar von Balken fo zufammengefegt, als 
ob er von Stein gebaut fchien. Jede böotifche Stadt und jede Mas 
giftratöperfon opferte der Juno eine Kuh und dem Supiter einen Stier, 
dann legte man Reisholz auf den Altar, überfchüttete das Opferfleifch 
mit Wein und Rauchwerf und verbrannte dann das Opferfleifch mit 
dem Daͤdalon und Altar. Die kleinen Dadala feierte man in dem 
— boͤotiſchen Haine; hier legte man einige Stuͤcke gekochten 

leiſches nieder und gab nun Acht, ob ein Rabe ein Stuͤck von die— 
ſem Fleiſche hole. er Baum, auf welchem ſich dann der Rabe 
en wurde niebergehauen und ein Dädalon aus bemfelben 
gefertigt. 

Dämonen, darovia, damouss, — bei den griechiſchen 
Profanſcribenten überhaupt bald Götter, bald die Untergoͤtter, bald 
Genien, bald vergötterte Menfchen. Den Begriff eines böfen Geiftes 
verbinden fie nicht mit diefem Wortes; fie unterfcheiden vielmehr, wenn 
fie von guten und böfen Geiftern befonderd reden wollen, beftunmt 
ayasodaınovss UNd xanoöaımaoves. Die erfie Bedeutung des 
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Wortes Saruwv ift daher überhaupt ein göttliches Weſen. Bei den 
griech redenden Juden aber bezeichnet dieß Wort flets einer 
oͤſen Geift. Und diefen Begriff verbindet auch das N. T. mit dem 
Worte. Es nennt die Dämonen daher oft mvsunara Anadapra, 
unreine Geifter, movypa, böfe Geifter, Hoouoxparopss rou Oxorous; 
die Beherrfcher der Einfternig u. f. w. Bisweilen werden fie aud) 
Aryyskoı, Engel, genannt, weil man glaubte, daß fie urfprünglid 
gut und Engel Gottes genannt wären, Ihr Oberhaupt wird Zara- 
vas, Satan, BesAleBovA, Beelzebul (f. diefes) oder BeArap, Be: 
Nlial oder Beliar genannt, Belial von >9”52 bedeutet nequam 

(non br altus fuit und »s2 non, nihil; das Wort verändert den 
Buchſtaben > nach forifchem Sprachgebrauch in 3, und fo entfteht 
das Wort Beliar). Diefer Ausdrud findet fich übrigens nur im 
Zeftamente der 12 Patriarchen, fonft nirgends in jüdifchen Schriften, 
nicht einmal im Zalmud. Diefem Oberhaupte find die Dämonen 
unterworfen und heißen daher AyysAoı aurou, Engel’oder dienende 


Geiſter deffelben. Ä Ä 
ined Teufels ‚oder Dberhauptes aller böfen Geifter 





Die Idee et 
war im Driente allgemein verbreitet; dieß erhellt fchon daraus, da 
die Suden diefe Idee hatten - und höchft wahrfcheinlich aus dem Eril 
mit zuruͤckbrachten. Bei den fpäteren Rabbinen heißen, bie böfen 
Geifter, Draww Scheirim, weil fie in Geftalt den Böden ähnlich 
wären (DIaso nm Dimsin Drw "ob) und bw Schedim, 
von mw Sadeh, Feld, weil fie ihren Aufenthaltsort in Feldern 
und wüften Gegenden hätten. Ä 

Ueber den Urfprung der ‚böfen Geifter oder Damonen ift bie 
Lehre der Rabbinen nicht gleichlautene. Nach einigen find fie von 
Gott erfchaffen, nach Andern von Adam und Eva gezeugt, nad) 
Andern aus MWaffer und Erde, nad) Andern aus den’ Seelen gott: 
lofer Menfchen entftanden, nach Andern endlich urfprünglich gute 
Engel gewefen, aber von Gott abgefallen. Die Materie, aus wel: 
cher fie gefchaffen feien, foll aus Feuer und Luft beftehen und ihr 
Leib eine folche Eubtilität haben, daß die Menfchen ihn mit ihren 
Sinnen weder faffen noch wahrnehmen fünnen. Die Zeit ihrer Er 
Schaffung. feßen Einige vor die Erfchaffung der 4 Elemente, Andere, 

‚ an dem Abend des Sabbaths behaupten aber, daß fie Geifter ohne 
Leiber wären; Andere erklären beftimmt, daß die Damonen von Gott 
gefchaffen wären und zwar bei der Zagfchneidung am Abend des 
Sabbaths. Weil der Sabbath dazmifchen gefommen fet, habe ihnen 
Gott Feine Leiber geben koͤnnen. Andere Rabbinen behaupten dage— 
gen, Adam habe ſich mit dem gottlofen, weiblichen Geift Lilith oder 
Lilis vermifcht und diefer habe die Damonen: geboren (ſ. Lilith). 
Andere fchreiben der Eva eine Vermiſchung mit männlichen Geiftern 
zu und leiten von ihr den Urſprung jener Geifter her. Die Eabbaliften 
trugen die Meinung vor, daß die Dämonen gefallenene, böfe Engel 
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wären. Die Engel Afa und Afael, heißt es bei ihnen, hätten Gott 
Vorwürfe über die Erfchaffung der Menfchen gemacht, da diefe doch 
nur fündigen würden. Gott habe darauf geantwortet, daß fie felbft 
auch fündigen würden, wenn fie auf der Erde verweilen müßten; 
dann habe er fie wirflidy auf die Erde ee und bier hätten fie 
auch gefündigt. Sie wären mit Leibern bekleidet worden und hätten 
nun nicht wieder in den Himmel zurüdkehren können (f. Engel). 
Durch fie entjtanden darauf: gewaltfame Rieſen und durch diefe die 
Damonen. : 

Da den Dämonen von vielen Juden ein Körper beigelegt wirb, 
fo behaupten fie auch, daß dieſe, wie die Menfchen, eſſen und trinken. 
Sie follen ‚von dem Geruch des Feuers, von der Feuchtigkeit des‘ 
Waſſers, nad) Andern vom Blute Icben. 

Shr Aufenthaltsort wird meiftens in wüfte Derter oder in die 
7 Wohnungen unter der Erde geſetzt. Der Ort felbft wirb San 
Zebel genannt. Einige Rabbinen lafjen fie auch in der Luft oder 
in den Abgründen des Meeres wohnen. 

Von den verfchiedenen Gattungen der Dämonen oder unreinen 
Geiftern werden namentlid) 3 bei den Rabbinen angeführt. Die 
erfte fol den dienftbaren Engeln gleich fein, die zweite nennen fie bie 
jüdifchen Zeufel, weil fie ro Schadain, d. h. die Befchnetdung, | 
haben; die dritte fol den Thieren gleichen und fich wie dieſe vers 
mehren. Uebrigend haben auch faft alle Rabbinen die Aeußerung, 
daß die ganze Welt voll böfer Geifter fei. Hiermit ſtimmt auch der 
Zalmud im Zractat Berachoth überein. 


Als Geifter können die Dämonen nicht unthätig fein. Die Rab: 
binen fchreiben ihnen daher eine mannichfache Wirffamfeit zu. Sie 
follen die Menfchen in Lehre und Leben irre führen, von ihnen kom— 
men die Plagen des Körpers, befonderd der Ausſatz und alle plößs 
lichen Krankheiten. Sie haben Gewalt über alle Gefchöfe der Erde, 
inöbefondere der Damon Sammael, welcher die Begierde der Forts ' 
pflanzung in den Menfchen und Thieren erweckt. Sie follen auch 
die zukünftigen Dinge wiffen, weil Alles, was Gott im Himmel bes 
fchließe, in jedem Firmament ausgerufen werde, bis ed auch zu ben 
Elementen komme, und bier follen fie jene erfahren. Wenn ein Gott: 
Iofer fterbe, fo gehen, wie gelehrt wird, 3 Haufen von den Engeln‘ 
des Verderbens vor ihm ber und bringen ihn an den Drt feiner 
eg Merkwirrdig aber ift die Echre, daß jene böfen Geiſter 
von den Menfchen gefangen werben koͤnnen. Der Talmud fpricht 
hiervon im Tractat Berachoth und Joma; im leßteren wird fogar 
ausführlich erzähft, wie die böfe Natur der Abgoͤtterei gefangen wor: 
den fei. Zu ihrer Vertreibung follte vorzüglich das Lefen im Geſetz 
förderlich fein. Uebrigens glaubten die Juden, daß die böfen Geijter 
am Ende aller Zage in heilige Engel verwandelt, fo wie die zur 
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Hölle verbammten Seelen von ihren Strafen zu dieſer Zeit erloͤſt 
werden. würden. 

Bei den Chriften der alten Kirche finden wir den Glauben an 
Teufel oder böfe Geifter allgemein verbreitet. Was für ein Wefen 
aber dad Oberhaupt derfelben fei, woher es feinen Urfprung habe, 
darüber waren die Meinungen getheilt. Nach Einigen, befonders 
den Gnoftifern und Manichäern, waren die unreinen oder böfen 
Engel von einem böfen Grundwefen erfchaffen; da man ihre Natur 
fich böfe dachte, fo konnte man nicht glauben, daß fie von dem hoͤch— 
ften guten Gott gefchaffen feien. Nach Andern dagegen, befonders 
nach den Lehrern der orthodoren Kirche: Athenagoras, Zertullian, 
Irenaͤus u. a., find fie mit ihrem Oberhaupte von Gott als gute 
Naturen gefchaffen worden und hatten Freiheit im Handeln. Sie 
mißbrauchten diefe aber, befledten ihre Naturen und wurden dadurd) 
böfe Engel. | Ä 

Ueber die eigentliche Urfache des Falles, der böfen Geifter ſtim— 
men. die Vater der Kirche nicht ganz überein, doch unterfcheiden fie 
im Allgemeinen wohl die Sünde des Oberhauptes derfelben von ber 
Sünde der Übrigen Dämonen. Die Sünde jenes war, nad Athe 
nagoras, die Untreue in dem ihm von Gott auferlegten Amte, nad 
Glemend Alerandrinus die Unenthaltfamkeit in Begierden, nach Ire— 
naus, Zertullian und Cyprian der Neid gegen die Menfchen, nach Ori: 

enes der Hochmuth gegen Gott, Doc, trennt ſich Lactantius (4. 
Sahıh.) von dieſen Anfichtenz er fieht in dem Oberhaupte der böfen 
Engel einen zweiten von Gott erfchaffenen Geift, der böfe wurde, 
weil er dem Sohne Gottes, dem erften Geifte, nachftand. 

Die Sünde. der Übrigen Dämonen leiten die Kirchenväter aus 
der Angabe des 1. B. M. 6, 2. her. Die Engel, fagen fie, was 
ren Gehilfen Gottes in der Weltregierung. Sie Alle hielten fich im 

Himmel auf, jedem aber war ein and oder ein Volk, das er be 
fhüsen und dem er vorftehen follte, gegeben. Einige aber verließen 
den Himmel, fliegen nieder auf die Erde, verliebten fich in die Toͤch— 
ter der Menfchen und zeugten mit diefen Giganten, boshafte Men: 
ſchen, welche durch die Sundfluth vertilgt wurden. Zur Beftrafung 

der Uebertretung ihrer Pflichten wurden fie in die Unterwelt verwie: 
fen, wo fie gefeffelt, bi8 zum Tage des Weltgerichtes verweilen müf: 
ten. In diefen Anfichten gingen den Vätern fchon Philo, das Bud 
Henoch und das Zeflament der 12 Patriarchen voran. Sofephus 
ift nicht hierher zu rechnen, da er die Damonen nur für die Geifter 
böfer Menfchen (ra rovypwv Avdpwrwv rvsunara) hält. Sener 
Anficht aber folgten faft einftimmig alle Kehrer unter den Chrijten. 

Wie die jüdifchen Lehrer, fo legten auch die’ chriftlichen den Di 
monen einen Körper bei und zwar, ebenfalls nach dem Vorgang: 
jener, einen geiftigen, aus Luft oder Feuer befichenden. Mancdhe 
Lehrer meinten indeß, er fer nur etwas feiner als der menſchliche. 
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Nach DOrigenes müffen fie auch Nahrung zu fi) nehmen; die ange: 
nehmfte fol ihnen der Dampf von Opfern und Weihrauch fein. Im 
Weſentlichen flimmen hier mit ihm Zatian, Zertullian, Athenagorag, 
Cyprian, Minucius Felir u. a. überein. 

Der Aufenthaltsort derfelben wird theild in die Finfterniß ber 
Unterwelt, theils in wafferlofe, wilde Gegenden, theils in die Luft 
geſetzt. 
Daß ſie eine große Wirkſamkeit auf die Menſchen ausuͤbten, 
war auch bei den Chriſten ein allgemein verbreiteter Glaube; denn 
man behauptete, daß ſie die Menſchen an Kenntniſſen uͤbertraͤfen, 
daß fie ſich beſonderer geheimer Kenniniffe erfreuten und die Zus 
kunft vorausfehen Eönnten, weil ihnen der Lauf der Himmelskoͤrper 
befannt wäre. So lehrten Zatian, Clemend Alerandrinus, Drigened 
u. a. Ihre vorzüglichite Befchaftigung foll aber darin beftehen, daß 
fie Irrthum, Unglauben und Aberglauben verbreiten (Juſt. Martyr, 
Clemens Alerandrinus, Origenes), den Gößendienft unterftügen und 
den wahren Gottesdienft zu unterdrüden fuchen — darum beherr: 
fchen fie auch die Heiden (Juſt. Martyr, Athenagoras, Zertullian) 
— Landplagen, böfe Krankheiten, befonders Melancholie und Ras 
ferei hervorbringen (Zertullian, Origenes), indem fie ſich der Gemuͤ⸗ 
ther der Menfchen bemaͤchtigen (siospoxsosaı). DBiele alte Väter 
behaupten auch, daß fchon bei der Geburt eines Menfchen fich ein 
oder mehrere Damonen zu bemfelben gefellten, doch koͤnnten diefe 
durch den Namen Jeſu und durch die Zaufe wieder vertrieben wers 
ben. Dieß behaupten, nächft den orthodoren Lehrern, aud die Gno= 
flifer. Mit der Befreiung der Menfchen von Dämonen befchäftigten 
fi in der alten Kirche die fogenannten Erorciftenz f. diefe und 
Beſeſſene. 

So groß aber auch die Macht der Daͤmonen ſein ſoll, ſo lehrte 
man dennoch, daß der Menſch feine Suͤnden nicht damit entfchuldis 
gen Fünne, daß er fage, er fei von den Dämonen verführt worden. 
- Die Vater Iehrten hingegen, daß die eignen Begierden den Menfchen 

zum Böfen reizen, diefe würden durch die unreinen Geifter befördert, 
deghalb möge man nur auf die Unterdrüdung der erftern hinarbei— 
ten, alödann werde der Menfch durch die Hilfe Gottes, welcher ohnes 
dieß von den Dämonen gefürchtet würde, gewiß der Sünde widers 
ftehen. Dieß lehrte ſchon Hermas, dann auch Clemens Alerandri: 
nus, Origened u. a. i 

Ueber das endliche Schickſal der Dämonen und ihres Oberhaup⸗ 
tes find die Meinungen der alten Kirche getheilt. Einige behaup— 
ten, daß für jene Geifter eine Zeit Eommen werde, in welcher fie fich 
beffern, daß dann auch die Strafen, die fie erdulden müßten, auf: 
hören würden; Andere läugneten dieß gänzlich. Erſteres behauptes 
ten 3. B. Juſtinus Martyr, Drigened u. a.; letzteres Irenaͤus, Ter⸗ 


tullian und Cyprian. 
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In den Sahrhunderten nach Drigened behaupteten’ die orthos 
doren Lehrer ‘der Kirche fortwährend (gegen Manichaͤer, Prifcillianiften 
und andern Kegerparteien), daß dad Oberhaupt der Dämonen von 
Gott erfchaffen ware. Zugleich begünftigten fie die Anficht, daß ihn 
Gott urfprünglich gut erfchaffen, daß er aber aus freiem Willen ge: 
fündigt habe und böfe geworden fei. Allen böfen Geiftern wurde 
ein feiner Luftförper beigelegt und fortwährend geglaubt, daß fie 
den Dampf der Opfer genöffen. Die frühere Anficht von dem Falle 
der böfen Engel behielten auch Eufebius, Ambrofius (4. Jahrh.) 
u. a. bei, doch erklärten ſich Chrufoftomus, Theodoretus (5. Sahrh.), 
Eyrill von Alerandrien u. a. ganz entfchieden gegen biefe Anficht und 
behaupteten, mit Hieronymus und Auguftin, daß die Urfache des 
Falles der böfen Engel in dem Hochmuth derfelben gelegen habe, 
Daß fie Gott gleich oder wenigftens von ihm unabhängig hätten fein 
wollen. Einige fanden auch wohl jene Urfachen in dem Neid der 
‚böfen Engel gegen die Menfchen , weil diefe nach dem Bilde Gottes 

efchaffen worden wären. Die Begriffe von der Macht des Zeu: 
—* und ſeiner Engel blieben im Weſentlichen dieſelben, die oben 
erwaͤhnt ſind; doch leugnete man, daß ſie die Zukunft mit Gewiß— 
heit vorausſehen koͤnnten, und glaubte, daß ſie durch den Namen 
Jeſu, ſo wie durch das Zeichen des Kreuzes vertrieben wuͤrden. 
Folgt der Menſch — ſo lehrte man — ihren Reizen, ſo iſt er 
auch in der Gewalt derſelben, widerſteht er ihnen, ſo wird er auch 
die unreinen Geiſter beſiegen. Hinſichtlich des endlichen Schickſals 
ber Dämonen änderte ſich die früher angenommene Meinung. Dri⸗ 
genes glaubte, daß fie fich dereinft beffern und dann auch von ben 
Strafen Gottes frei werden würden. _ Auch Gregorius Nyfjenus 
(4. Jahrh) war noch diefes Glaubens; er behauptet, daß fie durch 
Feuer gereinigt, endlich auch felig werben, doch wurbe dieſe Idee 
in der Kirche nach und. nach verworfen. Dieß gefchah ſchon von 
ben Zeitgenoffen Gregors, von Cyrill von Serufalem, von Hierony: 
mus, Auguftin (5. Sahrh.) u. a. Ja Auguftin beftreitet jene Mei: 
nung mit großer Heftigkeit und fo Fam es, daß im 6. Jahrh. die 
Behauptung des Drigenes fogar als Fegerifch verbanmmt- und von 
der orthodoren Kirche gelehrt wurde, daß, die böfen Engel mit ihrem 
Dberhaupte fich nie befjern und mit ewiger Verdammniß be 
firaft würden. 

Diefe Meinung blieb auch fortwährend in der orthoboren Kirche 
herrfchend und auch unfere Reformatoren begünftigten fi. In un 
fern fombolifchen Büchern findet fi) zwar Fein befonderer Artikel 
über die Damonen und den Teufel, doch wird gelegentlich von ih: 
nen in ber Lehre von der Erbfünde und dem Sündenfalle gefpro: 
chen, fo wie auch im großen Katechismus im 1. und 3. Gebote, in 
der 4. und 5. Bitte. Luther und die übrigen Reformatoren be 
trachteten fie als gefallene böfe Geifter, die weife und heilig gefchaf- 
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fen waren, aber böfe wurden, fich als Feinde Gottes und der Men: 
fchen zeigen und der ewigen Verdammniß geweiht find. Thomas 
fius 1701 und Semler wiberfprachen in der proteflantifchen Kirch 
zuerft diefen Behauptungen. / 
Auch der Koran kennt böfe Engel oder Teufel. Die Engel 
waren nach demfelben von Gott aus Feuer und urfprünglidy gut 
erfchaffen. Sie haben indeß einen gröbern Körper ald die Engel, 
fie effen und trinken, pflanzen fidy fort und find dem Tode unter: 
worfen. Sure 2. Ihr Aufenthaltsort wird in die Hölle geſetzt; 
gute Engel bewachen denfelben. Sure 74. Im Allgemeinen wers 
den die Dämonen im Koran Geifter genannt. Hier lefen wir Fol- 
gendes über fie: Als der Menfch durch Gott entilanden war, follten 
Die Engel diefem ihre Ehrfurcht beweifen; alle gehorchten bis auf 
Eblis (f. diefen), der, hochmüthig darüber, daß er aus Feuer und 
der Menſch aus Erde gebildet war, diefem Befehle nicht. folgte und 
Gott ven Gehorfam auffündigte, Sure 2 und 7. Es verführte der 
böfe Geift, Eblis, die erſten Menfchen, daß fie von dem verbotenen 
Baume aßen. Er mit feinen Engeln verführt auch jetzt noch die 
Menfchen zum Unglauben, betrügt und verläumbdet fies er beberrfcht 
alle Ungläubigen, Sure 3. Nach Sure 26 fleigen die Teufel auf jeden 
lügenhaften und gottlofen Menfchen herab, und lernen, was gehört 
wird, d. h. fie bringen auf die Erbe, was fie von den Gefprächen 
der guten Engel, indem fie diefe behorchen, vernehmen. Steigen die 
böfen Geifter gen Himmel, fo werden fie mit Steinen vertrieben, 
Sure 15.5 behorchen fie aber die Engel und werden fie beim Hor— 
chen betroffen, fo foll eine fichtbare Slamme nach ihnen gefchoffen 
werden, Sure 15. Nach einigen Auslegern war es den ben En: 
geln erlaubt, bis zur Zeit der Geburt Ehrifti in alle 7 Himmel auf: 
zufteigen. Als Chriftus geboren war, wurde ihnen der Befuch dreier 
Himmel unterfagt und bei Muhamed's Geburt wurden fie auch von 
den vier andern ausgefchloffen. | 
Die böfen Geifter follen in der Hölle ewig beftraft werden, 
mit den Uingläubigen, Sure 6. Doch glauben einige Ausleger, daß 
ihnen, wenn fie fich befferten, ein Ort neben dem Paradiefe angewie— 
fen werden würde, wo fie immer einige Glüdfeligkeit genießen könn: 
ten. Uebrigens theilen die Muhamebaner die böfen Geifter auch in 
verfehiedene Klaſſen. Einige heißen Fin und Peri, d. h. Zwerg: 
und gg andere Tacwins, andere Schajathin, d. h. 
eigentliche böfe Geiſter. 
Was die Zendbücher über die Dämonen lehren, f. Dews. 
Damonolatrie heißt der Dienft mythologifcher oder allegori- 
fcher Gottheiten, ſ. Gottheiten. 
Daggial heißt bei den Muhamedanern der Antichrift, der bei 
feinem Erſcheinen Chriftum nachahmen und auf einem Efel reiten 
werde. Er ſoll beim Ende ber Welt auftreten, nur mit einem Auge 


“ 
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und einer. Augenbraue verfehen fein; Chriftus, ber noch lebe, werde | 


ihn aber vernichten und dann felbft wirklich fterben. 
Dagon (von a7 Fiſch), eine phönizifche Göttheit, befonders zu 
As dod verehrt, hatte (nach Samuel 5, 4.) Gefiht und Hände von 
einem Menfchen, den Rumpf von einem Fiſche. Verehrt wurde fie 
außerdem noch ın den prächtig, in runder Form, gebauten Tempeln 
ae Afcalon, Gath und Gaza. Die Philifter ftellten, nad) ber 
ngabe im Buche Samuelid, die den Juden abgenommene Bundes 
lade neben den Dagon zu Asdod. Am andern Morgen aber, heißt 
es ferner, fand .man den Dagon vor der Bundeslade ohne Haupt 
und Hände liegen. Den Zempel dafelbft, an welchen die Philifter 
auch Saul’3 Schädel geheftet hatten, verbrannte Sonathan. Den 
Zempel zu Gaza vernichtete Simfon, indem, er die zwei Pfeiler, auf 


welchen er ruhte, niederriß und fich und die, welche im Zempel wa: 


ren, unter den Truͤmmern begrub. 

Manche leiten den Namen Dagon ab von 737, Getreide, ab 
und verftehen unter demfelben einen Gott des Getreided. Indeß ift 
wohl die zuerft angegebene Erklärung die wichtigfte, da ja auch Das 
gon vom Rumpfe an ald Fifch dargeftellt, als das Ideal des Hims 
melözeichend der Fiſche galt und in ganz Syrien hoch verehrt wurde. 
Andere leiten den Namen her von "Nöazwv, Odacon, welchen Na: 


men einer der 4 Dannes (Wefen, die halb ald Menfchen, halb ad 
Suche geftaltet und zu verfchiedenen Zeiten aus dem rothen Meere 


geſtiegen ſein ſollen) fuͤhrte. 

ahman heißt in der perſiſchen Religionslehre ein Ized, den 
man ſich als den Begluͤcker der gerechten Menſchen dachte. Er em: 
pfängt und führt die Seelen derfelben in die Wohnungen des Or: 
muzd oder zur Seligkeit. Zu ihm müffen, wie Ormuzd befiehlt, 


Eitern für ihre verftorbenen Kinder, diefe für jene, Gefchwifter fin 


ihre verftorbenen Gefchwifter 30 Gebete beten, wodurch fie 60 Tod: 
‚ fünden derfelben tilgen. Die Anzahl der Gebete, die für entfernten 
Derwandte gehalten werden müffen, richtet fich nad) dem Grade der 
Derwandtfchaft; fie kann fi) von 25 bis auf 50 Gebete belaufen; 
immer werben noch einmal fo viel Zodfünden getilgt, als Gebete 
vor Dahman vorgetragen werben. | 





Daiboth heißt eine Gottheit der Iapanefen, von einer außer: 


ordentlichen Größe und ganz unförmlichen Geftalt. Das Haupt ifl 
mit Eraufen Haaren befeßt und mit großen Ohren verfehen. Auf 
demfelben trägt diefe Gottheit eine Krone, an ber Stimm fieht man 
einen großen Fleden. Naden und Bruft find wie bei den Frauen 
geftaltet und entblößt, die rechte Hand weiſt auf die linke, jede ift 
im Umfang fo ſtark als der Leib eines Mannes, der ganze übrige 
Theil bildet einen großen Bauch. Die ganze Geftalt wird von gol 
denen Strahlen umgeben und fißt auf einem niedrigen Altar, ber 
durch eine Menge Lampen erleuchtet wird. Der Zempel Daiboth’ 
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ift aus großen unbearbeiteten Baumftämmen zufammengefegt. Vor 
demfelben ift ein Thor angebracht, durch welches man, um in das 
Innere zu gelangen, gehen muß. Zu beiden Seiten ſind ungeheuere 
Bildfäulen, mit Pfeilen, Schwertern und andern Waffen verfehen, 
aufgeftellt. Zur rechten Seite fteht noch eine mit bunter Farbe bes 
malte Kapelle; das Innere des Tempels ift roth angeftrichen. 
Daidis (von dais, Fackel) heißt ein altes feierliches Feft, wel- 
ches 3 Tage dauerte und mit dem Verbrennen von Fadeln began= 
en wurde. Der erfte Zag war ber Latona und der Geburt des 
ollo, der zweite dem Glykon und der Geburt der Götter, der 
dritte dem Podaliriud und der Mutter Aleranders geweiht. 
Daidyas heißen, nach der indifchen Götterlehre, die beiden fin— 
ftern Riefendamonen Eruniakſchen und Eruniafaffiabeh. 
Erfterer verjagte, der Sage nad, die erftien Bewohner der Erbe: und 
flürzte Diefe um, deßhalb wurde er vom Wifchnu getödtet. Lebterer 
war anfangs auch ein DBerfolger. der Götter und Menſchen. Nach 
dem Tode feines Bruders aber that er, um diefen rächen zu Fönnen, 
zur Ehre des Brahma, eine firenge Buße. Dafür verfprach ihm 
diefer, daß er weder von Göttern noch von Menfchen folle verwunz 
det oder getödtet werben können. Im Vertrauen auf diefe Berfiche: 
zung fing er bald an, Götter und Menfchen zu verfolgen, aber 
Wiſchnu fand Mittel, ihn zu tödten. Der Sohn des Riefendämon 
Pragaladen bat den Wifchnu um Gnade und biefer feßte den 
Sohn auf den Thron des Vaters. on 
Daikoku heißt in der Religionslehre der Sinto ober der als 
ten, einheimifchen Religion der Einwohner von Japan einer von den 
5 Göttern des Reichthums und der Glüdfeligkeit.. Er fol die Macht 
haben, mit einem Hammer Alles, was er nur wuͤnſcht, aus dem 
Drte, an welchen er fchlägt, hervorbringen zu Eönnen. Man bildet. 
ihn ab. mit einem Barte auf einem Reisfaffe figend und mit einem 
Hammer in der Hand. Ihm zur Seite liegt ein Sad, in. welchem 
er dad legt, was er irgendwo herausgeklopft hat. Seine Geftalt iſt 
Hein, feine Schenkel find kurz und did. Die Kaufleute werben zu 
feinen eifrigften Verehrern und Anbetern gezählt. | 
Dairi bezeichnet eigentlich den ganzen Hof bes geiftlichen Erb: 
faiferd in Sapan, gewöhnlich aber die geiftlichen Erbfaifer felbft, 
welche nach der alten einheimifchen- Religion. oder Sinto in. gerader 
Linie von den Göttern oder Halbgöttern abftammen follen. Alle 
Glieder. aus dem Gefchlechte jener. Erbkaiſer werden für geheiligte 
Menfchen gehalten und fobald ald einer derfelben den Thron beſteigt, 
ſobald wird er für einen. lebendigen großen. Gott gehalten, dem fich 
kein Laie nähern, den er nicht einmal anſehen darf, ja: mehrere. Göt: 
ter follen fogar ihm unterworfen fein und zu Dienften, aber unficht: 
bar, ‚ftehen müffen. Jaͤhrlich müffen: fie den Gott einmal: befuchen und 
den’ ganzen.10. Monat unfichtbar bei ihm bleiben. Dieſer 10. Monat 
) 


h 


heißt deßhalb Kami natfufi 
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d. h. der Monat ohne.:Göt 
ter; in demfelben dürfen feine religisfen Feſte gehalten werben, weil 
bie Götter fich nicht in. den Tempeln, ſondern beim Dairi aufhals 
ten. Er ift fo heilig, daß er die Erde nicht mit feinen Füßen be 
rühren darf; deßhalb muß er auf Menfchenfchultern, wohin er will, 
getragen werben; fogar die Sonne foll nicht würdig genug. fein,. ihn 
zu befcheinen. ‚Heilig ift jeder Theil, feines Körpers; deßhalb laͤßt 
er fich nie die Haare und Nägel abfchneiden oder den Bart. fcheeren. 
Beides fehneidet man ihm des Nachts im Schlafe ab und reinigt 
ihn zu derfelben Bei. Was ihm auf diefe Weife genommen wird, 
betrachtet man zwar als einen Diebftahl an feiner Perfon, aber als 
einen folchen, der feiner Heiligkeit nicht fchabet, 

Die Speifen fin ihn: werden immer in neuen Gefäßen zuberei- 
tet: und .auch in neuen Gefäßen aufgetragen. Jene werden aus 
Thon, .diefe aus Holz gefertigt. Nach ihrem Gebrauch werben: fie 
ſtets zerbrochen, weil man glaubt, daß .dem Laien, ber etwas aus 
einem :diefer Gefäße genöffe, Mund und Kehle auffchwellen würden. 
Der dagegen Kleider des Dairi heimlich anzieht, foll von Geſchwuͤl⸗ 
ften und Schmerzen in allen Zheilen des Koͤrpers heimgefucht: wer: 
den. Eine Pflicht für den geheiligten Herrſcher war es in früheren 
Zeiten, wie eine Bildfäule mit der Krone auf dem Haupte, ganz 
ohne Bewegung, einige Stunden lang: auf dem Throne zu fißen. 


Dadurch werde allein Ruhe und Friede erhalten, bewege er fich aber, 


blide er nur nach einer Gegend hin, dann entftehe Krieg, Hungers— 

noth, Feuer, Verwüftungen u. f. w.  Späterhin trug man auf die 

Unbeweglichkeit der Krone allein die Macht über, Ruhe und Friede 

zu erhalten, und darum feßte man, wie jegt noch, die Krone flatt 

feiner Perfon auf den Thron. 
Der Dairi hat immer 12 Weiber; die Mutter des Thronerben, 

— ob dieſer maͤnnlichen oder weiblichen Geſchlechts iſt, heißt 
aiſerin. — 

Nach der jetzigen Einrichtung des Reiches erhaͤlt der Dairi die 
u ſeinem Hofe nothwendigen Summen von dem weltlichen Kaiſer. 
(8 Dairi noch alleiniger Beherrſcher und Herr im. Reiche war, 

hatte er bald in dieſer, bald in jener Stadt ſeinen Aufenthalt. Jetzt 

indeß iſt die große Hauptſtadt Miaco Fi feinem fortwährenden 

Aufenthaltsort beſtimmt. Der weltliche Kaifer gibt ihm eine Leib: 

wache, angeblich. zur Beſchuͤtzung der heiligen: Perfonys im Grunde 

aber, damit Dairi nie die höchfte. Macht, die er ihm genommen: hat, 
wiebererlangen möge. 2% — 
Die Hauptbeſchaͤftigung am Hofe des Dairi beſteht in der 

Pflege der Muſik und» der. Wiſſenſchaften. Alle Diener am Hofe 

tragen, nach ihrem Range, eine beſondere Kleidung, um ſich von den 

Weltlichen zu unterſcheiden. Jene Kleidung beſteht im Allgemeinen 

in langen und weiten Beinkleidern; über dieſelben legen ſie ein: Eh 
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renkleid, welches mit einer langen Schleppe verfehen ift und ringsum 
meit von den Beinkleidern abfteht. Auf dem Haupte tragen fie eine 
Miüse von ſchwarz ladirter Pappe, die mit vielerlei Figuren, je nach: 
dem ber Befiger derfelben hoch oder niedrig ſteht, verziert ift. Oft 
laſſen fie noch einen fteifen Schleier von ſchwarzem Flor hinten her- 
unterhängen, oft ift er aufmwärtd rund zufammengebunden, oft hän- 
gen auch zu beiden Seiten des Kopfichmudes Bänder herab. 
Dafmeh beißt bei den Parfen ber öffentliche Todtenhof. Nach 
Zoroaſter's Ausſpruch müffen die Zodten an Dertern beerdigt werden, 
die fo weit von Städten und bewohnten Fleden entfernt find, daß 
die wilden Thiere von den Leichnamen nicht leicht etwas dahin, tras 
gen fönnen. In Kirman find die Dakmeh noch jetzt auf Bergen, 
in Indien nur außerhalb der Städte. Ferner müffen nach Zoroa— 
fter’8 Gefeg die Todtenhöfe wenigftend 90 Schuh weit vom Waf: 
fer, vom Feuer: und von dem Drte, wo man den Barfom (ein Bin: 
del geheiligter Zweige, welches die Priefter beim Lefen des Aveita 
in der Hand halten) aufbewahrt, enfferht fein. Die Gerempnie, un- 
ter welcher ein Dakmeh erwählt und geweiht wird, iſt folgende.’ 
Man fucht ein trodnes, von bewohnten Gegenden entferntes Stücd 
Land auf. Hier beichten die Priefter zuetft 9 Darun (Liturgien, 
die. von dem heiligen Brode Darun mit diefem: Namen genannt 
werben) an verfchiedene Geifter und ein Gebet an Dahman (f. denf.). 
Dann wird der Platz mit einer Mauer eingefchloffen. Darauf 
fhlägt man in die 4 Eden bed erwählten Platzes 4 große Nägel 
und 36 andere, die fich in zwei Linien kreuzen und außerhalb der 
Mauer in 4 eingegrabenen Löchern endigen. Wie diefe 36 Nägel 
gefchlagen find, fo. müffen die Rinnen gegraben werden, in welchen 
das Waſſer in die 4 gegrabenen Löcher ablaufen muß. Dann wird 
noch der ganze neue Dakmeh durch 206 Eleine Nägel in 4 Theile 
getheilt, Iſt dieß gefchehen,: fo wirb um’ die 4 erften großen Nä= 
gel eine Schnur von golönem. oder baumwollenem Stoffe: gezogen, 
während ein leijes Gebet an Serofch, den Ized der Erde, gerich- 
tet wird. Dann wird ber Bau der ganzen Mauer, deren Höhe faft 
12 Schuh betragen muß, vollendet, und dieſe mit einem Thore von 
Stein oder Eifen verfehen. Iſt nun dieß gefchehen, fo wird die 
Weihe ded Dafmeh dur ein Gebet der Priefter, welches 3 Tage. 
and 3 Nächte dauert, beendigt. Der erfte Keichnam, der hierher ges 
bracht wird, muß ein reines Kind und der Sohn eines Mobeds fein, 
Alle 50 Jahre muß, nach den beftehenben Gefesen, der Dakmeh eins 
geriffen und die Erde umgegraben werben ;. damit die Sonne fie be= 
fcheine. Der, welcher: dieß thut, erwirbt fich das Verdienſt der Reis 
nigfeit in: Allem, was er fpricht und thut. ©. . 
+ DalsivAama, d.h. ber fehr große Lama. Lama bedeutet 
Putter der Seelen... Den Namen Dalaistama. führt allein. der 
Oberpriefter der. Secte der: Lamaiten, . der. befonders. von. den Fiber 





528 | -Dalfiel — Damafcenus. 

tanern und Zartaren verehrt und angebetet wird. Cr fißt auf einem 
Altar auf einem großen Kiffen, das aus den reichften Stoffen gear: 
beitet ift, mit über einander gefchlagenen Beinen, Seinen Anbetern 
legt er die Hand auf das. Haupt; diefe glauben, hierdurch Berge: 
bung ihrer Sünden zu erhalten. Der Grund aber, weßhalb er ver: 
ehrt und angebetet wird, liegt theil3 darin, weil man glaubt, daß 
50€, der Stifter der Religion, in ihm lebt, daß er Alles weiß und 
felbft die geheimften Falten des menfchlichen Herzens Fennt. 

Der gewöhnliche Aufenthaltsort des Dalai-Lama war feither 
in der Landfchaft Bod in Zibet, nahe bei der Stadt Lhaſſa, 
in zwei der prächtigften Pagoden, welche um den Berg Pontala 
liegen. Die eine Pagode heißt Sera Goomba, die andere 
Brepun Goomba. Begibt er fich aus leterer in erftere, fo muß 
er feinen Weg, gemäß den DVorfchriften der Religion, um die Stadt 
Lhaſſa, nach dem Laufe der: Sonne nehmen,. Seine.Reife dauert 
einen ganzen Tag. Geht er aber aus erſterer in letztere zurück ,; fo 
nimmt er feinen Weg gewöhnlich durch die Stadt Lhaffe. 

Dalai: Lama, ald Gökenbild, wird gewöhnlic aus Silber und 
Kupfer. gearbeitet, oft auch: mit. Gold überzogen. Er wird fißend 
auf einem Eleinen Altar dargeftellt. Von den Sthultern an, bebedt 
ein großer Mantel den Rüden, die Schenkel und Füße. Die Bruft, 
die mit vielen Bierathen verfehen ift, bleibt unbedeckt. Den rechten 
Arm hält er in die Höhe, bie Hand liegt auf der Bruft, der linke 
Arm ift bis an die Wurzel der Hand mit dem Mantel bededt. 
Man gibt ihm noch eine große, ſpitzige Kopfbedeckung, die Über ven 
Nacken und die Schultern herunterhängt. SL. | 

Dalkiel, >nıpbs, heißt in der jüdifchen Tradition der Engel 
der Hölle, welcher die Seelen ‘der boͤſen und verdammten Menfchen, 
in einer tiefen Finfterniß, mit einer fenrigen Peitfche züchtigt. 
| Delmatica hieß eine: in. Dalmatien (daher. ihr Name) erfun- 
dene und vom Papfi Sylivefter den Diaconen vorgefchriebene Klei- 
dung, die ganz weiß, mit Yermeln, am Rüden mit zwei. purpurro: 
then Streifen verfehen war. ‚Der Bifhof Eutych ian 275 ließ bie 
Leichname der Märtyrer in eine Dalmatica legenz auch die h. Caͤ— 
cilia wurde zu Rom in ein foldhes Gewand gelegt. Se 
Damaſcenus, Johannes, Mönd und ‚Priefter der griechi⸗ 
fchen Kirche, lebte in der erſten Hälfte.:ded 8. Jahrh. unter dem 
Kaifer Leo dem. Iſaurier. Zuerſt ſtand er im 'Dienfte eines arabi: 
ſchen Califen, erhielt bei demſelben hohe Staatsaͤmter, fiel aber dann 
fo: in Ungnade, daß ihm dieſer eine Hand abhauen ließ. Später 
ging er nach Rom und ſtarb endlich in der Lauraedes h. Sabas 
urı das Jahr 760. Er war ein eifriger Ariſtoteliker nd machte 
ſich in der chriſtlichen Kirche beſonders dadurth ‚berühmt, daß er die 
erfte ausfuͤhrliche ſyſtematiſch geordnete Dogmatik des griechiſch-or⸗ 
thodoren Glaubens herausgab. Dieß Werk: fuͤhrt/ den Titel: aryyı 


* 
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vwosws. ben weil er das erfte Werk diefer Art gab, fchließt man 
mit ihm die Reihe der. Kirchenvaͤter in der griechifchen Kirche. Je⸗ 
ned Werd umfaßt 3 Zheile ra DiAocoQia, mspı alpsoewv. und 
indocıs angıßys Tys.6pgoöo£ov mıarews. Es erhielt ein dau⸗ 
erndes, claffifches Anfehn in der griechifchen Kirche und wurde in 
derjelben fo einflußreich wie die Schriften Auguftin’8 in der Iateinis 
fehen Kirche. Merkwuͤrdig iſt indeß, daß in diefer Dogmatif die 
Lehre vom Zegfeuer, die doch damald ſchon herrfchend war, nicht 
vorfommt. Es ſcheint hieraus hervorzugehen, daß Damafcenus, fo 
abergläubifch. er fonft auch war, dieſer Lehre Feinen Glauben beiges 
meflen haben mag. Außerdem fchrieb: er noch ispa- mapaAiyAa, 
Streitfchriften gegen Keger, Reben und Brief. - - 

Damafus J., Bifhof von Rom 366 — 384. Sein Vorgaͤn⸗ 
ger im Bisthum war Liberius, fein Nachfolger Siricius. In 
feine Zeit fallt das Goncil zu Gonftantinopel 381, auf welchem das 
Symbolum -Nieaenum ben Zuſatz erhielt, „daß der h. Geift vom 
Dater ausgehe (f. Kirchenverfammlungen.).” Vom Kaifer Gratian 
erhielt er den Auftrag, die Lehren der Geiftlichen u prüfen , damit 
alle Keberei aus der Kirche verbannt würbe, und Kaifer Theodofius 
gab 380.die Erklärung, daß alle die, welche nicht genau. die Lehren 
* Damaſus vortruͤgen, als Ketzer behandelt und beſtraft werden 
ollten. J 
Damaſus II. Papſt 1047, regierte aber nur bis zum 17. Juli 
1048, alfo Eurze Zeit, um einflußreih auf Kirchengewalt und Glaus 
benölehre fein. zu koͤnnen. Sein Vorgänger war- Clemens IL, 
fein Nachfolger Leo X. - 

Damia foll die Gemahlin des Faunus gemwefen ſein und 
fo Eeufch gelebt ‚haben, daß fie feinen Mann, als. ihren Ges 
mahl gefehen habe. - Manche halten fie. für die - Demeter und 
behaupten, daß ihr Felt: (welches. ihren Namen führte und- vor: 
üglich bei, den Tarentinern gefeiert wurde) Damatria geheißen habe. 

ndere leiten den Namen von — doriſch dauos, Volk, her und 
behaupten, daß die Damia Volksfeſte geweſen, an welchen Opfer für 
das Volk gebracht worden ſeien. Andere halten das Wort Damia 
nur fuͤr einen Beinamen der Bona Dea der Roͤmer. Das Feſt 
dauerte neun Tage und wurde mit Spielen und Taͤnzen gefeiert. 
Männer durften nicht bei demſelben zugegen fein, - - 

Damiani. Petrus, kirchlicher Schriftfieller- aus dem 11. Jahrh., 
war zuerft ein Benebictinermönd, wurde dann, auf Hildebrand’s Em= 
pfehlung, vom Papfte Stephan X. zum Gardinalbifhof von Oſtia 
1058 erhoben, legte aber fpater feine Würde wieder nieder und ftarb 
als Mönch im Jahre 1072. Als Schriftfteller ſtellte er mit vieler 
Dffenheit die Gebrechen feiner Zeit in Eirchlicher Hinſicht, namentlich 
die des Papftes und ber Elerifei, dar. Er ‚eiferte laut gegen das 
fchändliche Leben der Biſchoͤfe, gegen. Simonie und. Priefterehe. und 
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ſtellte den Päpften Clemens II. und Leo IX. unummunben ihre 
Pflichten ald Seelenhirten vor. Beim Kaifer Heinrich IH. ftand 
er in großem Anfehn. - Seine wichtigften Schriften find: epistolae, 
sermones, öpuscula , preces, litaniae, vita s. Odilonis, Mauri, 
Romualdi. | Ä 

Damianiftinnen, f. Clariffinnen. 

Damianiten heißen die Anhänger des monophufitifchen Patriar: 
chen Damianus von Alerandrien (+ 601), welche, im Widerfprud 
gegen bie. Lehre des Philoponus und Peter von Antiochien, 
eine: fir fich beſtehende kirchliche Partei bildeten. Oft beißen fie 
auh Angliten. Nah Timotheus und Nicephorus entftand 
diefer Name daher, weil die Damianiten zu Alerandrien fich zu ih: 
zen gotteödienftlichen Verfammlungen am einem Orte der Stadt, wel: 
her Angelium bie, vereinten, Damianus wurde mit feinen An: 
hängern zum Keßer, weil er eine.von dem orthodoren Glauben ab: 
weichende Anficht Über die Zrinität aufftellte. Er vermifchte naͤm⸗ 
lich die Berfönlichen Eigenfchaften von Voter, Sohn und. h. Geift 
mit den Perfonen der Gottheit "felbft und unterſchied zugleich von 
dieſen wieder den gemeinfchaftlichen Gott. Es fei, fagte er und feine 
Partei, ein’ anderer der’ Vater, ein anderer der Sohn, ein anderer 
der h. Geiſt, Feiner aber, feiner Natur nah, Gott (na9” daurov 
9s0v ODuosı), fondern fie haber- die fubfiftirende Gottheit gemein 
fchaftlih‘ und infofern Vater, Sohn und Geiſt an diefer Gottheit 
Theil habe, infofern ſei jeder Gott. Vater, Sohn und Geift mur: 
den Perſonen genannt, ümooraasıs ; das, was ihnen gemeinfchaft: 
lich ift, nannten fie ovosav und Qua. Daher wurde ihnen von 
den Orthodoxen die Befchuldigung gemacht, daß fie die Lehre von 
vier Göttern aufftellten, und oft heißen fe deßhalb auch Tetradi: 
ten. Andere nennen fie bagegen Sabellianer. Zu ihnen will 
' man auch die Parteien der Severiten (nah Severus, Biſchof 
* Antiochien, mit dieſem Namen belegt) und Theodoſianer 

hlen. Br. ARE: 
3 Danadars m. in: der indifchen Götterlehre ein Gefchlecht bi: 
Kr Dämonen oder Geiſter. Bisweilen führen fie auch den Namen 

anud. — 
Daniel, prophetiſches Buch deſſelben. Sara, Daniel, 
aus vornehmer Familie entſproſſen, kam in früher Jugend mit meh: 
reren feiner Landsleute an den Hof des Koͤnigs Nebucad⸗Ne— 
zar, um zu deffen Dienfte erzogen zu werden. Durch die Deutung 
eines Traumes, den der König hatte und Niemand auszulegen ver: 
mochte, machte er fich bei feinem Gebieter fo beliebt, daß ihn diefer | 
er BVorfteher der Weifen in Babel ernannte. Nach dem Tode 
Rebucad: Nezard trat er in die Dienfte des Königs Nabonid um 
nach Begründung ber mebifchperfifchen Herrfchaft gelangte er zur 
Würde eines fehr bedeutenden Staatödienerd. Der Prophet Ezechiel 
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erwähnt. ihn als ein Mufter von Weisheit und NRechtfchaffenheit. 
Meber fein Leben. und feinen Zod lauten die Nachrichten fich -ganz 
widerfprechend. So laffen ihn die Rabbinen aus dem. Exil. nad) 


Babylon zuruͤckkehrer; nah Pfeudo:Epiphanius flirbt er in 


Babylon und wird in einer koͤniglichen Gruft beigefeßt. 

Die Aechtheit des Buches Daniel im Canon des U. T. wurde 
ſchon in. den älteften Zeiten in Zweifel gezogen, namentlich vom 
Porphyrius (im 3. Sahrh.), welcher behauptete, daß das Bud) 
des Daniel -urfprünglich - griechifch und zwar zur Zeit des Antio— 
chus Epiphanes gefihrieben worden fei. Eben fo gab ed aud 
zur Zeit des Drigenes viele, welche den Daniel nicht als Berfaffer 
des Buches anerkannten, und dieſe Meinung hatte fich bis auf die 
neueren Zeiten erhalten; doch gab es auch mehrere, welche nur ein: 
zelne Kapitel für unaͤcht hielten. Faft einftimmig erklärt man fich 
jest für. Die Unächtheit des ganzen Buches, haͤuptſaͤchlich 1) wegen 
des prophetifchen Inhalts, der ohne einen merklichen Zweck und 
durchaus nicht in der Sprache der fonftigen hebräifchen Prophezei: 
hungen verfaßt iſt. Diefe bezeichnen, die. Zukunft im Allgemeinen 
und legen in ihre Schriften immer eine rein moralifche Tendenz an 
ven Tag. Beides ift in unferem Buche nicht der Fall, denn es 
ſtellt nur die Geſchichte vergangener Zeiten nach der Tradition bar. 
2) Wegen der Sprache; fie ift die fchlechtefte im ganzen U, T., ein 
anverfennbares Zeichen für die fpatere Abfaffung des Buches. 3) 
Degen der Vorftellungen und Sitten, die zu Daniel’3 Zeiten üblich 


‚gewefen fein follen, die aber damals doc noch. unbefannt waren, - 


3.8. zu beſtimmten Zageözeiten zu beten und das. Gefiht ‚dabei 
nach. Jeruſalem zu wenden, die Vorftellung, daß Almofengeben auf 
Gott einen Einfluß habe. Eben fo ift auch die Vorftellung vom 
meffianifchen Reiche nur nach den Anfichten der fpdtern Suden ein⸗ 
‚gerichtet. 4) Wegen der Aehnlichfeit des Buches in Inhalt und 
Vorſtellung mit den Apoeryphen, beſonders mit den Büchern der 
Maccabäer. 5) Wegen ber. vielen Unrichtigkeiten, und Widerfprüche 
in dem Buche, und 6) wegen der vielen Tobfprüche, die hier vor: 
kommen und die fi alle nur auf den Daniel felbft beziehen. Daß 
Daniel fich felbft in der erften Perfon nennt, beweiſt nichts für die 
Aechtheit, da dieß nur im legten Theile der Schrift gefchieht, da Daniel 
vom Verfaſſer redend eingeführt wird und es überhaupt gewöhnlich 
wat, dag man fich ein Zurüdführen auf berühmte Männer erlaubte. 
Eben fo wenig beweift das Zeugniß des N. T. die Aechtheit bes 
Buches, da die Schriftfteller des N. T. die Verfaffer der Bücher 


des X. T. nur, fo.bezeichnen und benennen, wie ed gewöhnlich. war. 


Das ganze canonifche Buch zerfällt in 2. Haupttheile, in: einen 
‚bhiftorifchen und prophetifchen Theil. Der erſte von. Gap. 1 — 6. 
gibt. und eine Reihe Traditionen über Daniel's Thaten und Tod; 
er enthaͤlt ‚mehrere Verſtoͤße gegen geſivtuce Date: Der zweite 


— 
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Theil von Cap. 7 —12 enthält Weiſſagungen von 4 Weltmonar- 
chien, nach deren Ende das meffianifche Reich eintreten fol. Der 
Zwei des Buches war vielleicht der, den Lefern das meffianifche 
Reich als fehr nahe bevorftehend darzuftellen. Die Abfaffung 
geſchah zu verfchiedenen Zeiten. Der erfte Theil iſt wahrfcheinlid 
"während und nach der Aufhebung des jübifchen Cultus durch 
Antiohus Epiphaned (ald Dpfer dem Jupiter im Zempel_ ge 
bracht wurden) gefchrieben, der zweite heil dagegen nach Wie 
berherftellung des jüdifchen Eultus duch) Judas Maccabaͤus ober 
Furz nad) dem Tode des Antiochus, ungefähr im Jahre 149. 
Dapbnephorien. Während die Ihebaner von den Pelasgern 
belagert wurben, trat ein Feſt des Apollo ein. Man fchloß, um 
das Feſt feiern zu können, einen Waffenftilftand, hieb einige Lor 
'beerbäume ab und trug fie, wie es an diefem Feſte gewöhnlich war, 
zu Ehren des Apollo in den Händen. Da erfchten, wie erzählt wird, 
dem Anführer der Thebaner im Traum ein Füngling, gab ihm eine 
Kriegsruftung und befahl, daß alle neun Jahre durch fein Volk dem 
Apollo, Zorbeeräfte in den Händen haltend, Gebete dargebracht wer: 
ben follten. Nach drei Tagen machte diefer Feldherr einen Ausfall 
und ſchlug die Feinde. Aus Dankbarkeit dafür ordnete man nun 
‚den Apollo alle neun Jahre die Daphnephorien an. An denfelben 
wurde ein Lorbeerzweig, Kopo (zwrw) genannt, mit Lorbeer und 
Blumen umwunden und auf der Spitze eine eiferne Kugel, an wel 
cher noch andere Feine Kugeln herabhingen, befeftigt. In der Mitte 
des Kopo waren purpurfarbige Kränze und eine Kugely etwas Flei> 
ner als bie, welche auf der Spige fi) befand, angebracht; den un: 
terften Theil bededte ein fafrangelbes Tuch. Die obere Kugel ift 
das Symbol der Sonne, die Kugel in der Mitte das Symbol des 
Mondes und die Eleineren Kugeln ftellen die Sterne vor. Die Zahl 
der Kränze belief fih, mit Beziehung auf den Beitumfang, welchen 
‚die Sonne um die Erde braucht, auf 365. Der Kopo wurbe von 
einem Knaben aus hoher Familie, deſſen eltern noch leben mußten, 
deſſen Schönheit allgemein anerfannt war und mit dem’ eigentlichen 
Daphnephoros, d. is Lorbeerträger, in Verwandtfchaft ſtand, & 
‚tragen. - Der wirkliche Daphnephoros wurde in ein herrliches Ge 
wand gekleidet, welches bis zu den Füßen herunterhing; fein Haar 
war ungebunden und auf dem Haupte trug er eine Krone. Er 
folgte ‚unmittelbar dem Kopoträger und berührte nur dem heiligen 
Zweig. Ihm nach folgten eine Menge Mädchen, welche Lorbeer: 
zweige in den Händen hielten. So begab fich der Zug in den Tem- 
pel des Apollo Ismenius oder Galarius und brachte ihm hier 
feierliche .Loblieder dar, ee 
Dararioun, fo heißt man eine Keßerpartei unter den Muha⸗ 
medanern, welche fidy beſonders an der fyrifchen Küfte und am Berge 
Libanon ausbreiteie. Ihr Stifter hieß Barariz er lebte: unter dem 
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Galifat bed: Hafem, den er für einen Gott ausgab. Als er vom 
Volke getödtet wurde, trat Hamzah, unter dem Namen Alhadi 
oder ber Auffeher, ald Beförderer feiner Lehrmeinungen auf, fchaffte 
die. bisherigen religiöfen Gebräuche, namentlich Saften , Gebete uud 
Walfahrten ab, befchleunigte aber gerade hierdurch feine Unterdruͤk⸗ 
fung, die von den Drthodoren bewerkftelligt wurde, | 

Darma heißt in der Götterlehre der. Hindu der Gott der Tu: 
gend und Gerechtigkeit. Er ift Richter in der Unterwelt (als folcher 
heißt er Jama) und ertheilt, nach Verdienft, Strafe und Belohnung. . 
Er wird unter der Geftalt eines Stieres vorgeftelt. Vor jedem 
Zempel des Schiwen hat er eine Capelle, weil Schiwen auf ihm 
reitet. ; | Ä 

Darftellung der Jungfrau. Die Darftelung der Jungfrau 
ift ein Feſt in der römifchen Kirche, welche den 21. he ge: 
feiert wird. Das Dafein deffelben fällt in die erfte Hälfte des 12, 
Sahrhundertds. Emanuel Comnenus erwähnt es ſchon bei ſei— 
nem Regierungsantritte 1143 in feinen Conftitutionen, daher ift die 
Annahme der Stiftung defjelben durch Papft Gregor XI. im Jahre 
1372. gewiß unrichtig. Auch eine Kloftergefellfchaft nannte fich nach 
der Darftellung der Jungfrau, f. Congregation. 

Darudis heißen, nach. den Zendbüchern, unreine Wefen, welche 
GSefchöpfe Ahrimans find, die Sünden unter den Menfchen verviels 
fältigen, die Seelen: betrügen und offenbar die reine Welt verheeren. 
Der Geift, welcher eigendlich als Darudj wirkt, ift Ahriman. Vor— 
zuͤglich gefährlich unter diefen Wefen ift der Dew Eſchem. Zorgafter 
fol die Darudjs, wie. der Schluß des Iefcht der fieben Amfchaspands 
Iehrt, alle fchlagen.. Im Buche Vendidad, 9 Fargard, ift noch ein 
befonderer böfer Geift, Namens Darudj Neſoſch, erwähnt; er ver: 
unreinigt, heißt es hier, denjenigen Menfchen, uͤbt Gewalt über. deffen 

anzen Leib, ‚welcher :ald Reiniger mißmüthig und traurig von ber 

einigung Baraſchnom (f. d.) zurüdkehrt, Fargard 10 ftellt 
zehn Gebote auf, welche zu beten find, um Ahriman, deſſen Geifter 
und befonderd Darudj Nefofch zu bannen. ©. Darvand. 
Darum heißt. eine Liturgie, welche die Parfen- bei ihrem Gotteös 
dienfte gebrauchen. Sie muß in der Zendfprache gefchwind, mit 
mobulirter Stimme abgelefen werden. Man lieft dabei gewöhnlich 
neun Cardes vom Izefchne, bisweilen auch nur fech$ berfelben. Diefer 
Gottesdienſt bezieht fich hauptfächlih auf. die Könige ‚und Ober _ 
. deflurn. Der Barfom (f. d.) wird hierbei gebraucht, außerdem aber 
auch Darunsbrod, Wen, Milch, Granatäpfel und Wohlgerüche. 
Darum muß wenigftens einmal in jedem Monat zur Ehre Hom’s 
‚gefeiert werben (f. Hom); wer dieſes unterläßt, dem: wirb biefer, 
nach Izeſchne Ha 10, Feine Kinder der. Reinigkeit, Feine, gerechten 
Söhne ſchenken. „. Be a Zr a — 
Darvand hat, in den Zendbuͤchern eine mehrfache : Bedeutung. 
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Nach Zzefchne Ha 43, bedeutet diefes Wort den Namen Ahriman, 
nach demfelben Ha und Ha 13 Gefchöpfe dieſes Geiftes, insbeſondere 
die Darudjs, die in Menfchengeftalt erfcheinen; ferner Die Anbeter 
Ahrimans und endlich die Verdammten. Bon ihnen heißt es, daß 
fie nach der Auferftehung als ſchwarze Thiere unter einer weißen 
Heerde erfcheinen und um Hilfe flehen. | | * 

Daſchtan marze heißt in den Zendbuͤchern eine Suͤnde, welche 
darin beſteht, daß ein Mann ehelichen Umgang mit. einer "Frau, 
während der Zeit ihrer Reinigung, hält. Innerhalb der Reinigungs: 
zeit darf fich eine Frau auch nie dem Feuer nahen, > 

- Daft heißt in der Zendfprache eigentlich er; mit bemfel: 
ben Worte bezeichnet man aber auch einen Stößel zu einer Art von 
Becher, welcher vom Priefter bei der Liturgie gebraucht wird, 

-- Daftan oder Dafchtan heißt eine Art Handbeutel, in welchen 
die Priefter der Parfen ihre Hände hüllen, wenn fie an. dem Gab 
des Tages Holz in das Feuer legen umd da8.Gebet Neaeſch Ateſch 
recitiren, | 
Datarius heißt am päpftlichen Hofe derjenige, welcher die Pe 
titionen um Ertheilung eines Benefictums annehmen muß. n⸗ 
lich iſt er ein Praͤlat, bisweilen auch ein Cardinal. Er hat die Frei: 
beit, geiſtliche oder kirchliche Stellen, die nicht über 24 Ducaten jaͤht— 
licher Einkünfte betragen, nad) Belieben zu vergeben; find die Ein 
fünfte aber bedeutender, fo muß der Papft die Ertheilung des Be: 
neficiums genehmigen. Dem Datarius zur Geite fleht ein Sub: 
batarius, der ein Prälat ift, Genehmigt der Papft die Verleihung 
eines Beneficiums, fo bezeichnet der Datarius die Petition mit ben 
Worten annuit sanctissimus;. der Papft -fchreibt vft die Worte: 
fiat, ut petitur. Der Datarius läßt dad Genehmigungsderret aus: 
fertigen und an den Petenten abgehen. 

David (777), König von Sfrael, unter ‚deffen Regierung ber 
ifraelitifche Staat zur höchften Blüthe gelangte, Er war der jüungfte 
Sohn eines hegüterten Einwohners zu Bethlehem, aus dem 
Stämme Juda, und zeichnete fich ſowohl durch feine Geiftesbildung, 
wie nachmald durch feine Macht aus. Für erſtere fprechen die 
poetifchen Produkte, die wir noch von ihm. übrig. haben (3. 8, die 
Pfalmen 18, 19, 32, 60, 65 u. f. w.), und fein Sefhmae an ſchoͤ 
nen Künften; für leßtere feine Priegerifche Thätigfeit, indem er fein 
zer als König ausdehnte vom Euphrat bis zum mittelländifchen 

eere, und Serufalem zur. Hauptftabt feines Reiches erhob, Sein 
Alter brachte er bis auf 70 Jahre. Bekannt ift fein Kampf mit 
Goliath, fein Sreundfchaftsbund mit Zonathan, feine Derfolgung vom 
König Saul; fein Sieg gegen die Phihfter und Amoniter, fein 
Kampf gegen feinen. aufruͤhreriſchen Sohn Abfalon, die Salbung feines 
Sohnes Salomo. Ich verweife bier auf die biblifche Gefchichte im 
1, Buch Samuelis Gap. 16 — 80; 2, Buch. Samuelis:Eap. 1 — 








24; 1. Chron. Cap, 11 — 125 1. Buch · der Könige Cap. 1 — 2% 
und füge bier die wichtigften Angaben ‚ver Rabbiner. und des: Koran 
über David bei. “ - —— Mal 
Nach Erfteren ift David ſchon befpnitten geboren worden. Bei 
feiner Salbung. zum. König geſchah dad. Wunder, daß das Sal⸗ 
bungsöl ſich von felbft auf fein Haupt erhof, Auch Die Rabbinen 
erkennen feine Frömmigkeit an, boch behauptet ber Talmud im Zractat 
Sanhedrin: von ihm, baß er verſucht habe, Abgötterei: zur treiben, 
(mar mm39 ma95 7 mp2), ja die goͤttliche Majeftät (row) fei 
beghalb von ihm gewichen, die Beifiger des Synedriums hätten fich 
von ibm getrennt und 6 Monate lang ſei er mit dem Ausſatz behaf⸗ 
tet ‚gewefen. Auf der andern Seite druͤckt fich aber der Talmud im 
Zractat Schabbath über feine Frömmigkeit mit den Worten aus: 
er habe den ganzen Zag im Geſetz gelefen,. daher. habe der Todes⸗ 
engel eigentlich auch Feine Macht über ihn gehabt, nur mit Lift habe 
er fich des David bemächtigen fünnen. Sein Alter beſtimmen die 
Rabbinen ebenfalld auf: 70 Jahre; doch meinen ‘fie, bag dieſe 70 
Sahre dem David vom Adam gefchenft worden wären, fo daß letzterer 
fo viel Jahre weniger. gelebt habe. Mehrere behaupten. dagegen, daß 
bie Seele David’ Adam's Seele gewefen ſei, welche in dem -Meffias 
auch. wieder erfcheinen werde; daher ‚bedeute das Wort nn. den 
Adam, David und Meffias. Br Ä ET 
Die Cabbaliften und Rabbinen ‚glauben, daß David felbft als 
Meſſias erfcheinen, manche der Lebtern meinen Dagegen, daß ber 
Meifiad aus den Nachkommen David's hervorgehen werde, Gewoͤhn⸗ 
lich. aber führt der Meffias bei ihnen den Namen: Sohn, David’s, 
der dereinft durch die Hölle gehen und die Gottlofen erlöfen wird. 
Der Koran enthalt mehrere Angaben über David, welche wir 
auch in unfern h. Schriften finden. Nah Sure 2 fchlug er den 
Salut (b. h. Goliath), Bei. den Worten in Sure 88: David 
merkte, daß wir ihn geprüft. hatten, ” fagen bie Ausleger, daß bierbei 
an David's Gewaltſtreich erinnert werde, ald er die Frau des Urias 
für .fih wegnahm und den Urias felbft an die Spitze der Schlacht: 
ordnung ftellte, damit diefer getödtet würde. Zu dieſer Erklärung 
paſſen die folgenden Worte: er bat feinen Herrn um Vergebung, fiel 
nieder, bucte fich und that Bußee. —— 
Die Froͤmmigkeit David's wird auch hier vielfach. geprieſen. 
Von ihm heißt es in Sure 21, daß er mit den Bergen und Voͤgeln 
Gott verherrlicht habe, und die Ausleger fügen hinzu, * er an dem 
einen Tage dem Dienſte Gottes, an dem andern der Ausübung: ber 
Gerechtigkeit, am 3, der Belehrung des Volkes und an einem: anderen 
Zag feinen eigenen Angelegenheiten obgelegen. habe. Als Lahn feines 
tugendhaften Lebens wurde ihm. von Gott dad Königreich, Erkennt—⸗ 
7: und. Weisheit verliehen und ber. Wille Gottes ihm gelehrt 
(Sure 2). Auch die Kunft, Panzer zu machen zum Schuß in ben 
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Krieger, lehrte ihm Gott (Sure 21, 34). Seine Gerechtigkeitsliebe 
wird in Sure 21 noch befonders erwähnt. 

Davidiften oder David: Beorgianer. Die Davidiften waren 
eine wenig gefannte Partei ftill lebender Theoſophen, die ihren Na: 
men von ihrem Stifter David Joris oder Georg, einem. Maler aus 
Delft, haben, David Joris oder Georg war geboren zu Delft 1501. 
Er hielt: fich zuerſt eine Zeit lang zu den Zaufgefinnten. Als aber 
in Holland und Weftphalen rn gering Are dieſe erging, 
1537, begab er ſich nad) Baſel und wurde ein Mitglied der refors 
mirten Kirche. - Hier nannte er fih Johann von Brud, lebte als 
ruhiger: friedliebender Bürger, gab, mie es heißt, Almofen an die 
Armen, tröftete die Kranken, half allen Duͤrftigen, uͤbte ſich fleißig 
im Beten, mahnte mit Wort und That zur Kreuzigung: des Fleifches, 
zur Liebe und Gehorfam ‚und fürberte auf. jede Art die Vollbringung 
eines chriftlichen Werkes: Dadurch Fam er in einen. großen Ruf der 
Frömmigkeit, ‚viele Gemüther fühlten fi) zu ihm hingezogen, befolg: 
ten feine ‚Lehre und Lebendart und biefe nannte man Davibiften. 
David flarb zu Baſel, ven-25. Auguft 1556. Drei Jahr nad) fei: 
nem Tode erging eine heftige Verfolgung gegen feine Anhanger,. bie 
den baldigen — der Partei herbeifuͤhrte. Man fand naͤmlich 
Ketzereien in dem Davidismus; im Eifer, dieſe zu unterdruͤcken, ließ 
man ſogar den Leichnam David's wieder aus der Erde graben und 
mit den Buͤchern, die er verfaßt gehabt hatte, oͤffentlich verbrennen. 
Mehrere ſeiner Anhaͤnger mußten in der Kirche zu Baſel 11 Artikel 











für ketzeriſch erklaͤren und verfluchen, dagen 11 andere Artikel, welche 


der Prediger daſelbſt ihnen vorſagte, laut nachſprechen, bekennen und 
die Kirche um Verzeihung bitten, Der Hauptgegner der Davidiſten 
war der Superintendent Sulcer, Die Keßereien, welche ihnen zur 
Laft gelegt wurden, waren folgende: David habe’ fich für den wah— 
ven Meſſias und Chriftus ausgegeben, er fei nicht aus dem Fleifche, 
fondern aus: dem h. Geifte. und dem Geifte Chrifti, der ihm ganz 
eingegoffen fei, geboren; er habe die Gewalt, felig zu machen und 
zu verdanimen, er werde am jüngften Tage das Gericht halten; er 
habe geläugnet, daß fich die Seele-durch die Sünde beflede, daß eine 
Auferftehung fei und daß der, welcher feine Lehre Acht befolge, felig 
werben könne; er habe die Kindertaufe und ben Ehejland ‚verworfen 
‚und gelehrt; daß die Lüge Feine Sünde fei. — Gegen die Gründlic: 
keit ſolcher und aͤhnlicher WBefchuldigungen gegen David und feine 
Anhänger : fpricht der ganze Lebenswandel dieſer und jener, Cie 
ftellen fich nur als ſtille und friedliche Myſtiker dar. 

Decanica. "Die eigentliche Bedeutung diefes Wortes ift nicht 
entfchieden. Einige leiten e8 ab von diny und verfichen unter De; 
canica ein Gericht für Geiftliche, Andere halten’ e3+ für gleichbedeutend 
mit Diaeonicum (ſ. d.), Andere und die Meiften nehmen es als die 
Bezeichnung eines Strafortes, eines Gefangniffes, in welches in ber 
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aͤlteſten Kirche die Geiftlichen,‘ die ſich einen Fehler hatten, zu Schuls 
= fommen laſſen, eine  beflimmte Zeit eingefähloffen worden. fein 
— ae ee Ba FR 
Decennalien. hießen bei. den Römern’ die .Fefte, welche der Kai⸗ 
fer Auguftus. verordnete. und alle 10) Jahre: mit Opfern, Spielen 
und Gebeten fuͤr den Regenten, vota decennalia, gefeiert wurden. 
Dechant, Decanus (von dena, zehn), beißt in; der Kirche der: 
jenige Geiſtliche an einer Cathebralkirche,: welcher unmittelbar. nach 
bem Biſchof folgt und dem Capitel vorſteht. Zu: den Zeiten des 
Hieronymus-hieß der Vorſteher der Cönobiten, ‚der. über neun derfel- 
ben die Aufficht hatte, ein. Dechant, Decanas; eine Vorſteherin über 
eben ‘fo viel Nonnen. Dechantin, Decanissa Der Dechant harte 
wenigftens über 10 Canoniker die Auffichtz deshalb aber: Fonnte nie 
ein: Dechant auch zugleich Canonicus ſein. In England gabe 
auch Cathedralfirchen, die feinen Dechanten hätten; dann führte. der 
Bifchof oder, wenn biefer nicht zugegen fein: Eonnte, der. Archidiaco⸗ 
nus den Borfig.im Capitel. Dagegen:gab ed aud) wieder Dechan⸗ 
ten ohne Gapitel, 4. B. zu Battle in Sufferz eim folder. Dechant 
hatte ‚dann nur eine Gerichtöbarkeit “im: den Kirchenfachen , “wielche 
gerabe in feiner. Kirche. vorfielen.” Der Dechant und das Gapitel 
bildeten gemeinfchaftlich den Rath für den Bifhof. Unter Carl I. 
1640 wurde die Dechantenwürbe. und die Eapitel hier abgefchafft. 
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* — derConcordienformel, ſ. Concordien—⸗ 
ormel. 24. N LT PR | 
Decretalen ober Decrete' heißen uͤberhaupt die Schreiben, in 
welchen die römtfchen” Bifchöfe Uber die. vom .Geiftlichen an fie ‘ges 
thanen Fragen ihre Antworten, Entſcheidungen ‚oder Befchlüffe gaben. 
AS das ältefte Decretale nennt man das des: Biſchofs Siricius 
u. Rom (385), in welchem er an den Biſchof Himerud von 
Tarra HA, in Spanien über bie in der Kirche eingeriſſenen Un- 
gefeblichkeiten fein Urtheil und Beſchluß darlegt und inamentlidy gegen 
die Priefterehe eifert. Als _die. römischen Bifchöfe. ihr Anfehen als 
Nachfolger Petri in der abendländifchen Kirche geltend: zu machen 
wußten, ließen ſie ſehr oft- auch. Auöfchreiben. über Kirchenlehre und 
Kirchenzucht unter dem Namen. Decrete. oder Decretalen ausgehen. 
Diefe wurden ganz im Zone apoſtoliſcher Verordnungen. abgefaßt 
und ſo hoch geachtet, '.daß man fie als Norm flir Die Kirchenordnung 
anfah und ihnen gemäß. die: Firchlichen) Einrichtungen traf. Diefe 
einzelnen Decretalen , die man dann im Laufe der Zeit in.ein Gan⸗ 
zes zufammenftellte, bildeten den Grund: zu dem nachmaligen canoniz 
ſchen Rechte. Befonders feit dem Anfang des 6. Jahrh. wurde es 
gebräuchlich, da ſich die Decretalen der roͤmiſchen Biſchoͤfe, fo wie ‚Die 

itchengefege überhaupt: ſo ſehr vermehrt ‚hatten, ‚diefe in eine be- 
ſtimmte Ueberſicht zu bringen; Die. erſte Zufammenftellung der 
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Derretaln, vom Biſchof Siricius an bis Anaſtaſius I. 496 
gab Dionyſius Exiguus, ungefaͤhr im Jahre 610; er fuͤgte fie 
feiner Sammlung der ziemlich allgemein geltenden Kirchengeſetze, als 
einen 2. Theil derfelben, hinzu. . Beiträge lieferten auch Fulgentius 
Ferrandus, Diaconus zu Carthago und Johannes Scholafti: 
cus, welcher in feiner Sammlung der gelteriden Kirchengefeße, 85 
Canones: apostol. und fpäter einen Nomen-Canon (f. Canones) 
herausgab. . Später wurden dieſe Sammlungen von rei ya 
duch Ifidorus, Erzbifchof von .Hispalis (+: 6386), von Neuem 
bearbeitet; feine Sammlung heißt nach. ihm: bie ifidorifche. Sie 
unterfchted fich von der des Dionyfius dadurch, Daß in derfelben die 
neuen Verordnungen aufgenommen. und bie älteren Decretalen beis 
gezeichnet waren. Im Beginn des 8. Jahrh. gab Eresconius 
Afer eine Concordia Canonum nah Drbnung der Materien, 
‚in welcher Kirchengefehe und Deeretalbriefe der römifchen Bifchöfe 
und Päpfte unvermerkt. miteinander vermifcht werden, heraus. Im 
9. Jahrh. verbreitete fich eine neue, von den. früheren fehr verfchie 
dene Sammlung, welche, obfchon fie offenbar falfche und untergefcho: 
bene Decretalen enthielt, dennoch ohne bedeutenden Widerſpruch bald 
von der ganzen Kirche anerkannt wurde, - Diefe Sammlung führt 
den Namen: w 1 
- Decretalen des Pſeudo⸗Iſidorus. | 
Der Berfaffer diefer Sammlung nennt fi in — Schriften 
Isidorus Peccator, in anderen Isidorus Mercator. gibt zwar 
fehr viel Decretalen, die fich in früheren Sammlungen auch finden, 
boch iſt ihre Geftalt faft ganz von ihm verändert; Er ſtellt fie bald 
nur ald Auszüge, bald um Vieles erweitert darz auch theilt ex viele 
Actenſtuͤcke und 60 Briefe von den älteften römifchen Bifchöfen, von 
Clemens Romanus bis auf Papſt Melchiades (welche bie 
früheren Sammlungen nicht haben) mit, ftellt Lehrſaͤtze auf, die erft 
im 6.— 8, Jahrh. zur. Sprache gebracht worden find, fo daß das 
- Merk die unverkennbarften «Spuren des gröbften Betruges an ſich 
trägt. und deutlich zeugt, daß der Verfafler nur darauf hinftrebte, 
bie Macht des Papites: zu erhöhen und zu erweitden, die ber Fürfien 
und Laien dagegen ganz zu verringern, , Die Form älterer Ausfchreis 
ben wurde beibehalten, dadurch ſollten fie als Ausfprüche, die fchon 
von alten Zeiten. her gegolten hätten, dargeftellt werden, 
2 Der Name, ben’ der Verfaſſer trägt, iſt unzuverlaͤſſigz der ei 
gentliche Berfaffer dieſer — erg ar unbefannt. Für bie 
nſicht, daß ein fränkifcher Geiftlicher der Verfaſſer derfelben : gewe⸗ 
ſen ſei, ſprechen mehrere gute Gründe. In dem fränkifchen. Reiche 
nämlich ſtanden die Bifchöfe. am. meiften ‚unter. der weltlichen Macht, 
Darum. wird auch in. diefer Sammlımg der. Papft; allein als der ein 
zig wahre Bifchof dargeſtellt, der die anderen Biſchoͤfe als Stell: 
vertreter betrachte und ten müfle, allein Synoden berufen und 
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Beichlüffe beflätigen könne Dadurch aber wurde bie bifchöfliche 
Würde der weltlichen: Macht entzogen und vor aller Verantwortung 
vor derſelben geſchuͤtzt. Indem fränkifchen :Reiche : erfchienen ferner 
jene pfeudoifiborifchen Decretalen zuerft und faft.nur allein auf franz 
fifchen Synoden wurde auf fie Rüdficht genommen. Laͤßt ſich auch 
über den: VBerfaffer nichts Näheres anführen, ſo ift doch nicht uns 
wahrfchernlich, daß Benedictus Levita, Diaconus von Mainz, 
vielleicht ein Xheilnehmer an der Abfaffung diefer Sammlung war, 
da ſich in feiner GCapitularienfammlung -zuerft ſehr viele‘ pfeubos 
ifidorifche Decretalen, wenn auch ohne wörtliche Anführung, finden. 
+ Die Sammlung felbft umfaßt 3 Xheile, 1) epistolae decreta- 
les von Clemens Romanus an bis Melchiades. Es find 59 Pseudo: 
isidoriana und 2 Briefe ded Clemens an Jacobus; 2) Canones 
der Goncilien, die meiftend aus der aͤchten Sammlung Iſidor's von 
Hifpalid entlehnt find, und 3) epistolae decretales von Sylvefter 
bis Gregor den Großen 590. Unter diefen befinden ſich 35 Pseudo: _ 
isidoriana, die übrigen find meiftend aus der Achten Sammlung 
Jſidor's. Ihre Abfaffungszeit fallt zwifchen die Jahre 829 — 8455 
fie erfchienen unter dem Namen des Ffivorus von Sevilla (6 Jahrh.), 
daher ihr Name pfeundoifidorifche Decretalen. IR 
» - Den erften Gebrauch; von den Ausfprüchen der pfeuboifiborifchen 
Decretalen wollte man in der Mainzer Didced, in einem "Streit des 
Erzbifchofes Hincmar (welcher den Bifchof feines Kirchfprengels 
Rodhat untechtmäßigerweife abgefegt hatte), mahen. Der Papft 
Nicolaus: I. befahl, mit Berufung auf fie, die Wiebdereinfegung 
Rodhat’s. Da aber die Aechtheit derfelben. ‚bezweifelt wurbe, fo 
verlangte Hincmar und feine Anhänger, daß diefe Decretalen zu 
Rom im Archiv nachgefuicht werben follten. Nicolaus aber antwortete 
gar nicht auf die Forderung. Unterdeflen hatten. aber: jene ſel 
von den Ausfprüchen der Decretalen, zu ihrem Vortheil, Gebrau 
gemacht. Als fie daher ihr Anſuchen erneuerten, berief ſich jetzt 
Papit Nicolaus darauf, daß fie felbft die Decretalen ſchon benutzt 
‚und alfo doc für rechtögultig angefehen hätten. Somit‘: fing die 
allmählige Beftätigung der neu erfchienenen Decretalenfammlung an, 
der Papft hob ihr Anfehen immer mehr und felbft biel weltliche 
Macht, Carl der-Kahle, dem vom apoftolifchen Stuhl die Kaiſer⸗ 
würde verſprochen war, mußte zur Erhoͤhung deſſelben beitragen. 
Kaum dauerte es bis zum Jahre 900, fo war auch in der Kirche 
alfer Zmeifel an ihrer Aechtheit verſchwunden. Zwar wurde biefe 
von Sylveſter Il. (aber nicht als Papft, fondert als Gerbert) 
angeföchten, fpäter aber als zweifelöfrei wieder dargeftellt. Sie blies 
ben bis zur Zeit der Reformation in Kraft; die wenigen Zweifler sah 
der Vechtheit der Sammlung, Petr. Comeſtor 1170, Marfiliuß 
Patavinus 1824: (er ſchrieb decretales epistolae. sunt apoery- 
phae &t seducunt a Christi fide), Nicolaus Eufanus st 
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u. A. konnten ihr Anfehen nicht ſchwaͤchen. Mit Nachdruck 
Itigen Gründen. wurde ihre Unaͤchtheit zuerft verſucht und darge: 
ellt durch die ntagdeburgifchen Genturigtoren.. Diefe fuchte, ‚aber 

vergebens, der Jeſuit Franciscus Zurrianud in feinem Werke: 

Magdeburgenses Centuriatores pro Canonibus. Apostolorum et 
istolis: decretalibus pontificum apostolicorum, zu wiberlegen. 

& fand an David 8 londell, in der Schrift Pseudoisidorus 

et Turrianus vapulantes einen großen Gegner. —— 

Eine neue Sammlung ſolcher Decretalen erſchien in den 
.: Decretum Gratiuni, auch decreta, codex decretorum, 
eoncordantia discordantium Canonum genannt. Diefes wurde 
die eigentliche Bafis und Duelle des neuen canonifhen Rechtes; das, 
welches bisher auf die. pſeudoiſidoriſche Sammlung gegründet. war, 
wurde durch dieſes gänzlich. verdraͤnt. | | 
Das canonifche Recht war bis zur Mitte des zwölften Jahr: 
hunderts entweder ganz vernachläffigt oder nur: ald ein befonderer 

Theil der Theologie von Zheologen bearbeitet worden. Erſt durch 

Gratian wurde es zu einer für ſich beſtehenden Wiſſenſchaft erhoben. 

Sn Bologna, hinſichtlich der Bearbeitung der juriſtiſchen Wiſſen⸗ 

ſchaften die wichtigſte Univerſitaͤ der damaligen Zeit, lehrte man 

"außer bem jus civile auch das papftliche Recht; bier, wo diefes fo 

fehr erhoben und auögebildet wurde, fand -aud: dad Decretum 

Gratiani feine Entftehung. Gratian, Benebictiner = ober Gamal; 

dulenfermönd, celeberrimus magister deeretorum genannt, ver: 

‚anftaltete in ben Jahren. 1140 — 1150 eine Privatfammlung von 

Kirchengefegen, die er felbft ihrer Einrichtung wegen (fie follte naͤm— 

lich die Widerfprüche zwifchen: dem: alten und neuen Rechte heben) 

mit dem Namen Concordantia discordantium Canonum belegte. 

Obſchon fie. diefelben Fehler. der früheren Sammlungen enthielt, ja 

noch mit neuen durch falfche oder verftümmelte Angaben und durch 

Aufnahme untergefchobener Urkunden vermehrt wurde, fo fand ſie 

dennoch den groͤßten Beifall, weil fie überall nur die papftliche Madıt 

erhöhte: und erweiterte. ‚Gleichzeitig entſtanden eigne Lehrftühle des 
canonifchen: Rechtes zu Bologna und Paris und die Rechtögelehrten 
theilten; fich in die fogenannten Decretiften und Doctgren des römi 
fchen Rechtes... Gratian’d Werk galt für diefes ald das vollfommenft 
Lehrbuch amd ſchon Papft Eugen IIL fol es beftätigt, haben. 
Im Laufe der Zeit erhielt es viele Gloſſatoren, unter Denen. ber 
Propſt zu Halberſtadt, Johannes Semeca (+ 1243), der merk 
—— W | . — — 
a8 Deeretum Gratiani umfaßt drei Theile. Der erſte 
handelt von den Kirchenperſonen und ſchließt 101 Diſtinctionen in 
ſich, der zweite von den Kirchengerichten; er beſteht aus 86 Causis 
mit beigefügten Quaͤſtionen, die ſich, je nachdem die Causae von 
Bedeutung find, mehr ‚oder weniger ‚ausführlich. ausſprechen. Dar 
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dritte Theil handelt‘ von: der Consecratio‘; er umfaßt 8 Diftinctionen. 
Das Werk bildet den erften Theil des Corpus juris canonici. 
Seine Wirkungen auf die Zeit, in welcher es esfefen, waren, bins 
fichtlich der Wiffenfhaften, dag man das Kirchenrecht zu einer für 
fich beftehenden Wiffenfchaft erhob, binfichtlich der Firchlichen Ange: 
legenbeiten, daß die Didcefanrechte der Bifchöfe und Erzbifchöfe merk: 
lich gefchmälert wurden (denn der Papft hatte die Entfcheidung in 
Streitfachen als höchfte Inftanz erhalten), daß die Päpfte nun Alles 
zum Hecht machen konnten, was fie dafür erfannt haben wollten, 
daß es den Veränderungen in der Kirche, welche während des 12, 
ei 13. Sahrhunderts entſtanden, gleichfam die Sanction ers 
theilte. * 
| Doch die Widerfprüche zwifchen dem :alten und neuen Rechte 
waren durch Gratian’d Werk noch Feinesweges fo gehoben, daß bie 
Paͤpſte nicht immer neue Entfcheidungen und Beflimmungen hätten 
geben müffen. Namentlich wurde durch die Päpfte Alerander IH. 
1159 — 1181 und Innocenz Ill. 1198 — 1216 eine große 
Menge neuer Decretalen aus diefem Grunde erlaffen. Papft Gre- 
aor IX. 1227 — 1241 ließ diefe durch den Dominicaner Raimund 
de Penna Forti fyftematifch zu einem‘ Ganzen orbnen und als 
Geſetzbuch — canoniſchen Rechte unter dem Namen: Decretum 
Gregorii P. IX. lib. V. 1234 ausarbeiten. Ä 
Das erfte Buch umfaßt 43 titulos, das 2. 30, das 3. 50, 
das 4. 31, das 5. 41. Jeder Zitulus iſt wieder mit. befondern 
Gapiteln, welche fich über denfelben ausführlicher erklären, verfehen. 
Daffelbe ift der Fal bei dem Liber sextus, welches durch Papft 
Bonifacius VIII 1294 — 1303 der Sammlung Gregor's beis 
gefügt (1298) wurde. Es enthält 12 titulos und faßt. die fpAtern 
Decretalen in fih. Papft-Clemens V. 13805 —.1314 febte den 
felben: die Clementinae lib. V. 1305, Sohbann XXI. 1316 — 
. 1334 die Ertravaganten bei und endlich wurden unter Sirtus IV. 
1471 — 1484 den verfchiedenen Sammlungen noch die extravagan- 
tes communes 1480 beigefügt. Die Clementinen umfafjen, wie 
angegeben ift, 5 Bücher. Das: erfte Buch hat 11 titulos, das 2. 
12, da8 3. 17, das 4, nur einen einzigen, das 5. dagegen 11. Die 
einzelnen tituli mit den dazu gehörigen Gapiteln find ganz kurz vors 


getragen. 

Die Ertravagenten ſchließen 14 .titulos in fich, die Furz darge— 
ftelt und mit einem oder einigen fehr langen Gapiteln verfehen find. 
Der lebte Theil umfaßt 5 Bücher; die tituli derfelben find mit 
mäßig langen Capiteln erflärt und aus einander gefest. Dftmals 
findet man ald Appendix des juris canonici noch im 7. Buch der 
Decretalen die Decretalen "bed Papftes Alerander ILL, die von In- 
nocenz IV., melde auf dem. Generalconcil zu Zugbunum: (Lyon) 
1245, gegeben wurden und variantes ‚lectiones zu den Decre⸗ 
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talen Gregor’3 X., die auf dein 2. Generalconeil zu Lugbunum 1274 
erfchienen. Ä 
Jene Decretalenfammlungen bilden den 2. Zheil des Corpus 
juris canonici.. Je vollftändiger allmählig diefe Geſetzſammlungen 
wurden, befto weniger hielt man fich fernerhin an Gratian’s Werk 
und fo verfchwand im Laufe der Zeit das. eigentliche alte canonifce 
Recht gänzlich. Bu 
Defenforen heigen in ber alten Kirche die Sachwalter derfel 
ben; ihmen lag nur die Adminiſtration der entfernten Kirchengüter 
ob. Seit dem Schluffe des 4. Jahrh. fand fih an den Patriar: 
chalkirchen immer auch ein Defenfor, Die Kirhenverfammlung von 
Chalcedon (f. dief.) 451 befahl auch nachdruͤcklich ihre Anftellung 
im Cap: 23. Späterhin wurden. die Defenforen ald Kirchenpatrone 
im ganzen Umfange angefehen, daher war das Defenforamt auch 
gewöhnlich mit einer höhern geiftlichen Stelle verfnüpft. Bald ver: 
'einigte man die defensores ecclesiae mit den advocatis ecclesiae, 
welche ihre Kirche vor Gericht zu vertreten, die etwaige Gerichtöbar: 
keit derfelben auszuüben hatten u. f. w., fo daß defensores und 
advocati ald gleichbedeutend gebraudyt wurden. Aus diefen advo- 
catis ecclesiae entftand die Würde der Kanzler (ſ. d.). Späterhin 
erhielten die chriftlichen Fürften den Zitel Defenforen als ein ehren: 
des Prädicat von den Päpften, namentlich die deutfchen. Kaifer. 
Auch König Heinrich VII. von England ‚führte ihn mit Geneh: 
migung des Papftes Clemens VII. 1523 — 1534. Dei den pro: 
teftantifchen Fürften ift er abgefommen, obſchon fie das: Defenforamt 
vermoͤge ihrer Stellung ausüben. _ | 
Degradation heißt die Handlung im canönifhen Rechte, durch 
welche einem Geiftlichen wegen eined begangenen. Verbrechens feine 
Würde als ſolchem entzogen wird. In der frühen chriftlichen Kirche 
beftand die Degradation darin, daß man einen Geiftlihen, der eine 
Schwere Schuld fich zugezogen hatte, aus dem Priefterftande in den 
Laienftand verfegte; nur felten und unter fehr günfligen Umſtaͤnden 
fonnte ed einem degradirten Geiftlichen gelingen, wieder in fein Amt 
eingefeßt zu werden. In ber römifchen Kirche — geſchieht 
noch die Degradation entweder vom Papſte ſelbſt oder von deſſen 
Vicar. Dem Geiſtlichen, an. dem fie vollzogen werben ſoll, wird 
die geiftliche Kleidung ausgezogen, ihm eröffnet, daß ihm die Macht 
zu fegnen, zu weihen und zu heiligen ro fer, ihm die Zonfur 
ausgelöfcht und der Kopf kahl gefchoren. Die Canoniſten unterfcheis 
den die Degradation von der Abfegung. Die erftere iſt ihnen nur 
eine Entziehung der Würde als Geiftlicher; der Degradirte aber foll 
doch noch dem ganzen Orden ber Geiftlichen angehören. : Letztere aber 
verftehen fie ald die gänzliche Ausſtoßung aus dem Orden. Im 
England wurde auf Befehl der Königin. Marie der Biſchof Cran— 
mer degradirt. Hier sunterfcheidet man überhaupt die ſummariſche 
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von der ceremoniellen Degradation. Erſtere geſchieht durch eine ein⸗ 
fache Eroͤffnung von der Entfernung vom geiſtlichen Amte; letztere 
durch die feierliche Entziehung der geiſtlichen Rechte und Kleidung. 
Sn Deutſchland wird dem Geiſtlichen, der ſich feines Standes un 
wuͤrdig zeigt, entweder auf eine beftimmte Zeit die Verwaltung feis 
nes Amtes unterfagt ober feiner Stelle gänzlich entfegt durch eine ’ 
bloße Verkündigung des höchften Befchluffes. feiner. höchften Behörde, 
Deiften oder Cheiften heißen diejenigen, welche durch die fpe- 
eulative Vernunft (die entweder von Prinzipien a priori, d. h. mes 
taphnfifchen Begriffen, oder von Betrachtung der Zweckmaͤßigkeit und 
Schönheit der Dinge außer und ausgeht) zur Realität religioͤſer 
Ideen gelangen und ihren Einfluß auf Glauben und Leben aner- 
fennen. Sie behaupten das Daſein eines höchften geiftigen Weſens, 
welches Schöpfer, Regierer und Erhalter aller Dinge tft, erkennen 
alle Pflichten diefer Naturreligion an, finden diefe für den menfchlis 
chen Geift vollfommen hinreichend, halten eine Offenbarung durch 
Chriftum für überflüffig, umannehmlih und läugnen fie gänzlich. 
Diefe Denkungsart führt den Namen. Deismus und follte ſowohl 
zur — der Trennung vom Atheismus wie von ber Firchlis 
chen pofitiven Religion dienen. Der Deismus entjtand zuerft im 
17. Sahrh. in England als eine Folge der außerordentlichen bürger- 
lichen Freiheit, der Fortfchritte und Anfprüche der Philofophie. Die, 
welche demfelben anhingen, nannten fich felbit, auch zum. Unterfchiede 
von ben. Proteftanten überhaupt, mit dem Namen „der Freidenker”, 
der allınählig zum Parteinamen wurde. Er wurde zuerft von Ans 
ton Collins 1713 gebraucht. Auf deffen Seite ſtanden nament: 
lih Eduard Herbert von Cherburg, Matthäus Zindal, 
Thomas Payne u. X. Früher war niemals in den Kirchen über 
bie Principien des Firchlichen Glaubens, über Vernunft und Offen: 
barung fo frei und fo losfagend, aber auch nie fo genau und fo 
phitofophifch gedacht und gefprochen worden. Ebenfo finden wir es 
auch erft von den Zeiten ded Deismus an in der neuern Theologie, 
dag mit dem freieren Nachdenken über diefe Punkte ſich auch ges 
nauere Unterfuchungen und Prineipien gezeigt haben. - Die Abläugs 
nung ber Realität der Offenbarung erhielt übrigens feit dem 18. 
Jahrh. den Namen Naturalismus und wechfelte fehr oft mit dem 
Namen Rationalismus ab. 
Die Vertheibigung des Chriſtenthums gegen bie englifchen Deis 
ften als Gegner deffelben erhielt im Streit mit diefen eine ganz 
treue Geftaltz' denn fie hatte nicht bloß die Göttlichkeit des Shriften, 
thums zu beweifen, fondern fie mußte fich von jest an auf die Bes 
griffe und Realitaͤt der Offenbarung hinwenden und mit dem 'begins 
nen, was von einer Religionslehre Überhaupt gefordert wird. Unter 
ben früheren Apologien des Chriftenthums, in Bezug auf den Deis: 
muß, hat immer noch großen Werth die Schrift von Jacob Ab- 
badie: Trait€ de la verite de la religion chretienne, 1684. 
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Nach Glare: Evidence of Nat. and Rev. Rel.. introd., 
gab es viererlei Arsen von Deiften. Alle flimmen in der Annahme 
eines höchften, unendlichen, geiftigen Weſens überein, aber entweder 
läugnen fie die Vorfehung Gottes für die Welt und für die Men: 
fchen, oder fie nehmen auch diefe an, laͤugnen aber einen Unterſchied 
wifchen moraliſchen, guten und böfen Handlungen, behauptend, daß 
les nur von vwoillführlichen, menfchlichen Einrichtungen abhänge, 
‚oder fie erkennen die. moralifche Vollkommenheit Gottes und feine 
—— alles Geſchaffene an, behaupten aber, daß der Menſch 
mit dem Tode gaͤnzlich vernichtet werde, oder ſie nehmen endlich ein 
Daſein Gottes und eine Vorſehung fuͤr die Welt an, inſofern ſie 
jenes und dieſe mit Gründen a priori erforſchen und erkennen koͤn— 
nen, und läugnen eine göttliche Offenbarung. | 


Im Judenthum bildete fih durch Mofes Mendelfohn und feine 
Schule gleichfalls ein Deismus, der dem Ehriftenthum eben fo feind: 
felig war, als der alte rabbinifche Glaube. Nach den Schriften 
Mendelfohns: Serufalem oder Über religiöfe Macht und Judenthum; 
fein Schreiben an Lavater und von diefem an jenen — welche das 
neue deiſtiſche Judenthum uns darftellen — ift das Chriftenthum 
nur eine unlautere, mit fehulmäßigen, fpeculativen Dogmen überla 
dene Religion, die nur auf einem bloßen Glauben berufen will, wäh: 
rend das Judenthum doch ſchon als eine rein alterthümliche, einfache 
und Vernunft ehrende Religion gelten wollte, Ä 

In dem Sinne Mendelfohn’3 fchrieben David Sriedlänber: 
an die Verehrer und Freunde Jeruſalems; Saul Afcher: da 
muthmaßlihe Schiefal des Chriſtenthums 1819 u. a. 

Manche wollen Deiften von den Theiften unterfcheiden und ver: 
ftehen unter jenen die, welche überhaupt ben Glauben an ein göttli 
ches Wefen haben, ohne darüber zu enticheiden, ob Gott aus Fri 
* oder Nothwendigkeit die Welt geſchaffen habe und ihm keine be⸗ 

immten Vollkommenheiten zuzuſchreiben wagen; unter dieſen aber 
die, welche den Glauben an ein höchftes. geiſtiges und freies Weſen, 
den Urgrund von Allem, was ift, haben. Nach Zieftrunf und Kant 
ift derjenige ein Deift, welcher noch. einen andern ald bloß finnlichen 
Grund der Natur für Alles, was da. ift, zugefteht, aber diefen Grund 
durch die fpeculative Vernunft beftimmt; ein Zheift aber derjenige, 
welcher jene Begriffe noch ‚durch Analogie mit dem Weltwefen zu 
beftimmen fucht. Im Wahrheit mögen fi wohl Deismus und 
Theismus eben fo wenig von einander ‚unterfcheiden als das late: 
nifche Deus und das griechifche eos. | 

Delia hieg ein auf der Inſel Delos gebräuchliches, vom The 
feus der Venus angeoronetes Felt, zum Andenken an die glüdlic: 
Ueberwindung des Ungeheuerd im Labyrinth zu Creta, dem da 
Baterland Menfchen zum Tribut. fhiden mußte. Das Feſt wur 
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alle ‚5: Sahre gefeiert... Die Athener ſchickten, um Die Feier. wuͤrdi 
zu, begehen, eine Anzahl Bürger: mit, Lorbeeren gefhmüdt auf 3 
Schiffen nad) Delos, um von dort das, was hierzu nöthig war, 
namentlich die Opfer,» zu holen. Am Feſte ſelbſt Frönte man die 
Bildfäulen der, Venus mit Kraͤnzen und .ftellte ihr zu Ehren Spiele 
anz befonders .merfwürdig war. dabei der Geranostanz (von yE- 
gavos, Kranich), der vom Zhefeus felbft erfunden und durch feine 
verfchiedenen Wendungen die Krummungen bezeichnen follte, welche 
Thefeus im Labyrinth zu Greta durchwandern mußte... | 
Demetria hieß ein Feſt der. Demeter oder Geres, an welchen 
man fich mit Geißeln, die. aus Baumrinde gefertigt iogren und ko- 
orro, genannt wurden, peitichte. . Denfelben Namen führte zu 
Athen ein Feft, welches dem Demetrius Poliorcetes-am 13, 
Tage des Monates Munychium (diefer-Zag hieß deßhalb Demes 
trium) gefeiert wurde. * — 
Demetrius, Biſchof von Alexandrien, ſ. origeniſtiſche 
Streitigkeiten. TEE ee ih 
Demetrius der Heilige wird im der ‚griechifchen Kirche verehrt 
und fein Feſttag den 26. Detbr. gefeiert. | 2 
Demiurg, ſ. Onofticismuß.. VRR TE 3 
Denarius, de. caritate hieß die Abgabe, , welche man its 
ſpruͤnglich freiwillig zum Unterhalte des biſchoͤflichen Stuhles an eis 
ner Gathedralfirche zu Pfingften brachte. Sie wurde allmahlig, wie 
es mit fo vielen. freiwilligen. Abgaben; gefchehen ift, in eine regelmaͤ⸗ 
fige und _gezwungene Abgabe verwandelt, die ‚gewöhnlich dem Pfar⸗ 
rer des Kirchfprengels zufiel. ee F | 
Denarius Petri ober Peterspfennig heißt die Abgabe, 
welche in England. jahrli an dem Gedächtnißtage der Gefangen 
Schaft des. Apoftels Petrus (Petrus in vinculis) von jedem Haufe 
entrichtet und dann nach Nom gefendet wurde. Der König der 
MWeftfachten Ina fol ihn, als er. mit feiner Gemahlin Edelburg 
nach Rom gezogen war, (kurz darauf. ging er in_ein Klofter), dem 
zömifchen Stuhl; zuerfi verwilligt haben 725. ‚Seine urfprüngliche 
Beftimmung war, durch diefe Beiſteuer der englifchen Geiftlich- 
feit aufzubelfen, doch der Papft fand es nachher für beffer, 
wenn er Rt zu feinem Gebrauche verwende. .Diefer Peters- 
pfennig blieb eine befländige Abgabe; die Könige Cnut der Große, 
Eduard der Belenner, Wilhelm der Eroberer u. A. beftätigten 
fie und obfhon Eduard LU. die fernere Abgabe unterfagte, fo wurde 
fie dennoch bald. wiederhergeftellt und noch bis in das Zeitalter der 
Keformation fortbezahlt. | Ä — 
Dendrophorien, Feſte, welche mit den Daphnephorien (ſ. d.) 
gleichkamen und darin beſtanden, daß die Prieſter an denſelben in 
feierlichen Proceſſionen Zweige in den Haͤnden trugen. 
Deo gratiaus, eine Dankformel, ‚welche, in der. alten Kirche 
Neudecker's Lex. I. | 5 


* 
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und noch jest beim römifch = cathölifchen Gottesdienſt gebräuchlich ift. 
Sie entfpricht ungefähr der proteftantifchen Formel: daffet uns dem 
Herrn danken und loben. - 

Deprivation heißt die Entjeßung eines Geiftlichen von feiner 
Stelle. Sie erfolgt, wenn ein Geiftlicher den beftehenden Kirchens 
gefegen nicht gemäß lebt oder durch unmoralifche Handlungen feinem 

ufe fchadet und alſo der Gemeinde nicht fernerhin vorftehen Tann. 
Infofern fie eine Ausſtoßung aus dem geiftlichen Stande ift, fteht fie 
mit der Degradation in gleicher Bedeutung, infofern fie aber nur 
eine Entziehung von der Verwaltung geiftlicher Functionen ift, bis 
die Unterfüchungen über die vorgebrachten Klagen gegen einen Seift: 
lichen beigelent ſind, inſofern ift fie nur eine proviſoriſche Susfpen: 
ion. Der Geiſtliche Tann, wenn günftig fir ihn entſchieden ift, 
eine Funttionen immer wieder antreten. 
.. Deputatus bezeichnet den, Kirchendiener in ber griechifchen 
Kirche; er begleitet mit Kerzen die Oblationen, wenn fie zum Altare 
ebracht werben. . Sein Amt fcheint mit dem des Acoluthen (ſ. d.) 
In ber römifchen Kirche uͤbereinzuſtimmen. | 

Derarianer, eine muhamedanifche Secte, deren Stifter Derar 
Ebn Amru hieß. Ihre Hauptlehre war, daß der Menfch feinen 
freien Wilfen in feinen Handlungen habe und ale Handlungen, bie 
er wirke, wären urfprühglich von Gott erfchaffen. Sie machen einen 
Zweig der Jabarianer (f. d.) aus 

erceto oder Dirce wird als eine Göttin der Einwohner von 
Afcalon angeführt, deren Namen Einige mit Atergatis, Andere 
mit Dagon für gleichbedeutend halten. Sie foll Geficht und Hände 
wie ein Menfch gehabt haben, vom Rumpfe an aber wie ein Fiſch 
eftaltet geweſen fein, Bei Afcalon, einer Stadt in Syrien, mar ihr 
Zempel. Wie fie zur Menſchen- und Fifchgeftalt gekommen fei, 
wird auf folgende Weiſe erzählt: Venus fei der Derceto unleidlich 
gewefen, jene habe in diefer die Liebe zu einem jungen Syrer ges 
weckt und Derteto eine Zochter geboren. Vol Schaam hierüber foll 
fie ihren Liebling erfchlagen, das Kind ausgeſetzt und fich felbft in 
das Meer geftürzt haben, wo ihr Körper, vom Rumpfe an, in einen 
id worden ſei. Deßhalb verehrten auch bie Syret 
die Fiſche göttlich, BR — | 

Dereveſch heißt im Buche Venivad, 19 Fargard, der Dem, 
welcher arm macht. | = 

Derimber. Diefen Namen führen die großen Tempel ber 
Parſen. Er bebetttet fo viel als Ort der Barmherzigkeit. Ein De 
ximher ift ein längliches, von Mauern eingefchlöffenes Gebäude, wel: 
ches ſich in zwei große Theile theilt. Die Dede, in welcher Def: 
nungen angebracht find, Damit der Rauch des hier brennenden Feuers 
durchziehen kann, ift von Holz und gewölbeartig gebaut, der Boden mit | 
Stein ausgelegt. Diele Dede befindet fich indeß num über dem in: 
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nerften Theile des Tempels, über der Feuercapelle und tiber dem Orte, 
wo ‚die Parfen beten, Alle übrigen Zheile des Gebäudes find. un: 
bedeckt. Im VBorhofe, rechts, gelangt man zum Betort, links fteht 
die Seuercapelle, welche der Dit des Feuers heißt: In der Mitte 
befindet fich der Stein Adoſcht; auf demfelben fteht das Feuerge: 
faß. Dieſes ift mit Afche angefüllt, in der Mitte derfelben bremnt 
das Feuer Aderan. Diefes Feuer fehen die Parfen durch ein Git— 
ter an, wenn fie fich zuvor gereinigt haben; fie richten Gebete an 
Aderan und laſſen Rauchopfer an ihm anbrennen. Zag und Nacht 
muß es von zwei: ober brei Mobeds bewacht werden; fie haben bie 
Pflicht, zu fünf beftimmten Zeiten des Tages Holz an dafjelbe zu 
legen und bet diefem Gefchäfte ein Gebet herzufagen. Bei dem Holz: 
anlegen tragen fie eine Binde im Geficht, welche den Mund und 
die Nafenlöcher bededt, an den Händen haben fie eine Art Hand— 
fhuhe So lange der Priefter im Innerften des Tempels ift und 
hier, fo zu fagen, das Hochamt verrichtet, darf Fein Parfe hierher 
treten. Diefer Theil muß überhaupt fo gebaut fein, daß der fungi— 
rende Priefter nicht gefehen werben kann. Befindet fich diefer nicht 
in demfelben, fo fteht jedem Parfen der Eintritt „hierher ſtets frei, 
indeß, darf ed doch Feiner wagen, den heiligen Stein, Arvis, an: 
zuruͤhren. ne | 
Derviſch bezeichnet bei den Muhamedanern einen Mind. Es 
gibt bei denfelben verfchtedene Arten; fie unterfcheiden fich nach den 
verichiebenen Regeln, bie fie befolgen, und nach den Kleidungen, 
welche diefe ihnen vorfchreiben.. Sie kommen in ihrer Lebensart mit 
den ‚terminirenden Mönchen überein. Ihre wichtigften Orden find, 
die Bektashi, Kadei, Mevelevi und Seyab; f. dieh. 
Deftur heißt bei den Parfen der Oberpriefter; er führt auch 
den Namen Deftur Mobed, d. t. der des Gefebes Verftändige, 
Unter ihm. ſtehen der Mobed oder Gelehrte des Gefekes und der 
Herbed, ber untere Priefter. Als Oberhaupt von Allen gilt der 
Defturan Deſturz er fol, ald höchfter Geiftlicher, die Gefetze der 
Religion in zweifelhaften Fallen erklaͤren. Merkwiürdig iſt, daß, 
nach den Jeſchts Sades 20 und 28, der Deftur, wenn er gefündigt 
hat, von einem gemeinen Parfen entfündigt werden kann. Es heißt 
bier: wer felbft ohne Sünde ift, kann reittigen, wer Sünde hat; 
Deftur den gemeinen Parfen und der gemeine Parfe den Deftur, 
Determinismug heißt die Denkungsweife, nach welcher alle 
Handlungen der Menfchen von nothwendig beflimmenden Gründen 
abhängen follen. Es gibt mehrere Arten des Determinismus; er ift 
ein allgemeiner, wenn die nothwendig beilimmenden Gründe in 
einer allgemeinen Gefegmäßigkeit der Dinge liegen, fo daß alfo je: 
des Ding nach feiner ‚natürlichen Befchaffenheit gerade ſo handeln 
muß, mie ed handelt; er ift ein rationeller, wenn jene Gründe in 
der Seele liegen, die.nur durch das, was ihr ‚in * Falle das 
8 
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Befte Scheint, nothwendig beftimmt werden follz er.ift ein thierifcher, 
wenn jene Gründe auf den Einflüffen des förperlichen Inſtincts bes 
ruhen; er ift ein mechanifcher, wenn diefe ihre legte Urfache in den 
Bewegungsgefegen der Materie finden. Nimmt man an, daß bie 
nothwendig beftimmenden Gründe in der Vorherbeſtimmung eines 
göttlichen Weſens liegen, fo nennt man dieſe Denfart transcenden: 
talen Prädeterminismuss; behauptet man aber, daß fie in einer durd- 
aus herrfehenden und blinden Nothwendigfeit beruhen, fo nennt man 
die Denkungsart Fataliömus. Zu dieſem bekannten fih im Alter: 
thume die Dpitofophen Leucippus, Democrit, Heraclitz.in 
der neuern Zeit befonderd Spinoza. 

Deusdedit Papſt 614 — 618. Während feiner Negierung 
wurde zu Paris 615 eine Synode gehalten und beftimmt, daß bie 
Biſchoͤfe vom Clerus und Bold nicht gegen Geldſpenden gewählt 
und vom Erzbifchof geweiht werben follten. Der König behielt fi 
das Recht vor, die Bifchöfe vor ihrer Meihe zu confirmiren oder ei« 
nen Geiftlihen de palatio einzufegen. Der Vorgänger. dieſes Pap: 
ſtes war Bonifacius IV., fein Nachfolger Bonifacius V. 

Devadafi heißen bei den Indiern die den Tempelgottheiten 








geweihten Mädchen. MWahrfcheinlih wurden fie ehedem als Opfer 


in den Tempel gebracht. Ste wohnen neben demfelben, müffen ihn 
reinigen, die Lampen anzüunden und bei feierlichen Feſten vor den 
Göttern tanzen. ' 
Deverſchis heißen in der indiſchen Götterlehre alle Heiligen 
ober zu Göttern erhobene Weiſe. 
ewahdet, eine in Zibet noch jebt exiſtirende Secte, bie 
diefen Namen nach ihrem Stifter führt, aber auch eben fo oft mit 
dem Namen Ulan Malachaita, d. h. NRothmüsen, genannt wird. 
Letzterer Name rühtt daher, weil ihre Geiftlichen eine rothe Kappe 
tragen, ‚übrigens find fie, wie die Priefter der Schaktſchamunia— 
ner, gelb gekleidet. Beide aber ftehen ſich als feindliche Parteien 
egenüber, Jene behandeln dieſe wie unreine Geiſter, erheben gegen 
He wenn fie mit ihnen — die ſtaͤrkſten Verwuͤnſchun⸗ 
gen und Tarnis oder Beſchwoͤrungsformeln. Darum genießen die 
Rothmuͤtzen nie etwas in Gegenwart ihrer Feinde, ſie beten nur ge— 
gen dieſelben, weil ſie von der Beſchwoͤrungskraft jener eine ſolche 
orſtellung haben, daß ſie meinen, wenn ein Ulan ein Stuͤck von 
ihrer Kleidung erhalte, fo wuͤrden fie ihrem Tode nicht entgehen koͤn⸗ 
nen. As das Oberhaupt ber Dewahdet:Secte gilt Bogdo (d. h. 
der allein Erhabene) Lama, der durchaus nicht mit Dalat Lama 
gleichbedeutend iſt. Jener fol alter ald Dalai Lama fein und in 
fehr hohem Anfehn geftanden haben; jest aber wird Dalai Lama, 
wenigftend bei den Kalmüden, höher verehrt. 
Früherhin — die Ulan Malachaitaͤ die in Tibet herrſchende 
Secte. Bogdo Lama wollte auch die Frauen in ben geiftlichen 


| 
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Stand aufnehmen, darüber entſtand zwiſchen den Parteien ein hefti— 
ger Kampf. Die Geiſtlichen in Tibet ſtellten darauf ein neues Ober: 
haupt, den Dalat Loma, auf und erhoben durch ihr Uebergewicht 
das Anfehn deffelben hoch über den Bogdo Lama. Der. Kampf 
wurde ſpaͤter wieder beigelegt,: der Friede wiederhergeftellt. Die 
Nothmuͤtzen galten: als. die gelehrteren Geiftlichen dieſer Secte; fie- 
haben‘ die Priefterehe und: laxere Grundfäge als die Gelbmuͤtzen oder 
Schaftfhamuntaner, welche man für die orthodoreften Geiftlihen 
haͤlt. Letztere find auch. von dem größten Einfluß auf den Kaifer 
und den’ Staatz der Kaiſer begunftigt fie und trägt felbft, zum Be: 
weis dafuͤr, einen gelben Hut. & ne 
Mach einer Weiffagung der Glaubensbircher der Lamaiten fol 
Bogdo Lama nad Ablauf von faſt 550 Jahren im füdlichen Theile 
Tibet's aufftehen, in das Paradies Schambala geben und bier, 
als oberſter Lama, herrſchen. Zu eben diefer Zeit ſoll auch Dalai 
Lamm einen großen Zug: unternehmen, die Muhamedaner, und alle 
ändern Voͤlker unterwerfen, ‚danıı aber wird Bogdo Lama; aus feiz 
nem Paradiesreich Schambala hervorbrechen, den Dalgi Lama befie« 
gen, Herr und oberfter Priefter aller Völker werben. ne. 
. Ir: Abbildungen fieht man Bogdo Yama in einem gelben und 
rothen Kleide und in einer gelben mit rothem Zeuge eingefaßten Muͤtze. 
"> Dewendren. oder Indra beißt in der Religion der Brahma= 
nen der Gott. des fichtbaren Himmels. Er ſteht den Göttern zwei: 
ten Ranges. oder den Halbgöttern, den Deweta's oder guten Genien, 
vor und regiert den öftlihen Theil der Welt. Er: weiß Alles, er 
läßt die Wolken fich ergiegen in den — — und ihm gehoͤ⸗ 
ren die Blitze und Donner. Mit den boͤſen Geiſtern und Daͤmo⸗ 
nen lebt er in beſtaͤndigem Kampfe. Taͤglich muß ihm der Brah— 
min in ſeinem Hauſe auf dem Feuer, welches er zur Bereitung der 
Speiſen fuͤr alle Goͤtter brennen laſſen muß, ein Opfer bringen. 
Man: fieht ihn mit 4 Armen, in einer Hand einen Hafen haltend 
und auf einem weißen. Elephanten veitend, abgebildet. Bisweilen 
hält: er auch. wohl eine Lotusblume in der Hand. 

Deweta's heißen im woeitern Sinne bei den Brahmanen und 
Indiern alle Geifter (urfprünglich waren fie alle guter Naturen); 
im engern Sinne nur die guten Genien oder Geifter, die aus dem 
Weſen des Ewigen hervorgegangen find, Die Deweta’s. werden in 
mehrere Klaffen getheiltz die angefehenften von Allen find die Halbs 
götter, welche das Weltall regieren und unter unmittelbarer Aufficht 
des Brahma ftehen, nämlich Genien oder Götter der Planeten und 
die Städtebefhirmer Kali oder Pudari. Jeder Drt hat feinen eig⸗ 
nen Dewata. Die Tempel diefer Götter werden außerhalb der 
der Städte und Fleden erbaut; zwar find diefe. Naturen nicht uns - 
ferblich, dennoch werden fie mit Gebeten, blutigen Opfern, ja an 
manchen Drten mit Menfchenopfern hoch verehrt, Abgebildet findet 
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man fie ald riefenhafte Mefen, mit vielen Armen, mit wilden Thie⸗ 
ren zu ihren Fuͤßen und. Flammen auf dem Haupte. Das Ober: 
—* aller dieſer Geiſter iſt Dewendren, der naͤchſte Geiſt nach 
rahma. | | 

Dews oder Divs heißen in der perfifchen Religionslehre alle 
bie böfen Geifter, welche als Gefchänfe Ahriman's dieſem un— 
terwworfen find und dienen. Ihre Schöpfung. fallt fchon vor: di 
Schöpfung aller Dinge. - Sie treten als Gegner des reinen Me 
ſens Ormuzd auf, befämpfen und verderben alles, was die 
rein und gut ſchuf. Theils find fie. maͤnnlichen, theils weibl— 
chen: Geſchlechts. Letztere führen auch den Namen Paris un 
untertichten die Menfchen über die -verfchiedenen Arten: der Zauberi 
und des Todes. Die 7 erften Dews im Reiche der Finfterni find 
die machtiäften und ftehen insbefondere den 7 Amſchaspands at 
dent erſten Geiſtern des Lichtreih8 entgegen. Alle Dews üͤberhaupt 
aber haben nur das Streben, Hader und Zwiſt, blutige Krieg, 
Krankheiten und Lafter unter den Menfchen‘ zu 'erregen und dieß 
auf- jede Weife zu plagen. Um mit defto größerem Erfolg ihr Ste 
ben zu realifiren, erfcheinen fie in den verſchiedenſten "Geftalfen der 
Thiere, ja auch der Menſchen; dann heißen: fie Dewsmenſchen. 
Der Menſch muß fie befampfen, feindlich gegen. fie verfahren, wi 
gegen Böfewichte unter. den Menfchen. Zu ihrer Vertreibung em: 
pfiehlt der Zend Avefta ald dienlich marmichfache Geremonien, Ru 
nigungen, Opfer, Gebete an Ormuzd und an. die reinen. Geile. 
Vebrigens lehrt die parfifche Religion, daß fi) dieſe Dews auf mı 
tuͤrliche Weife fortpflanzten, daß ihre Macht endlich einmal’ werk 
gebrochen werden, obſchon fie felbft nicht gänzlich: vernichtet werde 
winden; eine ganzliche VBertilgung von Wefen kann nad 
den Ausſpruͤchen jener Religion nie eintreten, 
Dhulfarnin, f. Gog, 
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Diacänismus, draramıcnos, die Ernemerung, hieß in hi 
älteren griechifchen Kirche die erfte Woche nach Oſtern. An bem 5 
Zage derfelben begab fich der Patriarch von Eonftantinopel mit de 
übrigen höheren Geiftlichkeit in den Palaft des Kaifers, Hier wur 
den fie von demfelben, auf dem Throne figend, empfangen. De 
Patriarch räucherte ihn dann mit koͤſtlichem Räucherwerf, fegnete un 
kuͤßte Fl den Mund, die Übrigen Geiftlichen aber nur Wange 
und Hände. | 

Diacanicum bezeichnet theild den Ort der alten Kirche, u 
welchem" die Diaconen ihren Platz hatten, theild den Ort, an mi 
chem die h. Gefäße aufbewahrt wurden, theild das Gebet, weld« 
der Diaconus vor ber Gemeinde betete, theild endlich — in ber & 
chifchen Kirche — das Buch, in welchem die Functionen der Div 
sonen fich aufgezeichnet finden. 

Disconig heißt urſpruͤnglich das Amt eines Diaconus, # 
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uns hat es gleichfalld diefe Bedeutung, doch führt auch die Woh: 
nung des Diaconus diefen Namen, jo wie überhaupt der ganze 
Sprengel — Sn Rom werden mit dieſem Namen die Gas 
pellen oder Bethäufer, welche unter der Aufficht der Cardinaldiacos 
nen ftehen, belegt. In den frühern Zeiten gab ed hier 7 Diaconien, 
in jedem ber 7 Stabttheile lag. eine, Nachmals wurde ihre Zahl 
verboppelt. Sie haben in manchen Beziehungen, ‚namentlich info» 
fern als Almofenvertheilungen in demfelben Statt, finden, Aehnlichs 
feit mit unfern Dofpitälern. Die Einkünfte ber Diaconien können - 
auch Laien verwalten, Ä a | 
Diaconiffinnen. (4 dianovos, Römer 16,1.) Fommen in der 
älteften chriftlichen Kirche, fihon, zu den Zeiten der Apoftel, vor, 
Sie waren Dienerinnen oder Gehilfinnen ‚an der Kirche einer Ge 
meinde. Ihr Dauptgefchäft war, die Agapen zuzurichten, bei der 
Zaufe von Perfonen weiblichen Gefchlechts hilfreiche Hand zu leiften 
und die Kranken zu pflegen. Die Nachrichten über fie erflären, 
daß fie in ber. Negel bejahrte Sungfrauen waren, oft aud Witwen, 
doch durften fie nur einmal verheirathet gewefen fein. Sie wurden, 
wie ‚die Geiftlichen, durdy die Ordination, mit Zuflegung, bee Hände, 
ſ 





und durch das Ausſprechen gewiſſer hierzu paſſender Gebete zu ih—⸗ 
rem Amte eingeweiht. Das Lehramt war ihnen unterſagt. 

Daß ſie ſchon in der fruͤhen chriſtlichen Kirche gefunden wer— 
den, ergibt ſich auch aus den Briefen des Plinius an den Kaiſer 
Trajan. Bei ihm heißt ed, es exiſtirten bei den Chriſten ancillae, 
quae ministrae dicebantur. Man hat nach biefer Stelle behaup- 
ten wollen, daß. auch Sclavinnen zu Diaconiffinnen gewählt worden 
wären. Doc diefe Behauptung ift.falfh. Der Sinn und die Be: 
deutung jener Worte fann nicht anders aufgefaßt werden, als: «8 
kommen auch weibliche Dienende por, die ministrae ‚heißen. - . 

Die Ordination der Diaconiffinnen erhielt fi in der Tateint- 
ſchen Kirche noch bis nach dem 7. Jahrh.; in der griechifchen er⸗ 
Lofch ihre Eriftenz erſt am Schluffe des 11. Jahrh. 

Diaconus, 6 ianovos, überhaupt Diener, inöbefondere ber 
Kirche. Als die Chriften fich zu einer befondern Partei conftituirten, 
mußte man eine Einrichtung treffen, daß dieſe, als eine für fich beſte— 
hende Gefellfchaft, im Aeußern auch zu beftehen vermochte. Dieß Fonnte 
nur durch Anftellung gewiſſer Derfonen gefchehen, welchen bie Leis 
tung aller Angelegenheiten der neuen Gefelfchaft zur Pflicht gemacht 
wurde. Zu dieſem Zwecke ordnete man, neben der Anitellung .andes 
rer Perfonen, die Diaconen an, Gie De ſich ſchon im N. T. 
in der ZEN. Gapitel 6. erwähnt. Es waren namlic in 
der Kirche zu Serufalem durch die ärmeren Glieder ber Gemeinde, 
vie fich beklagten, daß fie wenig aus der Gütergemeinfchaft bekamen, 
Bewegungen entflanden. Die Apoftel trugen daher darauf an, daß 
Männer angeftelt würden, welche außer den kirchlichen Functionen 
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das Deconomiſche der Geſellſchaft in Erwaͤgung ziehen und auf die 
Armenpflege vorzüglich Ruͤckſicht nehmen follten. Dazu wurden 7 
Maͤnner, unter dem Namen Diaconen, ernannt und von der ganzen 
Geſellſchaft bevollmaͤchtigt. Ihre Anſtellung kam alſo nicht aus ei— 
nem religioͤſen Beduͤrfniß, darum hatten fie urſpruͤnglich auch nichts 
mit. der. Religion zu thun. ‚Ste. waren in ihrem erſten Entflehen 
nur ecclesiae ministri, nicht verbi' divinj: " Diefe Behauptung 
wird noch dadurch beftätigt, daß bie Apoftel den Dienft der Diace: 
nen durchaus’ von fih ablehnte, ein girffiget Beweis, daß ihr Amt 
mit dem eigentlichen Apoftelgefchäfte nicht uͤbereinſtimmte. So unter: 
(cheibin- FD. diete, Didcalieh ganz" und gar vbn den Diaconen der 
a ER 
. ‚Weber den Diaconen fanden in ber’ alten Kirche die Biſchoͤfe 
und Presbyter; außer. ihtem -etwahnfen Amte hatten fie die Ber: 
pflichtung, ‚beiden bei goftesdienftlichen Handlungen ‚Hilfreiche Hand 
zu leiſten. ' Daher Tag es ihnen ob, für ihre Vorfteher Alles, was 
jur. Feier des Abendmahls gehörte, ‚zu beforgen,' den Altar mit den 
—* Gefaͤßen und ſeinem Schmuck in Bereitſchaft zu halten, beim 
Abendmahl die conſecrirten Elemente an das Volk auszutheilen, zu de— 
nen, welche der Communion nicht beiwohnen konnten, ſie zu bringen, 
die einzelnen Theile, des oͤffentlichen Gottesdienſtes durch das Aus— 
—— gewiſſer Hierzu gebraͤuchlicher Formen anzudeuten, die Sitten 
es Volkes zu beobachten, den Biſchof uͤber dieſe in Kenntniß zu ſetzen, 
die Verordnungen der Presbyter und Biſchoͤfe bekannt zu machen. Das 
Predigtamt koͤnnten ſie nur mit beſonderer Genehmigung des Bi— 
ſchofs verſehen. In einigen Kirchen laſen ſie indeß das Evangelium 
vor dem Austheilen des Abendmahls und während der Feier deſſel⸗ 
ben. Die Confecration Des Brodes und Meines durften fie nie vor: 
nehmen und die Zaufe nur im den bringendften Fällen verrichten. Da 
ihnen" jenes in feinem Kalle, „diefed in der Regel nicht zugeftanden 
war, fo verfteht es. fich von felbft, daß ‚die Losfprechung bon 
kirchlichen Strafen nicht für gewöhnlich in ihrer Befugniß lag; nur 
wenn weder der Bijchof noch der’ Presbyter im einer Gemeinde zu: 
gegen war und die Noth drangte, nur dann durften fie fich vieles 
Geſchaͤfts auch’ wohl unterziehen. ‘ Ein außerordentliches Gefchäft für 
fie war es auch, wenn fie Zutritt zu den allgemeinen Synoben er: 
bielten. Bei Provinzialfynoden hatten fie, durch ihre Stellung, Sitz 
und Stimme, bei allgemeinen aber erfchienen fie nur als Bevol. 
mächtigte ihres Bifhofd.- KR, 

- Ein’ Diaconus Fonnte im 25, Jahre feines-Alterd ordinirt wer: 
den, ein Bifchof und Presbyter aber erft im 30. Nach dem Aus: 
fpruche des Paulus follen die Diaconen erfahrene Männer, von un: 
befcholtenem Rufe, keuſch und wahrhaft fein, Männer, die im Ge 
willen das Geheimnig des Glaubens bewahren, fich nicht des un: 
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ven geiftlihen Würden, mit welcher nur Männer bekleidet“ werben, 
die fich durch ihre Lebensweiſe, wie durch ihre Gelchrfänmeit gleich 


höflihe Pallium auf den Altar zu legen 
und werm ber Bifchof bei Hochamt den, Segen’ atötheilt, dieſem 


Diah. Diah Heißt bei den Muhamedanern das Recht der 
Miedervergeltung, welches ihnen der Koran bei” einem "begangenen 
Morde erlaubt. Einen Getödteten kann deſſen nächfter Anverwanb: 
tefrächen: Der Koran fagt deßhalb: die Wiedervergeltung kommt 
Euch bei einem vollführten Morde zu; es Fann ein Freier, ein Weib 
oder. ein Sclave, welcher gemordet hat, getödtet werden. Doc, heißt 
es ferner, wer. einem Mörder die Schuld vergibt, dem fol die Barm⸗ 
berzigfeit Gottes zu heil werden, und hat der, dem die Rache oder 
Miederpergeltung zukommt, einmal dem Mörder verziehen, dann ift 
ihm dieſe unterfagt. ©. Koran. | 

Diamaſtigoſis, Iranasrıywars, das Durchpeitfchen, hieß der 
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554 . Diana. 
At an dem Feſte der Diana Orthoſia (fie war eine ſcythiſche 
Göttin), durch welchen, ihr zu Ehren und an ihrem Altar, Knaben 
mit Ruthen gepeiticht wurden. Die Beranlaffung, welche Die Spar: 
taner zu diefer Grauſamkeit an ihren Kindern bewog, wird verfchie 
den angegeben. Nach Einigen foll Dreftes den Dienft der Diana 
aus Scythien, wo diefer Göttin Menfchen geopfert worden fein fol: 
len, nach Sparta gebracht — Menſchenopfer, heißt es weiter, 
verabſcheute man, um die Goͤttin aber nicht zu erzuͤrnen, verordnete 
man, daß jaͤhrlich eine Knabe an ihrem Altar mit Ruthen blutig 
gepeitieht werde, u hie fol ein Orakel befohlen haben, an 
Altar der Diana Menfchenblut fließen zu ‚laffen; Andere aber, — 
und dieß wird ‚von. den Meiften behauptet — erklären, bag Lycur⸗ 
gus dieſe Sitte eingeführt habe, um die Jugend abzuhärten und an 
die heftigſten Schmerzen zu gewöhnen.  Staxrb -ein Knabe, an ben 
Folgen der Züchtigung, fo wurde ſein Haupt befränzt und ber. Lei: 
ham, in; feierlicher Prozeſſion zur Erde beſtatet 
Diana (bei den Sriehen Artemis). Cie. wird eine 
des Jupiter und. ber Latona genannt; auf ber Infel Delos fol 
fie.;geboren;.fein. Der Mythus über fie iſt fehr verwidelt. Man 
i he als Göttin der Jagd, als Geburtähelferin, Göttin dei 
Mondes, Der. Zauberei, als ländliche Gottheit u. f. w.;. deßhalb 
werben ihr die Namen. Phöbe, Lucina (fo. heißt auch uno), 
Jlithyia oder Eleutho, Agtotera, Decate u. a. beigelegt, 
Die — —— Agrotera, als Wald- und Jagdgoͤttin, druͤdt 
die aͤgyptiſche Bubaſtis aus, Als Beinamen. der Diana findet 
aan die Ausdrüde Zriformis oder Trioditis (von den drei 
eftaften des Mondes), Delia, die Epheferin und viele andere. 
Bon ihrem Bater ‚Jupiter erhielt fie das Gefchen? der ewigen 
Jungfrauſchaft, Pfeil und Bogen, die leuchtende Fackel, die Macht, 
alle Zhiere zu tödten, den Zanz mit den Nymphen, alle Berge und 
eine Stadt, die fie nur dann beſuchen wollte, wenn eine Gebaͤrende 
in. berfelben fei. 
. , MS Göttin. der Jagd wird fie in ſchlanker Geſtalt mit, hohe 
Stirne abgebildet. Das Haar ift aufgebunden und über. dem Schü 
tel trägt fie — Immer erſcheint ſie in der ſpartaniſchen 
Tunica, die über den Knien aufgenommen, unter der Bruſt gebun 
ben ‚und ohne Aermel iſt. An den Füßen trägt. fie kleine Sie 
Uber der. Schulter den Köcher und in den Händen einen Bogen ad 
Wurfſpieß. Im ihrem. Gefolge find Hunde, Als Mondesgöttin hat 
fie einen - wachfenden Mond auf dem Haupte zum Abzeichen. Di 
Lichtbringende, DwsPogos, aber heißt fie nicht darum, weil il 
Mondesgöttin ift, ‚fondern voeil man glaubte, daß fie Die Gebären 
ben zur Nachtzeit mit Laternen (aus, welchen durch die Kunft Zul 
fein gemacht wurden) befuchte. Diana, als Göttin des Monde, 
wurde aber mit Hefate ibentifh, weil.man ben Mond bei Zaube— 
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reien anrief, In den Möfterien galt:fie in der That als Göttin der 
Zanbereien; als folche fchrieb man ihr auch eine Herrfchaft über Als ' 
les zu, weil die Zanberfräfte die ganze Natur. durchdringen ſollten. 
Weil der Mond Einfluß auf die Fruchtbarkeit. der Erde hat, ver: 
ehrte man fie als landliche Gottheit. | 
+1» Bu ihren merkwuͤrdigſten Thaten gehört die Verwandlung des 
Wctäon in einen: Hirſch (weil er’ fie mit den Nympben im Bade 
belanifchte); er wurde von feinen eignen . Hunden zerriffen. Sie 
war ed. auch;. welche den caledonifchen Eber fchiefte, um fich am 
Deneus, König der Aetolier, zu rächen, weil er unterlaffen hatte, 
ihr die Erfilinge der Erdfrüchte zu opfern: : — — 
Den beruͤhmteſten Tempel hatte Diana in Epheſus; er ſoll 
425° Buß lang; 220 Fuß breit, von 127 Pfeilern, die 60 Fuß hoch 
waren; getragen und von den Bewohnern ganz Aſiens, in einem 
Zeitraume von 120 Sahren, erbaut worden fen. Durch Heros 
ſtrattus wurde er: abgebrannt, von den Ephefern aber wieder herge⸗ 
ſtellt. Der Sage nach war das Bild dieſer Goͤttin vom Himmel 
gefallen. Der Obertheil deſſelben war mit vielen Bruͤſten (r0oNXu- 
&sros). verſehen, wodurch ihre‘ Fruchtbarkeit dargeſtellt werden 
Foiktes aufs dem Haupte trug. fie eine Mauerkrone und die Haͤnde 
wurden durch zwei eiferne Stangen unterſtitzt. Im N. T. wird ſie 
Apoſtelgeſch. Cap. 19. erwaͤhntt.. 
Bei den Römern gehörte Diana zu den zwoͤlf großen Göttern. 
Sn Rom hatte. fie auf dem aventiniſchen Berge ihren Tempel. 
Manıi opferte gernöhnlich ‘einen Eber. Heilig war ihr der Fichtens 
baum, unter den Metallen das Silber. | | BRD. gun, 
- + Die Diana von Aricia mußte, nach. Strabo,. immer. von -fol- 
chert Prieftern bedient werden, die ihren Vorgänger getödtet hatten. 
In Aegypten feierte man. ihre Fefte.mit Opfern und fehr geraͤuſch⸗ 
vollen; laͤrmenden Progeffionen, namentli mit dem Schlagen von 
u ‚ mit dene Blafen imufifalifcher Inftrumente, Haͤndeklatſchen 
AMaͤngen. we —J Be gen 
Diaphoriten, fie gehörten zu der Sette der Acephater, ſ. d. 
Diafien (von Zeus und y Aoy, Verdruß, Traurigkeit) hieß 
ein ’zu Athen. dem Jupiter geweihtes. Feft. an veranftaltete es, 
um fich von: demſelben Gnade und Befreiung von jedem, was zum 
Verdruß oder Uebel fein Fonnte, zu erflehen. Praͤchtige Opfer und 
Gaſtmaͤhler gehörten zu den wefentlichen heilen der Zeier. 
Dibaradane heißt in ber Religion der. Indier diejenige Gere: 
monie beim Feueropfer, welche überhaupt und täglich für bie ver- 
fchiedenen Götter angeftellt werden muß. Sie ift folgende: der fun- 
givende Brahmine halt in der einen Dand eine Klingel. Mit diefer 
heilt er, während er mit der andern Hand eine Tupferne Lampe, 
die mit Butter angefuͤllt ift, mehreremal vor: und rüdwärtd um das 
Bild des Gottes ſchwingt. Zugleich preifen es die Tempelmaͤdchen 
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(Devadasi), unter beftändigem Zanzen. Das: Volk fieht der Gere 
monie andächtig und. mit gefaltelen Händen zu, feine Wuͤnſche vor 
bie Gottheit bringend. Endlich nimmt der: Brahmine die Blumen: 
kraͤnze, mit-welchem das Götterbild geziert ift, zertheilt. fie. unter. das 
Volk und nimmt dagegen die Opfer bdeffelben für den Gott an. 
Dictatus Gregorü II: Mit diefem: Namen werben 27 an: 
geblich von Gregor VII. abgefaßte Saͤtze belegt, welche bie geiſtliche 
und weltliche Oberhoheit der Däpfte auseinander fesen follen: Merk: 
würdig ift es, daß fie. weder. ein gleichzeitiger . Schriftfteller- noch 
Gegner Gregor's anführt und mit Necht bezweifelt man daher: ihre 
Aechtheit. Daß fie Freunde der päpftlichen Kirche für Acht halten, 
ift 'natürkich, aber fein Beweis. für ihre Integrität. Die Forſchungen 
neuerer Gelehrten über dieſe find: gruͤndlich angeftellt worden ;' "genau 
genommen. geben fie nur ein Refultat.: Diefes geht, dahin, daß ſie 
von ‚einem Verehrer der päpftlichen Gewalt abgefaßt ſind und die 
Grundfäge Gregor’3 ausbrucken; Andere erkennen fie. als einen Index 
Capitulorum von einer: Synode ‚Die unter ‚Gregor VH. gehalten 
worden iſt. Dieſe Dietaten lauten wörtlich: :1) die römischer Kirche 
iſt allein von. Chriſtus (solo. Domino) gegrändet. .2)' Der: römi: 
ſche Oberbiſchof allein wird: mit Recht. ein allgemeiner genannt (quod 
solus Romanus: Pontifex: jure dicatur  universalis). . 3): Diefer 
allein kann Bifchöfe ab= und einſetzen. 4) Der Legat deffelben. prü 
idirt allen Biſchoͤfen auf einem Concil, ſelbſt wenn jener. geringeren 
anges als diefe iftz er kann gegen die Bifchöfe auch die Abfegung 
ausfprechen. 65) Der Papft kann abwefende (Bifchöfe) abſetzen. 6) 
Mit denen, die von ihm ercommunicitt.find,. darf Niemand umgehen, 
noch"im demfelben Haufe ſich aufhalten. : 7) Ihm allein: kommt es 
zu, je nachdem es die Beitumftände erheifchen, neue Gefege zu geben, 
neue. Gemeinden zu gründen: (novas plebes’ congregare), ein Ca: 
nonicat in eine Abtei zu verwandeln, Dagegen auch: ein reiches Bis 
thum zu theilen, arme zu. vereinigen. :8) Er-allein. fann kai— 
une Snfingien haben (quod solus possit uti: imperiali- 
bus insignüis). 9) Des Papftes Füße alleinimüffen alle 
Sürften Eüuffen (guod solius Papae pedes. omnes principes 
deosculentur). 10) Der Name jenes allein darf im den 
Kirhen genannt werben (Quod illius solius nomen in ecde- 
siis recitetur). 11) Ein rk Name (nämlich des Papftes) ill 
in der Welt. 12) Er kann Kaiſer abfegen, 13) je nachdem es bie 
Nothwenbdigkeit ‚fordert, Bifchöfe verfegen, 14) den Clerus von jeber 
Kirche, in. welcher .er nur wollen.mag, orbiniren. 15) Der von ihm 
Ordinirte kann einer andern Kirche vorftehen, aber nicht dienen 
(quod ab illo ordinatus alii ecclesiae praeesse potest, sed 
non militare), doch kann er. von: feinem Bifchof einen — Rang 
erhalten. 16) Keine Synode, ohne Genehmigung deſſelben (naͤmlich 
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des Papftes), kann eine allgemeine genannt *), 17) Fein Capitel und 
fein Buch ohne feine Beflatigung für canonifch gehalten, 18) fein 
Ausfpruh von feinem Menfchen, der aller Menſchen 
aber von ihm für ungültig erklärt (quod sententia illius 
a nullo debeat retractari, et ipse omnium solus retractare 
possit), 19) er felbft von Niemandem gerichtet werben. ..20). Nies 
mänd darf ed wagen, den zu verbammen, der an den apoftolifchen 
Stuhl appellirt. 21) Alle wichtige Angelegenheiten jeder Kirche müf- 
fen an ihn gebracht werden. 22) Die römifche Kirche. hat nie 
eirrt und wird niemals nad) dem Zeugniffe der Schrift 
irren (quod Romana ecclesia nunquam erravit, nec in perpe- 
tuum, scriptura testante, errabit) **). 23) Seder Papft, wenn er 
auf canonifche Weife erwaͤhlt ift, wird Durch die Verdienfte Petri, zweis 
felsohne (indubitanter) ein Heiliger ***), nach dem Zeugniffe des h. 
Ennodius, vieler heiligen Väter und Decrete. 24) Nach feinem Be- 
fehl und feiner Erlaubnig koͤnnen Unterthanen (ihre Vorgeſetzten) 
verklagen. 25) Ohne einen Synodal=Convent Fann er Bifchöfe ab- 
‚ und einfegen. 26) Derjenige ift nicht catholifch, welcher mit der 
römifchen Kirche nicht in Eintracht lebt. 27) Er kann Unterthanen 
vom Eid der Zreue gegen Gottlofe (nämlich Fürften) entbinden. 
Dipoleia (Zeus und .moAısus, der Städtebefchüger), ein zu 
: Athen, dem Jupiter ald Staͤdtebeſchuͤtzer ehemals fehr heiliges Felt. 
Das MWefentlichite beftand darin, DAB man. gewiffe Kuchen, in Ge— 
ſtalt von Opferkuchen, ‘auf eine eherne. Tafel legte und fehr fchöne 
Stiere um bdiefelbe herumführte. Der Stier, welcher zuerft einen 
folchen Kuchen verzehrte, wurde geopfert. Die Veranlaffung zu die: 
fer Geremonie. fol darin liegen, daß ein Stier, während eines Feftes, 
einen geweihten Kuchen verzehrt habe und vom Priefter im Zorne 
getödtet worden fei.  Diefer. habe jedoch; flüchtig werden müffen, weil 
das Geſetz nicht erlaubte, einen Stier zu tödten. Die Athener follen 
darauf Über das Inftrument, welches jener Priefter geführt hatte, 
Gericht gehalten, es aber, freigefprochen und die erwähnte Ceremonie 
verordnet haben. | 
Dimeffen. So nannte man Frauen und Witwen in Ober: 
italien, zu Venedig, Padua und andern Orten, welche, wie Nonnen, 
unter der Leitung des Franziscaner-Moͤnchs Anton Pagani (mel 














*) Quod nulla synodus absque praecepto ejus debet generalis vocari. 
Diefen Sag wendeten befonders die Päpfte feit dem Goncil von Pifa an, 
f. Artikel: Kicchenverfammlung zu Piſa, Coſtnitz, Bafel, Ferrara u. f. w. 

*) Diefer Satz wird noch jest von den Gliedern der catholifchen Kirche 
in feinem vollften Umfang behauptet und felbjt auf jene unmoralifchen Mens 
fchen ausgedehnt, die auf dem apoftolifchen Stuhle Taken, z. B. einen Aler- 
ander VI., einen Innocenz VIII. und X., Johann XXI. u. A. 

Dieß wird felbft von fogenannten aufgeflärten Gatholiten unferer 
Zeit noch behauptet, 
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cher ihnen im Jahre 1584 auch eine Regel vorfchrieb) zu einem g6 
meinfchaftlichen Leben fich vereinigt hatten und fich der Ausübung aller 
hriftlichen Zugenden befleißigten. Die Stifterin dieſes nonnenarti: 
gen DVereind war die Witwe Dejanara oder Dianira Bal: 
marana,. bie zuerft in ein, ihr gehöriges Haus mit vier andem 
Frauen fich einfchloß, die Kleidung vom britten Orden der Franzis— 
tanerinnen anlegte und der Erwedung eines chriftlichen Sinnes ich 
Ihr Beifpiel fand Nachahmung; man wählte. endlich fie als Supe 
riorin der Stiftungen, die nach ihrem Mufter entftanden waren. Zu 
ihren wefentlichen Einrichtungen gehört ed, daß fein Gelübde abge 
legt wird, daß ein Glied zu jeder Zeit aus ber Stiftung treten, ja 
fogar heirathen Tann. Doc kann Niemand aufgenommen werben, 
der nicht, fo zu fagen, drei Jahre im Noviziat gelebt hat. Mehr 
als acht oder neun Dimeffen dürfen nicht zufammen fein. Zur kei: 


tung ihrer Angelegenheiten wählen fie fich jährlic eine Supertorin, 


die wenigftens ein Alter von 30 Jahren haben muß. Ihre vorzuͤg 


lichfte Beichäftigung ift der Unterricht von Mädchen, die Pflege ar 


mer und franfer Perfonen weiblichen Gefchlechtes, das, Befuchen dei 
Gotteödienftes und fleißiged Beten in ihren Wohnungen. Ihre Klei— 
dung ift bald fchwarz, bald braun. 

Dimoiriten, f. rue 

Din ift bei den Muhamebanern eine allgemeine Bezeichnung 
für Religion. - Sie nennen diefe den wahren und richtigen Weg und 
vergleichen fie im Koran, Sure Ibrahim, mit einem Palmenbaum, 
der feine Aefte hoch und weit ausbreitet, mit den Wurzeln tief in 
die Erde eingegriffen hat. Die Feinde ihrer Religion ſollen dagegen 


den Coloquinten gleich fein, die ohne Mühe vertilgt werden. Zum 


Bekenntniß bderfelben fol zwar, nad) Sure 2, Niemand gezwungen 


werben, doc) gebietet ein anderes Gefes gegen alle Feinde des Si: 


lamd Krieg zu führen. ©. Koran. — 
Im Zend-Aveſta bedeutet das Wort Din den Ized des Ge 


feßes; er fol Wiffenfchaft verleihen und wird darum auch um die 


Verleihung der Wifjenfchaft des Geſetzes angefleht. Er fteht dem 
24 Tag vor. | | | 
Dinur, 2, heißt im Zalmud, Tractat —— ber Feuer⸗ 
fluß, welcher unter dem Throne des heiligen großen Gottes hervor: 
fliegt. Thiere nämlich tragen nad) dem Ausfpruche jenes Buches 
diefen Thron; aus Furcht ‚vor dem großen Gott ſchwitzen fie und 
diefer Schweiß ift Feuer. Alle Menfchen, welche der Tod abgerufen 
hat, follen in diefem Feuerfluffe gereinigt werben, nur Die nicht, wel: 
che des heiligen Gottes wegen ihr Leben geopfert haben. Die böfen 
enfchen werden in diefen Fluß, an eine Feuerkugel gebunden, ge 
worfen. Nach dem Tractat Chagiga follen auch taͤglich Engel aus 
dieſem Fluſſe geſchaffen werden, welche Gott ein Lied ſingen, dann 
aber wieder vergehen, ſ. Engel. 
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Dioͤces, diomyois, Kirchſpiel, Kirchſprengel, der Ibegif 
aller Gemeinden unter der oberſten Aufſicht und Leitung eines 
Stadtbifchofes. In den erften Sahrhunderten-der chriftlichen Kirche 
bezeichnete man die Didces des Bifchofes nicht mit dem Worte 
drornyoıs, fondern mapoızıa; jener Ausdruck wurde erft feit dem 
vierten Sahrhumdert gebräuchlich. Je mehr in den erften Zeiten des 
Chriftentyums Gemeinden fich bildeten, defto erweiterter mußte noth— 
wendig Ya der Wirkungskreis des Bifchofd für die innere Einrich- 
tung und Leitung derfelben werben; je mehr diefer aber allmählig 
auf die Anftelung und Abfesung der Geiftlichen in feiner Dioͤces 
Einfluß gewann, defto Yeichter wußte er feinen Vortheil zu benugen, 
an Macht, wie an Anfehen emporzufteigen. S. Biſchof; Parodie, 

-Dionpfien, ſ. Bathanalien. | 

Dionyſius Alerandrinus, Bifchof von Alerandrien 248, ſchon 
feit dem Sahre 233 Vorſteher der dortigen Gatechetenfchule (ſtarb 
265), ein Schüler des Drigened, hat fi nicht allein als Gatechet, 
fondern auch dadurch bekannt gemacht, daß er den Chiliasmus aus 
dem Driente, wozu fehon Drigened den Anfang gemacht hatte, ver 
drängte. Gelegenheit dazu gab ihm die Schrift des Nepos, Bi: 
fchof3 von Aegypten, welcher in feiner Schrift &ieyxos "AAAyyo- 
oıarwv den Chiliasmus lebhaft vertheidigte und Alles, was die Apo— 
calypfe;dehrte, buchftäblich aufgefaßt wifjen wollte. In der Provinz 
Arfinde fand Nepos befonders vielen Anhang. Dionyfius fehrieb 
gegen bdenfelben: mepı Erayyslıwu, feßte hier (indem er zugleich 
zeigte, daß die Apocalypfe nicht vom Evangeliften Johannes gefchries 
ben fei), fo wie auch in mündlichen Unterredungen, das Ungegründete 
des Chiliagmus auseinander und wirklich gelang es ihm, diefen in 
der möorgenländifchen Kirche zu unterbrüden. Geine Bemuͤhung, den 
Monarchianer Sabellius zur orthodoren Lehre zu bringen, war von 
einem weniger glüdlichen Erfolg begleitet. Cr gerieth mit dem 
Dionyfius, Bifchof von Rom, dabei in Streit, indem er zu behaup: 
ten fchien, daß der Sohn Chriftus ein Gefchöpf des Vaters ſei. In 
feiner Schrift &Asyxos »aı Aamokoyıa an ben Dionyfius von 
Rom fuchte er fich deshalb zu vertheidigen, mit ber Erflärum, oð 
yap iv, oͤrs 6 Ieos our Av maryp und behauptet, immer bekannt 
zu haben, daß Chriftus mit dem Vater gleichen Weſens fei (rov 
Xpıorov OMOOUCIoYV Eivar rw margı). 

Dionpfius Areopagita, f. apoftolifche Väter. 

Dionpfius Exiguus, Dionysiana aera. Dionyſius Exiguus, 
Mönch zu Rom (ftarb im Jahre 556), ift ein in der chriftlichen 
Kirche berühmter Mann, theils, weil er eine Sammlung der faft 
allgemein — Kirchengeſetze edirte (ſ. Decretalen), theils weil 
er es zuerſt war, welcher das Geburtsjahr Chriſti zum Zwecke einer 
aera berechnete. Er fegt diefes in das vierte Jahr der 194 Olym⸗ 
piade, ober in dad 43, Jahr des Auguflus, oder in das Jahr 75% 
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von Erbauung der Stadt Rom. Bei ſeiner Beſtimmung haͤlt er 
ſich hauptfählih an die Stellen vom Evangelium Luck 3, 1, 28; 
nach denfelben feßt er dad Geburtsjahr Shrifl mindeftens drei Sabre 
zu ſpaͤt. Diefe Zeitrechnung des Dionyſius (aera Dionysiana) 
findet fich zuerft iu feinem Pafchacyclus (oder in der Regel, die Zeit 
des Dfterfeites zu finden); er beginnt mit dem Jahre 527. Durd 
Beda den Ehrwürdigen. (VBenerabilis, am Schluffe des fiebenten 
Sahrhunderts) wurde die Angabe des Dionyfius allgemeiner gemacht 
und von den fränfifchen Fürften Pipin und Carl dem Großen zuerfi 
bei — Angelegenheiten gebraucht. 
ionyſius Romanus, Biſchof von Rom, 259—269. Cain 
Vorgaͤnger war Zyftus II, fein Nachfolger Feli x I. Sein 
Streit mit dem Dionyſius Alexandrinus uͤber Vorſtellungen, die dieſer 
von Jeſu haben ſoll, ſ. Dionyſius Alexandrinus. 

Dioscuren, ſ. Caſtor. = 

Dioscurus, Biſchof von Alerandrien, merkwürdig in ber chrift 
lichen Kirchengefchichte durch -feine warme Veriheidigung des Ardi: 
mandriten Eutyches, f. Eutychianiſche Streitigfeit. 

Dipavali, Name eines indifchen Feftes, zu Ehren des. Gottes 
Viſtnou oder Wiſchnu. Von diefem wird erzählt, daß er als Menſch 
auf der Erde unter dem Namen Krifina gewohnt, den Ratjasja 
oder Rafhadin, einen Niefen und Quaäler der Menfchen (der fi 
die Welt unterworfen und 16,000 Sungfrauen genommen hafte), ge 
tödtet und jene Mädchen befreit hätte. Sein Feft habe er fich felbft 
angeordnet. An demfelben, berichtet man, wafchen fich Die Indier 
beim Aufgang der Sonne die Köpfe, ziehen dann Feftkleider an und 
find dann fröhlich beifammen in ihren Haufern. Zur Nachtzeit er: 
leuchten fie diefe, wie Pagoben, und Kinder gehen in den Straßen 
mit Kerzen umher. Die Zheilnahme an diefem Feſte foll einen 
glüdlichen Zuftand guf der Erde bereiten und den Wiſchnu-Verehrern 
zone Verdienſt bereiten Eönnen, ald wenn fie fih im Ganges 

aten. 

Diptychen (Öımruxos, doppelt gefaltet, gelegt) heißen in. der 
alten chriftlichen Kirche die Berzeihnife oder Beben, in welchen bie 
Namen der Märtyrer, Biſchoͤfe und großen Kirchenlehrer, die ſich 
durch ihren orthodoren Glauben und ihren vorzüglich tugendhaften 
Lebenswandel ausgezeichnet hatten, eingefragen waren. Die Namen 
derfelben wurden gewöhnlich unmittelbar vor den Oblationen für die 
Berftorbenen vom Diaconus vorgelefen. Diptychen aber ‚nannte man 
diefe Bücher deshalb, weil fie zufammengelegt wurden. Wen man 
aus den Diptychen flreih, den erklärte man hierdurch für einen 
Ketzer. Dieß widerfuhr z. B. dem Chryfoftomus, Bifhof won Eon: 
ftantinopel, der auf Veranlaffung des Theophilus, Biſchofs von Aler: 
andrien, in den Bann gethan wurde. Mehrere nehmen dreierlei Arten 
Diptychen an. Die einen follen nur die Namen derjenigen Bifchöfe, 
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die befonderen Kirchen vorgeftänden hätten, bie anderen nur bie 
Namen derer, die in der orthodoren Kirche geftorben wären, und bie 
dritten nur die Namen noch lebender Bifchöfe und Fuͤrſten, die fich 
um die Kirche verdient gemacht hätten, enthalten haben. . 
Directory heißt in der englifchen Kirche eine Verordnung für 
den Gottesdienft, welche auf Veranlaffung des Parlaments im Sabre 
1644 von einem theologifchen Verein abgefaßt wurde. Der wefents 
liche Inhalt diefer Directory ift folgender: "Sie verbietet zuerſt alle 
weltlichen Gebräuche in der Kirche, — den Gebrauch nur cano⸗ 
niſcher Buͤcher der h. Schrift beim Gottesdienſt, erlaubt den Geiſt⸗ 
lichen, aus denſelben nach Belieben und mit den noͤthigen Erklaͤrun— 
gen vorzulefen, fest. mehrere Negeln für die Kanzelvorträge ausein= 
ander, namentlich, daß dieſe deutlich und leicht faßlich. fein: und Feine 
Gitate alter oder neuerer Kirchenfchriftfteller enthalten follen ,. befiehlt, 
nt die Zaufen in Gegenwart der. Gemeinden nur von verordneten 
Dienern der Kirche vollzogen werden und daß ber Altar ‘fo ftehen 
folle, daß die GCommunicanten um benfelben herum fißen koͤnnen. 
Als Muftergebet wird das Gebet des Herrn vorgefchriebeny die Ges 
meinde antwortet bloß das Amen. Bei Leichenbegängniffen folen . 
Feine gottesdienftlichen Gebräuche ftattfinden. Dieſe neue DVerordz 
nung follte an der Stelle des bisher gebräuchlichen öffentlichen kirch⸗ 
lichen Gebetbuches ftehen und durch einen Befehl des Ober» und 
Unterhaufes zu Weftminfter vom Jahre 1645 in allen Kirchen des 
Landes eingeführt werden. Doch ertheilte der König Earl I. diefem 
Befehle feine Beftätigung nicht und befahl noch in. demfelben Jahre, 
1645, daß das frühere Firchliche Gebetbuch, welches: eine faft ganz . 
catholifche Liturgie gebot, beibehalten ‚werden follte. Diefer Befehl 
trug gleihfalld zu dem kurz darauf erfolgten Sturze Carlö bei. | 
isciplina arcani wird gewöhnlich, aber unrichtig, uͤberſetzt: 
die geheime Lehre; richtiger: Die Lehre des geheimen Wefend des 
Chriffenthums, Die Disciplina arcani war ſchon im Anfange des 
3. Jahrh. vorhanden und erreichte im 4. Jahrh. den höchften Grad 
ihrer Ausbildung. Ste war von zweierlei Art, bezog fich 1) auf 
Feinde des Chriſtenthums und die Gögendiener überhaupt. Dabet 
erſtteckte fie ſich a) auf alle Unchriſten und verbarg denfelben haupt⸗ 
fachlich diejenigen Lehren, die dem Chriftenthbum irgend einen Nach— 
theil bringen konnten, 3. B. bie Lehre vom Ende der Welt, vom 
1000jährigen Reich u. f. w. Die chriftlichen Lehrer verbargen aber 
darum folche und Ahnliche Kehren, weil fie glaubten, daß, wenn biefe 
ihren Feinden bekannter würden, fie fich einen noch größeren Haß, 
ald der, welcher fie jest ſchon verfolge, zuziehen würden. Sie ers 
ſtredte fich aber auch b) auf diejenigen, welche bie Heiden von ihrem 
Aberglauben zuruͤck⸗ und zum Chriſtenthum hinführen follten. Man 
fah fich nämlich dabei vor, daß man nicht durch unzeitige Bekannt: 
machung gewifjer Lehren die Gemüther vom Chriftentdum abmendete, . 
Neudeckex's Lex. I. 36 
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wie z. B. durch bie Lehre von dem Verdienſte Ehrifli. Die 
Disciplina bezog fih 2) auch auf die Chriften felbft und zwar 
a) auf die Catechumenen. Diefe wurden nicht zu den re 
ligiöfen Haupteeremonien, Agapen, der Abendmahlöfeier u. f. w. 
zugelaffen. Im Beifein der Catechumenen durfte von denfelben gar 
nicht ‚gefprochen. werben. Dieß erhellt fchon aus dem Ausfprud 
des Drigenes, ‚welcher diejenigen Berräther nennt, welche mit ben 
Gatechumenen von folhen Dingen ſprechen; b) bezog. fie fich auf 
die vollfommmeren Chriften, denen man als gebildeteren Glaubens: 
genoffen eine tiefere Kenntniß von dem Weſen des Chriftenthums 
mittheilte. Diefe Disciplin ſcheint beſonders in Alexandrien gebräud: 
lich geweſen zu ſein. Im 4. Jahrh. fing man an, die Urſachen 
derfelben aufzuſuchen und darzuſtellen. Chryſoſtomus ſagt, daß man 
eßwegen den neuen Chriſten mehrere Gegenſtaͤnde ſo lange verborgen 
babe ‚ weil fie, als Catechumenen, den Werth derfelben nicht hatten 
einfehen koͤnnen und weil man zugleich verhüten wollte, daß ſich 
in ihnen eine verächtliche Anficht über gewiffe und zwar heilige 
Gegenftände bilden ſollte. Bafilius erklärt die Einführung dieſer 
Diciplin ‚daraus, daß man durch diefelbe die Geheimniffe der. Reli: 
gion, wie Taufe und Abendmahl, befonderd hätte erheben wollen. 
Obſchon auf der einen Seite nicht zu läugnen ift, daß durch 
diefe Disciplin das Chriftenthum im 3. Sahrh. eine Menge Anhär: 
ger gefunden hat, fo ift doch auf der andern Seite nicht zu verken: 
nen, daß auch manche Nachtheile mit ihr verbunden waren. Zu 
denfelben gehört befonders, daß die neuen Chriften von ben- eigen: 
thuͤmlichen Lehren ihrer Religion falfche Begriffe befamen; weil ihnen 
. jene verheimlicht wurden, fo ‚bildeten fie fi) num ihre eigne Anfict 
über diefe, behielten fie bet und geriethen oftmals auf dieſe Weile 
unter die Keßerfecten. Zweitens war der Unterricht der Gatechume: 
nen durch diefe Disciplin nur fehr unvollftändig; dieſe fanden nict, 
was fie fuchten, und fielen darum. oftmals vom Chriftenthum wieder 
ab. Drittens aber. wurden bie, ‚welche beim Ehriftenthum blieben, 
dadurch, daß fie in der größten Spannung auf die geheimen Lehren 
gehalten wurden, bahin gebracht, daß fie die Lehren der Disciplin 
für die höchften und wichtigften hielten... Diefe geheimen Lehren wa: 
ten aber nur auf Xeußerlichkeiten befchranft und alfo wurden Neben: 
dinge gerade als Hauptfachen angefehen. 

Im vorigen. Jahrh. entſpann fich ein heftiger Streit zwiſchen 
wei Geiftlichen, einem römifch=catholifchen und einem proteftantifcen, 
über den Urfprung und den Umfang jener Disciplin. Erſterer be: 
hauptete, fie fei eine Art Inſtitut gewefen, in welchen gewiffe zum 
Shriftenthum gehörige Lehren nur unter gewiffen Umftänden Andern 
mitgetheilt worden wären. Letzterer fagte dagegen, es habe gar keine 
disciplina arcani gegeben, man habe niemals Lehren vorenthalten. 
Das Studium der alten Väter lehrt aber, Daß beide unrecht habın ; 
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feßterer infofern, daß er dad Dafein der disciplina arcani in der 
alten Kirche Jäugnete, erfterer infofern, daß er den Umfang ber Diss 
ciplin in zu enge Gränzen einfhloßg. 

Dispenfation heißt in der chriftlichen Kirche die Befreiung oder 
Losfprechung von einer nach den Kirchengefeßen vorgefchriebenen Strafe. 
Bis auf Papft Gregor VlI.war es allgemein anerkannt, daß das 
Recht der Dispenfation dem Bifchofe in dem Sprengel, dem er, vor: 
ftand, zufam, ©. Ablaf. Ja man gebot ausdrüdlich, daß man 


bei feinem andern Geiftlichen, ald gerade nur bei feinem Bifchofe 


Dispenfation nehmen dürfe, und noch eine Synode im Sahre 1022 
verbot, daß Jemand. nah, Rom, ohne befondere. Erlaubniß fei> 
nes Bifchofes, um ſich Dispenfation zu holen, reifte, weil man 
behauptete, daß der Papft in fremden Diöcefen nicht dispenfiren 
koͤnne. Dazu kam, daß auch bis zu Gregor's Zeiten noch Fein Fall 
vorgefommen war, von dem man geglaubt hatte, er überfteige die 
Dispenfationsgewalt des Bifchofs. Ebenfo wußte man es vor res 
90% VII. nicht anders, als daß der Bifchof nur dann erft bispenfirte, 
wenn Jemand ein Verbrechen begangen und um Erlaß der kirchli— 
chen Strafe nachgefucht hatte (post factum). Bis zur Herrfchaft 
diefes Papftes gab es daher noch Feine dispensationes anteceden- 
tes oder Erlag von Kicchenftrafen für noch zu begehende Ver— 
brechen. | 
— * Gregor läugnete nun nicht, daß es alte Drbnung fei, daß jeber 
Bifchof in feiner Didces das Dispenfationsrecht auszuuͤben habe, aber 
‚er behauptete doch, daß auch diefes dem Papfte zufomme, ja er 
‚gab deutlich zu verftehen, daß ed den Bifchöfen gänzlich entzogen 
werben müffe, denn der Verfall der Kirchenzucht rühre nur davon 
ber, daß diefe in ihrem Strafamte nicht fireng genug verfahren wäs 
ren. Er hatte indeß weder. Zeit noch paffende Gelegenheit, das, was 
er ausgefprochen hatte, felbft auszuführen; er mußte die feinen Nachz 
folgern überlaffen. Es erklärten nun die folgenden Päpfte, daß es 
gewiſſe Falle gebe, die zu wichtig feien, als daß die Bifchöfe eine 
ispenfation geben koͤnnten, daß die Bifchöfe das Recht des Diss 
penfirens nur als eine ihnen erft vom apoftolifchen Stuhle übertra= 
gene Gewalt (in der Decretalenfammlung Gregor’& IX. heißt der 


MWirfungskreis der Bifchöfe nur commissa nostrae sollicitudinis 


[sc. papae] pars) anzufehen hätten. . Inwiefern aber das Diss 


penfationsrecht der päpftlihen Macht zukomme, daruͤber heißt es in 


epist. 154 Innocent. III.: adscitis aliis in partem solicitudinis 
summus Pontifex assumptus est in plenitudinem potestatis: 
gr cum moderator sit canonum, juri non facit injuriam, si 

ispensat, und: secundum plenitudinem potestatis de jure pos- 
sumus supra dispensare. Um fo mehr aber glaubt fich der Papft 
dazu berechtigt, da er nad) Decret. Greg. J. tit. 7. c. 3. die Stelle 
des wahrhaftigen Gottes auf Erden verfieht. Es heißt hier: Ro- 
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manus. Pontifex non puri hominis, sed veri Dei vicem gerit 
in terra. Um aber überhaupt alle etwa für irgend einen Fall 
 entgegenftehenden Gefege und Rechte aufzuheben, führten Die Päpfte, 
feit Snnocenz IV. 1243, in ihren Bullen. die Formel: non ob- 
stante (d. h. ohne daß entgegenfteht) ein, und behielten ausfchlieg: 
lich dad Dispenfationsrecht. 
Diffenters, auh Nonconformiften genannt, heißen in Eng: 
land alle Religionsfecten, die fich nicht zur bifchöflichen oder herr: 
fhenden Kirche befennen und deßhalb wie Separatiften angefehen 


werden. As Dlivier Cromwell Proteftor in England (1653)' 


geworden war, verbreiteten fie fi) fehr, da ihnen durch das Tole— 
ranzgeſetz deffelben Religionsfreiheit zugeflanden worden war. Doch 
“mit der Thronbefteigung Carl's Il., der die bifchöfliche Kirche fehr 
begünftigte, wurden fie wiederum fehr befchränft, denn er erließ im 
Sahre 1661 die fogenannte Conformitätsacte, welche beftimmte, daß 
alle Kirchen nur eine Form haben follten. Eine noch ‘größere Be: 
ſchraͤnkung trat für fie durch die im Jahre 1673 erfchtenene TFeft: 
acte ein; fie verordnete, daß Fein Diffenter zu einem öffentlichen Ante 
gelangen fünne, wenn er nicht den Supremateid abgelegt häbe. 
Außerdem wurden auch noch andere Geſetze gegen fie erlaffen, fo daß 
fie ganzlic) unter dem Drude der Episcopalen flanden. Als mit 
Georg I. das Haus Hannover (1714) den englifchen Thron be 
flieg, wurden zwar bie Diffenters gelinder behandelt, ebenfo auch 
unter Georg II.; doch war der Verſuch (im Sahre 1736), die er: 
wähnten Acten aufzuheben, noc von feinem Erfolge begleitet, ja 
diefe Parteien mußten unter den folgenden Fürften wieder manche 
Unbill ertragen. Von Neuem wurde die Petition um Aufhebung 
jener Acten im Jahre 1790, eine andere um Aufhebung der Straf: 
gefeße gegen die Antitrinitarter im Jahre 1792 gemacht, fie Fonnte 
jedoch im Parlamente nicht durchgefegt werden. Dennoch aber hat 
fi) der Zuftand der Diffenters jegt um Vieles gebeffert und bie 
Spaltung zwifchen denfelben und den Episcopalen ift Feineswegs 
noch fo groß, als fie in früheren Zeiten gewefen war. ‚ 
Diffidenten. Diefen Namen erhielten die Proteftanten oder alle 
Nichtcatholiten und die nicht unirten Griechen in Polen feit dem 
Sahre 1622, als durch ein Reichögefeg in biefem Jahre Die catho— 
liſche Religion zur Landesreligion erhoben worden war, König Io: 
hann Eafimir war es, ber, ald ein Glied des Jefuitenordeng, die 
Diffidenten wer verfolgte. Er entzog ihnen nicht allein ihre vor: 
zuglichften Rechte, fondern entfeßte die Öffentlich Angeftellten ihrer 
Aemter, verbannte und beraubte fie ihrer Kirchen. Mit dem Beginn 
des 18. Jahrhundertd wurden die Bedruͤckungen derfelben noch immer 
mehr erhöht, bis ed endlich die Iefuiten dahin brachten, daß fie, die 
vorher faft die herrfchende Neligionspartei ausgemacht hatten, auf 
eine nur noch gebuldete Partei herabgefegt wurden. Durch den 
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Reichstagsbeſchluß zu Warfchau 1717 unterfagte man ihnen, Kir— 
chen zu’ bauen, durch die General: Eonföderation 1733 wurden. fie 
vom -Staatödienft und vom. Stimmrecht über Reichsangelegenheiten 
ausgefchloffen; die Sefuiten ‚errichteten zu Thorn 1734 ein förmliz, 
ches Blutgericht gegen fie (wodurd ein Aufruhr herbeigeführt wurde) 
und der Pacificationd = Reichstag 1736 faßte gleichfal3 druͤckende 
Meichgefege gegen ſie ab. Fortwährend bebrüdt, befehloffen nun die 
Diffidenten, ſich unter fremden Schuß zu begeben. Sie vereirigten. 
fi in 2 Gonföderationen, begaben fich (1767) unter den unmittel: 
baren Schuß Rußlands und erhielten dadurch den Vortheil, dar ihnen, 
im Jahre 1768 eine Conftitution gegeben wurde, welche alle Be— 
{hlüffe, die gegen fie feit dem Jahre 1717 gefaßt waren, aufhob.' 
egen dieſe Conföderationen errichtete nun die. catholifche Geiftlichkeit 
die Confüderation zu Bar 1768. Es entfland jetzt ein Krieg. im 
Lande jelbft und diefer ' führte die erfte Zheilung Polens herbei. 
Noch aber konnten die Diffidenten mehrere Jahre hindurch nicht‘ zur 
volfommnen Ruhe gelangen, erſt durch die Theilung Polens zwi: 
chen. Rußland, Defterreich. und Preußen im Jahre 1795 konnten 
e dieſe und freie Ausübung ihrer Religion erlangen. | 
';. ‚Divan heißt das Religionsbuch der alten Sabder, beren Reli: 
gionäbegriffe fi) aus den religiöfen. Ideen der Chaldaͤer entwidelten.. 
Der wefentliche Inhalt jenes Buches ift, daß Gott ein in einem 
Körper eingefchloffenes Wefen fein fol. Vor Erſchaffung der Welt 
war Waſſer da, durch feinen Sohn Gabriel habe Gott dieſe ges 
fchaffen, wobei ihn 50,000 Damonen unterftüßt hätten. Diefe Da- 
monen,und die guten Engel, die er in dad Dafein rief, follen Koͤr⸗ 
per haben, männlichen und weiblichen Gefchlechtes fein und fich auf 
natürliche Weife fortpflanzen. Als die Erbe gefchaffen war, wäre fie 
ſo / fruchtbar gewefen, daß Alles, was auf derfelben wuchs, in einem 
Zage reifte. Gabriel felbft habe die erften Menfchen in Allem, was, 
ihnen frommte, unterrichtet; doch als diefe fündigten, vergaßen fie 
Alles: wieder, was der Sohn Gottes ihnen gelehrt hatte. Wenn ein 
Menſch ftirbt, follen ihn die Damonen auf einen Weg, der mit wil: 
den Zhieren angefüllt. ft, in eine andere Welt. (die zwar in jeder 
Ruͤckſicht vollkommner und fchöner: als die jebige, aber biefer fehr. 
ähnlich ift) führen. Iſt der Verftorbene ein. guter Menfch geweſen, 
ſo wird. er jene Thiere niedertreten und ſogleich zum Angefichte Gottes 
gelangen; war er aber ein. böfer Menſch, fo. werden ihn jene Zhiere, 
zerreißen. Am Ende. aller Zage follen 2 Engel. über die Menfchen. 
Gericht halten, die Boͤſen werden Strafe leiden müffen für ihre. Ver— 
gehungen, doch zuletzt foll eine allgemeine. Vergebung, eintreten... 
Diwawali, f-Dipavall, ı nn To 3 
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Diaſchne heißt bei den Parfen ber Tanz, welchen fie zur Ver⸗ 
Hereligung. ihrer seligibfen Freudenfeſte Halten, Gewöhnlich wird bei 
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diefer Gelegenheit Darun (f. d.) gehalten, Darunsbrod und geweih: 
ter Miezd (f. d.) gegeffen. | 

Die heißt in den Zendbüchern der unreine Geift oder Dem, 
welcher Meifter in der Zauberei ift, Uebel in Ueberfluß zu fchaffen 
weiß, die Keime der Erde vergiftet, die Welt verheert und Ahriman 
beftändig zum Kampfe gegen Ormuzd aufreizt. 

Diebe marze heißt im Zend=Avefta die Sünde, welche durd 
das wollüftige Leben mit öffentlichen Freudenmädchen begangen wird. 

Djuti wird bei den Parfen der Mobed genannt, welcher jedes: 
mal den heiligen Dienft hat. Er ift ein Adjutor oder Diener der 
Defturen, wafcht den Adofcht (f. d.) ab, wobei er Avefta berfagt, 
Vießt Vendidads und verficht andere Ahnliche Dienfte in der parfifchen 
Liturgie. Wenn er beim Vendidad, Szefche und Vifpered, den drei 
Fraftigften und nothwendigften Theilen des täglichen Gottesdienftes, 
fehlt, namentlich auch, wenn er die erften acht Ha’s im Szefchne 
falfch recitirt, fo darf er. den Trank Hom nicht trinken, er muß viel: 
mehr noch einmal Barfom binden und feinen heiligen Dienft von 
Neuem anfangen. Nach den Sefchts Sades 82. Garde 32 ift es 
für einen Djuti, um Barfom binden, mit dem XThierfleifch beten, 
Szefchne an Mithra, dem Ormuzd gefchaffenen Geifte, bringen zu 
fönnen, nothwendig, das er rein fei, dem Geſetze gehorche und unter: 
muͤdet bie — Formeln herſage; dann wird auch vor ſei— 
nem Gebete das Boͤſe ſchwinden. Hat der Djuti aber jene Eigen— 
ſchaften nicht, iſt er ungehorſam und feiert er dennoch, mit Barſom 
und Thierfleiſch, ein langes Izeſchne, ſo wird dieß Ormuzd, den 
Amſchaspands und dem Mithra mißfallen, fie Alle und Rafchne: 
raft (welcher die Handlungen der Menfchen auf der Brüde Tſchi— 
nevad abmägt) werden vor Born entbrennen. | 

Doceten oder Docetismus. Doceten heißen diejenigen in ber 
alten chriftlichen Kirche, welche durchaus alles Körperliche an Jeſu 
läugnen und da3, was von feinem Körper, feiner Geburt, feinen 
Leiden und Sterben uns mitgetheit wird, nur für einen Schein en 
Haren — die behaupten, daß der Menſch Iefus nur &9 ödiyası, 
xara Oavrasıav (daher heißen die Doceten auch Phantafiaften), 
opinative (daher ‘haben fie auch den Namen Opinarier) auf be 

rde geweſen fei. Der Docetismus findet fi) in der chriftlichen 

Kirche zuerft bei ben Gnoftifern- (f. d.), alfo im 2. Iahrhunbert 
Clemens Alerandrinus nennt den Julius Gaffian, einen Zeitgenoffen 
und Anhänger Tatian’s, als den Stifter deffelben — 6 Tys Öoxyaews 
&Zaoyewv. Wenn der Docetismus auch nicht bei allen Gnoſtikem 
a wird, fo Scheine fie ihn dennoch’ Alte gelehrt zu haben, Bu 
ihnen laffen ſich 2 Hauptformen defjelben unterſcheiden. Sie br 
haupteten nämlich, entweder daß, Chriftus überhaupt nur den Schit 
des Körpers an ſich getragen, oder daß er einen Körper von höhere, 
bimmlifcher Art gehabt haben müffe. Gegen die Doceten ” erftent 
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Art eiferte ſchon Ignatius in feiner epistola ad Smyrnienses, Er 
bemüht fich in derjelben, unwiderleglich- zu beweifen, daß Chriſtus 
warhaftiger Menfch gewefen, als folcher ‘gelitten: habe und auch ge- 
ftorben fei. Eben fo behauptet auch Zertullian in feiner Schrift 
de carne Christi, daß Chriftus nicht“ Menfch und "Menfchenfohn 
heißen Fönne, ohne Fleifch gehabt zu haben und von Menſchen ab- 
zuftammen, fo wenig als er Gottesſohn genannt werden koͤnne, wenn 
nicht Gott fein Vater wäre. Als Menfch müfje er geboreit' fein, als 
Sohn Gottes aber ungeboren, als Erſterer von Fleifch geweſen fein, 
als Letzterer aber geiftig, als Erſterer fchwach, als Letzterer ſtark 
als Erfterer fterblich, als Letzterer unfterblih. -(Aliter, Heißt es c. 3, 
non: diceretur- homo Christus sine carne, nec hominis filius 
sine aliquo parente homine: siout nec Deus sine spiritu Dei, 
nec Dei filius, sine Deo patre. Ita utriusque- substäntiae 
census hominem et Deum exhibüit:--hinc- natum, inde non 
natum: hinc carneum; inde spiritualem:- hinc infirmum, inde 
praefortem: hinc morientem, inde viventem.) Mit ihm flimmen 
Eyprian, Novatian, Lattantius, Clemens Alerandri- 


nus, Drigenes u. A. überein. Die zweite Form des Docetismus 
hatte Saturninus gelehrt, behauptend, der Leib Chrifti ſei nicht . 


ans der Subſtanz der Maria -(nicht-e matre), fondern durch d 
Maria (per matrem) auf der Welt erſchienen; er ſei himmliſcher 
Abkunft und mit einem himmlifchen- Körper fer er durch die Maria 
in das Leben auf: Erden getreten. Auch dieſe Meinung’ wurde von 
den orthodoren Vätern der alten Kirche bekämpft und in dem ältefteh 
Symbolum gegen diefe gnoftifche Formel feftgefekt, daß Chriftus aus 
der Subftanz der’ Jungfrau Maria (ex Maria 'virgine) geboren fe. 
Bei einigen Gnöftikern, befonders bei den’ Anhängern des Baſilides, 
“findet ſich noch eine Vorftelung vom Tode Sefu, die eigentlich nicht 
weſentlich im Docetismus lag und die man die Lehre von der 
Subſtitution geriannt hat. Jene meinten, es habe im Tode 
Jeſu überhaupt Nicht: Jeſus, fondern eine andere menfchliche Perfon 
gelitten, 'alfo- es habe Feine menfchliche Schein geſtalt, wenn auch 
Chriſtus nicht felbfl, gelitten. Sie nennen’ den Simon von Cyrene, 
welcher in dem Evangelium Lucd‘al8- Kreuzträger Chriſti befchries 
ben wird; er fol an Jeſu Stelle den Tod erlitten haben. Diefelben 
Bäter, die gegen den Docetismus überhaupt fehrieben, haben auch 
meiftens diefe Behauptung bekämpft. - Uebrigens Fam jene VBorftellung, 
dag ein anderer Menfch Matt Jeſu gelitten und. geftorben jet, Durch 
das Evangelium‘ des Barnabas auch im den Koran. = 
Die eine  Docetifche Vorftelung: von einem himmlifchen und 


höheren Kötper (Erspovaiov owiia) Lehrte "häufig unter den Fana⸗ 


tifern der chriftlichen Kirche wieder. Im 16; und 17. Jahrh. hegten 
fie die Anabaptiften und Zheofophen, Tegtere-in einem uneigentlichen, 


— 
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allegprifchen Sinne; Andere, wie die Schwenkfelder, nehmen die menfd- 
liche Natur eutychtanifch und grobfinnlich. 
Doleiniften, Anhänger des Dolcino, f. Apoftelorden. 
Dollon (Doloon) ift bei den Kalmüden der Name ber 
feierlichen Seelenmeffe, welche fie für die Seligkeit der Verſtorbenen 
von ihren Geiftlihen (Gellongs) anftellen laffen. .Diefe Seelen 
meſſe befteht im Wefentlichen in Folgendem: Die Wohnung de 
Berftorbenen, wird, unmittelbar nach. feinem Abſcheiden, - verfchloffen 
und ein Geiftlicher oder auch mehrere derfelben ‚werden herbeigerufen, 
während. daß die Verwandten des Verftorbenen fo viel Vieh wie mög: 
lich .herbeibringen. Der Geiftliche legt dann feine feftlichen Kleider 
on, ſetzt ſich, in einer kleinen Entfernung von dem ZTodtenhaufe, auf 
ein Polfter, über welches er noch zuvor einen Zeppich hat legen 
Jaffen.: ‚Hinter ihm nehmen die übrigen Geiftlichen, die etwa nod) 
fommen find, mit entblößtem Haupte, ihren Platz. Auf einem 
Heinen. Altar, der aus Reifern und. Erde errichtet.ift, wird dann 
Mehl, Butter und ein Loͤffel mit einem mäßig langen Stiel gelegt, 
ein Feuer wird angezündet und neben dieſes Feuer der Zeig, ber 
aus dem Mehl und der Butter. bereitet worden iſt, geſtellt. Der 
-Geiftliche hat indeß auf ein weißes Papier dad Bild des Verſtor— 
benen gezeichnet und vor fich in einem gefpaltenen Stäbchen in bie 
Erde geſteckt. Außerdem werden noch Betfahnen um den Altar und 
verſchiedene aus dem Teig geformte Figuren, 3. B. Menfchen, Hunde, 
‚Dferde u. fs w., die mit bunter Farbe bemalt find, um die Wohnung 
bed Verſtorbenen geſtellt. ee 
Mrun faͤngt der Geiftliche an, feine Gebete mit modulirter Stimme 
‚vorzutragen, dabei wird das Bild des Verftorbenen mit Weihwafler 
‚oft befprengt und mit Hafer», Hirfens oder Waizenkörnern oft, be 
worfen. Endlich wird daffelbe angezündet, der Priefter fängt die 
Afche auf, vermengt fie mit dem oben erwähnten Zeige und wirft 
dieſen in das: Feuer. Während, daß er verbrennt, wird, nach ihrer 
Meinung, bie Seele des BVerftorbenen weinend ‚von 2 Dienern des 
‚Gottes. der Unterwelt in dieß Feuer geführt, gereinigt und von ihrem 
Körper befreit. Iſt dieß gelaeben, fo entfcheidet der Priefter, ob das 
2008 der Seele bei ihrer Wiedergeburt gut oder nicht ‚gut fein werde. 
Die Menge der Gefchenke, die er erhält, haben hierbei einen großen 
Einfluß. Wird diefe Seelenmeffe gar nicht angeftelt,. fo wird bie 
Seele: zur ewigen Qual den, Höllendienern übergeben., Nichts ver: 
‚mag fie aus berfelben zu erloͤſen, wenn nicht etwa ein Burchan in 
die Hölle herniederfteigt und. durch fein Gebet fie: befreit. - Uebrigens 
tödten. fie auch in den ‚erften 7, Wochen Fein. Thier, um nicht dem 
Verſtorbenen etwa zu ſchaden. ; Sft. eine. fürftliche Perſon verftorben, 
fo verfammeln fich alle Gelfongs des Landes, 7 Wochen Yang zur 
Feier der Seelenmeffe. Während dieſer Zeit ift alles Iagen un 
Toͤdten des Viehes fireng unterfagt, damit nicht etwa Der Seele di 
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DVerftorbenen ein Schade zugefügt werde. - Darum effen fie auch in 
diefer Zeit gewöhnlich nur getrodnetes Fleiſch; ja fie Faufen oft ein= 
— Thiere und laſſen fie wieder frei, weil fie glauben, daß dieſe 
biere die Burchanen um ein günftiges Loos für die Verſtorbenen 
bitten würden. Während der 7 wöchentlichen Verſammlungen der 
Gellongs erhalten diefe von allen Bekennern ihrer ‚Religion den 
Zehnten. Durch die Einrichtung dieſer Seelenmeffen ift ihnen ein 
fehr großes Einkommen gefichert. ee 
Dominica in albıs, f. Quafimodogenit. — 

. » Dominicanerorden, ein höchft wichtiger Bettelorden, ber fich, 
wie der Franziscanerorden, welcher mit ihm faft gleichzeitig entfland, 
weithin ausdehnte und von. dem bebeutendften Einfluß auf Eirchliche 
und bürgerliche Angelegenheiten wurde. Das firenge Halten des 
Geluͤbdes der Armuth führte ihn herbei,‘ weil man glaubte, daß 
man durch 2 die Heiligkeit des Lebens befoͤrdern und erlangen 
koͤnne. Die Dominicaner- oder Prediger-Möndye (Fratres Prae- 
dicatores, Ordo Praedicatorum, bisweilen fchimpflich Fratres 
majores, in Frankreich Sacobiner, weil fie fih in der Straße 
St. Jacob niedergelaffen hatten, in England fchwarze Brüder ges 
nannt) verdanken ihr Dafein dem Spanier Dominicus von Guz— 
man, Domherrn von Osma, geboren. im Jahre 1170 zu as 
laroga in der Diöced Osma. Im feiner früheften Tugend wid— 
mete er fi den Wiffenfchaften, befuchte fehr fleißig. den Gottesdienft - 
und beſchaͤftigte fich viel mit religiöfen Dingen. . Als er. 13. Jahre 
alt war, kam er auf die Schule nad) Balencia und ftudirte hier 
Dhilofophie und Theologie. Unabläffig hing er dabei frommen Uebun⸗ 
gen an, ja, er übernahm es fogar, Keber zu befehren. Seine Be— 
mühungen lohnte ein glüdlicher Erfolg. Schon nad) Verlauf. weni: 
ger Sahre fland er in dem Rufe großer Frömmigkeit. Auf Veranz 
Jaffung des Biſchofes Diego von Osma trat er ‚darauf in ben 
Orden ber dortigen Canoniker; hier erwarb er fich durch fein heilt 
ges Leben (weldyes in Kafteiungen und Demuthsäußerungen befland) 
allgemeine Bewunderung. Nach Berlauf einiger Jahre wurde er 
in. den Prieflerorden aufgenommen und Guperior bed Gapitels. 
Darauf erhielt er vom Papfte Innocenz III. im Sahre 1204 den 
Auftrag , mit feinem Bifchofe Diego nad) Frankreich zu gehen, um 
hier. die Ketzer (die Albigenfer) zu befchren. Ohne Geld und zu 
Fuß, nad) dem Beifpiel der Apoftel, traten fie ihre Bekehrungsreiſe 
‚an. - Hier. war ed, wo Dominicus den Entfchluß faßte, einen Orden 
zu .fliften, deffen einziger Zwed dahin gehen follte, durch Predigen 
‚und Unterweifung des Volkes. die orthodore, d. h. päpftliche Lehre, 
fortzupflanzen, das Volk dadurd vor jeder Kegerei zu bewahren. und 
Diefe endlich ganz zu. vernichten. Mit Hilfe des Bifchofes zu, Tou⸗ 
Loufe und des Grafen Simon von Montfort gründete ‚er in 
jener Stadt fein erſtes Kloſter und im Jahre 1206 auch ein Nons 
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nenkloſter (aus bekehrten Albigenſerinnen). Mit ungemein großer 
Schnelligkeit ſtieg die Zahl ſeiner Anhaͤnger. Er ſchrieb ihnen, zur 
Richtſchnur ihres Lebens, die Regeln des h. Auguſtin vor (auf dieſe 
hatte Papſt Innocenz den Dominicus ſchon bei der Stiftung ſeines 
Kloſters zu Zouloufe hingewieſen), fuͤgte dieſen noch beſondere Re 
geln aus dem Carthaͤuſer- und Praͤmonſtratenſerorden bei’ und ver: 
pflichtete fie vor Allem zum Predigen, zu ſtrenger Enthaltfamteit 
vom Genuffe des Fleifches, zu eben fo ſtrenger Armuth, zu ftrengem 
Stillfehweigen im Klofter, zu Faften und SKafteiungen. Daß die 
Drdenöglieder auf die Unterweifung des Volkes insbefondere ihre 
Thaͤtigkeit wenden follen, erhellt fchon aus dem Prolog ihrer Con: 
ftitutionen, in welchem es heißt: Ordo noster ob praedicationem 
et animarum salutem ab initio noscitur institutus fuisse, et 
studium nostrum ad hoc debet principaliter intendere, ut 
proximorum animabus possimus utiles esse. Darauf ging nun 
Dominitus nah Rom, um von dem Papft die Beftätigung feiner 
Stiftung zu erbitten. Papſt Honorius IEL war fo durchdrungen 
von der Mohlthätigkeit derfelben, daß er den neuen Orden, unter 


dem Namen der Dominicaner, fogleich beftätigte 1216, den Stifter | 


felbft zum Legaten in Frankreich unter den Albigenfern ernannte und 
ihm in Nom die Kirche der b. Sabina überließ. Die Erfcheinung 
der Mutter Maria gab dem Dominicus die Farbe des zu tragen: 
den Ordenskleides an. Es befteht in einem weißen Kleide umd 
Scapular nebft — Mantel und einer ſpitzigen Kappe. 
Er ſelbſt ſtand ſeinem Orden als General vor (magister ordinis). 
Die Ordensobern erhielten den Namen Priores, Priores conven- 
tuales und provinciales; zugleich wurde beftimmt, daß alle 3 Jahre 
ein Generalcapitel ‘gehalten werden ſolle. Von Rom aus fam De 
minicus wieder nach Frankreich und ftiftete 1218 in der Jacobsſtraße 
zu Paris ein Ordenskloſter (daher heißen die Dominicaner auch 
Sacobiner), darauf auch zu Metz und noch an mehreren anderen 
Orten. Sm Sahre 1219 sing, er abermals nad Italten und grim: 
dete. bier zu Venedig und Bologna Klöfter feiner Regel. In 
letzterer Stadt wurde auch (1220) unter dem Vorſitz des Ordens⸗ 
fifter$ das erſte Generalcapitel gehalten. Hier drang er darauf, 


daß feine Anhänger jedem Beſitz der Güter entſagen mußten, ob: 


fhon Papft Honorius in feiner Beftätigungsbulle an Dominicus 
gefagt hatte: Nos attendentes, fratres Ordinis tui futurös pu- 
giles fidei et veri mundi Jumina, confirmamns Ordinem tuum 
cum omnibus castris et possessionibus habitis et habendis et 
jpsum Ordinem ejusque possessiones et jura sub nostra gu- 
bernatione et protectione suscipimus. Im Beginn des Jahre 
1221 verbreitete er feinen. Orden auch nach England, wohin er ben 
Bruder Gilbert du Fresney mit 12 andern Brüdern gefchidt 


"hatte. Das erfteKlofter wurde hier zu Orford gegrimdet, Im | 
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Auguft deffelben Sahres ftarb er zu Bologna, nachdem er feinem 
Orden einen Umfang von 60 Klöftern, die in 8 Provinzen getheilt 
wurden, gegeben hatte. Vom Papfte Gregor IX. wurde er im 
Sabre 1234 canonifirt. Im Sahre 1224 bildete fih in diefem Dr: 
den der Orden der Tertiartier, die indeß erſt durch "Papft Nicos 
laus III. die Beftätigung erhielten (1279). In diefer Zeit beftand 
der Drden aber ſchon aus 400 Klöftern. Die Zertiarier legten 
fein Kloftergeliibde ab, fie waren religiöfe Laien, hatten aber die Ber: 
pflichtung, den Orden ſoviel wie möglich auszubreiten. Wirklich vers 
breiteten fie fich nicht allein durch ganz Europa, fondern auch jen: 
ſeits des Meeres, BR A 

Zu den berühmten Männern des Ordens gehörten vorzlig: 
lich der. dritte Ordensgeneral Raimundus de VPenna fortt, 
als Verfaſſer der Decretalium Gregorii IX. lib. V. in ber 
Kirchengefchichte merkwuͤrdig. in “anderer hoͤchſt merkwuͤrdiger 
Mann, der durch fein Anſehn als Lehrer den größten Einfluß 
auf feine Zeit außerte, war Thomas Aquinas, burd ben 
in der Lehre dom Abendmahl die communio sub una specie, und 
in Der Lehre von der Genugthuung die satisfactio abundans ex 
infinito sanguinis Christi pretio in der Kirche allgemein wurde. 
Ueber letztere Lehre erhob fich ein heftiger Streit zwiſchen den Do: 
minicanetn und Franziscanern (nach deren Lehre die. Genugthuung 
nicht an fich, fondern wegen ber freien Güte Gotteg, non ex se, 
sed ex Dei gratuita acceptitatione, hinreichend geweſen fei), 
welcher fich bis in die Zeit der Reformation fortzog. 
Als die Dominicaner feften Fuß gefaßt hatten, bemächttgten 
fie ſich an der neuen Untverfität Parts zweier Lehrftirhle der Theos 
Iogie (cathedrae magistrales in theologia) 1230. Einer wurde 
fhnen genommen mit der Weifung, "daß. Fein Moͤnchsorden 2 Lehr 
ſtuͤhle an einer Univerfität haben dürfe. Darüber  geriethen fie in 
einen Streit mit den Franziscanerh, der bis zum‘ Jahre 1259 
dauerte. . Der’ Hauptgegner Beider war der Doctor der Sorbonne, 
Wilhelm de Sancto Amore, der in feiner Schrift de pericu- 
is 'novissimorum temporum bie Bettelmönche überhaupt, ihr Leben 
und ihre Wirkfamfeit angreift und vorzüglich auch das ewige 
Evangelium, welche ein Franziscatter verfaßt hatte (Introductorius 
in aeternum‘evangehum)'und erflärte, dag im Jahre 1260 das 
Evangelium des h. Geiftes durch die Bettelmönche beginnen follte, 
"heftig eifernd auftrat. In dem .Streite felbft fand als Wortführer 
Thomas Aquinas auf der einen, Bonaventura auf der ats 
dern Geite. Der: Dapft' entſchied zu Gunften des Bettelordens der 
Franziscane. — BAR: 
Da die Dötminicaner, wie bie" Franziscaner, im Laufe der Zeit 
‚mit außerordentlichen Privtfegteit, namentlich mit dem Privilegium 
überall’ zu predigen md Beichte zu hoͤren, beſchenkt worben waren, 
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o erhoben fich von Seiten der Bifchöfe und anderer Geiſtlichen vid 
ache Klagen über die Eingriffe in ihre Rechte. Papft Snnocenz IV. 
1243 — 1254 fah fid) daher noch kurz vor feinem Tode, vorzuglid 
Durch die Klagen des Capitels zu Zürich, veranlaßt, diefe, in ein 
an fie gerichteten Bulle 1254, aufzuheben; namentlich befahl er du 
Bifchof zu Zürich, darauf zu fehen: quatenus praefatos parochi- 
nos, ne, contemptis ecelesiis praedi 





ictis, pro diyinis audiends 
officiis, et recipiendis, temporibus congruis, ecclesiasticis sacız 
mentis ad alienas accedant ecclesias; nec non et ipsos rei: 
giosos, cujuscunque sint ordinis, ne in aliorum praejudicun 
parochianos praefatos ad hujusmodi officia seu sacramenl 
recipiant, nec confessiones audiant eorundem, nisi petita priv 
et obtenta licentia a sacerdote proprio, juxta statuta concli 
generalis, nec etiam nisi apud eos ex devotione animi de 
erint tumulari, ipsos ad .sepulturam admittant. Dod kun 
Batte Alerander IV. 1254. — 1261 den päpftlichen Stuhl bie 
en, fo wiberrief er die Bulle des Innocenz und erklärte in fein 
ulle quasi lignum vitae: nos — expressimus, quod vos 1 
licentia, vel commissione, aut antecessione Legatorum se& 
apostolicae, vel Ordinariorum locorum libere potestis praeü 
care populis, audire confessiones, aut poenitentias injunger 
sacerdotum parochialium assensu minime requisito. Uebrige 
waren die Dominicaner immer die Hauptbeförderer und — 
Inquiſition; ſ. d. Franziscaner; Bettelmoͤnche. Noch is 
find fie weit verbreitt. 
Dominicanerinnen. Das erfte Klofter derfelben wurde dur 
den Dominicus felbft, im Jahre 1206, aus befehrten Albigenferins 
geftiftet. Auch fie verbreiteten fich, wie.der Männerorden, mit vi 
Schnelligkeit in Frankreich, Spanien, Portugal, Italien und an 
Ländern. Sie befolgen diefelbe Regel wie die Mönchsktöfter, fl 
und. beten, enthalten fich des Genuffes vom Zleifch,. beobachten di 
Stillfhweigen, firenge Armuth und befchäftigen fich in freien Cu 
den mit Handarbeiten. Auf Strohbetten fchlafen fie... Weber di 
weiße Kleid, welches fie tragen, werfen fie einen braunen Mat 
und einen ſchwarzen Schleier. — 
ominus ac redemtor noster lauten die Anfangsworte dx 
fo berühmten Bulle des Papftes Clemens XIV., gegeben u 
21. Auguft 1773, durch welche ber Drden ber Sefuiten au 
gehoben wurde; ſ. Jeſuiten. Diefe Bulle ift außerorbentii 
wortreich. Clemens konnte der. billigen, gerechten... und chrilllice 
Forderung, welche. die Mächte. an ihn, ftellten,. Die Vernichtn 
des Sefurterordend auszufprechen, nicht länger widerftehen, er fühl 
ed aber, daß. die, Volkziehung. dieſer Forderung - tief eingrit 
‚werde in das Innere, feiner, Kirche, ahnete es vielleicht, das ® 
mit dem Lehen fie bezahlen müfle, doch ex fand Fein Mittel, aus 
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weichen; die empörenden, ben tiefften Abfcheu erregenden unmoralifchen 
an der Sefuiten fprachen zu laut. et nach einem langen 
ingang fommt Glemend zur eigentlichen Sache; der kurze Sinn 
der Bulle ift Fein anderer, ald daß die Päpfte von jeber Orden aufs 
gehoben hätten, die dem Zwecke ihrer Stiftung, naͤmlich der Kirche 
und dem Chriftenthum zu dienen, nicht nadıgefommen wären, daß 
er aus gleichen Gründen jest mit dem Sefuiterorden verfahre, daß 
er feine Verordnuͤng uͤberall vollzogen wiffen wolle. Ich theile hier 
einen Auszug der Bulle in wörtlicher Ueberfegung mit: 

Clemens XIV., römifcher Papft, zu immerwähren- 
dem Andenfen. | 

Unfer Herr und Erlöfer Jeſus Chriftus, der Friedensfürft, hat, 

als er Alles mit Gott dem Vater ‚verföhnt, im Himmel und auf 
der Erde durch den Kreuzestod Friede geftiftet hatte, an die Apoftel 
Das VBerföhnungsamt übertragen, ihnen das Verfühnungswort gegeben, 
um als Gefandte Chrifti, des Gottes des Friedend und ber Liebe, 
der ganzen Welt Friede zu‘ verfündigen, um befonders dahin zu 
wirfen, daß alle in, Chrifto Geborene die Einigkeit des Geiftes durch 
Das Friedensband, wie Ein Körper und Ein Geift, bewahren 
maoͤchten. 
J Dieſelbe uns von oben herab auf außerordentliche Art anver⸗ 
' traute Lehre und Verwaltung des Berfühnungsamtes haben auch 
' wir, feitbem wir den apoftolifchen Stuhl, ohne alles unſeres Ber: 
dienſt, beftiegen haben, tief in unfere Seele geprägt und uns bemüht, 
foviel wir nur Fonnten, diefem Amte zu — Wohl wiſſen wir, 
Daß wir durch Gottes Rath über Voͤlker und Koͤnigreiche 
geſetzt ſind, damit wir bei der Pflanzung des Weinberges des Herrn 
und zur Bewahrung der chriſtlichen Religion vertilgen und vernich— 
ten, verderben und zerſtreuen, bauen und pflanzen; fo war es auch 
ftetö unfer Wille, auf der einen Seite nichtd zu verabfäumen, was 
nur auf irgend eine MWeife das Pflanzen und Bauen fördern koͤnnte, 
auf der andern Seite aber eben fo gern Alles zu vertilgen und zu 
zerftören, felbft daB, was und das Theuerfte iſt, was wir 
ohne den größten Schmerz nicht entbehren fönnen, wenn 
dieſes Band der allgemeinen Liebe es erheifcht. 

Zweifelohne nahmen bie regulirten Orden ben erften Platz ein 
unter den Mitteln, welche zum Seile der catholifchen Republif und 
Sicherftellung ihres Wohles am Eräftigften wirken. Darum hat fie 
auch der apoftolifhe Stuhl genehmigt, gefchligt und mit Privilegien 
befchenft. Wenn es aber dahin Fam, daß bdiefe Orden nicht mehr 
dem Zwecke ihrer Stiftung entfprachen oder die gehofften Wortheile 
nicht mehr leifteten, oder fogar [hadlich wirkten, das Wohl 
der Bölfer mehr gefährdeten als hoben, dann aber fchritt 
auch der apoftolifhe Stuhl unverweilt dazu, entweder durch Er⸗ 
Iaffung neuer. Verordnungen die alte Disciplin wieberherzuffellen, 
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oder diefe Orden ganz aufzuheben und zu vernichten. Aus dieſem 
Grunde verbot unjer Vorganger Innocenz IU., auf dem vierten 
Lateranconcil, als er bemerkte, daß die zu. große Mannichfaltigkeit 
der regulirten Orden in der Kirche Gotted Verwirrung anrichtete, 
dag neue Drden geftiftet, gebot, dag nur der Eintritt in ſchon ge: 
billigte Orden ae daß jeder Stifter eines Drdenshaufes nur die 
Regel und Gonftitution. diefer wählen follte. 

Dennoch hat die freie Zudringlichkeit Bittender die Beftätigung 
einiger Orden durchzufegen gewußt und eine, Menge Orden, haupt: 
fächlih noch nicht beftätigter Bettelmönde, find entftanden. Zur 
Vertilgung diefes Uebels hatte unfer Vorfahrt Gregor X. auf der 
allgemeinen Synode zu Lyon die Verordnung, von Innocenz III. 
nicht allein erneuert, fondern auch noch dahin beflimmt, dag Niemand 
fernerhin einen neuen Drden ftiften .oder eine neue Elöfterliche Le— 
bensart erfinden folle, und endlich erklärt, daß die nach dem vierten 
Zateranconcil entftandenen Bettelorden, die der Beflätigung umwert) 
waren, für immer verboten fein follten. Für die beftehenden Orden 
aber befahl er, daß fie ihre Profeffen behalten, jedoch ohne Gench: 
migung des apoftolifchen Stuhles Feine andern Profeffen annehmen, 
fein neued Drdenshaus erwerben, feines ihrer Käufer veräußern 
Fönnten. Auch das Predigen vor Fremden,, das Beichthören und 
Begraben berfelben follte ihnen verboten fein. Don dieſer Verord— 
nung nahm er die Dominicaner, Minoriten, Eremiten des h. Au: 
guftin und Garmeliter aus. | 

Auch andere Päpfte haben ähnliche Verordnungen erlaffen, be 
fonderd Clemens V., der durch feine Bulle vom 6. Mai 1312 
den Drden der Tempelherrn, der fich früher um den apoftolifchen 
Stuhl fo große Verdienfte erworben hatte, wegen feines verdorbenen 
Zuftandes aufhob; ferner der heilige Pius V. (f. d.), der dan 
von Snnocenz Ill, Honorius III. Gregor IX. und Nico: 
laus V. beftätigten Humiliatenorden theils wegen feines Ungehor— 
ſams gegen den apoftolifchen Stuhl, theil3 wegen feiner innern un 
aͤußern Zwiftigfeiten, theils weil er feine Hoffnung zur Beſſerung 
gab, theild weil einige Glieder defjelben einen Mordanfchlag auf 
ihren Protector und Bifitator, den heiligen Gardinal Borromen| 
angefliftet hatten, aufhob und vernichtete. 

So hob auch unfer Vorgänger Urban VII. im Sabre 16% 
die Gongregation der verbefierten Gonventualbrüder auf, die von 
Sirtus V. privilegirt worden war, weil fie der Kirche nicht nükt, 
weil fie Steitigfeiten zwifchen ſich und den nicht verbefferten Got: 
ventualen erwedte, Alles Eigenthum derfelben fchenfte er den Con 
ventualbrüdern des h. Franziscus, nur das neapolitanifche Haus um 
das des h. Anton von Padug fügte er zur apoftolifchen Kammıe.! 
Er erlaubte aber den Brüdern jener Congregation, zu den Brüden! 
des h. Sranziscus, den Capuzinern oder Obfervanten überzutreten. 
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So hob ferner Ur ban VIII. den regulirten Orden der Heiligen 
Ambroſius und Barnabas ad nemus auf, erlaubte aber den Glie— 
dern deſſelben, in andere regulirte und beſtaͤtigte Orden uͤberzutreten. 
Papſt Innocenz X. beſtaͤtigte dieſe Aufhebung und hatte auch bie 
Beneficien, Haͤuſer und Kloͤſter dieſes Ordens ſaͤculariſirt. Wegen 
der großen Unruhen unter den Regularen der Armen von der Mut— 
ter Gottes der frommen Schulen hob Innocenz X. dieſe Regula— 
ren ebenfalld auf, obfchon fie von Gregor XV. feierlich betätigt 
worden waren. Die Regulirten erhielten die Erlaubniß, in andere befta- 
tigte Orden Überzutreten, es wurde ihnen aber verboten, Profeſſen oder 
Novizen anzunehmen. Das Superiorat und die Gerichtsbarkeit, welche 
dem General, den Bifitatoren und Superioren zufam, übertrug Gregor 
dem Bifchofe eines jeden Ortes. So blieb der Zuſtand des Drdens einige 
Sahre hindurch; endlich fah der apoftolifche Stuhl den Nutzen 
des Ordens ein, ftellte die Form der feierlichen Ge— 
lübde wieder her und erhob den Drden zu einem voll= 
fommen regularen Y. Auch den Orden des heiligen Bafilius 
de Armenis. unterdrüdte Snnocenz X. 1650 wegen feiner Zwie— 
tracht und feiner Uneinigfeit und befahl, daß die Ordensglieder den 
ordentlichen Bifchöfen unterworfen, daß fie die Kleidung der Welt: 
priefter tragen oder daß fie in einen andern beftätigten Orden eins 
treten follten. Eine Bulle. gleichen Inhaltes erließ Innocenz X. 
1651 gegen die regulirte Congregation der Priefter des guten Jeſu 
(. Sefus; Seiklihe) und Clemens XI. 1668 gegen den 
Drden der regulirten Chorherrn des h. Georg in Alga, der Hiero— 
nymiten von Fiefole und der Sefuaten (geiliftet vom h. Johann 
Columban), ald er bemerkte, daß diefe Orden weder Nutzen fchafften, 
noch jemals fchaffen würden. 

Wenn folhe Entſchließungen gefaßt und ausgeführt wurden, 
dann wählten unfere Vorgänger fehr forgfältig immer nur folche 
Mittel, durch die allem Streite, Zwiften und Parteilichfeiten am 
beften vorgebeugt werden konnte. Nicht den befehwerlichen Weg welt: 
licher Gerichtshöfe wählten fie, nein, fie folgten nur den Vorfchriften 
der Klugheit. Als Statthalter Chrifti auf Erden und oberfte Rich: 
ter der Ehriftenheit entfchieden fie, gemäß der Gewalt, die ihnen ihre 
- Würde gab, die ganze Sache auf einmal, und gaben den Orden, die 
fie aufhoben, weder die Erlaubnig noch Macht, ihre Rechte zu ver: 
theidigen, die fchweren Befchuldigungen von fich zu weifen oder die 
Urfachen zu entfernen, welche folche Entfchliegungen gegen fie her: 
vorriefen. 

Solche wichtige und giltige Beifpiele haben wir vor Augen. 
Da wir nun recht ernftlich uns darnach fehnen, in unferem Beſchluß, 
der unten folgt, ficher zu:gehen, fo haben wir Alles aufgeboten, um das 


.8. Sollicitudo, die Bulle von Pius VIL 1814, 
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u erkennen, was den Urfprung, Fortgang und gegenwärtigen Zu: 
—* des regulirten Ordens betrifft, der die Geſellſchaft Jeſu 
enannt wird. Wir erkannten es, daß dieſer Orden zum Heil der 

eelen, zur Bekehrung der Ketzer, beſonders der Heiden und zur 
Erweckung der Froͤmmigkeit und Religion geſtiftet wurde. Zur leid: 
tern Erreichung diefes Zweckes wurde im Drden dad Gelübde ber 
ftrengften Armuth Eingeführt, nur die Gollegien der Kiümfte und 
Wifjenfchaften durften Einkünfte befigen, die indeg weder zum Vor: 
nn noch zum fonftigen Gebraud) der Gefellfchaft verwendet werden 
onnten. 

Mit folhen und andern Gefeßen wurde der Orden zuerft von 
Paul III., unferem Vorgänger, 1540 genehmigt und ihm erlaubt, 
Gefege zu feinem Beften zu entwerfen. Paul 11. befchränfte an: 
fangs den Orden auf 60 Mitglieder, doc durch ein neues Breve 
von Jahre 1543 geftattete er, daß Jedermann Sefuit werben Eünne, 
deffen Aufnahme in den Orden von den Borftehern für heilfam ge 
halten wuͤrde. Durch ein anderes Breve vom Jahre 1549 gab er 
der Gefellfchaft bedeutende Privilegien und erklärte felbft, daß er 
zwar den Generalen erlaubt habe, nur 20 geiftlihe Coadjutoren zu 
genehmigen, daß diefe die Nechte der Profeffen genießen follten, jest 
aber folle fich diefe Verordnung, arg ohne beitimmte Anzahl, auf 
alle die erftredden, welche von den Generalen für tüchtig befunden 
würden. Endlich erimirte er den ganzen Drden. Eben fo groß: 
muͤthig nahmen fich des Ordens Julius IIL, Paul IV., Pius IV. 
und V., Gregor XIIL, Sirtus V., Gregor XIV., Elemens 
VIII. Paul V., Leo XL, Gregor XV., Urban VIII. u. %. 
an. Doch aus allen Breven bderfelben erkennt man auch. zugleich, 
daß fogleich beim Entftehen des Ordens Zwietracht und Eiferfucht, 
felbft unter den Gliedern beffelben, fo wie gegen andere regulirte 
Drden, gegen Weltpriefter, Univerfitäten und Schulen, felbft gegen 
Fürften, welche die Gefellfchaft aufgenommen hatten, entſtand; ja es 
wurden -fchwere Befchuldigungen gegen die Ordensglieder erhoben, 
die den Frieden und die Ruhe der Chriftenheit ernftlich gefährdeten. 

Die Klagen gegen die Gefellfchaft beftätigte dad Anfehen mehrerer 
Fürften; Berichte über diefe ergingen fchon an unfere Vorgänger 
Paul IV., Pius V. und Sirtus V. Unter den Fürften trat 
befonderd Philipp II., König von Spanien, klagend auf und 
brachte es bei Sirtus V. dahin, daß bdiefer eine Vifitation der 
Geſellſchaft Jeſu befchloß und anordnete. Er wählte einen, burd 
feine Klugheit, Gelehrfamkeit und Zugend bekannten Bifchof zum 
Viſitator und feste außerdem noch eine Congregation nieder, welche 
für die Vifitation angelegentlich forgen follte.e Sirtus V. flarb 
aber zu früh, als daß feine Anordnung einen Erfolg haben konnte. 

‚ Sregor XIV., welcher jest den apoftolifhen Stuhl erhielt, 
erließ im Jahre 1591 ein Breve und.befahl, daß alle Privilegien 
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der Gefellfchaft im weiteften Umfang geltend und unverleßt bleiben 
follten; der große Kirchenfluch follte den treffen, der das Inſtitut 
und die Decrete der Iefuiten, mittelbar oder unmittelbar, angreife, 
der etwas, was ed auch fein möge, an dieſen verändern wolle. 

Die Klagen über die Gefellfchaft, namentlich über die Lehre der- 
felben, die man der Rechtgläubigkeit und den guten Sitten für 
nachtheilig hielt, wuchfen jetzt täglich, fie verbreiteten fich faft über 
die ganze Erde. Dabei Feimten innere und äußere Uneinigfeit auf 
und die Klage über die unerfättliche Begierde nach irdifchen Gütern 
ertönte immer häufiger. Der apoftolifche Stuhl wurde dadurch in 
Kummer und einige Fürften in die Nothwendigkeit verfest, Vers 
ordnungen gegen die Gefellfchaft zu erlaffen. Ja fie ſelbſt mußte 
den Papft Paul V., als fie bei ihm um die neue Beftätigung nach= 
fuchte, bitten, in. feinem Breve (1606) die frühere Verordnung, 
daß Fein Glied des Ordens in Staatögefchäfte ſich mifchen folle, 
auszufprechen. 

Mit tiefem Schmerze aber haben wir bemerkt, daß alle Mittel 
zur Vernichtung fo vieler und großer Unruhen und Anklagen gegen 
die Gefellfchaft Jeſu Eraftlos blieben, daß auch die Verordnungen 
anderer Päpfte zur Herftellung der Ruhe in der Kirche, von Urban 
VIIL, Clemens IX., X., XI. und XIL, Alerander VII und 
VIII. Snnocenz X., XL, X. und XIII, und Benebdict XIV. 
ganz ohne Erfolg waren. Diefe Verordnungen bezogen. fich theils 
. darauf, daß die Sefuiten bei ihren heiligen Miffionen in Feine welts 
lichen: Gefchäfte fich mifchen, ihre fo heftigen Zwifte und Unruhen 
ge en regulirte Orden, milde Stiftungen, Gemeinden in Europa, 

ien und America, die fie zum großen Schaden der Seelen und 
Staunen der Völker erregt hatten, einftellen follten. Cie bezogen 
fi ferner auf die Erklärung und Ausübung gewiffer heidnifcher 
Gebräuche, die an einigen Drten angenommen, andere aber, von ber 
Kirche gebilligte, verworfen wurden; ferner auf die Erklärung und 
Anwendung folder Lehrfäge, die der: apoftolifche Stuhl verdammt 
bat, weil fie der Moralitat fchaden; endlih auf andere wichtige 
Dinge fir die Reinheit des chriftlichen Lehrbegriffes. Vielen Kum— 
mer haben unfere Vorfahren fchon durch die Gefellfchaft Jeſu gehabt 
und Innocenz XI. mußte diefer fogar verbieten, Novizen aufzus 
nehmen, Innocenz XILL mit gleicher Strafe drohen und Bene— 
dict XIV. verordnen, eine Vifitation der; Gefellfchaft in Portugal 
anzuftellen. Und der apoftolifche Brief von Clemens XIIL, uns 
ferem unmittelbaren Vorgänger, der die Gefellfchaft Iefu_von Neuem 
beftätigte und empfahl, hat weber dem. apoftolifchen ‚Stuhl Zrofl, 
noch der Gefellfhaft Hilfe, noch der Chriftenheit Vortheil gebracht. 
Ja unter Clemens XIII. entftanden nur noch gefährlichere, gewalti= 
gere Stuͤrme. Die Klagen und. das, Gefchrei gegen die Geſellſchaft 
wuchfen, felbft gefährliche Empörungen und Zumulte brachen gus, das 
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Band der chriftlichen Liebe zerriß, Parteilichkeit, Haß und Feindfchaft 
entbrannten und ed fam fogar foweit, daß felbft die ehemaligen fürft: 
lihen Befchüger der Sefniten, die Könige von Frankreich, Spanien, 
Portugal und beider Sicilien, fi) gedrungen fahen, den Orden. der: 
felben aus ihren Staaten zu verbannen und auszuftogen. Dod 
diefe in Chrifto geliebten Söhne erkannten ed, daß diefes Mittel 
nicht dauerhaft fein Fönne, wenn nicht die Gefellfchaft felbft gänzlich 
unterdrückt wide, Unferem Vorgänger Clemens XIII. trugen fie 
ſchon ihre vereinigten. Wünfche in diefer Hinfiht vor; fein Tod 
hemmte den Ausgang dieſer Sache. Nun find auh an uns folce 
Wuͤnſche und Forderungen ergangen. 
Diieſe Angelegenheit ift aber bedenklich und wichtig; wir haben 
und Zeit dazu genommen, Alles zu erforfchen, reiflic zu uͤberlegen 
und mit Seufzen vom Vater des Lichtes Hilfe und Beiſtand erfleht. 
Im Bertrauen nun auf die Eingebung und den Beiftand des gött: 
lichen Geiftes, vom Amtöeifer gedrungen, Ruhe und Friede in der 
Shriftenheit zu erhalten, zu befefligen und das zu verfilgen, was 
diefem nur im geringften nachtheilig fein könnte, bemerfend, daß bie 
Geſellſchaft Jeſu nicht die Früchte bringe, bie: zu bringen fie geftiftet 
war, ja daß es Faum oder gar nicht möglich fei, den wahren 
Kirchenfrieden wiederherzuftellen, fo-lange fie beftehet*), 
o heben wir aus bdiefen wichtigen Beweggruͤnden und andern 
tfachen, mit reifer Weberlegung, aus gewiffer Wiffen: 
ſchaft und Fülle der apoftolifhen Macht, erwähnte Gefell: 
fhaft auf, unterdrüden fie, loͤſchen fie aus, fchaffen 
fie ab. Wir heben auf und vernichten alle ihre Aemter, Bedienun— 
gen, Verwaltungen, Häufer, Schulen, Gollegien, Hofpizten, Nieder: 
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keit und in welcher Provinz fie find, ihre Statuten, Gebräuck, 
Gewohnheiten, Decrete, Conftitutionen, alle und jede Privilegien, 
General: und Specialindulte, alle und jede Gewalt des Generals, 
der Provinzialen, Viſitatoren umd anderer Vorgefegten biefer Gefel: 
fchaft. Wir verbieten die Aufnahme in das Noviziat und vie Ein 
Fleidung in diefen Drden. Die, welche bisher aufgenommen worben 
find, ſollen nicht zur Ablegung einfacher ‘oder feierlicher Gelübde zu: 
gelaffen werben koͤnnen; die. jegigen Novizen, befehlen wir, follen 
augenblicklich weggefchiet werden und verbieten, daß Profeffen der 
einfachen Geluͤbde, bie noch Feine Weihe erhalten haben, zu ben 
größeren Orden geweiht werben follen. Wir befehlen aber . hiermit, 
daß diejenigen Glieder, welche nur die erfien Geläbde abgelegt haben 
und noch nicht geweiht find, innerhalb einer. von den Bifchöfen zu 


—— 
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Der heilige Bater Pins VII. gab dieſes nicht zu; er rief all 
Oberhaupt der eömifhen Chriftenheit dad unmorali 

ſtitut der Sefuiten wieder tn dad Leben! d Ä | — 
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beftimmenden Zeit, die jedoch nicht Die Zeit eines Jahres’ vom Datum 
diefes Breves überfchreiten. darf, eine ‚folche Lebensart ergreifen follen, 
die ein Jeder für feinen Beruf, feine Kräfte und fein Gewiffen ans 
gemefjen finden wird. Die Glieder aber, welche ſchon die heilige 
Weihe erhalten haben, follen die Häufer und Collegien der Gefell- 
fchaft verlaffen oder in. einen anderen beftätigten. Orden treten, wo 
fie aber, wenn. fie ſchon Profeß der einfachen Gelübde in der Ges 
ſellſchaft gethan haben, die vom. Concil zu Trident worgefchtiebene 
Noviziatzeit beſtehen muͤſſen. Haben ſie feierliche Geluͤbde abgelegt, 
dann follen ſie nur 6 Monate Novizen fein und Dispenfation für 
die Übrige Zeit erhalten. Uebrigens koͤnnen fie auch als Weltgeift: 
liche und Priefter außer. dem Orden unter der Surisdiction der Bi: 
fchöfe ‚bleiben, in. deren Sprengel fie fi aufhalten. . Zum anſtaͤndi⸗ 
gen Unterhalte-für diefe möge ein Einfommen aus den Einkünften 
des Haufes oder Collegiums, dem fie-angehörten, angewiefen werben.“ :. 

Die mit der heiligen Weihe begabten Profeffen, welche mit dem 
angemwiefenen Einfommen nicht auszureichen meinen, oder Feinen be: 
friedigende Aufenthaltöort finden oder wegen ihres Alters, ſchwacher 
Gefundheit und anderer giltigen Gründe -ihre Häufer oder Collegien 
nicht gern verlaffen wollen, mögen ‚in biefen unter der Bedingung 
bleiben, daß fie nichts vom Haufe ober Collegium verwalten, die 
Kleidung der Weltpriefter tragen und dem Bifchofe des: Ortes ſich 
unterwerfen. Andere an die Stelle der Abgehenden zu ſetzen, ift 
ftreng verboten. Diefe Glieder nun. follen, mit Rü auf ihre 
Anzahl, in ein Haus. oder mehrere treten, die erledigten Häufer und 
Gollegien zu milden Stiftungen angewendet. werden. Ein MWeltgeift: 
licher wird die Aufficht über jene Bäufer der Name der G 
fellfchaft Jeſu aber hört gänzlich aufz ‚er ift vertilgt. Fi 
- Wir verorbnien ferner, daß in biefer allgemeinen Unterdruͤckung 
des. Iefuitenordend auch diejenigen.begriffen find,: die aus andern 
Provinzen fchon vertrieben find. Haben diefe Vertriebenen fchon die 
legtere Priefterweihe erhalten und find fie noch nicht in einen beſon⸗ 
deren Orden getreten, fo follen fie fogleich unter die Weltgeiftlichen 
verfeßt und dem Bifchofe ihres Aufenthaltsortes unterworfen fein. 
Diefer Fantı jenen, wenn: er die nöthige Rechtfchaffenheit und. Sitten: 
reinheit an ihnen bemerkt, willtührlich die Vollmacht geben oder ver: 
weigern, Beichte zu hören oder zu predigen. Ohne diefe Vollmacht 
ift eine Verrichtung diefer Art fireng ‚unterfagt. Die aber, welche 
fremd find und in den Häufern oder Collegien zurücbleiben, koͤnnen 
von den Bifchöfen immer diefe Vollmacht erhalten. 

Da alle Glieder der Gefellfchaft Sefu ihrer Aemter und. Ber: 
waltungen nun verluftig find, fo ift ihnen: ‚auch der Unterricht der Ju⸗ 
gend genommen, doch ſoll denjenigen das Lehramt en fein, deren 
Mühe etwas Gutes hoffen läßt, die allen unnüsen Streiten und leeren 
Meinungen. entfagen;, ‚nie aber denjenigen, denen man noch die In: 
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tegrität der: Schulen und die Ruhe des Staates anempfehlen fol. 
Was die heiligen Miffionen betrifft, fo behalten wir uns die Ans 
wendung der Mittel vor, welche dieſe in ihrem Erfolge ficherer machen 
werben, als es bisher der Fall war. 

Weil‘ nun alle Privilegien und Statuten der Gefellfchaft auf: 
gehoben find, fo erklären wir: die Glieder. derfelben, wenn fie ihre 
Häufer verlafien haben und Weltcleriker — ſind, fuͤr faͤhig, 
jede Pfruͤnde mit und ohne Seelſorge, Kirchenaͤmter und Wuͤrden 
u: ſ. w. anzunehmen, wozu fie durch dad. Breve Gregor's XIII. 
1584 bis jetzt nicht gelangen: fonnten. Es fol ihnen ebenfalls jest 
geftattet fein, Almofen anzunehmen für Meffelefen und alle Vortheile 
zu genießen, die fie ald vegulivte Cleriker der Gefellfchaft Jeſu nicht 
enießen konnten. Dagegen halten wir aber auch fireng darauf, daf 
de alle nur ald Weltpriefter, nach gemeinen Rechte, leben follen, 
woburc alle andern Privilegien aufgehoben find. | 
- . Wir verbieten ferner, daß nach ber Bekanntmachung dieſes 
Breves die Vollziehung deſſelben aufgehalten werde, gleichviel ob 
unter. ben Vorwand einer, Bitte, Appellation, Declaration und Ans 
frage um Rath über entftandene Zweifel, Bei Strafe des uns und 
— Nachfolgern vorbehaltenen Kirchenfluches wollen wir die Auf: 
hebung und Unterdruͤckung des Ordens. Wir befehlen, daß fich nicht 
Niemand: gelüften möge, für oder wider diefe Aufhebung etwas zu 
ſchreiben, wir befehlen dieß befonderd denjenigen, die bisher der Ge- 
ſellſchaft angehörten, wir befehten, daß fie weder fchriftlich noch münd- 
lich: ohne unſere fpectelle Genehmigung etwas über diefe Unter 
druͤckung, ihre Urfachen, über das Inftitut, die ‚Regeln u. f. w. 
außern, Wir befehlen endlich, bei Strafe des Banned, weder fchrift: 
lich noch muͤndlich, weder heimlich noch Hffentlich Die gewefenen Glies 
ber der Gefellfchaft Jeſu zu fchimpfen, zu laftern oder zu ſchmaͤhen. 

Wir ermahnen auch alle chriftliche Fürften, mit der ihnen von 
Gott. gegebenen Gewalt, Macht und Anfehen und aus Achtung und 
Gehorfam gegen die heilige römifche Kirche Eräaftigft dahin zu wirken, 
daß diefes Breve auf das vollflommenfte ausgeführt werde, und folce 
Verordnungen *7 zu laſſen, welche allen Streit und alle Zwie⸗ 
tracht unter den Gläubigen bei Vollziehung unferes Willens verhüten. 
Endlich ermahnen. wir auch alle Chriften um der barmbherzigen 
Liebe Jeſu willen, ſich zu erinnern, daß Alle durch das gemeinfchafts 
liche Band der Liebe unter einander verbunden find, daß fie mit 
allen Menfchen in Friede leben, dag fie nur ſchuldig find, fich unter 
einander zu lieben, denn Nächftenliebe ift Gefeged-Erfülung, daß fie 
Alle fih bemühen, die aͤchte und Meröheit zu erlangen, über 
welche der heil. Jacobus 3, 13. fich dußert. 
— Aus feinem Grunde, möge er auch fein, welcher er wolle *), 
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als ob etwa hier und da bie nöthigen: Erforderniſſe nicht: beobachtet 
feien, oder aus einer andern Urfache, die zur Giltigkeit dieſes Breves 
nothwendig ausgebrüdt fein follte u. f. w., nie foll es beſchul— 
digt, getadelt, angefochten, 'entfräftet, beftritten, vor 
Gericht gezogen, oder die Reftitution in den vorigen Stand 
begehrt werden fünnen, fondern es ſoll immer feft, un: 
verrüdt und wirffam fein. | | — 

Es ſoll auch in allen Punkten durch jede ordentliche Obrigkeit 
und deren Diener, Durch die Auditoren der Rechtsſachen des h. Pala⸗ 
ſtes, durch die Cardinaͤle der h. roͤmiſchen Kirche, durch die Legaten 
a Latere, durch die Nunzien des apoſtoliſchen Stuhles u. A. in 
allen Rechtöfachen gerichtet und: entfchieden werden. und Alles nich 
tig und unfräftig fein, was dagegen von Jemandem, 
wes Standes er auch fein mag, gefhehen wird. 

Dieſem follen auch. nicht entgegen fein.bie apoftolifchen Gonftis 
tutionen, nicht die feierlich beftätigten ‚Statuten. ber Gefellfchaft, ihre 
Gewohnheiten, die unter verfchiebener. Geftalt der Vorgeſetzten und 
Religiofen durch Privilegien und päpftliche Briefe ertheilt, beftätigt 
und erneuert worben find, Die wir alle, ald wenn fie hier Wort für 
Wort aufgezeichnet wären, für aufgehoben erklären, damit alle hier 
gegebenen Ausfprüche vollzogen werden können. Ä 

Auch wollen wir, daß die Copien und Abdruͤcke dieſes Breves, 
bie vom Notar unterfchrieben . oder von einer in geiftlicher Würde 
ſtehenden Perfon befiegelt find, ebenfo glaubhaft, ſowohl in als außer 
Gericht, wie dad Original, aufgenommen werben, 

Gegeben zu Rom, den 21. Auguft 1773. | 

| A. Carbinal Negroni.: 


Dompelers, f. Wiedertäufer. * 

Donatio Constuntini heißt eine-am Ende des achten und 
Anfang des neunten Jahrhunderts verfaßte Urkunde, welche dem 
erften chriftlichen Kaifer Gonftantin von den Roͤmiſch⸗Catholiſchen 
beigelegt wird und ausfpricht, daß dem Papfte Faiferliche Würden, 
Auszeichnungen und Macht zukommen, daß ihm von diefem Rom 
und alle Provinzen, Staaten und Fleden des Abendlandes gefehenkt 
worben wären und das Papſtthum über dem Staate fiehe. Sie 
heißt auch Edietum Domini Constantini Imperat. Vielleicht i 
bie Entftehung diefer fogenannten Urkunde Conſtantin's unter Die 
Regierung Carl's des Großen zu fegen, der namentlih in einem 
Briefe des Papfted Hadrian novus Christianissimus Dei Con- 
stantinus, weil er fich fo fehr des Papftes und ber Kitche Durch 
Berleihung von Privilegien und Schenkungen annahm, ‚genannt wird, 


dem herrlichen Orden der Gefell Jeſu vor, ftellte ihn dep alb wieder 
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m wahrfcheinlich aber iſt fie auf Veranlaffung dee römischen 
Geiftlichfeit zufammengeftellt worden. 

Sie laßt den Gonftantin fagen: sicut nostram terrenam im- 

erialem. potentiam, sic decrevimus, amplius quam nostrum 

imperium, sedem sacratissimam b. Petri exaltari, tribuentes 
ei potestatem et gloriae dignitatem atque vigorem et honori- 
ficentiam imperialem. Unde tam palatium nostrum, ut prae- 
dicatum est, quam Romanam urbem, et omnes Italiae seu 
occidentalium regionum provincias, loca et civitates Pontifici 
nostro Sylvestro, universali Papae, contradimus atque relin- 
quimus: et ab eo et a successoribus ejus per hanc divalem 
nostram et pragmaticum constitutum decernimus disponenda, 
atque juri s. Bomanae wecelesiae concedimus permansura. 
Dann fest: fie noch hinzu, daß Conftantin ed nicht für ſchicklich halte, 
daß er, ein weltlicher Fürft, ſich da aufhalte, wo der Sit des Ober: 
hauptes der chriſtlichen Religion: (welche ‚ab imperatore coelesti 
eingefegt ſei) errichtet worden, und befchliegt daher, feine Regierung 
in eine byzantinifche Stabt zu verlegen, decrevimus imperium 
nostrum et,regni potestatem in orientalibus transferri regio- 
nibus et in byzantinae provinciae optimo loco nostrum illic 
constitui imperium. — | 

Kaifer Otto IIE (999) bezmeifelte fchon die Aechtheit diefer 
Schenkungsurkunde. "Er nannte fie eine Erdichtung unter dem Na 
men Conſtantin's. Daffelbe wurde auch unter Papft Eugen III. 
(1150) von einer ihm entgegenftehenden Partei behauptet, und in 
einem Briefe an Kaifer Friedrich Barbaroſſa heißt fie geradezu eine 
Lüge und häretifche Erdichtung, mendacium illud et fabula hae- 
retica, in qua refertur, Constantinum : Sylvestro imperialia 
simonice concessisse in. Urbe etc. Erwiefen wurde endlich ihre 
Unachtheit im 15. Jahrhundert vuch- Nicolaus Cuſanus 1432: 

coneordantia. catholica und durch Laurentius Balla 1450: 
de falso credita et -ementita Constantini donatione declaratio. 
Baronius und die Sefuiten, namentlih Sac. Gretfer und Nic 
Schaten fuchten vergebens, ihre Aechtheit zu vertheidigen. 
_ . Donstiftifche Streitigkeit. Die bonatiftifche Streitigkeit ent: 
fiand über eine Bifchofswahl im vierten Jahrhundert. Sie ſcheint 
zu der Zeit, :zu welcher fie begann, in feinem Zufammenhange mit der 
chriſtlichen Glaubenslehre geftanden zu haben; dennoch aber wurd: 
fie ſehr wichtig, ja einflußreich auf die ganze folgende Zeit, weil fi 
bie Gelegenheit zur allmahligen Entwidelung der Lehre von der 
Kirche und zwar in. der Art, wie fie fich bis jest unter den Cathe: 
liken erhalten hat, gab. Ihre Gefchichte ift folgende: — 

Bu Anfang des vierten Jahrhunderts flarb der Biſchof von 


Carthago Menfurius; an feine Stelle wurde der Diesen Gi; 


cilian, Biſchof non. Carthago, gewaͤhlt. Dbſchon bie Wahl deſſel 
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ben nach allen beftehenden VBorfchriften vollzogen war, fand fie dennoch 
Widerſpruch, vorzüglich bei den numidiſchen Bifchöfen, welche unter 
dem Einfluffe einer Garthaginenferin, Zucilla (fie wird eine reiche 
und parteifüchtige Spanierin, mulier hispana, pecuniosissima et 
factiosissima femina genannt), fanden. Diefe Bifchöfe erklärten 
ſich über die neue Wahl unzufrieden, theils weil die Ordination 
Caͤcilian's in ihrer Abwefenheit gefchehen wäre, im Grunde aber, weil 
fie von der Lucilla beflochen waren (denn Auguftin fagt: quae, 
namlih Zucilla, damnationem Caeciliani emit ab episcopis), 
theild und hauptjächlich, weil feine Weihe von Felir, Bifchof von. 
Aptunga, vollzogen worden wäre, der fie nicht hätte vollziehen fünnen, 
denn er habe fich als Zraditor, d. i. als Gefallener, der die heilige 
Schrift den Heiden ausgeliefert hätte, gebrandmarkt. Es trat daher 
ein Gancilium von 70 Bifchöfen zu Carthago zufammen und forderte 
den Gäcilianus vor Gericht. Er erfchien nicht, theild weil mehrere 
numidifche Bifchöfe, welche an dem Goncilium Theil nahmen, felbft 
ald Zraditoren und boshafte Menfchen befannt waren, theild weil er 
fein Urtheil vorausfehen konnte. Man feste ihn daher ab und er: 
nannte einen 2ector feiner Diaconie, Majorinus, und Freund der 
Lucilla (domesticus Lucillae) an feine Stelle. So entftand nun 
eine Spaltung in der Kirche, denn ein Theil blieb dem Gäcilianus 
treu, ein anderer hing dem Majorinus, als rechtmäßigem Bifchof von 
Garthago, an. Nach dem Zode deffelben (813) folgte ihm in diefer 
Würde Donatus der Große und von ihm, wie von feinem Freunde 
Donatus, Bifchof von Casae nigrae (von dem Auguftin fagt, 
daß er zuerft den Altar gegen den Altar wendete, qui altare contra 
altare in eadem civitate primus erexit), erhielt diefe Partei den 
Namen: die donatiſtiſche; Donatiften, Donatianer. 

Die Unordnungen, welche die, Donatiften in der Kirche veran: 
laßten, bewogen den Kaifer Conftantin, ſich in die Streitfachen der 
Bifchöfe zu mifchen, ohnedieß hatten ihn jene auch befonders hierzu 
aufgefordert, indem fie dem Proconful von Africa, Anulinus, eine 
Schrift, die Beichuldigungen des Gäcilianus betreffend (Libellus 
ecclesige catholicae criminum Caeciliani traditus a parte Ma- 
jorini), zur Beforgung an ihn übergeben und um Unterfuchungse 
richter gebeten hatten. Gonftantin ‚beauftragte den Bifchof von Rom, 
Miltiades, den Streit zu unterfuchen. Er fchrieb an ihn: Placuit 
mihi, ut idem Caecilianus una cum decem episcopis, qui 
accusare ipsum videntur, et cum decem aliis, quos ipse ad 
suam causam necessarios esse judicaverit, Romam naviget, 

uatenus ibi coram vobis et coram Rheticio, Materno ac Ma- 
rino collegis vestris, quos ea causa Romam properare jussi, 
ossit audiri. Pörro ut- totius negotii plenissimam .valeatis 
aurire notitiam, exempla libellorum ab Annelino ad me mis-' 
sorum, litteris meis subjecta, ad collegas vestros supradictos 
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transmisi. Miltiades befolgte den Befehl des Kaiferd und unter: 
fuchte die Streitfache in einer zu Rom (314) gehaltenen Synode. 
Gegen Donatus wurde auf derfelben vorgebracht, daß er ein Wie 
bertäufer (se rebaptizasse) fei und gefallene Bifchöfe ordinirt habe. 
Den Gäcilianus erklärte man frei von jeder Befchuldigung und Mil 
tiades fchloß fein Urtheil mit den Worten: quod censtiterit, Cae- 
eilianum ab jis, qui cum Donato venerunt, juxta professionem 
suam non accusari, nec a Donato convictum esse in aliqua 
parte constiterit, suae communioni ecclesiasticae integro statu 
retinendum merito esse censeo. in gleiches Urtheil fällte die 
Synode zu Arelate 314. Nun befahl Gonftantin dem Proconful 
von Africa, die Kirchen der Donatiften zu verfchliegen und die un: 
ruhigften Köpfe aus dem Lande zu verweifen. Kurz darauf nahm 
er aber feinen Befehl: wieder zurüd und nun fingen die Donatiften 
an, bie ftärfften Gewaltthätigkeiten gegen ihre Feinde auszuüben. 
Sie brachten unter dem Volke einen Deftigen ‚Sanatismus hervor, 
die Eraltirteften rotteten fich zufammen, raubten und plünderten 
(Sirceumcellionen). Don Neuem wurden jebt firenge Gefeße gegen 
fie und ihre Zweige, die Gircumcellionen, gegeben, der Kaifer Con: 
ſtans ließ fogar Soldaten gegen fie führen. Auf diefe Weife wurde 
wohl endlich die Ruhe wieder hergeftellt, doch erhielten fie fich fort: 
während, traten unter der Regierung des Kaiferd Julian, als er 
fein Duldungögefeß gegeben hatte, wieder hervor und bauerten felbft 
noch bis zum fiebenten Jahrhundert fort, obſchon ihr Erfcheinen mit 
feinem wichtigen Ereignifje weiter begleitet war. Ä 

Zu einem folchen Verfahren hätte es nicht kommen koͤnnen, 
wenn, wie zu erwarten gemwefen wäre, das Schiöma mit dem Tode 
bes Felix und Caͤcilianus aufgehört hatte. Dieß Fonnte aber infofern 
nicht gefchehen, als die Donatiften ven Sa aufgeftellt hatten, daß 
fein unwuͤrdiges Mitglied in einer Kirchengemeinfchaft zu dulden fe 
(de congregatione fratrum malus quisque auferendus est). 
Dadurch bildeten die Donatiften eine Kirche für fi) und man 
fragte: ob die weltliche Obrigkeit in Eirchlichen Streitigkeiten Richte 
rin fe, ob in dieſen eine weltliche Strafe flatt finden koͤnne. De: 
natus und feine Anhänger verneinten die Bejahung diefer Fragen 
geradezu. Eben in diefer Hinficht ift diefe Streitigkeit in den Folgen 
fo wichtig geworden, denn es bildete fi) aus ihr im orthodoren 
Zehrbegriff der Grundfaß: quod extra ecclesiam nulla sit salus. 
Schon auf der Synode zu Carthago 401 wurde diefer Satz als be 
‚wichtigfte der Kirche auögefprochen und fomit Allen, die nicht zu der 
ecelesia sc. catholica gehörten oder von derfelben ausgefchloffen 
waren, die bereinftige Seligkeit abgefprochen, 
VUebrigens bemerke ich noch, daß nach Auguftin die Donatiften in 
Rom auch Montenfes oder Cutzupitanen (Gutzupiten) ge 
nannt wurden; er ſagt: Hier iſt nur eine geringe Anzahl Donatifler, 
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die außerhalb der Stadt eine Höhle mit Huͤrden einzufchließen pfle 
gen, in welcher fie ihre Zufammenfünfte halten (Pauci — loeum, 
ubi colligerent, non habebant. Sic speluncam quandam foris a 
civitate cratibus sepserunt, ubi ipso tempore conventiculum 
'habere potuissent: unde Montenses appellati sunt). Zu Rom 
hatten fie auch einen Bifchof, welchen fie aus Africa - empfingen. 
Außerdem heißen fie auch wohl Parmenianijten, von einem ihrer 
vorzüglichften Anhänger. 

onstive heißt in ber Kirche da, wo Patronatstechte ſtatt 
finden, ein Beneficium, welches ein Patron an einen Geiftlichen, 
ohne dazu die bifchöfliche Beftätigung zu fordern oder nachzufuchen, 
vergibt. Solche Donative können in einem Patronate entweder mit 
Erlaubniß des Fürften errichtet werden, oder vertragsweife, daß ein 
Patron bei der Entfernung von feiner Pfarrkirche fich erbietet, eine 
Kirche zu erbauen, mit Einfünften zu verfehen, aber fich das Recht 
vorbehält, daß er und feine Nachkommen die Geiftlichen‘ zu derfelben 
nach) freier Wahl anftellen koͤnnen. 

Donnerftag, grüner, f. Grün Donnerftag. 

Donus I., Papft, regierte nur vom Jahr 676— 6775 er war 
von feinem Einfluß auf die damaligen Kirchenangelegenheiten. Wichz. 
tiger hatte fich fein Nachfolger Agatho gemacht; fein Vorgänger 
hieß Adeodatus. Ä 

Donus II., Papft 974— 975, ift von Feiner Bedeutung in 
der päpftlichen Gefchichte. Sein Vorgänger war Bonifacius VIL, 
fein Nachfolger Benedict VII. 

Dordrehter Synode, f. Kithenverfammlungen. 

Dorma heißen bei den Indiern aus Mehl verfertigte Figuren, 
die mit Befchwörungsformeln befchrieben find und von den Prieftern 
der lamaifchen Religion auögeftreut werden, um die böfen Geifter 
zu vertreiben. 

Dofitheus;, ein Sectenftifter, der fchon im erften Jahrhundert 
der chriftlichen Kirche auftrat. Er hielt fi für. den im fünften 
Buche Mofis Cap. 18, 18. verheißenen Propheten, lehrte ein afceti= 
ſches Leben und hielt mit großer Strenge auf die Sabbathöfeter. 
Diefe Strenge ging fogar fo weit, daß jeder feiner Anhänger in 
derfelben Lage oder Stellung bleiben mußte, welche er an dem Mor: 
gen deffelben inne hatte (quo quisque corporis situ in principio 
 sabbathi inventus fuerit, in eo ad vesperum usque Ipsi per- _ 
manendum esse). Seine Secte, die im Ganzen nur wentg von 
den Lehren der famaritanifchen Juden abwich, findet fich felbft noch 
nnach dem fechften Jahrhundert. 

Dorologie, dogoAoyın, Lobgefang. Wir finden in ber alten 
chriftlichen Kirche zwei Dorologien, die fehr gebräuchlich waren. Die 
eine hieß: Ehre ſei Gott dem Vater, dem Sohne und dem heiligen 
Geifte, wozu man noch feste: in Ewigkeit. Amen, Diefe Formel 
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war fchon im zweiten und dritten Jahrhundert allgemein üblich, nur 
bei den Schlußworten ift es unbeftimmt, zu_ welcher Zeit fie einge: 
führt worden find. Nicht unmwahrfcheinlich ift es, daß fie Durch das 
nicänifche Eoncil 325 und durch die zweite allgemeine Synode (381) 
beigefügt wurden, um ber arianifchen Keerei entgegenzutreten. Das 
Concil zu Toledo (633) feßte noch das Wort: „Preis“ der Formel 
vor, nach Pfalm 28, 2., weil der Pfalmift fage: bringet Preis und 
‚Ehre dem Herrn. Bevor die Meinungen des Arius befannt waren, 
fagte man auch wohl: Ehre fei Gott in ober durch den Sohn und 
den h. Geift. Als aber diefer mit feinen Anhängern die auf dieſe 
Weiſe ausgedrüdte Formel gebrauchte, verwarf man fie als ketzeriſch. 

Der Lobgefang: Ehre fei dem Gott, dem Vater und dem Sohne 
und dem h. Geifte, wurde am Schluffe von jedem Theile des feier 
lichen Gottesdienſtes ald ein Danfgebet vorgetragen. In der abend: 
Yändifchen Kirche gefchah dieſes fpäterhin am Schluffe eines jeden 
Pſalmes, des Gebetes, bei der Confecration, beim Abendmahl und 
am Scluffe der Predigten. Die morgenländifche Kirche beobachtete 
so diefen Gebrauch, nur wendete fie Die Dorologie bei den 

falmen erfi am Schluffe des legten an, 

Die andere, eben fo berühmte und alte Dorologie war bie 
Zormel: Ehre fer Gott in der Höhe. Sie gebrauchte man vorzugs: 
weife bei der Feier des Abendmahles, doch auch fehr oft beim ge 
wöhnlichen Gotteödienfte.e Man findet fie jest noch in unferer Li— 
turgie. | Ä 
Eine dritte Dorologie ift dem Schluffe des Vater unſers beige: 

fügt, in den Worten: denn dein: ift das Neich und die Kraft und 
die Herrlichkeit in Ewigkeit. Amen! Wir lefen fie im Evangelium 
bes Matthäus 6, 13.5 doc nimmt man ald ausgemacht an, daß fie 
aus den früh verfaßten Liturgien der Kirche hier im N. T. einge: 
fchaltet worden ift, und ftüßt fich bei dieſer hg auf die 
nicht unwichtigen Gründe, daß fie fich fonft nirgends im N. T. fin: 
det, daß fie in den beften Handfchriften und vielen Ueberfegungen 
fehlt, endlich daß fie von den drei älteften Gommentatoren, Cyprian, 
Zertullian und Drigenes, nicht erwähnt wird. 

Drabicius, Chrift, Prophet und Schwärmer, gebürtig aus 
Mähren, Prediger dafelbft feit dem Jahre 1616, dann vertrieben, 
endlih im Jahre 1671. zu Presburg in Ungarn gefangen geſetzt 
und enthauptet, erklärte, feine Offenbarungen im Jahre 1638 erhalten 
zu haben, als er einft in der Noth feines Elendes inbrünftig zu 
Gott betete. Die meiften berfelben beziehen fich auf die legte Ver: 
fündigung des ewigen Evangeliums, auf den Sturz von Fürften 
und Deren, die ihm nicht beiflimmen wollten, und auf die allge: 
meine Berufung von Heiden, Juden und Muhamedanern, dag Ein 
Hirte und Eine Heerde werben folle. 

Dredwagen, f. Wiedertäufer. 
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Dreis Capitel: Streit. Unter den drei Gapiteln überhaupt 
(roıx »sDaksıa) find die fammtlichen Schriften von Theodorus 
Mopsveflenus, Zheodoretus von Eyrus gegen Cyrill und 
der Brief des Bifchofs Ibas von Edeffa an den Derfer Maris, 
alfo nicht etwa drei Punkte oder Schlüfje der chalcedonenfifchen Sy: 
node, zu verftehen. Die urfprüngliche Veranlafjung, daß die Schrif: 
ten diefer Männer, welche im fünften Sahrhundert lebten, jest, im 
fechften Jahrhundert, verdammt wurden, lag theild darin, daß fie 
von dem chalcedonenfifchen Concil für orthodor anerkannt worden 
waren, und darum von den Acephalern verworfen werden mußten, 
theild darin, daß im. Jahre 544 der römifchen Legat Pelagius 
die Verdammung der Lehren des Drigened und die Anhänger deffel: 
ben vom Kaifer Juſtinian bewirkt hatte Der Drigenismus hatte 
nämlich, befonderd unter den paläftinenfifchen Mönchen, vielen An- 
hang gefunden und, vorzüglich durch) Theodorus Afcidas, Bis 
fchof von Eäfarea in Cappadotien, eine ziemliche Ausbreitung ges 
wonnen, Doc, die Gegner diefer Lehr: und Denkart, jener Pela⸗ 
gius und Mennas, Patriarch von Gonftantinopel, brachten es 
auf einer auvoöos Evöynovoa (f. Kirhenverfammlungen, im 
Anfang) dahin, daß Kaifer Juftinian die Lehren des Drigenes von 
Neuem verdammte. Während der Verhandlungen hierüber war Ju⸗ 
ſtian eben damit befchäftigt, ‘gegen die ftrengen Monophyfiten das 
chalcedonenfifche Concil fchriftlich zu verteidigen und fie zugleich durch 
diefe DVertheidigung zur Annahme des Concils zu bewegen. Bier 
trat nun Theodor Afcidas in das Mittel, ftellte dem Kaifer. vor, 
dag die Monophpfiten auf eine leichtere und Fürzere Art zur ortho— 
doren Kirchen zurüdgebracht werden koͤnnten, wenn er nur die Schrif: 
ten des Theodorus, Theodoretus und Ibas (die von. ber 
chalcedonenfifchen Synode für rechtgläubig anerkannt worden waren, 
was eben den Monophyfiten ärgerlich fei) verdammen wolle. Würde 
diefes gefchehen, fo würde in allem Uebrigen die Synode von jenen 
auch angenommen werden, 

Man hat gewöhnlich ‚behauptet, daß Theodorus Afcidas, nur 
um fich an feinen orthodoren Gegnern zu rächen, dem Kaifer diefen 
Borfchlag gethban habe. So wahr dieß auf der einen Seite ift, fo 
erhellt doc) auf der andern, daß auch fein Schmerz über die Ver: 
dammung des Drigenismus, dem er felbft huldigte, und fein Eifer, 
die Aufmerkfamfeit von demfelben abzulenken, um ihm wieder auf: 
helfen zu koͤnnen, dabei von wefentlihem Einfluffe war. Daher ift 
wohl jene und diefe Behauptung mit einander zu verbinden und fie 
zufammen find ald die eigentlichen Gründe. anzufehen, welche ben 
Theodorus zu Diefem Schritte bewogen ( Theodorus, wird uns 
berichtet, Caesareae episcopus, cognoscens Originem fuisse dam- 
natum, dolore damnationis ejus, ad ecclesiae conturbationiem 
damnationem molitus .est in Theodorum Mopsvestenum, eo 
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quod Theodorus multa opuscula edidissit contra Origenem, 
exosusque et accusabilis haberetur ab Origenistis). 
Suftinian, der nichts fehnlicher wünfchte, als. eine Einigkeit des 
Glaubens in feinem ganzen Reiche, die fi) auf die Lehrfäse bei 
Eoncil3 von Chalcedon flüße, erließ daher im Jahre 544 ein 
Edikt; welched die drei Capitel (tria capitula) und alle Anhänge 
derfelben verdammte. Doc fand es nicht überall Beifall. Im 
Morgenlande verweigerten deſſen Annahme namentlich der Patriard 
von Antiochien und Ierufalem; nur durch Drohungen und Beredun 
gen konnten fie eined Andern beflimmt werden. Hartnädig abe 
verwarfen ed die Bifchöfe im Abendlande, wie Facundus, Biſchof 
von Hermiane (pro defens. trium capitul.), Fulgentius 
Ferrandus, Biſchof von Carthago, Decius, Bifchof von Mai 
Yand u. A. Sie hielten die Verdammung für ungerecht, weil die 
Synode von Chalcedon jene Männer und ihre Schriften für orte: 
Dor erkannt habe, und erklärten, daß das, was ein Concil einmal 
befchloffen habe, auch unverlegt bleiben müffe (Fulgent. Ferrand. 
epist. VI. ad Pelag. et Anatol.: ut concilii Chalcedonensis 
vel similium nulla retractatio placeat, sed quae semel statula 
sunt, intemerata serventur), daß man für Fodte fein Aergemis 
noch hervorbringen dürfe (ut pro mortuis fratribus nulla gene- 
rentur inter vivos scandala), Auch der Bifchof von Rom, Vi: 
ilius, widerfeste fich der Annahme des Edikts. Der Kaifer Ju 
Minian lieg ihn deshalb noch Gonftantinopel fommen. Anfangs blid 
Bigilius feinem Vorſatze treu und hob fogar die Kirchengemeit: 
fchaft mit Mennas auf, aber endlich ließ er ſich, als ein aͤchter 
Nömling, durch Geld erfaufen. und verdammte in einem Jubdica: 
tum die drei Gapitel. Bei den meiften abendländifchen Bifchöfen 
fand diefe Handlung einen entſchiedenen Widerfpruch, felbft bei einem 
feiner Anverwandten, dem Diaconus Rufticus, vorzüglich aber ba 
‚allen africanifchen Bifchöfen, unter denen fih Facundus von Her 
miane am meiften — darauf erließ Juſtinian, im Jahr 
‚551, ein zweites Edikt gegen die drei Gapitel unter dem Tite: 
Glaubensbekenntniß über die drei Capitel: öpoAoyıa ara rom 
xeDaAwv. In demfelben fpricht er ſich mit großer Erbitterung übe 
die angeblichen Kebereien des Theodorus, Theodoret und Ibas aus, 
‚zugleich fich bemühend, alle Bedenklichkeiten, welche ihrer Verdam⸗ 
mung etwa im Wege fländen, wegzurdumen. Die griechifchen Dt 
ſchoͤſe und der Patriarch Mennas nahmen das Edikt ſogleich at 
Vigilius aber, aufmerkſam gemacht durch das Mißfallen, welches 
er gegen ſich erregt hatte, weigerte fich, demſelben feine Zuſtimmun 
zu geben. Juſtinian wollte ihn darauf gefangen fegen, er entfle 
aber in eine Kirche, hob darauf die Kirchengemeinfchaft mit Mer 
nas auf und flüchtete fich endlich nach Chalcedon. Nun wurd 
wieder Unterhandlungen mit ihm .angelnupftz Theodor us un 
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Men nas uͤbergaben ihm ein Serge und baten ihn um 
Berzeihung ihrer gethanenen Schritte. Darauf flarb Mennas; fein 
Nachfolger im Patriarhat, Eutyhius, flimmte mit Vigilius 
binfichtlich der Glaubenslehre und barin, daß eine Kirchenver- 
—— die ganze Sache zur Entſcheidung bringen ſollte, uͤberein. 
Der Kaiſer ſchrieb dieſe nach Conſtantinopel aus; ſie conſtituirte 
ſich im Jahre 553, als die fünfte oͤcumeniſche (ſ. Kirchenver= 
ſammlungen). Alle Patriarchen waren auf derſelben zugegen, 
nur Vigilius nicht. Eutychius leitete ſie als Vorſitzender. Die 
Synode anathematiſirte die drei Capitel. Vigilius uͤberreichte 
— eine Schrift, in: welcher er. von Neuem die Verfaſſer der- 
felben . vertheidigte- und ihre Verdammung verwarf, theild weil jene 
von dem chalcedonenfifchen Concil als rechtgläubig anerkannt. worben 
wären, theild weil dieſes durch ein entgegengeſetztes Urtheil nur. ent= 
ehrt würde. ; Die. Schrift führte den Zitel: Constitutum Vigilii 
Papae de tribus capitulis. Die Synode blieb aber bei ihrem Urs 
theil, hob die Kirchengemeinfchaft mit Bigilius auf, und genehmigte 
alle in: diefer Sache bisher erlaffenen kaiſerlichen Edikte. Von den 
Irthuͤmern des Drigened war gar nicht weiter die Rede; vielleicht 
daß Theodorus Aſcidas Schuld daran war, der fich fehr thätig 
: unter den verfammelten Vätern zeigte. En 
Doc kaum waren fechd Monate verftrichen, ſo Anderte der Ins 
haber des apoftolifchen Stuhles zu Rom, Bigilius, von Neuem 
feine Anfiht. In ſeiner epistola ad. Eutychium, Archiepisc. 
‘ Constant., fpricht er: daß der Zeufel (ö rov AvSowrıvou yevovs 
: 2x 9e0s) aud ihn von feinen Brüdern und Mitbifchöfen zu trennen 
gefuscht habe; weil aber Chriftus die ganze Welt zum Frieden ges 
bracht habe, fo erkläre er, daß er jebt gefunden habe, daß Die mei— 
ften Säge des Theodorus von Mopsveſte Irrthuͤmer enthalten, und 
er verdamme, mit dem Concil, diefen, den Zheodoret, Ibas und alle 
andern. Ketzer. Nachdem nun zwifchen ihm und den Bätern der 
Kirchenfriede wiederhergeftellt war, reifte er nach Rom zuruͤck, doch 
unterwegs flarb er. Ihm folgte im: Patriarchat zu Rom Pela= 
gius L., anfänglich. ein Vertheidiger ‚der drei Gapitel, ſpaͤter aber 
ein Gegner derfelben. Auch er verdammte fie (Victor 'Tunen. in 
Chron.: Pelagiaus Romanus archidiaconus trium praefatorum 
defenser Capitulorum, Justiniani principis persuasione, de 
exilio rediit: et condemnans ea, quae dudum constantissime 
defendebat, Romanae Ecelesiae Episcopus a praevaricatori- 
bus ordinatur). Dadurch entflanden zwifchen dem römifchen Pa⸗ 
triacchen und mehreren. abendländifchen Bifchöfen Spaltungen, bie 
fi bis in das achte Jahrhundert hinzogen und in diefer Zeit erft 
allmählig verfchwanden. —* F . f ' 

Dreieinigfeit, Lehre der aͤlteren Kirche über dieſelbe, der ſym⸗ 
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bolifhen Bücher und ihre vorzüglichften Gegner, f. Trinitätz An: 
titrinitarier. Ä 

Dreieinigfeits,geft. Das Feft der heiligen Dreieinigfeit wurd 
zuerft auf der Kirchenverfammilung zu Arled 1261 angeordnet, mit 
der Beftimmung, daß ed immer an dem erften Sonntag nad) Pfing 
ften durch Mer Feierlichkeiten begangen werden folle. Dieß ge 
fchieht auch befanntlich jegt noch in unferer Kirche, 
Im 18. Jahrhundert entftand auch eine religiöfe Gefellfchaft zu 
Rom unter dem Namen. der ' J 

Bruͤderſchaft der h. aaa dee Der Stifter derfelben 
war Philipp Neri (1548); den Namen erhielt fie von Papſt 
Paul IV. 1557. Den Zweck dieſer Gefellfchaft, deren Glieder Religie: 
fen find, und die in Gemeinfchaft und in einem Klofter leben, fprad 
Neri dahin aus, daß fie die Pflege für die Pilger nad den Gr 
bern des h. Peter und Paul übernehmen, fo wie für die Geneſung 
Erkranfter Sorge tragen folle. Sie hatte dazu ein befonderes Haus 
eingerichtet; im demfelben fanden die Pilger drei Tage lang, erkrankte 
aber, bis zur völligen Wiederherftelung ihrer. Gefundheit, eine heil: 
fame Pflege. Am erften Sonntage jedes Monate begaben ſich die 
Glieder: in die Kirche St: Salvatore del Campo und. wohnten 
bier den Predigten ihres Stifter bei. Durh Papft Paul IV. 
erhielten fie auch die Kirche des heiligen Benedict. An diefe erbau: 
ten fie ein fehr großes Hofpital für Pilger und Genefende und ver: 
en zwölf Religiofen, den geifllichen Unterricht in demfelben zu 

ehmen. | : 

Die Geſellſchaft hatte fich eines glüdlichen Fortganges zu er 
freuen und konnte fogar Perfonen höheren Ranges unter ihre Mit: 
glieder zählen. Ä 
Druiden heißen Priefter der alten Gallier und Britannier. Nach 
richten uͤber ſie theilen uns indbefondere Julius Caͤſar und Cicero 
mit. Den Namen der Druiden leitet man, nach Plinius, von dem 
Worte öous, Eiche, ab. Er berichtet, daß fie die Eichen für heilis 

ehalten und unter denfelben ihre religioͤſen Gebräuche vollzogen 
aͤtten. Andere leiteten ihn vom celtifchen: Worte: Dru, d. h. 
Glaube, ab. So z.B. Bof. | 
Nach Eäfar, de bello 'gall. lib. VI. e. 13. ff. verrichteten die 
Druiden in Gallien Alles, was zum Gottesbienfte gehörte. - Ihr 
Vorſteher genoß das höchfte Anfehen, nach‘ deſſen Tode wählten fie 
als Oberhaupt den, welchen fie für den wuͤrdigſten hielten. Waren 
mehrere Perfonen vorhanden, welche auf diefe Stelle Anfpruch mad: 
ten, ſo entfehied die Stimmertmehrheit, oft aber auch Waffengewalt 
Zu ihren Hauptlehren: gehörte die Lehre von ber Unfterblichkeit dur 
Seele und der Seelenwanderung (non interire animas, sed a 
aliis post. mortem  transire ad alios), deßhalb aber - dürfe mar 
auch den Tod nicht feheuen. Außerdem reden fie viel-von den Gr 
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tirnen und deren Bewegung, von der Größe der Welt,. der Natur 
yer Dinge, der Macht und Gewalt der. unfterblihen Götter. Sie 
Alle fanden bei den Galliern im höchften Anfehen, entfchieven in 
‚ffentlichen und Privatangelegenheiten, ja ihr Anfehen war fo groß, 
yaß die mit ihrem Urtheile Unzufrievenen gar nicht mehr bei den 
Dpfern erfcheinen durften, eine fehr harte Strafe, denn die von den 
Dpfern Ausgefchloffenen hielt man für Gottlofe. Zu einer beſtimm⸗ 
en Sahreszeit verfammelten fie fich. an einem heiligen Orte, der im 
Sebiete der Carnuter mitten in Gallien lag, wo alle Streitig— 
seiten. durch ihren Ausfpruch. entfchieden wurden. Uebrigens waren 
ie frei von Kriegsdienft und jeder Abgabe. Ihnen überließ. man 
sen: Unterricht der Jugend, der fich- dadurch auszeichnete, daß die 
Schüler nichts auffchreiben durften, fondern Alles, worüber fie. bes 
ehrt wurden, dem Fer einprägen mußten. Dieß gefchah 
theils. deghalb, damit das Volk nicht den Unterricht und ihre Lehren 
erfahre, theils deghalb, damit fich die Schüler weniger auf die Buchs 
Taben und mehr auf das Gedaͤchtniß verlaffen follten. | 

Gäfar erwähnt noch, dag man glaube, die Kehren der Druiden 
eien in Britannien -erfunden und von hier nach Gallien gebracht 
worden, daß auch. zu feiner Zeit noch die, welche jene forgfältiger 
kennen lernen wollten, deßhalb gewöhnlich nach Britannien reiften. 

Bon den Druiden fpriht auch Cicero in feinem Buche de 
divinat. Er fagt, daß er den Druid Divitiacus Aeduus felbft 
zefannt, daß diefer die natürlichen Geheimniffe gelehrt und ſowohl 
zurch Augurien als durch Muthmaßungen die Zukunft prophezeit 
yabe. Ä 
Unter Auguftus wurde die Ausübung der- druidifchen Religion 
serboten, weil fie bei ihren Opfern auch Menfchen, die fie auf die 
rchterlichfte Weife um das Leben brachten (entweder fo, daß fie 
dieſe mit Pfeilen exfchoffen, oder verbrannten, oder Freuzigten) opfer- 
en. > Kaifer Tiberius und Claudius vertilgten fie endlich 
anzlih. Er 
 Deyaben, Diefer Name kommt von Öpus, Eiche, her und 
hezeichnet die Waldnymphen der Alten, oder die Schußgöttinnen der 
Wälder. Biöweilen heißen fie auh Hamadryaden, obfchon die 
Interfcheidung zwifchen beiden gemacht wird, daß jene überhaupt in 
yen Wäldern leben, dieſe aber zugleich mit den Bäumen geboren 
vuͤrden und flürben. ©. Hamadryaden. Ä Ä 

Dſchaͤſchik heißt -eine der wichtigften ‚Gottheiten der Tamaifchen 
Religion; fie heißt auch das — Auge. Dſchaͤſchik bekaͤmpft 
yie böfen Geiſter, nimmt ſich der Menſchen an und beſchuͤtzt fie, die 
Seelen verftorbener guter Menfchen läßt er. an den für fie beftimm= 
en Ort der Seligkeit, die der böfen Menfchen aber an den Dit der 
Dualen führen. Wenn das Ende der Welt erfcheint, foll er alle 
Seelen der Menfchen um fich- her verſammeln. In- den mongolifchen 


"Zempeln wird er mit: untergefchlagenen Beinen, mit 4. Gefichtern 
und Armen oder audy mit mehreren abgebildet. Er iſt in ein rothe 
und blaues Gewand gefleidet und auf der linken Schulter hängt ein 
Gazellenfell.. Außerdem fieht man ihn auch wohl mit einer jeht 
großen Menge übereinander geftellter Gefichter und mit 8 Händen, 
von denen 2 auf der Bruft gefaltet liegen, die andern aber ausge 
firedt find; in der rechten Hand halt er ein Rab und einen Roſen— 
Bean in der linken eine Blume, Bogen, Pfeil und ein Kleine 
aß. 


ß 

Dſchakdha⸗ muni heißt bei den Bekennern der lamaiſchen Re 
ligion der Stifter ihrer Lehre. Sie beten ihn zwar als ihren ober: 
ften Gott an, halten ihn aber dennoch nicht für ihren älteften und 
vornehmften. Biöweilen heißt er auch: der alleinige Burchane. 

Dfifoo tft bei den: Iapanefen der Name des Gottes der Land: 
firaßen und der Wanderer. Seine Bildfäulen finden ſich auf den 
Heerfttaßen auf einem hohen Zußgeftelle. Sie find mit Blumen 
' verziert und zu ihren Füßen fliehen 2 Lampen, welche von den Vor: 
übergehenden, nachdem fie ſich zuvor gewafchen haben, angebrannt 
werben. Gewöhnlich wird aud ein Opfer an der Bildfäule nieder: 
gelegt. Im Namen diefes Gottes bitten auch die armen Sapanefen 
die Reifenden um Almofen. Ä 

Dualiften werden diejenigen genannt, . welche der Annahme 
zweier göttlichen, Urprincipien beipflihten. In der alten Kirche 
wurben zu benfelben die Gnoftifer, befonderd Manichäer gerechnet; 
fpäterhin erhielt daher der Dualismus überhaupt den Namen Ma 
nichäismus. Gegen diefe Denkart wurde die Lehre von der Einheit 
Gottes mit demfelben Eifer und denfelben Gründen vertheidigt, wie 
gegen das Heidenthum oder den Polytheismus. Den Parteien ver Mar: 
cioniten gab man Zritheismus, nad) ihrer Lehre vom cos Ayasos, 
draus und vAy, Schuld und die Balentinianer Iuden be 
Borwurf der Vielgötterei auf fih, da man die Lehre derfelben von 
den 30 Aeonen als ebenfoviel Gottheiten auffaßtee Doch, die 
Gnoftifer iiberhaupt waren reine Monotheiftenz fie ließen 
ja das AU der Dinge durch Emanationen aus dem Urgrund: ber 
göttlichen Ziefe, aus. dem, Unnennbaren, hervorgehen. Die alte Kirch 
urtheilte daher. nur befangen über die Meinungen, 
Wirkliche Bekenner des. Dualismus waren aber die Manichder, 
wenn auch der Manichäer Fauſtus in der Schrift Auguftin’s con- 
tra Faustum es läugnet, daß feine Partei jemald von 2 Gottheiten 
gefprochen hätte oder fpräche. Es bleibt dennoch in der Gefchichte 
beftätigt, daß dieſe immer bie Lehren ‚von 2 glei ewigen Reichen 
des Lichtes und der Finſterniß begünftigten, wirklich 2 gleich ewig 
und urfprüngliche Principien annahmen. Diefe Lehre, im. 3. Jahrh. 
in Perfien entftanden und im 4. Jahrh. in der Kirche verbreitet, 
fuchte fich auch auf biblifche Gründe zu ſtuͤtzen. Sie. beriefen fid 
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> B. auf-Matth, 7, 18. 19., wo fie unter dem guten und 
fchlechten Baume das ‚Reich des Guten und der Finfterniß allegoriſch 
bezeichnet fanden; auf Johannes 5, 19., wo. es heißt, daß die ganze 
Welt im Böfen befangen fein. Doch blieb der: Dualismus der Ma: 
nichaer nicht bei. der Annahme von 2 Urprincipien ſtehen; er bildete 
fi) vielmehr noch weiter aus und ſtellte noch andere fich entgegen= 
jtehende Principien auf. Man unterfchied in. der Seele der Welt 
pantheiftifch. eine leidenöfähige, anima ‚passibilis, und. eine nicht’ lei= 
densfähige, anima impassibilis, bie in dem Kampfe der. beiden Urs 
prineipien ſtets entſtehen follten. Aus diefen Principien follte weder 
ein höherer befierer Geift, ald welchen fie den Menfch gewordenen 
Erlöfer, vios avSpwrov, ſich dachten, entfteben; endlich unterfchieden 
fie in dem edleren Geifte wieder eine höhere und geringere Lichtnatur, 
die fie Chriftus und den heiligen Geift ‚nannten. Zwar wurde der 
Name Manichier, vorzüglich in der lateinifchen Kirche, im. Mittelalter 
felbft bis in. das 17. Jahrh. in einem weiteren und. uneigentlichen 
Sinne genommen, in’ welchem er „Separatijten” überhaupt bedeutet, 
allein es gab auch, wirklich ſtets in der Kirche. bis in das 14. Jahrh. 
Nachkoͤmmlinge des alten berüchtigten Manichäismus, der fich von 
Africa nach Europa, zuerft in der fpanifchen Kirche, dann weiter 
in das Abendland verbreitete und fich gewöhnlich. mit Heidenthum, 
Magie und. Aftologie verband. Die erflen Nachkoͤmmlinge jenes 
Manichäismus waren, die Priscillianiften, 4. Jahrh., die. fich 
ſowohl in der fpanifchen. Kirche als auch in Africa. fanden. Seit 
dem 7. Jahrh. traten ald folde auch die Paulicianer auf. "Sie 
famen aus Armenien und verbreiteten ſich nach Thracien und in das 
Abendland. Im 9. Jahrh. ſchrieb Photius gegen fie. Noch im 
12. Jahrh. machten fie eine Partei in der‘ griechifchen Kirche aus. 
Sm 13. und 14. Jahrh. wird der Manichäismus in der abendlän- 
difchen Kirche bei den Catharern und ähnlichen Secten wieberge- 
funden; die Schriften gegen biefe seiten auch zugleich immer jenen 
an, Späterhin ift nur von Zeit zu Zeit von manichäifcher Denkart 
und Sprache in der Kirche die Rede geweien. Im 18. Jahrh. 
wurden dem berühmten ffeptifchen Philofophen Peter Bayle 
dualiftifche Aeußerungen vorgeworfen, weil er die manichäifche Lehre 
als die einzige vertheibigte, welche vom Böfen und Guten zu Iöfen 
im Stande wäre. Gegen ihn fchrieb Leibnitz feine Theodicee, doch 
hatte Bayle jene Lehre nicht flreng genommen, fondern.nur ffeptifch 
gegen die Kirchenlehre aufgeftellt. 

Duhoborzen. Die Duchoborzen machen in der ruffifchen Kirche 
einen Zweig der Raskolniken oder Starowerzi aus und entftanden 
unter der Regierung der Kaiferin Katharina II. 1785. Sie haben 
in ihren religiöfen Anfichten viel Aehnliches mit den Quaͤkern und 
Mennoniten. Die Zrinitätslehre .verwarfen fie und nahmen vom 
NR. T. die Evangelien an. Kirchen. haben fie nicht, daher auch. feine 
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Geiftlichen. Sie leiften feinen Eid, von den: Gebeten gobrauchen fie 
nur dad Vaterunſer, fie thun feine Kriegsdienfte, da fie fein Blut 
vergießen dürfen. Unter den Regierungen Peter’3 des Großen und 
der Katharine II. wurden fie vielfach gedrüdt und verfolgt; daher 
zeigten fie fich auch oft widerfpenftig und weigerten fich, die beftehenden 
- Obrigkeiten anzuerkennen und die bürgerlichen Abgaben zu entrichten. 
Unter Alerander I. fanden fie endlich Ruhe und feit diefer Zeit zeigen 
fie ſich als ruhige und gute Unterthanen, die ihre Abgaben treu und 
pünktlich zu entrichten fich bemühen. Ä 

Sm Jahre 1803 wurden die Duchoborzen, nad) einem gemein: 
famen Wunſche derfelben, aus den verſchiedenen Gouvernements in 
die Steppen der Krimm jenfeitd des Don verfeßt. Seit 1804 er: 
folgten nun hier förmliche Anfieblungen derfelben, die fich bis jest 
von dem beften Erfolge gezeigt haben. 

Dumas, 727 beißt in den jüdifchen Sagen das Oberhaupt 
der Hölle. Urfprünglich, fagt man, war er ein Fürft in Aegypten; 
ald ihm aber feine Herrfchaft durch den h. Gott genommen war, 
wurde er ald Oberhaupt der Hölle eingefegt. Unter feiner Aufficht 
üben die Höllenengel an jedem Tage das Strafamt an den Gott: 
lofen aus-und nur vor dem Ende des Sabbaths, kurz ehe die heili- 
gen Nachtgebete vollendet find, ruhen fie von demfelben. 
| Dunkers heißen die Glieder einer religiöfen Partei in Pen: 
folvanien zu Ephrata, die am Schluffe der erften Hälfte des vori— 
gen Sahrhunderts durch Conrad Peyfel, einen Deutfchen, in 
das Leben trat. Durch das afcetifche Leben eines Einfiedlers wollte 
Peyfel eine befondere Frömmigkeit erlangen, fein Beifpiel fand kei 
nıännlichen und weiblichen Perfonen Beifall und Nachahmung; bald 
fah er ſich von einer kleinen Gefellfchaft umgeben, die. durch ein 
Leben, wie er es führte, fromm und gut werden wollte. Peyſel 
fiellte fih an ihre Spise und gab ihnen als Prior eine feftere Ge: 
ftaltung, die, feinem Willen nach, in Folgendem hauptfächlich beftand: 
Alle Dunkers müffen ihr Leben in Enthaltfamkeit zubringen, daher 
bürfen fie auch Bein Fleifch. genießen. Nur an den Liebesfeften kann 
ed erlaubt fein, Hammelfleifh zu effen. NReligiöfe Uebungen müſſen 
von den Perfonen männlichen und weiblichen Gefchlechtes (die uͤbri⸗ 
e. getrennt von einander leben und nur infoweit in eine näher 

eruhrung kommen, ald 23 oͤconomiſche Angelegenheiten betrifft) 
täglich und auch in jeder Nacht zweimal gehalten werden. Betten 
bürfen für Gefunde nie, nur für Kranke im Gebrauch fein. In 
jeder Wohnung der Dunfers muß auch ein befonderes Bet- und 
Speifezimmer fein. Männer und Frauen bleiben zwar auch beim 
Eſſen ſtets jeder Theil abgefondert, an den Liebeöfeften aber Eommen 
fie zum gemeinfchaftlihen Mahle zufammen. Jede Wohnung ift 
ferner in Zellen getheilt, die aber fo Elein find, daß fie immer nur 
zum ‚Aufenthaltsort für eine Perfon dienen. Die Ehe ift erlaubt, 
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och dürfen Vetheirathete nicht unter Unverheiratheten fich aufhalten 
nd müffen Ephrata verlaffen; auch nicht als vollfommene, nur als 
erwandte- Mitglieder werben fie betrachtet. Ihre eigenthuͤmliche 
Heidung behalten fie aber fortwährend bei und. die Kinder werden 
er Gemeinde zur Erziehung übergeben. Die Kleidung .befteht in, 
inem großen Rod, der im Winter von weißgrauem ftarken Zuche, 
n Sommer von weißlicher Leinwand gefertigt wird. Ein Riemen 
hließt den Rod, eine Kapuze bededt dad Haupt. 

Was nun ihre religiöfen Begriffe anbetrifft, fo gilt hierüber 
auptfächlich Folgendes: Zu einem Gott wohlgefälligen Leben ge: 
ort ed befonders, in ftrenger Ascefe fih zu üben. Taufe und Abend 
zahl muͤſſen ald chriftliche Ritus beobachtet werden. Jene wirb 
on ihnen nur an Krwachfenen vollzogen und zwar durch das Un 
atauchen in einem Fluſſe; von diefem Gebrauche haben fie auch 
m Namen Dunkerd, doch find fie darum noch immer von den 
Biebertäufern (ſ. d.) verfchieden. Cie behaupten ferner, daß der 
Renfch überflüffige gute Werke verrichten Fünne, die dem weniger 
erbienftoollen zu Gute kaͤmen. Strenge Verträglichkeit und 
heiftfiche Liebe ift unter ihnen geboten, darum wird auch jeder Streit 
‚or der Obrigkeit und jede Selbftvertheidigung von ihnen für un: 
cht und ungefegmäßig gehalten. Eine befondere Agende für. den 
zotesdienſt iſt bei ihnen nicht eingeführt; die fich erweckt glauben, 
eigen das Evangelium (dad von Chriftus auch den Todten gepres 
igt ward und wird) und die Gefühle, welche in ihnen die Be: 
eiſerung erregt. Doc wird nicht der Sonntag, fondern ber 
Sounabend als gotteödienftlicher Zag betrachte. Eine Ewigkeit der 
doͤlenſtrafe Läugnen fie. | 

Dufares heißt eine Gottheit der alten Araber, die, nah He⸗ 
yhus, Bacchus war. Die Fefte derfelben, an welchen feierliche. 
Spiele gehalten wurden, biegen Dufarien. 

Duſü. Dufüi wurden bei den Galliern Geifter genannt, welche, 
ah Auguftin, fih in die Häufer der Menfchen fchlichen und die 
rauen verfolgten, | 

Duumwiri Sibyllini oder Sacrorum. So hießen bei ben 
tömern die Auffeher über die fibylinifhen Bücher. Sie allein 
urften fie befragen. Die Anzahl dieſer Auffeher belief ſich unter 
arquinius Superbus nur auf jed fpäter wurden fie auf zehn und 
nter Sylla auf funfzehn erhöht. Man wählte fie auf Lebenszeit, 
e waren frei vom Kriegsdienft und jeder Steuer. 

Duzakh, f. Hölle . - | 

Dyava heißt bei den Indiern die Göttin der Luft; fie ift 
ne von dem göttlichen Wefen, welcher die Brahminen täglich auf 
m euer, das fie, um die Speifen für die Götter zu bereiten, 
'ennen laffen müflen, opfern. ee 














596 Dyſaͤ — Ebioniten. 
Dyſa nannten die alten Gothen die Goͤttinnen, welche die Ser: 











len verſtorbener großer Krieger in die herrlichen Wohnungen des 
welche 


Gottes Wodan- führen ſollten, um fie hier aus B ‚ 
aus den Hirnſchalen erfchlagener: Feinde gefertigt worden waren, 
Bier trinken zu laffen. | 


E. 
Ebad. Dieß Wort kommt aus dem Arabiſchen ber und b» 
deutet überhaupt einen Diener, insbefondere ben, der fich dem Dienfe 


Gottes vorzüglich ergeben hat. Nur der foll diefen Namen führen, 
welcher mit ruhige:n Geift alle Beſchwerden bed Lebens erträgt, den 


Gefege gehorcht, die Gebote Gottes hält und deſſen Wort vor.de 
Melt und im Geheimen verehrt wird, der überhaupt wahrhaft ift in 
Wort und That, Almofen fpendet und beim Anbruch jedes Tages 


Gott um Schub und Gnade anfleht. 


Ebioniten heißt eine. Kegerpartei der chriftlihen Kirche, dem 
Entftehen in dad 1. Jahrh. derfelben fällt. Sie flammen von m 


während des jüdifch=römifchen Krieges aus Serufalem nach Prla 
eflüchteten Chriften ab; ihr Sig war Paläflina,. namentich 
atten fie Gemeinden zu. Pella und Kokaba, jenfeits de 


Sordan, und zu Berrhda in Niederfyrin. Obſchon ihr De 


fein bis in das 5. Jahrh. hinab reicht — denn Auguftin und-Lie 
ronymus erwähnen fie ald noch — Secten — fo iſt .man 
dennoch nicht im Stande, ganz beftimmte und fichere Machrichen 
äber ihren Namen und ihre Lehren mitzutheilen. Cinige leiten ten 
Namen her von einem gewiffen Ebion, ber ein Samariter ud 
Schüler des Gerinth gewefen fein fol — fo ſchon die Kirchenvaͤtt 
Ignatius, Tertullian, Hilarius, Rufinus, Theodoret 
u. A. Manche bezogen ſich hierbei auf einen Ebion, der in dem 
Tractat Joma des Talmud angeführt würde; doch ift hier nur von 
einem 738, nicht aber von einem yiran die Rebe. Die Anficht von 
einem Stifter Namens Ebion war bie 'verbreitetfle und ift im ber 
catholtfchen Kirche noch bie gewöhnliche. Andere leiten den Namen 
— gewiß am richtigften — ab vom hebräifhen Ziaz, d. h. arm; 
Ebioniten bebeutet alfo: bie Armen. Dieſe Bedeutung kann ſich 
nun theild darauf beziehen, daß die Glieder jener Secte in Armuth 
„Iebten, theild daß fie Über Chriftum arme, d. h. niedere Gedanken 
ober Vorftellungen hatten... Beides laßt fich vertheidigen, das eine, 
weil fie in gebrücter Lage lebten, das andere wegen ihrer, im Ge— 
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genſatz zur orthodoxen Kirche, gewiß niedrigen Lehren uͤber Jeſum 
— Das Weſentliche uͤber die Secte der Ebioniten beruht 
in — —V — 
Es gab bei: der Entſtehung des Chriſtenthums viele Bekenner 
deſſelben, namentlich Judenchriſten, welche an dem moſaiſchen Cere⸗ 
monialgeſetz feſthielten; es gab aber auch freier Denkende, welche 
dieſes als etwas durch Chriſtum Aufgehobenes betrachteten und be— 
ſonders, ſeitdem Jeruſalem zerſtoͤrt worden war, zu beobachten unter⸗ 
ließen. Jene ſtrengeren Judenchriſten traten dadurch, daß ſie immer 
noch am bem Geſetz hingen, in bad Verhaͤltniß einer beſondern Secte, 
die: fich. in zwei Theile theilte. Der eine Theil verlangte auch von 
den Heidenchriften, daß fie fich dem. jüdifchen Geremonialgefeg unter: 
werfen: ſollten. Dieß geſchah ſchon zur ‘Zeit des Apoſtels Paulus, 
der ſtark gegen diefe Forderung eiferte; daher Fam es auch, daß bie: 
fer: heil den Apoftel nicht anerfennen wollte und ihn. amooraryv 
mov vonou, einen Apoftaten vom Gefeg, nannte. Bon Jeſu hatten 
fie Die Anficht, er. fei zwar der wahre Meffias, aber. in Hinficht fei- 
nes Weſens fei er ein bloßer Menfch geweſen, der. wirkliche Sohn 
Sofeph’s und ber Maria, auf eine gemöhnliche Art geboren; er fei 
alſo nicht wahrer Gott. So lauten die Nachrichten von Zertullian, 
Drigenes, Eufebius, Theodoret. Lebterer fagt ausdruͤcklich, rav öe 
»uguov :/Iyoouv Xpiorov E£ 'Iwoy® xaı rys Mapıas Pacı 
vyeysvyosaı und feht hinzu, daß. man lehre, er habe ald Menfch 
alte. Andern durch feine Tugend und Unfchuld übertroffen. Auguftin 
ſchreibt: Christum etiam ipsi tantummodo hominem dicunt. 

. Der zweite Theil: verlangte nicht, daß auch die Heidenchriften 
das mofaische Gefeß halten follten, fie beobachteten diefes nur für 
ſich. Von der vorher genannten Partei :wichen fie darin. ab, daß 
fie Chriftum als ein Wefen betrachteten, das auf eine außerorbent- 
liche Weife Menſch geworden war. Die Autorität: des Apoftels 
Paulus erkannten fie an. Bumeilen werben nun bloß die Erfteren 
‚Ebioniten’’ genannt, aber immer als Keber der orthodoren Kirche 
betrachtet, zuweilen führen auch nur die Letzteren diefen Namen, bie 
jedoch öfter „Nazarder“ heißen, ein Name, der in der erſten Zeit 
des Chriſtenthums faft allen Bekennern deffelben beigelegt wurde. 
Sie wurden nie. für eine Feßerifche Partei in der Kirche gehalten. 

Daß ed aber: in. der That zwei Parteien von Ebioniten geger 
ben hat, erhellt fchon aus: ben Worten ded Drigenes: zinr yap al- 
esosıs Tas TavAou-Eriomolas. rou'’AmooroAov My TpOOIEME- 
vaı worso ’Eßıwovanı AmDorspoi, nas ol vaAauneva "Biy- 
HPATITAL .; R ö j 

Die erwähnten Punkte, in welchen die Gefammtheit der Ebio- 
niten unter fich bifferirte, ausgenommen, flimmten fie darin überein, 
daß das mofaifche Gefeb für fie auf jeden Fall verbindlich, daß 
deſſen gottesdienſtliche Handlungen von ihnen pünktlich zu vollzichen 
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waͤren. Die Beſchneidung verbanden fie wahrſcheinlich mit der 
Taufe; daß. fie dieſe beobachten, ſagt auch Auguſtin: mandata car- 
nalia legis observant, circumcisionem scilicet carnis et cetera, 
"a quorum öneribus per novum testamentum liberati sumus. 
Sie feierten ferner den Sabbath wie den Sonntag und waren beim 
‚Beten auch wohl mit dem Geficht nach Ierufalem gewendet. Nah 
‚Epiphanius genoffen fie jährlich nur einmal und zwar mit unge 
fäuertem Brode das Abendmahlz nach Eufebiud dagegen genoffen jie 
es an jedem Sonntage. E: 

Vom Canon nahmen ſie nur die 5 Birher Mofis mit. mar: 
hen Abänderungen an. Sie hatten ein befonberes Evangelium, wel: 
ches zara "Eßoamus hieß, im fyro = chalbaifchen Dialect abgefaßt, 
aber mit griechiſchen Buchftaben gefchrieben war. Hieronymus über: 
feßte ed ‚(im 4. Jahrh.) in das Lateinifche und Griechiſche. Aus 
den noch vorhandenen Sragmenten erhellt, daß ed mit dem Evangı: 
um des Evangeliften Matthäus nahe verwandt iſt; die bedeutenden 
Differenzen aber zwifchen unferem und jenem Evangelium zeugen 
hinlänglid dafür, daß man ed auf feinen Fall fuͤr identifch mit 
unferer canonifchen Schrift anfehen kann. Jenes Evangelium fein 
am Ende des 1. oder im Anfang des 2. Jahrh. aus einer Interpolation 
unferes Matthäus entſtanden zu fein. Außerdem follen fie noch ein 
eigne Xpoftelgefchichte und mehrere falfche Briefe, unter dem Rame 
der Apoftel Petrus und Sacobus, gehabt haben. | 











- Bu ihren Anhängern gehörten mehrere Männer, die fich bdurd 
ihre Gelehrfamteit auszeichneten, namentlich Aquila aus Sinoy: 
in Pontus, Theodotion aus Ephefus und Symmachus, a 
Samariter, Männer, die fich als Ueberfeget des A. T. berühmt 
gernacht haben, Sie lebten im 2. Jahrh. Bon ihren Schriften fin 
nur noch Fragmente übrig, ſ. Bibelverfionen A. T. 
| Von den alten Kirchenlehrern find Feine befonberen Schriften 
gegen die Ebioniten erfchienen; die Mittheilung bes: Theodoret con- 
tra quas (sc, haereses Ebionitarum) —— Justinus philose- 
phus et martyr et Irenaeus, successor: Apostolorum, et Ori- 
genes, bezieht fich daher wohl nur auf gelegenheitliche Widerlegunger. 
Die ausführlichften Nachrichten über fie erhalten wir von ei 
phanius, doch ift er wenig glaubwürdig, da er mit den Ebioniten 
auch die Sampfäer verfnüpft. Huic haeresi, fagt Auguftin, Epi- 
phanjus Sampsaeos et Elcesaeos ita copulat, ut sub eöoden 
numero, tanguam una sit haeresis (alfo erfennt Auguftin di 
Ebioniten ebenfalls ald eine Secte an), ponat, aliquid tamen in- 
teresse significans: quamvis et in consequentibus loquatur d 
ilis, ponens eos sub nümero suo. | 
| Eylis beveutet bei den Arabern dad Oberhaupt der abtränmi 
ger oder gefallenen Engel, Es ift das böfe Wefen, welches dr 
chraͤrr „Satan’ nennen, Eblis war nach den Commentatoren de 
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Korans und nach den Mittheilungen der perfifhen Tradition thätig 
beim Fall der Menfchen. Nach dem Koran fchuf Gott den Mens _ 
fchen aus Erde, wie ein thönernes Gefäß, feinen Geift aber bereitete 
er aus reinem Feuer. Die Commentatoren erwähnen zwar im We: 
fentlichen daffelbe,- fegen aber noch hinzu, daß ſchon Jahrhunderte 
vor Adam höhere Geiſter (die fih auf natürliche Weife vermehrt 
hätten) aus fehr reinem Feuer gefchaffen gewefen wären. Gott 
fetbft habe dann den Adam die Namen aller Gefchöpfe gelehrt und 
nun auch von den Engeln gefordert, dieſe anzugeben. Die Engel 
abet. antworteten, daß. fie nur das ‚müßten, was er fie erft gelehrt 
hatte. Darauf fei Adam von Gott aufgefordert worden, ihnen die 
Namen mitzutheilen. Alle Engel mußten hierauf dem Adam ihre 
Ehrerbietung erweifen, doch Eblis allein widerftand, deßhalb wurde 
er von Gott verftoßen. Dafür. aber wollte fi Eblis rächen und 
befchloß, die Menfhen zu haffen und ihnen fchäblih zu fein. Er 
überredete die erften Bewohner der Erde, daß fie nur deghalb, nicht 
von dem verbotenen Baume effen follten, damit fie nicht unfterblich 
und Engel würden. Es gelang ihm die Verführung derfelben, fie 
aber wurden, weil fie dad Verbot Gottes, zu effen von dem Baume, 
und: feine Erinnerung, daß Eblis ihr Feind fei, nicht beachtet hatten, 
verurtheilt, auf der Erde wohnen, fterben und aus diefer wieder her: 
vorgehen (Sure 2. und 7.) zu muͤſſen. FERNE 
Nach den perfifhen Traditionen hatte Gott eine menjchliche Ges 
ſtalt aus Erde gemacht und ließ fie abtrodnen. Die Engel beſahen 
fie haufig, auch Eblis, der fie fogar. anrührte. Er gewahrte, daß 
fie hohl war und befchloß, daß er, wenn Gott die Geftalt belebt 
habe und den Engeln vorjeße, den Gehorſam auffindigen wollte. 
Es geſchah, wie er es gedacht hatte, und wirklich zeigte er fich uns 
gehorfam. Deßhalb vertrieb Gott den Eblis aus dem Parabiefe 
und gab diefes dem Adam. Eblis aber. verband fich mit ‚dem Pfau: 
und der Schlange gegen Adam und fein Weib Eva und brachte es 
dahin, daß fie das Gebot, von dem Baume mitten im Paradiefe 
nicht zu effen, übertraten. Dafür wurden fie aber auf die Erde 
herab geftoßen und: beim Falle auf die Erde fielen Adam und Eva 
an verjchiedenen Orten nieder. Beide waren nun getrennt, doch 
weil Adam ſich vol Neue zeigte, fo ließ ihm Gott durch bie: Engel 
ein Zelt bringen (welches da niedergeftellt wurde, wo Abraham ſpaͤ⸗ 
terhin den Tempel zu Mecca baute) und auf das Gebirge Arafat. 
führen, wo er die Eva wiederfand, = 
Fbrbubariten heißt eine Eeberifche Secte unter ben Muhames 
danern, die ihren Namen von ihrem Stifter Ebrbuhar führt, von 
dem man fagte, daß er fo fromm und -gut gelebt habe, baß er 
Wunder thun konnte, jährlih nur dreimal aß, mit Dlivendl und 
Honig ernährt worden fein fol. Zu ihren weſentlichen Grundfägen 
gehört .ed, nicht nah Mecca zu wallfahrten (weil fie in ihren Ents 
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zuckungen fehon das Grab Muhamed’s fähen) und an jedem Mor: 


tag und Donnerftag zu faften. 

Johann, geboren in Schwaben, Doctor und Profefior 
der Theologie . in Ingolftadt, dann Profanzler der Univerfität und 
Ganonicus zu Eichftedt, galt in’ der Scholaftit ald der gelehrtefte 
Zheolog feiner Zeit. Er trat ald Hauptgegner Luther’8 auf und er: 
ſcheint in diefer Hinficht ‘ald ein bedeutender Mann in der Refor 
mationsgeſchichte. Er ſchrieb im Jahre 1518 gegen Luther eite 
Schrift unter dem Zitel Obelisken; fie enthielt Anmerkungn 
über Luther's 95 Theſes. Er griff im’ derfelben, den Reformator 
heftig an. - Obfehon er feine Schrift nur im Manufeript eirculiren 
ließ, fo kam fie dennoch bald im Luther's Hände, der fogleich eine 
Gegenfchrift unter dem Titel Afteristen verfaßte und ihm in der 
felben \ mit - vieler- Bitterkeit antwortete. -Im Sahre 1519 erfchien 
Eck mit Carlſtadt und Luther auf dem Colloquium zu —— Die⸗ 
ſes dauerte 3 Wochen hindurch. Gegen Carlſtadt ſtritt Eck über 
die Behauptung Auguſtin's und Luther's, daß der freie Wille des 
Menſchen vor der Gnade, d. h. vor der Bekehrung, nichts Gutes 
thun koͤnne, ſondern daß jedes gute Werk von Gott herkomme, der 
den Willen und die Kraft zu demſelben im Menſchen wirke und 
hervorbringe. Ed geſtand zu, daß jedes gute Werk ganz (totum) 
von Bott herruͤhre, laͤugnete aber, daß es gänzlich le) von 
ibm fomme, d. h. er geftand zu, daß zu jedem guten Werk Gottes 
Wirkung zwar nothwendig ſei — jedes gute Werk rühre ganz von 

oft her — aber zu demſelben ſei auch immer eine Wirkung des 
Menſchen nöthig und ſo laͤugnete er, daß es gänzlich von Gott 
ſei. In der Behauptung; daß‘ der verfte Antrieb zur Veränderung 
oder Befferung ganz von Gott: herrühre, der menfchliche Wille lei⸗ 
dend fer, flimmten fie überein; nicht fo in ihren-Anfichten über das 
Wollen oder den Beifall des Menfchen am Guten. Hier behauptete 
Ed, daß dieſes Wollen des Guten fowohl eine Wirfung unferes ei— 
genen Willens als der Gnade Gottes fei, Carlſtadt aber, dag dar 
ſelbe auch nur von Gott gewirkt werde, — 
In der Disputation mir Luther brachte EA einen Gegenftand 
zur Sprache, über den ſich Luther bisher noch nicht ausgefprocen 
hatte, und mit dem er durch feine Fertigkeit im Disputiren Luthern 
leicht ‘oder vielmehr. gewiß "zu überwinden glaubte. -E3 war bie 
die Lehre von der Gewalt des Papſtes; ob dieſe dem Papft aus 
göttlichem Rechte (wie Eck behaupten mußte) odet aus menfchlichen 
(wie Luther lehrte) zufomme, Eck -berief fih bei’ feiner Behauptung 
auf Gefchichte und Schrift. In Hinficht der Gefchichte provokite 
er auf das Anfehen "des nicänifchen Concil$, welched einen Ganon 
enthalte, daß jeder Bifchof nach Rom apelliren ſolle, führte dann 
dad Concil zu. Conſtanz an, auf welchem fhon Huß geläugnet habı, 
was fein Gegner laͤugne, und verfegerte Luthern ald Huffiten. Lu: 
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her 209 gleichfalls‘ die’ Quellen für die Rechtmäßigkeit der paͤpſtli⸗ 
ben Macht in Erwägung, fand fie aber. meiſtens getruͤbt und un— 
rein; er zeigte klar und unwiderleglih, daß nur Derufchfucht und 
Unwiffenheit des Volkes die papftliche Macht begründeten. In Hin⸗ 
ficht der h. Schrift wurden namentlich die Stellen im Evangelium 
Matthäi 16, 8, und Johannis 21, 16. geprüft... "Luther: ibetvachtete 
jenen Ausſpruch als ein Bekenntniß Chrifti und verfteht ihm richtig 
von der ganzen damaligen Kirche; in dieſem (Chriſtus laͤßt den 
Petrus. die Schafe weiden) erklärte er, werde doch ‚offenbar weder 
dem :Papft noch. feinen Nachfolgern. ein Recht oder eine Herrſchaft 
über die ganze Kirche beigelegt. Alle andern.Stellen, die. Ed noch 
berbeizog, um feine Dypothefe. zu begründen, verriethen auf das Deut: 
lichſte, daß er nur mit Zwang das päpftliche Anfehn als, fchriftges 
mäß  darftellen wollte... So war durch diefes Golloguium für. die 
papftliche Sache gar nichts gewonnen, dieſe nur in-größere Gefahr 
gebracht... EA ſchwieg jest und, begab fi nah Rom. . Hier; that 
er Alles, was nur.dazu bienen konnte, Luthern zu unterdrüden, 
Schon vorher hatte er zu gleichem Zwede eine Verfammlung ber 
Sranziscaner zu Jüterbod veranftaltet und vierzehn Säge, die Lu: 
ther auögefprochen haben follte, mit, giftigen. Anmerkungen herausge— 
geben: uther verfheidigte. fich gegen Diefe, griff zugleich die Glaͤu— 
enslehre der römifchen Kirche an, laͤugnete, daß die Ohrenbeichte 
"von Gott oder von der Kirche eingefeßt: ſei, ſtellte die, Schaͤdlichkeit 
derſelben dar und verwarf die Macht des Papſtes, irgend Jemanden 
canoniſiren. Eck kam von Rom mit einer Verdammungsbulle 
— nach Deutſchland zuruͤck; aber ſchon das bloße Gericht ſei— 
ner Ankunft erregte den groͤßten Widerwillen gegen ihn. Sie wurde 
am 15. Juni 1520 bekannt gemacht. In Leipzig wurde Ed mit 
ber Bulle fo übel, aufgenommen, daß er. fi) in dem Paulinerflofter 
verfteden und endlich heimlih aus der Stabt entfliehen . mußte, 
Die Bulle verdammte 41 Saͤtze Luther’3, verurtheilte feine Schrif- 
ten zum Feuer, bannte ihn. und drohte feinen Anhängern eine gleiche 
Strafe, wenn fie nicht, binnen 60 Zagen widerrufen hätten. Dabei 
beging, Eck noch die Schändlichkeit,. Die Theologen Garlftadt, Dol: 
ſcius von Weltfirchen, Sylvius Egranus, Bernhard von Adelmanns: 
feld, Domherrn von Augsburg, Pirkheimer und Spengler von Nürn: 
berg, ald Anhänger Luther's, ohne Auftrag, aus bloßer Nache, in 
die Bulle zu fegen. Spengler und Pirfheimer mußten deßhalb mit 
Eck unterhaͤndeln, um Abfolution erhalten; Dolſcius und Egra⸗ 
nus vertheidigten ſich gar nicht; Carlſtadt aber gab zwei. heftige 
Schriften gegen den Papſt und den roͤmiſchen Stuhl, an ein allges 
meines Concil appellitend, heraus. Luther ſtellte fi) ber: Gefahr 
muthig entgegen und. verbrannte, wie bekannt ift, die.Bulle mit 
Eck's Büchern; zugleich ſchrieb er’ gegen. biefen eine fehr heftige 
Schrift: von den. neuen. edifchen Lügen. : 1 5: Bu TEE 
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Als befonders thatig zeigte fi) Ed wieder im Jahre 1530 auf 
dem Reichötage zu Augsburg. Hier fchrieb er in Gemeinfchaft mit 
Wimpina, Cohlaus und Faber, Päpftlingen, eine Wibderle 
gung der augsburgifchen Confeſſion; ſie war aber ſo elend, daß 
Bus der Papft ſich des Werkes ſchaͤmte und eine neue Widerlegung 
verfaffen ließ. Diefe bildete. die berüchtigte Confutation, welcher die 
Apologie der augsburgifchen Eonfefjion entgegengefegt wurde. ©. 
Confeffion, Luther, Kutheraner. . | 
Im Jahre 1540 erſchien EA auf dem Colloquium zu Wormö. 
Diefes war am Schluffe ded Jahres zufammenberufen worden, es 
nahm aber erft am 14. Januar 1541 feinen’ Anfang. Ed trat hier 
von catholifcher, Melanththon von proteftantifcher Seite als Wort: 
führer auf. Doch ſchon am 18. Januar erfchien ein Eaiferlicher 
Befehl, welcher den Gonvent aufhob und -verficherte, daß er zu Re 
genöburg fortgefeßt werden folle. Die gefhah auch am 5. April 
1541. Mit EE erfchienen bier Julius Pflug, Johann Gropper; 
mit Melanchthon Bucer und Johann Piſtorius aus Heffen. Der 
Reichsabfchied vom 29. Juli enthielt die Weifung, daß Alles, was 
in Religionsſachen auf dem Reichstag verhandelt worden fei, auf 
ein nächft zu haltendes Concil werfchoben werden ſolle. Hier exfchien 
Eck zum legtenmale als thätig bei den Ereigniffen diefer Zeit. Et 
flarb am 10. Februar 1548, Noch bemerken wir, daß er derjenige 
— welcher den Namen Lutheraner zuerſt als Schimpfname ge 

rauchte. — 

Ecrar heißt bei den Muhamedanern das Suͤndenbekenntniß 
bet uns Beichte. Der Koran verſichert, in Sure Tacubat, da} 
durch daffelbe die Vergebung der Sünden von Gott erlangt werde. 

Edhemiten heißt bei den Muhamedanern eine religiöfe Set, 
welche diefen Namen nach ihrem Stifter Ibrahim Edhem, einem 
Abyfjinier, führt. Von Edhem wird erzählt, daß er aus Froͤmmig— 
Feit fich fortwährend in der Mofchee aufgehalten, Tag und Nadt, 
mit dem Gefichte auf der Erde liegend, aus dem Koran gebetet habe. 
Er hielt fich für infpirirt und glaubte, daß er unter der fipectellen 
Auffiht Gottes ſtehe. Seinen Anhängern fchrieb er ein ununterbre 
chenes Beten und häufiges Faſten vor, geftattete ihnen nur den Ge 
nuß von Gerftenbrod und ließ ihre Wohnungen nur an den einfam: 
ften und wüfteften Dertern bauen. 


Edomiter heißen bei den jüdifchen Lehrern die Nachkommen 
Eſau's, welder den Namen Edom (DiıR, roth) nach Genef. %, 
80. führte. Die Edomiter oder Idumaͤer wohnten im ſuͤdlichen 
Theile von Palaͤſtina. Nach den Rabbinen führen insbeſondere die 
Anhänger ar Jeſu Lehre den Namen Edomiter. Dann, erzählen fir, 
als die Apoftel Jeſu, des Nazarenerd, und beffen Zünger von Ieru 
falem flohen, gingen fie in. das Land Edom's, verführten hier die 
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Einwohner und. befehrten fie zu ihrem Glauben; beßwegen werben 
fie alle (d. h. die Chriften) nach dem Namen desjenigen Volkes ge: 
nannt, welches zuerft jenen Glauben angenommen hat. xıp3 735% 
RUTTTITONT ITORT MEIpb mar DOS DR Din. Dann, 
heißt es weiter, daß fie- fih in.Rom (mn >>), in alle Länder 
von Italien (ara men 507) ausgebreitet hätten. . Schon 
aus dem bloßen Namen: leiten fie die: Gleichheit der Edomiter und 
Chriften ber, weil‘ die Buchſtaben des Namens Jeſu, rw", 
Jeſchua, ganz diefelben : fein, wie im Namen Efau, mw; - 
ber Name Eſau beveute aber ganz daffelbe wie Edom, bahet fei es 
billig, daß alle die, welche die Lehre Jeſu annehmen, auch Kinder 
Edoms ober Edomiter genannt werden. ©. auch Ehriften. ' 
Viele Rabbinen fiimmen darin überein, daß Gott die Sünden 
der Ifraeliten auf die goftlofe Nachkommenſchaft des Efau oder auf - 
Das Geſchlecht Edom's legen werde; dieſes foll auch die Strafe. der 
von der Sünde befreiten: Ifraeliten als Stellvertreter tragen. : Das 
Schickſal ded Volkes Edom's wird dahin beflimmt, daß ed durch 
euer. werde vertilgt werben. (ux= bıon>). N ZUR 
Edict von Nantes. Das Edict von Nantes. war vom Koͤ⸗ 
nig Heinrich IV. von Franfreih den Reformirten feines Bandes 
zur Sicherung ihrer religiöfen und. bürgerlichen Freiheiten. im Jahre 
1598 ‚gegeben worden. Es beftand aus 92 Artikeln, die fid_aus: 
führlich: über dieſe ausfprachen. Als ein vorzüglich thaͤtigt Theil⸗ 
nehmer an der Abfaffung diefer Artikel wird Daniel Ehamier 
genannt. Heftig ſetzten fich die catholifche Geiftlichkeii, oas Parlas 
ment. und die Sorbonne der Sanctior dieſes Edcts entgegen, 
doch der menſchlich und chriſtlich geſinnte König ſetzt feinen Willen 
Durch. Sein früher Tod — er wurde im Jahre 010 ermordet — 
brachte den Reformirten, neue Gefahren: und fisrte häufige Verlez⸗ 
zungen der im Edict aufgeftellten Artikel naf fih. Man entzog 
und fchmälerte den. proteſtantiſch gefinnten Anterthanen ihre Rechte 
und am 17. October 1685 wurde das Eri förmlich wieder saufges 
hoben und hiermit eröffnete fich den Gutholifen wieder ein geſetzli⸗ 
cher Weg, jede Schändlichfeit gegen die Reformirten auszuüben. 
Mit Gewalt follten diefe zum catbolifchen Glauben  zurudkehren, 
eine große Menge wanderte aus, am ber Blutgier ber römifchen 
Geiftlichkeit zu entgehen. Die Auswanderer, Refugies genannt, 
ließen fich in proteftantifchen Laͤndern, befonders in Deutfchland, Hol: 
land, England u. A w. nieder und fanden hier, was das Vaterland 
ihnen verſagte; f. Hugenotien. 
eds, Sp Ein Koran Henoch, der Urgroßvater des Noah, 
genannt. Als ein Gerechter und Prophet foll er von Gott in den 
Himmel aufgenommen worden fein und in einem ber 7 Parabiefe 
ieben. Doch nicht allein, dag Gott ihm * ſeinem Tode eine 
ſolche große Gnade erwies, er ſoll auch ſchon waͤhrend ſeines Lebens 
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auf ber Erde von bemfelben Weisheit und Weiſſagungskunſt und 
30 Bücher, welche göttliche Dffenbarungen über die Geheimniffe al- 
ler Biffenfchaften enthielten, —— haben. Ferner wird behaup⸗ 
tet, daß er ſelbſt mehrere Buͤcher uͤber die imen Wiſſenſchaften 
und ROTER abgefaßt habe. Die Zürfen ‚nennen fie. Edris 
Kitableri. Sie flanden von jeher im Orient im höchften. Anſehn. 
Auch. im Briefe Judaͤ 14. und 15. wirb eine Weiſſagung bed He 
noch angeführt. — Im DuE 
: . Kgafdyi oder Egedaſchi, f. Bhavani.  . t 
Esgede, Hans, geboren im: Jahre 1686; geftorben 1758, ein 
Dane, Prediger zu Wogen 1707, hieß der Miffionär, welcher den 
Grönlandern dad Evangelium prebigte und unter dieſen heimifch 
macte. König $riedrich IV. unterflügte ihn iin. feinem: Miffions: 
geſchaͤft nach Kräften. Nachdem er 15; Jahre. lang hoͤchſt *2 
reich, aber freilich oft nicht ohne — gewirkt hatte, kehrte 
er im Jahre 1726 nach Daͤnemark zuruͤck und ließ ſich hier nun: die 
Bildung junger Mifftonäre angelegen. fein... Sein Sohn: Paul 
blieb bei den Grönländern, ſtand dieſen als Biſchof por; lebte und 
wirkte im: Sinne des Vaters und durch ihn und treue Gehilfen 
wurden die Bewohner Groͤnlands groͤßtentheils zum Chriſtenthum 
convertirt; ſ. Miſſionaͤre — Miſſionen. RE 
Cgeria, eine römifche Nymphe, welche dem Numa :Pompilius 
die Raftfchlüffe der Götter mitgeteilt haben ſoll, die er dann als 
Geſetze dun Volke bekannt machte. "Nach: Ovid war fie die Gattin 
des Numa. Nach dern Zode beffelben Toll fie. von ber Diana in 
eine. Quelle verwandelt ;worben fein: Sie wurde von ſchwangern 
Frauen um eine leichte Geburt angefleht. ' en 
Eginhard, ein Deutſcher von Geburt, war Geheimfchreiber 

und Kanzler Carl's des Großen und ſtarb 889 zu Aachen. Er ſoll 
mit der: Tochter Carl's Emma ober Imma verheirathet geweſen 
ſein. In kirchlicher Beziehung iſt er inſofern merkwuͤrdig, als 
er Abt in mehrern Kloͤſtern geweſen iſt und eine Lebensbeſchreibung 
Carl's des Großen, fraͤnkiſche Annalen und eine Sammlung: von 
en von ip —* u FJF 

be; Die Ehe iſt in chriſtlichen Kirche ein zwifchen zwei 
Perfonen verſchiedenen Gefchlechts gefchloffener und Hs der — 
ſanctionirter Vertrag, um Kinder zu zeugen, in Eintracht, Friede und 
in Erfuͤllung aller Chriſtenpflichten gegen ſich und die Seinigen zu⸗ 
ſammen zu leben. Nur bei dem ganz ungebildeten Völkern finden 
wir, daß fi die Menfchen ohne Anſehn der Verwandtſchaftsgrade, 
nur blind ihren Leidenfshaften folgend, mit einander vermifchen; da 
aber, wo nur einigermaßen die Civilifation Eingang fand und em: 
porfam, finden wir auch »fchon beftimmte Gefege berrfchend, die 
eine wilde Ehe unterfagten und nicht geftatteten, daß gewiſſe Stu: 
fen der Verwandtſchaft zur Befriedigung des Gefchlechtötziebes über: 
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ſchritten wuͤrden. So gab es ſchon bei den aͤlteſten Griechen Ge: 
ſetze, welche nicht allein eine eheliche Verbindung uͤberhaupt geboten, 
ſondern auch ſtreng ahndeten, wenn Blutsverwandte, z. B. der Sohn 
mit der Mutter, der Bruder mit der Schweſter u. ſ. w., in eheli⸗ 
chen Verhaͤltniſſen lebten. Die erſten Geſetze uͤber die Ehe ſoll ſchon 
Cecrops den Griechen gegeben haben. Bei dieſem Volke wurde 
überhaupt darauf geſehen, daß Jeder, der in: der. Ehe leben konnte, 
auch wirklich in berfelben lebte. Die, welche dieſem Gefege nicht 
Folge leifteten, wurden verachtet und konnten auf Staatsämter kei— 
nen Anfpruch machen. Doch gilt dieß nur von ben dltern Zeiten 
der Griechen; ſpaͤterhin trat auch hierin manche Aenderung ein; bie 
Heirath unter nahen Blutsverwandten blieb aber immer als eine 
Blutfchänderei verboten. Anderd war es bei Völkern, welche den 
Griehen an Bildung weit nachitanden, z. B. bei den Perfern, bei 
welchen Heisathen leterer Art erlaubt waren.. — 

Die Zeit, zu welcher ein Mann bei den Griechen heirathen 
durfte, war bald auf das 25., bald auf das 80., bald auf das.37. 
Lebensjahr feſtgeſetzt; bei Mädchen aber.das 15., bald das 18. be= 
flimmt. Verwaiſte Iungfrauen mußten die Anverwandten, ‚in nicht 
zu nahen Graben, entweber: heirathen oder ihnen eine Mitgift. nach 
Dermögen geben. Hatten fie Feine Anverwandte und. waren fie 
Töchter, deren Väter ſich um den: Staat verdient gemacht hatten; fo 
erhielten fie die Ausſteuer aus dem Staatsſchatze. Ohne Einwillis 
gung, der Eltern aber durften Kinder fich nicht verheirathen. * 

Die letzte Hälfte des Monates Januar hielt man zur Schlie: 
fung einer Ehe am paffendfienz; man nannte diefe Zeit daher auch 
Tapykımv. Dft auch feierte man. das Ehebuͤndniß, wenn ſich 
Sonne und Mond begegniten, an den Feften der Verehelichung ber 
Götter, (Ozoyapıa) oder. zur Zeit des Bollmondes, weil. man 
glaubte, daß diefer auf die Zeugung einen Einfluß habe. 

Sollte ein Ehebuͤndniß gefchloffen werden, fo wurde bei: den 
Athenern die Braut der Diana vorgeftellt und ihr ein Körbchen mit 
Fleinen Opfern geweiht, um von ihr die Erlaubniß zu erhalten, den 
Stand der Jungfraufchaft verlaffen zu dürfen. Oft fchlachtete man 
auch Opferthiere und. unterfuchte die Eingeweide, um ‚zu erfahren, 
ob die Götter zur neuen Ehe beifällig oder mißfällig ſich zeigten. 
Enthielten fie ein unglücliched Omen oder zeigte fich dabei ein Vo— 
gel, der als Ungluͤckskuͤndiger angefehen wurde, fo konnte diefes nicht 
vollzogen werden. Auch der Juno, Zerra, dem Coͤlus wegen ihres 
Sinfluffes auf die Fruchtbarkeit), der Venus und den Schickſalsgoͤt⸗ 
innen - brachte man Gebete: und Opfer. Genehmigten die Götter 
ven Ehebund, fo wurde er unter Anrufungen des Gottes Hymen‘ 
vollzogen und mit Schmaufereien und — gefeiert. Aus 
Ber feinem Weibe noch andere Frauen zu haben, Vielweiberei zu 
reiben, war verboten; Ehefcheidung aber unter gewiffen Sällen, z. B. 
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erwieſener Untreue, erlaubt. Bei den Spartamern galt es aber für 
eine Schande, wenn fich Berheirathete wieber trennten. Vom Manne 
gebrauchte man zur Bezeichnung der Auflöfung der Ehe das Wort 
Arorsumsıv, fortichiden; vom Weibe aber das Wort aroksırsım, 
verlafien. Auch die zweite Ehe billigte man nicht immer. Uebri- 
end vermied man ed. in ben älteften Zeiten auch fehr, daß eine 
ifchung mit auswärtigen Völkern Statt fände, ja man ſetzte Strafe 
darauf, wenn etwa ein Athener eine Ausländerin ehelichte. Doch war 
dieſes Gefeg nicht von Dauer. 

Wie bei den Griechen, fo finden wir auch fchon fehr früh bei 
den Römern Ehegefebe. Auch fie geboten ein gemeinfames Zuſam⸗ 
menleben und ſchon nach den Gefegen dev“ zwölf Tafeln follte das 
Weib, welches ein ganzes Jahr hindurch mit einem Manne zufam- 
men gewohnt und ihn .nicht drei Nächte verlaffen hatte, als mit ihm 
verehelicht betrachtet werben. — 

Beſtimmte Zeiten hielten die Römer zur Feier eines Ehebuͤnd⸗ 
niffes für ungeeignet, weil fie glaubten, daß fie.nur Ungluͤck braͤch⸗ 
ten. Solche Zeiten waren ‚die Calendae, Nonae, die Idus und 
bie Feralien im Februar und Monat Maiz ald die glücklichften 
ſah man die Idus des Monate Junius an, weil bdiefer Monat 
der Juno heilig war. Sollte das Buͤndniß ——— werden, ſo 
beobachtete man ſorgſam alle guten und boͤſen Vorbedeutungen 
zierte dad Haar der Braut mit einem Stäbchen in Geftalt eines 
Speered (ornat virgineas hasta recurva comas ), weil biefer ber 
Juno, der Ehebefchüserin, heilig war. Des Abends beim Fadel: 
fcheine wurde die Braut aus dem elterlichen Haufe in die Wohnung 
ihres Gatten geführt. Hier durfte fie aber die Hausfchwelle, der 

üchtigen Göttin Veſta heilig, nicht felbft überfchreiten; fie wurde 
ber. diefe gehoben, damit jene Göttin umverleßt blieb. Den Göt- 
tern brachte man Opfer und die Feier des feftlichen Tages wurde 
mit Schmauferein und Luftbarkeiten gefchloffen. Von nun an war 
dann die Frau ganz dem Schute ded Mannes anvertraut und bie 
fer hatte die Verpflichtung, ihre Rechte zu vertreten. Die zweite 
Ehe war den NRömerinnen infofern nicht geftattet, als fie dann ver- 
achtet und für unenthaltfam gehalten wurden. Schon aus einem 
religiöfen Grunde wurde fie in der Regel vermieden, weil man 
. glaubte, * die Gattin den Manen ihres Gatten uͤber ihre gehal⸗ 

tene Treue Rechenſchaft ablegen muͤſſe, daß fie durch eine zweite 
Heirath nur betruͤbt wuͤrden. Uebrigens gebot es der Nationalftol;, 
daß kein Eingeborener eine Auslaͤnderin ehelichen durfte. Daß dieß 
Geſetz nicht fortdauernd in Kraft blieb und bleiben konnte, iſt aus 
der zömifchen Gefchichte bekannt genug. Ja, ed ging fogar fo weit, 
daß Feine Ehe zwifchen Patriciern und Plebejern gefchloffen.- werden 
follte. Doc, der Volkstribun Canulejus wußte die Patricier zur 
Aufhebung diefed Gefeged zu zwingen. Die VBielweiberei und Ver 
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eirathung in nahe Blutsverwandtſchaft war auch bei den Römern 
verboten, die Ehefcheidung gleichfalls unter befondern Umftänden ge= 
tattet, namentlid bei Zrunfenheit und. Ehebruch, ja bei legterem 
onnte der Mann feine Frau fogar tödten. | 

Den Ausſpruch Gottes im 1. Buch Mof. 1, 28,,-feid frucht- 
ar und mehret euch, betrachten die Juden ald eine Mahnung, die 
ie verpflichtet, in der Ehe zu leben. Die Männer pflegten für ihre 
Braut einen Kaufpreis (den Preis der Sungfraufchaft) zu bezahlen, 
abei aber hatten fie die Freiheit, nicht nur aus einem der 12 Stämme, 
ondern aus jedem Volk ein Weib nehmen zu koͤnnen, werm dieſes 
wr die Befchneidung beobachtete. So war es den Juden erlaubt, 
ich mit den Edomitern, Moabitern, Aegyptern u. f. w. zu vermi— 
chen und Mofes felbft heirathete eine Midianiterin. Noch jest be: 
teht diefes Gefeß unter den Juden. Den Zag, an welchem ein Ehe: 
ündnig gefchloffen wurde, feierte man immer als einen. feitlichen 
Tag, ja oft dauerten die Feftlichkeiten 7 Zage hindurch, wie dieß 
j 3. bei der Hochzeitöfeier de8 Simfon und Tobias der Fall 
var. Die Verlobten wurden mit Kränzen gefchmüdt und die Braut 
n förmlicher Prozeffion in ihre neue Wohnung geführt. Im Laufe 
yer Zeit wurden die Ceremonien bei den Hochzeiten mehr ausgebil= 
det und vervielfacht. So Fam ed auf, daß man die bei dem Schlie— 
zen des Ehebündniffes Verlobten verfchleiert. Der Rabbiner füllt 
dann einen Becher mit Wein und überreicht ihn, indem er einen 
Segensſpruch dabei ausfpricht, dem Bräutigam und der Braut, 
Nachdem beide aus demfelben getrunken haben, wechfeln, im Beifein 
son Yenigftens zwei Zeugen, die Verlobten ihre Ringe, wobei der 
Bräutigam zu feiner Braut fpricht: Kraft diefes Ringes bift du 
nein Weib nach der Gewohnheit Mofis und der Kinder Iſraels. 
Darauf wird der Ehevertrag vorgelefen,. dann den Anverwandten 
er Braut übergeben und ein fechöfacher Segen für die Neuvermaͤhl⸗ 
en ausgefprochen. Dann pflegen diefe nochmals Wein zu trinken 
ınd endlich wird das Trinkgefaͤß auf die Erde geworfen, daß es 
‚erbrechen muß, zum Andenken, wie man fagt, an die Zerflörung 
ed Tempels. Bisweilen beftreut man auch die Vermaͤhlten mit 
Baizen unter dem Zurufe: Sei fruchtbar und wachfet. Bei dem 
Kbendeffen wird ein hebraifcher Segensſpruch vorgetragen, nach dem- 
eiben ein Tanz gehalten, der ſich auf einen Befehl Gottes gründen 
oll, und endlich die Braut unter Segenöfprüchen ihrem nunmehrigen 
Manne überlaffen. en 

Heirathen in naher Blutöverwandtfchaft find nad dem jüdifchen 
Sefege durchaus verboten. Die Ehefcheidung ift in jedem Falle ges 
tattet, fobald ein Mann entdedt, daß fein Weib unrein ſei ober, 
vie es im Gefeg heißt, eine Blöße an ihr findet, befonberd aber 
eim Ehebruh. Durch einen Scheidebrief wird dann die Ehe auf: 
ehoben. Die Vielweiberei ift nicht ausdrücklich im moſaiſchen Ge: 
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ſetze verboten, vielmehr erhellt aus den Schriften Moſis, daß gerade 
die Maͤnner, die als Muſter von Tugend und Froͤmmigkeit galten, 
mehrere Weiber gehabt haben, doch ſoll von einem Manne, der zwei 
Weiber hat, der erſten kein Eintrag geſchehen (2: Moſ. 21, 10.). 
Die Hebraͤer unterfcheiden die Weiber, die ein Mann hat, mit Tun, 
Weib, Ehemweib und mit wss2, Beifchläferin, Kebsweib; Doch bat 
letzteres bei ihnen nicht immer. die. üble Bedeutung, die wir mit dem 
Worte verbinden. Der Talmud. geftattet einem Manne, fo viel Wei: 
ber zu- ehelichen, als ihm beliebt, fo .bald er fie nur zu unterhalten 
vermag. Nach einem Gebot Mofis foll aber der Erftgeborene zu 
Gunſten eines andern Weibes nicht. beeinträchtigt werden. 

Nach einem befondern Ausfpruch des Gefeßes war derjenige, 
deffen Bruder ohne Nachkommen farb, verpflichtet , Die hinterlaffene 
Witwe zu heirathen. Erfüllte diefer das Gefes nicht, fo hatte die 
Witwe dad Recht, ihn vor Gericht zu verklagen; fpricht er hier, es 

efällt mir nicht, fie zu nehmen, fo foll fie zu ihm treten, vor ben 

elteften und ibm einen Schub ausziehen von feinen Füßen. und 
ihn anfpeien und fol antworten und fprechen: alfo fol man thun 
einem jeden Mann, der feines Bruderd Haus nicht erbauen will, 
Und fein Name foll in Ifrael heißen, des Barfüßer8 Haus. 5.8. 
Mof. 25, 8— 10. | . 

Die Ehe, ald eine nach Gottes Willen unter den Menfchen ge 
troffene Anordnung, bie göttliche Verheißung hat, iſt in der chriftlis 
chen Religion dur ihren Stifter Iefus Chriftus felbft beftätigt. 
War diefer auch felbft nicht vermählt, fo finden wir ihn Doch auf 
einer Hochzeit gegenwärtig und mehrere Apoftel, 3. B. Paulus,“Phi⸗ 
lippus und Petrus (f. Apoftel.), waren felbit verehelicht. Unter den 
Chriften wurde die Ehe fhon bei der Entftehung des Chriftenthums 
mit der Religion verknüpft. -Urfprünglich waren die beftehenden Ge 
fege zur Schließung derſelben ebenfalld ganz einfach, erft im Laufe 
der Zeit, befonderd durch die allmählige Ausbildung der Hierarchie, 
wurden dieſe vervielfältigt. Wer fich verheirathen wollte, feßte den 
Bifhof und diefer die Gemeinde davon in Kenntniß; der Bifchof 
erteilte dann den fich Vermählenden feinen Segen. Ehen, Die nicht 
angezeigt waren, wurden gemißbilligt und galten für Unzucht, Ter⸗ 
tullian fagt daher ad uxor. 11.: Unde sufficiam ad enarran- 
dam felicitatem ejus matrimonii, quod ecclesia conciliat et 
confirmat oblatio, et obsignatum angeli renunciant, pater rato 
habet? und de’pudicit.: Occultae conjunctiones — juxta moe- 
chiam et fornicationem judicari periclitantur. Die zweite Ehe 
wurde bisweilen mißbilligt, nach Athenag. de — c. 8., der ſie 
für norysıa oder Buhlerei erflärt. Die Chelofigkeit blieb dem 
freien Willen eines Jeden überlaffen, doch. fing man im 2. Jahrh. 
an, fie zu einem heiligen Leben für nöthig zu. halten (qui per se 
manserit, .magnum sibi:honorem conguirit apud Deum, fagt 
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Hermae Pastor lib. I.), und darum fing man auch ſchon in diefer 
Zeit „gegen dad Beifpiel und die Lehre der. Apoftel (1. Cor. 9, 5.) 
an, den Beiftlichen Ehelofigkeit — "Sn der Zeit vom 2. 
zum 3. Jahrh. wurde der eheloſe Stand für Perſonen beiderlei Ge— 
ſchlechtes höher geachtet‘ als die Ehe, doch fagte Cyprian in feiner 
Schrift de habitu Virkinum (nachdem gr vorher erwähnt hatte, 
daß die Jungfrauen, wenn fie ſich ex’ fide‘ Christo dedicaverunt, 
pudicae et castae sine ulla fide perseverent, et’ ita fortes et 
stabiles praemium virginitatis exspectent): “si autew perseve- 
rare nolunt vel ‘non possunt, melius esse, ut nubant, quam 
in jgnem delictis suis cadant. Die zweite Ehe blieb den Gaſtli— 
hen durchaus verboten, in ihrem Amte ſelbſt durften fie nicht Mehr 
heirathen, doch waren fie vor ihrer Ordination verehelicht, fo konnten 
fie ihre Frau behakten. —— Ge Re er: 


Die weſentlichen Geremonien in ben .erften Jahrhunderten ‚der 
chriſtlichen Kirche waren, bei dem Schließen eines Ehebündnifjes, daß 
der- Bifchof die Verlobten, welche die rechte Hand. in einander legten, 
einfegnete, dann. wurben dieſe befränzt, zum Zeichen, die Leidenſchaf⸗ 
ten bisher glüclich befiegt, zu haben, . Daher ſchreibt fich auch, bei 
und noch die Sitte, daß Verlobte ‚mit. einem Kranze zum Altar treten. 
Oft wurde die Braut in feierlicher Proceffign. in Ihre ‚neue Wohnung 
eführt und mit frommen Wuͤnſchen, einem, Mahle und andern 
Seierliceiten ber Hochzeitstag gefeieit. 
Heirathen in naher Blutsverwandtſchaft galt als Blutſchaͤnderei. 
Kinder konnten nicht ohne Einwilligung ihrer Eltern heirathen und 
Verfuͤhrungen wurden mit ſtrengen kirchlichen Strafen belegt. Die 
zweite Ehe, die man: bis; zum. 8. Jahrh. bei Frauen mißbilligte, 
durfte: von diefen, nachdem Ableben: ihres Mannes, nicht! vor Ablauf 
eines Jahres voll; en werben. Eheſcheidungen konnten mit Geneh⸗ 
migung des —*—— mit Angabe hinreichender Gründe, eintreten; 
mit ihnen pflegte aber immer eine Kirchenſtrafe verbunden zu wer⸗ 
den. Eine zweite Verheirathung nach einer Eheſcheidung konnte 
jetzt moch ſtatt finden. Manche, 4 B.-Drigenes, glaubten indeß 
doch ſchon, daß die Ehe unaufloͤslich ſei,j daß eine Eheſcheidung nicht 
ugegeben werben koͤnne. Die Ehe erlaubte man übrigens zu jeder 
—— nur nicht waͤhrend kirchlicher Faſten, zu ſchließen. Der 
Ehebruch wurde von der Kirche, wie vom Staate, mit der haͤrteſten 
Strafe belegt. in: tn.le om mn Mhz Eu ee 
Die Ehen mit’ Nichtchtäften, alfo mit Heiden oder Juden, waren” 
nach den Ausfprichen 1. Cor. 7, 39. und 2. Cor. 6, 14. verboten; eben‘ 
fo auch die Ehen mit Ketzern. ‚Unter den Käifern Valentinign und 
Zheodofius wurde’ dag‘ Sthliegen einer "Che zwifchen Juden und 
Chriſten als ein” ſtrenges Verbrechen beſtraft; wer ſich Mit einem 
Keger verband, konnte nur nach Überftandener Bußzeit (durch "bie 
Neudecker's Ler. I. 39 | 
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Gradus poenitentiae, f. Buße) in bie ‚Sirchengemeinfchaft ‚aufs 
genommen werden. | alt: F 
Fruͤh ſtanden auch ſchon foͤrmliche Beſtreiter der Rechtmaͤßigkeit 
der Ehen auf, namentlich gehören zu denſelben im 2. Jahrh. bie 
Gnoſtiker Saturnin, Marcion, die Enkratiten, (Zatian), Montaniften; 
im: 3, Jahrh. die Manichäer, Novatianer u. 9. m; im Mittelalter 
und in der. Reformationszeit faft ale Schwärmer...... 
Die bisher. beftehenden. Gefege über, die Ehe „galten durch alle 
Sahrhunderte nad) Conftantin’s des Großen. Zode; die Ehelofigkeit 
wurde durch das im 4. und. 5. Jahrh. entftandene Mönchsleben. als 
ein Mittel, durch welches. man ‚einen. hohen Grad. von Seligkeit er: 
Iongen- könne, fortwährend Angepriefen. — Eheloſigkeit 
für den konnte aber durchaus. nicht durchgeſetzt werden, fo 
fehr auch Hieronymus, Ambrofius und Auguſtin ch deshalb ab: 







. 


mühten. Der beutlichite Beweis dafür ift, daß bie Biſchoͤfe von 
Rom das. Eheverbot immer wiederholen und gelindere Strafen für 
die Uebertretet eintteten Iaffen mußten. So’ änderte das Concil. 
Turonense 461: die Strafe des Ausſchluſſes vom Genuffe des 
Abendmahles für die verheiratheten Geiſtlichen dahin ab, daß dieſe 
zu feiner höheren Würde auffleigen und das: Abendmahl nicht ver: 
walten können follten (ut sacerdos — ad altiorem gradum non 
ascendat neque sacrificium Deo offerre praesumat). Im 
Drient hatte die Annahme: des Geſetzes für Geiftliche, im ehelofen 
Stande zu leben, faft gar Feineit Erfolg, in den meiſten Gegenden 
blieb; diefen die Freiheit zu heitatben, und Chuyfoftomus trug 
fogar bie Behauptung vor, daß bie Geiftlichen. vorzugsweiſe zur Ebe 
verpflichtet. feien, = | 

Als am. Schluffe des 5, Jahrh. unter; den. deutſchen Wölfen, 
namentlich unter den Franken, Alemannen, Burgundern und Sueben 
eingeführt: war, wurden auch bei denſelben bald die in der orthobogen 
Hirche beſtehenden Ehegeſetze fanctionixt; doch blieb. bei ihnen: eine 
unumfehränkte: Freiheit in der Eheſcheidung. Ein Mann konnte 
feine: Frau/ ſofern fie Ehebrecherin, Uebelthaͤterin oder Verletzerin der 
Grabſtaͤtten (adultera, ‚malefica vel sepulerorum; violatrĩx) war, 
augenblichlich verſtoßen; that er dieß ohne Urſachen, ſo war er ſchul⸗ 
Dig; Ihr eine Entſchaͤdigung zu geben. Auch konnte nach einer, Ueber— 
einkunft beider heile eine Ehe, ohne alle weiteren Umftänbe durch 
einen Scheidungsbrief aufgehoben... werben. 1: Ein Beiſpiel ‚eines 
Scheidungsbriefed aus diefer Zeit theilt und Marculf mitz es heißt: 
Certig, rebus et probatis, causia inten maritum; et uxorem, re- 
“ padiandi.loeus patet.. Ideirco dum et, inter illo et conjuge 

eh ‚non ‚caritas 'secundum. ‚Delim, ‚sed; discordia regnat, 


96, pariter, conyersare ;minime Be placuit, utrius- 
„volnnfag, ut de —— — eberent, Quod ita 

et;fegerupt. ‚Propteren;has epistolas inter. se uno tenore con- 
Lu ; x. | 
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scriptas. fieri. et adſirmare decreverunt, ut unusquisque .ex 
ipsis sive ad servitium Dei in monasterio, aut ad copulaın ma- 
trimenii. se, sociare voluerit, licentiam habeat etc. Unter der 
Regierung Carls des Großen machte man abeg, hier und im Auss 
lande Überhaupt die römijchen Gefege für die Che geltend. Alle 
Cheangelegenheiten wurden den Bifchöfen geſetzlich uͤberlaſſen, ihre 
Einfegnung als gefeglich nothwendig aufgeflellt und die Freiheit, die 
Ehe aufzulöfen, jo wie die Freiheit, nach aufgelöfter Ehe fich wieder 
zu verheirathen, befchrankt. Noch unter dem Vater Carls, Pipin, 
hatte ein Mann, der. fich. von feinem Weibe, der Untreue wegen, ges 
trennt hatte, das Necht, fich wieder zu verheirathen, aber ein Concil 
zu Paris 829 feßte feft, daß Feine Perfon, fo lange die andere 
noch lebe, fich ‚wieder verehelichen dürfe. Es fagte ausprüdlich: 
hi, qui causa fornicationis dimissis uxoribus suis alias ducunt; 
Domini. sententia adulteri esse notentur. Allen diefen Gefeken 
wurde auch durch Verordnungen der Fürften der gehörige Nachdruck 
gegeben, namentlich wurde fchon unter Pipin für die, welche wegen 
Blutſchaͤnderei ercommunicirt waren, feſtgeſetzt (755), daß fie mit 
dem Eril beſtraft werben follten. Es heißt: si aliquis omnia con- 
temserit et Episcopus emendare minime potuerit, regis ju⸗ 
dicio exilio condemnetur. Das Verbot der Ehe: für die Prieſter 
Eonnte indeß auch hier nicht ganz durchgefeßt werben. In der fol- 
genden Zeit entftanden fchon, weil die flärkften Kirchenftrafen für. die 
Uebertretung der Ehegeſetze beftimmt waren, mancherlei Unfug. ‚So 
beißt ed nun von Geifllichen und Laien im Conc. Troslejan. 909: 
Fornicatio et adulterium inundarunt, et sanguis sanguinem 
tetigit, und Glaber Radulph fagt ausprüdlih: quis unguam 
tantos incestus, tanta adulteria audiverat; impletum est pro- 
phetae vaticinium, quod ait: et erit. sicut-populus sic sacerdos. 
Ja die ‚Geiftlichen wurden durch das Eheverbot zu den häßlichiten 
Schandthaten getrieben; fo ſagt dad Concil. Moguntiac. 888 ſchon; 
ut quidam sacerdotum, cum propriis sororibus concumbentes, 
hilios ex. eis. generassent;. die Geiftlichen fingen daher. wieder an, 
n. dem Cheftande zu leben. Papſt Leo VII. (+ 989) erwaͤh 

elbſt in feiner epistola ad episcopos Bojariae: sacerdotes tum 
ublice duxisse uxores sicuti .ceieros Christianos, und Aventi- 
us lib. V: sacerdotes publice uxores habebant, filios, pro- 
;reabant etc. Mit Macht befämpften nun. die, Paͤpſte Leo IX, 
Nicolaus I. und ihre Nachfolger die‘ Priefterehe, als eine der 
chaͤndlichſten Keßereien, Auf. dem Concil zu Rom 1059, verordnete 
Ricolau3 IL: ut nullus.missam audiat Presbyteri, quem seit 
‚oncubinam indubitanter habere aut subintroductam mulierem, 
In Mailand war bie. Priefterehe ganz gewöhnlich geworben, dabei 
tan» der. Clerus dafelbft. in fo aus zeichnete ‚ Rufe eines guten 
ebenswandels, daß felbft ‚der yäpftliche Legat Pie ad, Ama 
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der Wahrheit gemäß, geſtand, nirgends einen fo vortrefflichen Clerüs 

gefehen zu haben (testatus est ad verum, nusquam se talem 
vidisse ‚Clerum). est traten auch von Neuem Bertheidiger der 
Priefterehe auf, doch⸗konnten fie nicht3 ausrichten, da Gregor VI. 
das Eheverbot für Geiftliche oder den Gölibat (f. d.) mit Macht durch 
zufegen fuchte.e So kam endlich der Cölibat wirklich auf, ganz ge 
gen das Beifpiel der Apoftel und die Lehre der h. Schrift, 1. Cor. 
9, Wenn aber der Apoftel Petrus, wie man fagt der erft 
Biſchof von Rom, verheirathet war, um wie viel weniger Recht haben 
die vorgeblichen Nachfolger deffelben, auf ein Eheverbot für Geiſtliche 
u — und ſelbſt außer der Ehe zu leben? — Ueber das che: 
iche Leben der Apoftel ſ. den Artikel Apoftel. 

Durh Petrus Lombardus (im 12. Jahrh.) und Thomas 
Aquinad (13. Jahrh.) war die Zahl der Sacramente auf fieben be 
ftimmt und zu diefen auch die Ehe gerechnet, nach Ephef. 5, 8 — 
.. 82.5; 1. Cor. 7, 7.5; 1. Zimoth.2, 15. und 1. Theff. 4, 3. ff. Doch 

nad) diefen Stellen ergibt fi) nur, daß die Ehe wohl eine göttliche 
und wohlthätige Einrichtung fei, daß ihr Segen aber nur die vita 
corporalis betreffe und aus dem Chriftenthyum hervorgehen muͤſſe 
Mit demfelben Rechte koͤnnte man auch befondere Pflichten de 
Ghriften, 3. B. Almofengeben, Gebete u. f. w. zu den Sacramente 
rechnen. (S. Sacrament.) Aber ſchon im Mittelalter wuße 
man nicht, wo die fogenannte virtus sacramentalis der Ehe liege 
folle; mit Petrus Lombardus fagte man: ut in remedium tantun 
sit. Und trog der Deutung des Thomas Aquinad, daß die Ehe in 
remedium tantum sit — per gratiam, quae in eo conferatu, 
kam dieſes Sacrament zu den Artikeln, in quibus Magister na 
tenetur. | 





en. 

Die wefentlichften Gebräuche einer Trauung in der catholiſche 
Kirche beftehen darin, daß der Geiftliche in Begleitung zweier Kirchen 
diener an den Altar tritt. Auf diefen Altar Rellen jene Diener de 
Gefäß mit dem Weihwaffer, ein kleines Gefäß, in weldes W 
Trauring getaucht wird, und den Sprengwedel. Der Geiſtliche bus 
num zuerft für die Verlobten ein Gebet, nähert fich ihnen dann be 
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auf die letzte Stufe des’ Altars, fragt fie noch. einmal um ihre 
beiberfeitige Einwilligung und fpricht dann die Formel, durch welche 
die Ehe unauflöslich gejchloffen wird. Dabei fchlägt er dad Kreuz 
und befprengt die Verlobten mit Weihwaffer. Dann fpricht er eine 
Segensformel über den. Zrauring, benetzt ihn gleichfalls mit Weihs 
wafler und überreicht. ihn dem Bräutigam. An dieſe weſentlichen 
Geremonien werben gewöhnlich noch fromme Gebete und Ermahnuns 
angefchloffen. Es gefchieht auch wohl, daß ber Geiſtliche das 
rautlager mit Weihwaſſer benegt und feierlich einfegnet.. 
Hetrathen in naher Blutöverwandtfchaft waren fortwährend vers 
boten; die römifche Kirche dehnte aber dieſe nahe Blutsverwandt⸗ 
haft bis in's 7. und 8. Glied aus und belegte mit Bann Fürften 
oder Unterthanen, welche fi) dem Gebote widerfeßten. Außerdem 
gehörte zu den Hinderniffen, die eine Ehe nicht zuließen, — 
Ketzerei, die Abſicht in ein Kloſter einzutreten, — higkeit 
und die Abweſenheit der Zeugen beim Sepluffe bes Ehebimbniffes. 
Daß die Ehe in der catholifchen Kirche unauflöslich ift, dieß 
wird theild daher, gefolgert, weil man fie ald ein Sacrament betrach⸗ 
tet, theild nach einigen Stellen der h. Schrift, R} B. nad Matth. 
19 6.; 19, 9.5 1. Cor. 7, 10. u. ſ. w. Die Väter der tridentinis 
fhen Kirchenverfammlung verfluchen fogar die, welche behaupten, 
daß fich die Kirche irre, wenn fie lehre, daß felbft Ehebruch die Ehe 
nicht auflöfe. Seff. 24, Cap. 7. 
+ Rn ber griechifch =catholifchen Kirche werden bei dem Schließen 
einer Ehe im Wefentlichen folgende Geremonien beobachtet: Es wird 
ein goldener-und filberner Ring auf den Altar gelegt, der Geiftliche 
gibt den DVerlobten brennende Wachslichter in die Hand und be= 
räuchert, fie und macht die Zeichen des Kreuzes über fi. Mit dem 
Chor abwechfelnd, betet er fromme Gebete für das; neue Paar, dann 
gibt er dem Bräutigam den goldnen, der Braut den -filbernen Ring 
unter. breimaliger- Wiederholung; der Formel, durch welche die Ehe 
efchloffen wird. Nochmals macht er die Zeichen des Kreuzed über 
de und lieft ihnen ein Janges Gebet vor, welches die Kraft des 
Ringes mit den Ringen des Sofeph,. Daniel u. f. w. vergleicht. 
Nady Beendigung der Segenöformeln feßt er der Braut und bem 
Bräutigam einen Kranz auf und reicht endlich Beiden ein gläfernes 
Gefäß, um den geweihten Wein zu trinken. Auch bie griechifche 
Kirche betrachtet die Ehe ald ein Sacrament. | 
Durch die Reformation wurde in der proteftantifchen Kirche bie 
Ehe aus ber Zahl der Sacramente geftrichen, weil ihr das Merbs 
mal eined Sacramented abgeht, da fie Feine Geremonie ift, bie der 
Stifter der chriftlichen Religion felbft eingefest hat, da fie alfo nicht 
allgemein zu fein, nicht von allen Bekennern der chriftlichen 
Kirche beachtet zu. werben braucht und mit ben legten Zwecken des 
Chriſtenthunis wicht in enger Verbindung ſteht. Luther ſelbſt ver⸗ 
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heirathete ſich im Jahre 1525 mit: Catharine von Bora und fuͤhr 
unter den. Geiſtlichen die Ehe wieder ein. Unter Angabe hinreicher 
ber Gründe kann die Ehe aufgelöft werden und den Gefchiedenen 
ift es erlaubt, wieder zu heirathen. Die Ehefcheivung überhaupt 
kann fein.a mensa et toro, von Tiſch und Bett, und a vinculo 
matrimonfi, von der Feffel der Ehe. Dutch Erftere wird die Ehe 
noch nicht. völlig getrennt, dieß gefchieht erſt durch Letztere. - Die 
Schließung einer Ehe wird in der ganzen Kirche von ben Geiſtlichen 
vollzogen und zwar entweder in Privatwohnungen oder in der Kirche 
Immer "geht. aber diefem Acte eine dreimalige Bekanntmachung der 
Namen derer, die fich verheirathen wollen, und zwar von Der Kanzel 
voraus (in. der catholifchen' Kirche gefchieht dieſes häufig nur vor 
bem Altar; die Proclamation der Ehen trat mit dem Beginn de 
13. Jahrh. in das Leben, f. Trauung), wodurch Jeder, der etwas 
egen den Schluß einer Ehe einzuwenden hat, aufgefordert. wird, 
ei zeitig beiden Behörden zu melden. - Den Geiſtlichen iſt nad 
dem Zode ihrer Gattin eine andere Che immer Heftattet. Bu jeder 
beliebigen Zeit kann in der proteftantifchen Kirche eine Ehe geſchloſ— 
fen werden, nur nicht in der vor Oſtern feftgefeßten Faftenzeit. 
: Ich .erwähne nun noch, was in der muhamebanifchen Religion 
ber Koran über Die Ehe feftaefekt hat: In Sure 24, das Lidt 
genannt, befiehlt Muhamed, dag Chen unter ſolchen Perfönen, welche 
einzeln, d. h. Tedig oder unverheirathet Leben, geſchloſſen werben, 
fordert aber zugleich, daß fie ehrlich, d. h. unbefchoftenen-Rufes find. 
Diejenigen, die ſich nicht verehelichen koͤnnen, ſollen ſich aller Ausſchwei⸗ 
fungen enthalten. Bielmeibetei geftattete er; doch kann Fein Moslem, 
nach dem Geſetze, mehr als vier Weiber haben. In Sure 4 heißt 
es ausdrüdlich: nehmet zu Weibern, die euch gefallen, zwei oder brei 
oder vier — und nicht mehr. In Sure 4 (Weiber) fagt er zu 
den Gläubigen: es ift auch erlaubt, daß ihr euch. mit eurem Ber: 
mögen mit Weibern verforgt: » Doch verbot ‘er, freie Weiber‘, die 
fhon verehelicht ſind, auch zu heirathen; mit Selavinnen dagegen 
oder Frauen, welche im: Kriege erbeutet werden, geſtattete er, wenn 
auch die Männer derſelben noch-Ieben, ehelichen Umgang ge pflegen. 
Die Männer aber foHen, gleichfalls nach Sure 4, einen Vorzug vor 
den Weibern haben, fehon wegen ber Vorzüge, welche Gott ihn 
babe. zu Theil werden laffen,' weil fie von ihnen geſchuͤtzt und er: 
naͤhrt würden, weil fie Aemter im Staate befleiven, bie wahre Re 
ligion vertheidigen u. ſ. w. Dieſe verpflichtet er, in Abweſenheit 
der Maͤnner, Ehrbarkeit zu bewahren und das Vermoͤgen derſelben 
ya: — zu ſuchen. Zeigen ſie ſich ungehorſam, leben ſie nich 
en — gemäß, fo ſoll es den Männern erlaubt fein, ſie dafin 
u zlichtisen. a Ze 

Beitrathen mit Nichtmoslem's verbietet ber Koran, weil fie, nad 
Sure‘ 2, zum böllifchen Feuer führen: Gleichfalls verbietet er di 
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Ehe in nahen Verwandſchaftsgraden. Heirathet, heißt es Sure 4, 
eine Weiber, die eure Väter zu Weibern gehabt, dieß ift Unreinig: 
eit, ein Greuel und böfer Gebrauch, Es ift euch verboten, eure Mütter, 
Eöchter, Schweftern, eined Bruders oder einer Schwefter Tochter, 
ie Mutter eurer Weiber, Stieftöchrer, die von euren Weibern ge: 
ren Find, Halbfchweitern, die Weiber eurer Söhne "oder zwei 
—* zu heirathen, — was aber uͤber dieſes iſt, das iſt euch 
rlaubt. | RE 
‚Die Frau, welche fich des Ehebruches ſchuldig mache, folle ein: 
jefperrt ‚werden, bis fie der Tod erlöfe über bis Gott ihr eim Mittel 
ın die Hand gebe, daß fie ihrer‘ Gefangenfchaft entgehen koͤnne. 
In den früheften Zeiten fol im Koran, nad der Tradition Omar’s, 
jeftanden haben, eine Ehebrecherin zu fleinigen, und bie Außleger 
yehaupten, daß dieſes Gefeß, obſchon die Worte fich nicht mehr im 
Roran fänden, immer in Kraft geblieben ſei. Das Einfperren, 
Bure 4, beftand zuerft in einem Einmauern, erft fpäterhin wurbe es 
n Gefangenfchaft verwandelt. Wenn zwei; Mann und Frau, Ehe: 
ruch begehen, fo follen fie Weide, lehrt der Koran, beftraft werben, 
Das Einfperren fcheint indeß auch mit Förperlicher Züchtigung ver: 
auſcht werden zu koͤnnen, denn in Sure 24 heißt es, daß Mann 
and Weib, die fich des Ehebruches fehuldig machen, in Gegenwart 
— mehreren Glaͤubigen, mit hundert Streichen belegt werden 
ollen. 
Eine Frau kann, nach dem Ausſpruche des Korans, nur dann 
ft des Ehebruchs uͤberwieſen werden, wenn vier Zeugen gegen fie 
zuftreten; kann der Mann dieſe nicht ſtellen, fo ſoll er, bei erhobener 
ig en egen feine Frau, wie Sure 24 lehrt, gefläupt, mit 
30 ÖStteichen belegt und fein Zeugniß nie angenonmmen werben. 
Im’ Nothfalle Tolle jedoch ein viermaliges Ablegen eines Eides bei 
»em großen Gott. (nach derfelben Sure) die Stelle von Zeugen ver: 
veten koͤnnen, indeß müffe der Mann noch einmal ſchwoͤren und ſich 
8 une ! ee — — er * Y nen N 
woͤrt dagegen die Frau ebenfalls fünfmal, ‘fo foll fie zwar 
son der Strafe, die Ehe aber aufgelöft fein. — 
Ueber die Eheſcheidung ſpricht ſich det Koran an mehreren 
Stellen aus. Er geſtattet den Männern, die eidlich geloben, ſich von 
hren Weibern zu ſcheiden, fich noch 4 Monate Bedentzeit zu nehmen; 
jereut fie in diefer Zeit der Schwur, fo wird fie Gott, wie Muha— 
ned lehrt, nach feiner Gnade und Barmherzigkeit von bemfelben 
ntbinden. Doch werden die Gläubigen ausbrüdlih auch ermahnt, 
wei Mittelöperfonen dahin, wo man eine Trennung zwifchen Mann 
md Frau beforge, zu fenden, um wo moͤglich bie Streitigkeiten zwi— 
chen ihnen zu fchlichten und einer Öffentlichen Trennung zuvorzü: 
omimen. Kann biefe nicht vermieden werben, fo follen, nad Sure 
>5 (Ehefcheidung), die rauen, nach Raum und Gelegenheit, noch 
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3 Monate lang, wenn ſie nicht ſchwanger ſind, in den Haͤuſern 
ihrer Maͤnner wohnen; iſt dieſes aber der Fall, dann ſo lange, bis 
fie entbunden find. Deßhalb find dieſe aber auch verpflichtet (Sure 2) 
aufrichtig zu ſagen, ob ſie ſchwanger ſind oder nicht, damit nicht 
eine Trennung eintrete, welche gegen das Geſetz ſei, damit nicht etwa 
das Kind, wenn die Frau wieder heirathet, als das Kind ihres 
neuen Gatten gelte, und, wenn dieſer ſtirbt, als ein rechtmaͤßiget 
Erbe mit eingefegt werde. Während der 3 Monate aber oder wäh: 
rend der Schwangerfchaft und. Niederfunft iſt der -Mann verpflichtet, 
für die Frau, von welcher er fich trennen. will, die nöthige Sorge zu 
tragen, damit fie nicht in .Noth verfegt werde. 
3Zweimal darf fi), nad) dem Koran, ein Mann auf diefe Weiſe 
von feinem MWeibe trennen,.. dann aber muß er fie entweder bei ſich 
behalten oder mit Freundlichkeit von fich laffen. Trennt er fich auch 
dad drittemal von ihr, fo fol ihm Fein ehelicher Umgang mit ber: 
felben wieder erlaubt fein, indeß, heißt es weiter, wird es nicht als 
Laſter — wenn fie wieder zu einander zuruͤckkehren. 

ütter, nachdem fie gefchteden find, follen auf Verlangen des 
Mannes, 2 Jahre lang das Kind fäugen, doch muß biefer dann 
Beide nähren und Heiden. Eine Frau, die von ihrem Manne nob 
nicht berührt ward, kann fogleidy wieder. gefchieden werben. 

Bei den alten arabifchen Stämmen war eine. merkwürdige 
Scheidung gemöhnlih. Wenn nämlich der Mann feine Frau nicht 
gänzlid aus feinem Haufe entlaffen oder doch fie nie wieder heira: 
then wollte, fprach er zu ihr: „Du bift mir wie der Rücken meiner 
Mutter” und dann — er und alle Anverwandten die geweſene 
Gattin wie ſeine Mutter. Muhamed gab uͤber dieſe Verehrung noch 
eine beſondere Verordnung; ſ. hieruͤber den Artikel Khawla. 
Frauen, deren Männer geſtorben find, muͤſſen 4 Monate und 10 
Zage lang frauern (Sure 2); nad) Ablauf diefer Zeit ſteht es ihmen 
frei, io von Neuem zu verchelichen. i | 

uch bei den Parfen ift die Schließung der Ehe eine, mit der 
Religion verbundene, Feierlichkeit. Der Segenswunfch, welcher bei 
berfelben gefprochen wird, heißt Nekah, und bie Feierlichkeit, welde 
unferer Verlobung entſpricht, Nam-zad. Bei Diefer wirb das 
Eheverfprechen gegeben mit- Beflimmung der Bedingungen, unte 
welchen die Ehe. gefchloffen werben fol. Beide Verlobte muͤſſen zu: 
glei einen Bürgen ftellen zur Sicherung der. Ehe. Diefer Bürge 
ann entweder der Vater derer, die fich vermählen, oder einer ihrer 
nächften Anverwandten fein. | | 

Nach Frulung des Ormuzd ſpricht der Mobed zum WBürgen 

u 
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Du diefes, fo lange Du lebeſt? Er antwortet. ebenfalls bejahend. 
Nun fpriht der Mobed, unter Anrufung des Ormuzd, fromme 
Wuͤnſche über Beide aus, fchließt hieran den eigentlichen Chefegen, - 
ermahnt zur Reinheit in Gedanken: und That, zum Frieden und: zur 
Breundfchaft gegen Andere, zur Demuth und zum Gehorfam gegen 
das Geſetz, zur ehelichen Treue und andern Zugenden. Segenswünfche 
ſchließen die feierliche Handlung. 
Ektheſis, "Ex9ecis, d. i. Auslegung, heißt die Glaubenzfor- 
mel, welche wahrend der monotheletifchen Streitigkeiten von Sergius, 
Patriarch von Conftantinopel, aufgefegt und vom Kaifer Heraclius 
im Sahre 638 publicirt worden war. Sie verbot alle Streitigkeiten 
über die Zrage, ob in Chriftus nur ein- einziger oder ein zweifacher 
Mille, eine einzige oder zweifache King (evspysıar) ans 
—— ſei, verrieth aber doch dabei die Meinung, daß nur Ein 
ille und Eine Willensaͤußerung in Chriſto anzunehmen ſei. Letzteres 
erhellt aus den Worten: öpoAoyounev, ws &v mydevı zaıpw ryS 
vosgws ENyUXWpEVyS aLTOV GAapKOS HEXWPIOHEVWS Hal E£ 
Birsıas:öpuys Evavrıws TW VELKATı TOU HYWMEVOoU auryv Kaf 
ümoaragiv $eou Aoyou, ryv Qucinyv aurys moıyoasdaı Ki- 
vyoıv, à omors xaı olav xaı Öayv auros 6 Jeos Aoyos 
HBovAero. Ihr Zweck, den im Drient geflörten Kirchenfrieden 
wieberherzuftellen, konnte daher nicht erreicht werden, Sie wurde 
von allen Seiten her heftig befampft; der Papft Severin (640) 
verbammte fie fogar. In Africa trat der Moͤnch Marimus von 
Conftantinopel, ein Freund des Moͤnchs Sophronius, nachmaligen 
Datriarchen von Serufalem, als. eifriger Gegner derfelben auf. 
Auch die Päpfte Sohann IV. (640 — 642) und Theodorus ]. 
= — 649) verwarfen die Ektheſis und Lebterer fprach felbft den 
ann über ihren Befchüger, den Patriarhen Paul von Gonftan- 
tinopel, aus. Die Geiftlichkeit ‘des Abendlandes hielt fih um fo 
mehr. berechtigt, fich in die Händel ber morgenländifehen Bifchöfe zu 
mifchen,. da fie die orthodore Lehre des chalcedonenfifchen Concils 
(welches die zwei Naturen in Chriftus ohne Vermifchung, Verwand⸗ 
lung, Trennung und Abfonderung [aouyyurws, arperrws 
KöLaıpsrws Und axwpıarws] in Einen Shriftus verband, aber 
dabei lehrte, daß der Unterfchied_der Naturen in Chriftus. Feines- 
weges aufgehoben, daß in dem Sohne Gott und Chriftus 562* 
ſei — 20V Aoyov, nupıov Iycouv Xgıorov —) durch bie Ektheſis 
für gefährdet ‚hielt. Der Kaifer ‚Gonftans II. hob daher diefe Glau⸗ 
bensformel wieder auf und erließ an deren Stelle ein Edict, Zypus 
(ruros) genannt, 648, welches Feiner Meinung über- die Perfon 
Ehrifti den Vorzug gab, fondern den flreitenden: Parteien nur Still: 
fchweigen auferlegte. Der Papft Martin J. war hiermit aber noch 
nicht zufrieden, er ſprach in der erften Lateranfynode das. Anathena 
über: die Ektheſis und den Typus aus, 649, fo daß der Friede mit 
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der orthodoren >. erft durch das fechfle allgemeine Concil zu 
Conftantinopel, im Jahre 680 gehalten, auf. welchem man die Mei: 
nung des Papftes Agatho fanctionirte, bergeftellt wurde. S. mo: 
notheletifcher Streit. Ä | 
Piceten bieß eine Partei Religiofen in Syrien, welche um 
das Jahr 720 mit der Lehre auftrat, daß man Gott dadurch wohl 
gefallen Fünne, wenn man feine Gebete ihm tanzend vortrage. Nur 
auf diefe Weife fangen- fie Gott Lobliever. Sie begründeten ihre 
Meinung mit der Auöfage, daß auch Mofes, nach feinem Durchzuge 
durch das rothe Meer, mit der Mirja tanzend, Gott Dankiieder 
efungen habe; ebenfo habe ja auch David, vor der Bundeslade in 
Serufalem, unter Tanzen, Gott gepriefen. Die Eriftenz der Eiceten 
war nur von furzer Dauer. N 
Eid. Der Eid ift überhaupt die Verficherung von ber Wahr: 
heit einer Sache unter Berufung auf die Gerechtigkeit und Altwif- 
fenheit des wahrhaftigen, lebendigen Gottes. Mehrere Parteien in 
der chriftlichen Kirche verwarfen und verwerfen ‚noch jetzt bie Be 
hauptung, daß es den Chriften erlaubt fei, einen Eid zu ſchwoͤren 
ſich hierbei auf die Stellen Matth, 5, 34: — 38, und Sacob 5, 12. 
ftügend. Doc) diefe Stellen erwähnen durchaus. nicht das Ablegen 
eines Eides bei Gott; fie forechen nur von den gewöhnlichen Eides— 
Teiftungen der Juden, die im bürgerlichen Leben fo oft vorfamen und 
geroöhnlich bei Gegenftänden der verfchiedenften Art gefchworen wur: 
den. Es ift alfo hier nur von leichtfinnigen, nicht wahrhaftigen 
Eiden die Rebe und es kann durchaus nicht bewiefen werden, daß 
die Schriftfteller jener Stellen. die Eidfehwüre bei dem Lebendigen 
Gott im Sinne gehabt hätten. Eben fo wenig fprechen jene Ste: 
Ien von einem Verbote, einen Eidfehwur. vor der Obrigkeit abzule 
gen; ja Chriftus felbft legte einen feierlichen Eid vor der Obrigkeit 
ab (f. Matth. 26, 68 — 64.). Die Apoftel bevienten fich. in ib: 
ren Schreiben häufig eidlicher Verſicherungen (Römer 1, 9.,.2. Cor. 
1, 23., 11, 31. u. ſ. w.) und. endlich liegt in dem Ablegen eines 
Eides durchaus nichts, was dem Geifte des Chriftenthums zuwider 
fe. Daher gründet fich die Anficht derer, die den Eid verweigern, 
blos auf eine freiwillige Satzung, keineswegs aber auf Ausſprüche 
der h. Schrift (f. Eidweigerer.). — 
In den fruͤheren Zeiten pflegte der Schwoͤrende die Hand auf 
das Evangelium zu legen; er dentete dadurch an, daß Alles, was 
daffelbe vom Heile der Seele enthalte und verfünde, an ihm dvetle— 
ren fein folle, wenn er falfch ſchwuͤre. Jetzt Legt der Schwoͤrende 
den Eid ab, indem er drei Jinger, den. Daumen, Zeige: und Mit: 
telfinger, in die Höhe hältz fie ftellen Die Dreieinigkeit dar und ze: 
gen dem Schwörenden an, daß, wenn er falſch ſchwoͤre, Gott ihm 
feine Gnade verfagen, Chriſtus für ihn umfonft gelebt und 'gelittm 
und. der h. Geift mit feinem Troſte von ihm weichen ſolle. An mar 
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hen Orten werden beim Eidablegen nur zwei Finger in bie Höhe 
gehoben und hierdurch angebentet, daß man Gott zum Zeugen an- 
rufe und die göttliche Strafe Über fih nehme, wenn man. falfch 
— Die Frauen legen in vielen Laͤndern beim Schwoͤren zwei 
inger auf die Bruſt und geben dadurch gewiſſermaßen zu erfen- 
nen, daß der Schwur ihnen vom Herzen he daß ein Meineid ih⸗ 
nen, fo zu fagen, immer und ewig auf.dem Herzen liegen: folle. 
Schon bei den Voͤlkern bes Alterthums finden wir die Sitte, 

bei befondern Umftänden feierlihe Schwüre unter ‚der. Antufung eis 
nes Gottes oder mehrerer Götter abzulegen. Gemöhnlicy pflegte man 
das Ablegen eines Schwured mit Darbringung von Opfern zu’ ver: 
binden. Wer feinen Schwur brach, der wurde, wie man feft glaubte, 
von der Rache der Götter fuͤrchterlich heimgefucht. Ä 
Auch bei den Juden finden wir von jeher den Eidſchwur ge 
woͤhnlich, aber fie ſchwuren nicht allein bei Gott, fondern auch, wie 
fchon erwähnt ift, bei den verfihiebenften Gegenftänden. Weil aber 
bei ihnen die Sitte eintrat, daß die Rabbinen am Abend des gro- 
sen Berföhnungstages, voelcher im Monat Tischri (d. h. Septbr.), 
faut, ihre Glaubensgenoffen von Gelübden und Schwüren, die fie 
euen, abfolviren, fo glaubte man, daß die Juden die Eide über: 
daupt mehr ‚brachen als hielten. Es findet fich in der That in den 
mbbinifchen "Schriften die Lehre, durch eine gewiſſe Formel von Ei: 
den entbunden werben zu koͤnnen. Sollte eine folche Befreiung ein- 
treten, fo wurde eine Formel, die mit den Worten 42 bo (Col 
nidre) Anfängt, hergefagt. Diefe enthalt am Schluffe die Worte: 
nad RD wnsawı mm ab am, de h. unfere Schwüre find 
feine -Eide, unfere Gelübde Feine Gelübde, Die Entbindung vom 
Eide kann, nach den Rabbinen, entweder durch einen- Rabbi oder 
durch 3 gewöhnliche Juden gefchehen. Dieß lehrt auch der Talmud 
im Zrattat Bechoroth und Nedarim, obfchon hier. hinzugefegt wird, 
daß die Entbindung von Geluͤbden in die Luft fliege Trio arm 
MARS, wodurch angezeigt: werben fol, daß eine ſolche Entbin= 
dung nicht ausbrüdlich im Geſetz gelehrt werde, fondern nur auf 
einer mündlichen Zrabition von Moſes her beruhe. Es wird.aud) aus⸗ 
drüdlich erwähnt, daß man von einem Eid, den mar bereue, feige: 
fprochen werben koͤnne. Obfchon aber eine Freifprechung vom Eide 
nach vorgängiger Reue, denfelben abgelegt zu haben, wie die Rabbi: 
nen und der Zalmud Iehren, Statt finden kann, fo wird dagegen 
von ihnen behauptet, daß e8 eine ſchwere Sünde, felbft gegen einen 
Nichtjuden, fei, einen Meineid ‘abzulegen. “Sie halten dieß für eine 
Entheiligung Gottes, die mit einer Strafe belegt werde, welche bis 
ander Himmel weiches Im a-myıawm by Sayı ab Yaın 
bus nn born, d. h. der, welcher einem Nichtjuden einen Eid ab⸗ 
Tegt und den Eid "Übertritt, der entheilige den Namen Gottes und 
ud a os dh. feine Strafe: ift fo groß, daß ſie 
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bis an den Himmel reicht. Dazu ſetzen fie, dag 2 >>, die Ab⸗ 
foloirungsformel, nur von freiwilligen Gelübden, die ein Jude für 
fich ablege, entbinde, nicht aber von einem Eide, der einem andern 
Menfchen abgelegt werde. Hieraus erhellt, daß es den Juden, felbii 
nach den Rabbinen, unerlaubt ift, einen Meineid abzulegen, ja es 
foll dem Meineidigen die Rache Gottes an-ihm und feinem ganzen 
Gefchlechte folgen, doch ‚bleibt ed immer verwerflich, daß die Entbin- 
dung von Eiden von ihnen beibehalten wird und unter den gemei: 
nen Juden eine nur zu bekannte Lehre iſt. 
| Auch die muhamedanifche Religion erlaubt den Eid und ver 
findet dem fchwere Strafen, welcher feinen Eid nicht halt. Die 
Sure 16.. fagt deßhalb zu den Gläubigen: Hütet euch vor betrügli- 
chen Eiden, damit ihr nicht, weil ihr vom Wege Gottes abweidt, 
fchon in diefem Leben Ungemach erbuldet und im Fünftigen fchwer: 
Strafen leiden müffet. Unbedachtfame Eide will Gott, nad) Sure 2., 
nicht ſtrafen; doch foll, heißt es hierbei, der Gläubige verbunden fein, 
ch mit Gott anszuföhnen, indem er entweder 10 Arme fpeift ode 
leidet, oder einen wahren Gläubigen aus der Gefangenfchaft befreit 
Kann er Feines diefer 3 Stüde verrichten, fo fol er 3 Zage hin: 
durch faften. So lehrt der Koran in Sure 5. 04 
Eidweigerer, Non-jurors, fo wurde eine Firchlihe Partei ge 
nannt, welche fi) um das. Jahr 1689 in der englifchen Kirche, al 
der Eatholifch gefinnte König Iacob IL. nad Frankreich geflohen 
war, unter dem neuen König, Wilhelm III., bildete. Wilhelm 
nämlich) gab die berühmte Zoleranzacte (fie ift bis jest noch de 
Grundgefeß der englifchen Religionöfreiheit), durch welche alle Str 
fen gegen die Diffenterd, nur die Gatholifen und Socinianer - ausge 
nommen, ‚aufgehoben wurden. Darauf fehaffte nun bie ſchottlaͤndiſche 
Kirche alle Bifhöfe und das koͤnigliche Supremat ab und fing an, 
ihre presbpterianifche Verfaffung vollfommen einzurichten. Jetzt ent: 
fanden aber 2 Parteien unter den Bifchöflichen, die Latitudina— 
rier und die Ultraepiscopalen. Letztere bildeten gegen erſtete 
den Gegenfag und hießen Eidweigerer ober Non-jurors, weil fie ſich 
weigerten, dem König Wilhelm: zu huldigen, vorgebend, dag der ge 
flüchtete Iacob II. ihr Herr fei, daß. fie dieſem den Eid nicht bee 
‚hen und jenem nicht leiften koͤnnten. Wilhelm II. nannten fie dar 
um auch nicht König, fondern Eroberer; fie felbft aber führen auch 
den Namen Jacobiten. Ihr Eirchlicher Verein hieß die 
fire; fie behaupteten, daß die Kirche vom Staat unabhängig fü 
und daß die Biſchoͤfe darum gar keinem König zu gehorchen nie 
‚hätten, Ihr berühmtefter- Anhänger war. der befannte Dodwell; 
ihr eigentlicher Stifter aber der Erzbifchof von Canterbury, Bil: 
helm Sancroft. er Ä | 
In, ber chriſtlichen Kirche finden ſich außer dieſen Nonzjurer 
noch viele andere Parteien, die, weil fie den Eid überhaupt für um 
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uläffig angeblih nad; der Lehre der chriftlichen. Religion halten, 
benfall® mit dem Namen der Eidweigerer belegt werden Eönnten. 
zn der älteren Kirche gefchah die fehon von mehreren Keberparteien, 
päterhin z. B. von den Gatharern und noch jest gefchieht dieß befannt= 
ich —— von den Taufgeſinnten und Quaͤkern (ſ. Mennoniten, 
Maͤker). | 

Eileithyia oder Ilithyia, ſ. Diana. | 

Finkünfte der Elerifer und der Kirde. In ben fruͤ— 
eften Zeiten des Chriſtenthums wurden die Glerifer nicht befoldetz 
ie Kirchen befagen gar Fein Eigenthum. Jeder Diener der Kirche, 
jing, dem Beifpiel der -Apoftel gemäß, feinem Geſchaͤfte nad) und 
hetes mußte ihn ernähren! Zwar — wir ſchon in den Jahren 
0 — 75, daß in einigen Kirchen die Geiſtlichen, weil fie zu viele 
Sefchäfte hatten, gewiſſe Einkünfte von den Gemeinden genoffen, 
edoch waren diefe kaum hinreichend, die nothwendigften Bebürfniffe 
zu beftreiten. Bis in das 2., felbft bis zu Anfang des 3. Jahrh. 
yatten die Glerifer und Kirchen Feine vom Staat zugewiefenen Ein= 
uͤnfte. Doch im 3. Jahrh. war in der .africanifchen Kirche bie 
Berorbnung eingeführt worden, daß fich der Elerus nicht mehr mit 
bürgerlichen Gefchäften abgeben follte, ja ed ‘ging fogar fo weit, daß 
fein Cleriker eine Vormundfchaft ferner übernehmen durfte; nament: 
ich war ed Cyprian, welcher in feinen Schriften darauf drang, daß 
die Geiftlichen fih in der größten Entfernung von weltlichen Ge: 
ihäften halten ſollten. Es mußte alfo der Staat auf eine andere . 
Weiſe bafür forgen, daß die Geiftlichen leben konnten; er mußte ihre 
Stellen mit Einkünften verfehen. | 

Die erften Einkünfte des Clerus beftanden darin, daß fie einen 
Theil von den Oblationen, d. h. freiwilligen Gaben, welche die wohl⸗ 
yabenderen Chriften zur Feier der Agapen mitbrachten, erhielten. 
Diefe Oblationen beftanden urfprünglich blos in Naturalien, fie was 
:en aber fo reichlich, daß der Glerus bei den Agapen nicht allein 
niteſſen Fonnte, fondern auch vieles uͤbrig blieb, was die Armen und 
ener erhielten. Später, als die Zahl der Chriften wuchs, traf man 
te Einrichtung, daß der Theil für die Geiftlichen zum Voraus weg— 
jenommen und bei Seite gefegt wurde. Diefer Theil war anfänglich 
ur fehr unbedeutend. Die Theilung deffelben unter ven Clerus fcheint 
nan fo bewerfftelligt zu haben, daß ber Bifchof die Hälfte vom 
Sanzen befam, das Uebrige die andere Geiftlichkeitz es ift nicht un= 
vahrfcheinlich, daß man immer den Rang eines jeden berüudfichtigte. 
Diefe Oblationen, die aus Naturalien Belaiten, wurden wöchentlich, 
neiftend des Sonntags, dargebracht. Doch bald wurden auch mo— 
tatliche Oblationen eingeführt und dieſe beftanden meiſtens in Geld. 
Schon Zuftinus Martyr fpricht von ihnen. Sie wurden zum Nuz- 
en der Gemeinden, zur Hilfe für die Armen, zur Erhaltung ber 
tirchen und Alles beiten; was zum Gotteödienfte nöthig war,’ end: 
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ih zur Beſoldung für die Geiſtlichen, in einem beſondern Kaſten, 
welchen man Corban (von 1337. Opfer) nannte, monatlich einge: 
ſammelt. Das Gefammelte brachte man in das Haus des Biſchofs, 
der über die Verwendung deſſelben die Auffiht führte. Mit diefen 
DOblationen verband der Clerus im 2. und 3. Sahrh. die Oblatio— 
nen der Erftlinge, welche nad) der mofaijchen Einrichtung bloß für 
die Geiftlichkeit gehörten; f. Erſtlinge. Die Const. Apost. u 
fhon: primitiae omnium frugum, omniumque pecudum sacer- 
dotibus lex mandat oflerri, Deo enim offerri dicit,. quod sa- 
cerdotibus datur. Sie wurden bei der Abendmahlsfeier mitge— 
bracht. Im 3. Jahrh. kamen auch die Zehnten auf... Anfangs fand 
die Einführung berfelben fehr viele Schwierigkeiten, obgleich die Ein- 
fünfte befonders. für das Wohl der Gemeinden angewendet wurden 
und nur ein beflimmter Theil an die Geiftlichen fiel. Bedeutendere 
Einkünfte floffen aber den Clerikern aus den Gollecten zu. Schon 
Tertullian gedenft derfelben als eines reichen Einfommens und- wirk: 
lich waren fie auch in ac, Gegenden fehr anfehnlich, welches 








fhon aus der Thatfache erhellt, dag eine Collecte unter Cornelius, 
Bifhof von Rom, fo viel einbrachte, daß 1500 Arme in allen Be 
dürfniffen drei Monate lang. unterhalten werben konnten. 

Da dieſe Colletten ganz. in den Händen ber Geiſtlichen Tagen, 
fo war es natürlih, daß fie felbit einen großen Theil derfelben ſich 
aneigneten; ja fie ftelten, da fie ſchon damals nach anfehnlichen 
Reihthum ſtrebten, den. Grundfag auf, daß Fein Laie vor einem 
Geiffüchen mit leeren Händen erfcheinen dürfte; dadurch fielen ihnen 
noch eine Menge freiwilliger Abgaben zu.. Endlich fing man aud 
an, Geld für iffe geiftliche Verrichtungen zu nehmen. Sm 3. 
Sahrh. war es ſchon ganz gewöhnlich, daß. man die Taufe bezahlen 
mußte, und zu Ende des 5. hatte man eine fürmliche Taxe für alle 
geiftlichen Vexrichtungen aufgeftellt (f. auch jus Stolae.). Dabei 
zeigten ſich mehrere Geiſtlichen eben, nicht —* beſeelt vom Sinne 
chriſtlicher Liebe; denn denjenigen, bie nicht bezahlen konnten, nahe 
men einige fogar Pfänder ab. Ihr Geiz. und ihre Habfucht, führte 
manchen Unfug herbei; um diefem zu fleuern, erließ man. eine Menge 
Synodalverordnungen, die jedoch alle vergeblich waren; erſt durch 
bie trullanifhe Synode zu Conſtantinopel (7. Jahrh.) kam in; diefe 
Sache infofern wieder eine Drbnung, als alle Zaren  aufgeho: 
ben und nur geflattet wurde, freiwillige Abgaben, zu nehmen. 

Liegende Gründe, welche der Kirche gehörten, finden wir, nad 
Angabe des Eufebiuß, ſchon im 3. Iahıh., Die Einkünfte derfelben 
fielen theild. den Kirchen felbft wieder zu, theils der Geifklichkeit. 
Doch alle Einkünfte, welche die Geifllichen zogen, waren noch Feines 
wegs ordentliche Befoldungen; ja man verabfcheute Diefe ſogar, weil 
die Keberparteien angefangen hatten, ihre Geiftlichen förmlich zu be 
folden. Die Montanijten machten hiermit den Anfang, 


— 
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Bu, fefteren und ftärferen Einkünften, damit auch, zu größerem 
Reichthum und — einer natürlichen Folge davon — zu größerem Anz 
ehn, als es bis zum Scluffe des 3. Jahrh. der Fall war, ges 
angte Clerus und Kirche im Anfang des 4. Jahrh. unter Kaifer 
Sonftantin dem. Großen und feinen Nachfolgern. Gonftantin gab 
um. Unterhalte der africanifchen Geiftlichkeit die Summe von: 3000 
$olles (uͤber 70,000 Zhaler), feste einen. Theil der Staatsein- 
uͤnfte zur Erhaltung der Kirchen überhaupt aus, beftimmte dazu 
uch viele Naturalien und gab im Jahre 321 ein Geſetz, durch wel— 
he er der Kirche dad Privilegium ſchenkte, Legate und Vermaͤcht⸗ 
uffe jeder Art anzunehmen. Bon diefem Privilegium machte aber 
ver Glerus für die Kirche einen folchen Gebrauch, daß nach Verlauf 
on 10. Jahren Jedermann bei feinem Tode der, Kirche etwas ver> 
nachen mußte, und nad. 50 Jahren befand fich derfelbe im. Beſitz 
‚ed 10. Theiles von allem Grundeigenthum. Nah 80 Sahren 
nußten fogar Geſetze gegeben werden, um der Erbfchleicherei der 
Heiſtlichen Einhalt zu thun. Auch die Nachfolger Conſtantin's mach⸗ 
en dem Glerus und der Kirche verfchiedene Schenkungen; fo gab 
.. BD. der Kaifer Conftantius der Kirche zu Alerandrien den dor= 
igen Sonnentempel mit allen feinen Gütern und Einkünften; Ho— 
drius ſchenkte die Güter der Kegerparteien an die orthodore Kirche. 
Die. Geiftlihen waren indeß Feineswegs von-allen bürgerlichen Ab⸗ 
aben fchon damals frei, fie wi die Zahlung derfelben auch. 
icht, wie aus der Aeußerung des Ambrofius, orat. de basil. non 
radendis hagret.,‚erhellt,, welcher ausbrüdlich fagt: si tributum, 
‚etit, Imperator, non .negamus. Agri ecclesiae solvunt tribu- 
um,. Suftinian, im, 6. Sahth. vertraute den Geiftlichen. bie Mit: 
ufſicht über bie —— der ſtaͤdtiſchen Guͤter, erbaute praͤchtige 
lirchen und verſah fie mit Einkuͤnften. Im 7. und 8. Jahrh. 
urden den Kirchen. die Abgaben der Zehnten geſetzlich zugeſtanden 
nd nach und nach von dem bürgerlichen Abgaben befreit, zuerſt da⸗ 
uch, daß ihnen. ein Grundbefig und zwar in einem beſtimmten 
mfange (mansus ecclesiasticus) abgabenfrei zugeftanden wurde. 
tatutum est, heißt es in Ludov. P. Cap. 10., ut unicuique 
celesiae unus mansus integer absque gu servitio, adtribua-, 
ır. - Der. eigentliche weltliche. Beſitz der Oberhäupter der römifchen 
irche „aber fchreibt fich am ben franfifchen Königen Pipin und, 
arl 9 Großen her, Als naͤmlich Papſt Stephan IL (753). 
n den Longobarden bebrängt. wurde, ‚floh er nady Paris und bat 
er Pipin den Kleinen knieend, in Gegenwart der Vafallen, um. 
ilfe und Beiftand. Pipin half ihn, flug die, Longobarden, ero= 
rte einen. großen Theil bes Exarchat's — das, Gebiet von Naven- 
ı — und machte damit dem b. Petrus ein Geſchenk. Wie um: 
ſſend dieß Geſchenk gewefen ift, ift unbekannt, nach Ginigen ums, 
te ,48.21, Städte, ;Pipin, erhielt dafür den Namen eines Par 





zugewieſen. 
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tricius des römifchen Stuhles. Im Jahre 773 wurde Papf 
rn 1. von den Löngobarden se Be er floh zu Carl dem 


roßen, diefer ftürzte die longobardiſche Herrſchaft in Italien und 
machte fich zum König der Lombardei. Während der Belagerung 
Pabia's hielt fih Carl in Rom auf; bier beftätigte er, auf Das 
drian’s Bitten, die frühere Schenkung Pipin’s, ‚erweiterte fie aber 
noch durch das Gebiet von Ancona und Benevent, mit dem 
Beifage: pro mercede animae, einer Formel, mit welcher in bie 
fer Zeit alte Schenkungen an die Heiligen ausgedruͤckt wurden. 
Doc erhielt der Papſt nur den Nießbrauch, dominium utile, nicht 
die Nechte der Landeshoheit über dieſe — Dieſes Letztere 
laͤugnet aber die roͤmiſche Curie und haͤlt die Laͤugner fuͤr Ketzer. 
Garl erwarb ſich durch dieſe Freigebigkeit den Titel novus Con- 
stantinus. ©. den Artikel: Donatio Constantini, Hadrian 1. 
- Bu alle dem kamen im 8. und 9. Jahrh. noch viele - andere 
Schenkungen, vieles freie Eigenthbum wurde in Kirchenlehn umge 
wandelt, ‘ja manche Kirchen erhielten ſchon Regalien, da der fran 
fifche König Ludwig der Fromme den Bifchöfen fo gewogen war, 
daß er fie fogar zu Reichöfürften machte (ut episcopos, qui prop- 
ter animarum regimen principes sunt coeli, 'ipse eosdem ni- 
hilominus principes efficeret regni), Außerdem wutben be 





Beiftlichen auch bedeutende Sporteln in ber Führung ihrer Aemter 


Als das Papſtthum ſchon bis zu Gregors VII. Zeiten auf 


mannichfache Weife in Ungefeglichfeiten - verfiel und mit der Verlei⸗ 
hung geiftlicher Stellen einen förmlichen Kauf trieb, floffen unge 
heuere Summen in den päpftlihen Schatz; die Bifchöfe erwarben 
fich immer mehr Regalien und damit auch erhöhtere Einkünfte. Zu 
den noch immer mehr fteigenden Einfünften des Papftes trug vor 
üglich die in den pfeuboifidorifchen Decretalen aufgenommene cher 
Fungsurkunde Conſtantin's des Großen (f. Donatio Constantin; 
am Schluffe des 8. ober Anfang des 9. Sahrh. erſt entftanden) ſeht 
viel bei. Durch fie erhielt der Papft auch’ Faiferliche Würde um 
Macht. Hierzu kam nun noc der Handel mit. Reliquien, die fort: 
während frommen Stiftungen, die Sitte, den Erlaß auferlegter Kir 
chenftrafen für Geld erfaufen zu koͤnnen Ablaß), Ordination 
egen Bezahlung zu ertheilen, ohne daß ein Ordinirter auch ein wirk⸗ 


fiches Eirchliches Amt beſaß (eine folche ordinatio absoluta erlaubte 


dem Drdinirten, überhaupt actus sacerdotales zu verrichten, beſon⸗ 
ders in eimer Kirche Meffe zu leſen), wodurch das alte Gefeg, ne 
quis sine titulo ordinetur oder beneficium non datur, nisi 
propter offieium, aufgehoben wurde. Ferner kamen noch hinzu 
die fortwährenden Ganonifationen, die mit unglaublih hohen Sum: 
men bezahlt werden mußten, eine unverſchaͤmte Ausdehnung dei 


Reſervalions⸗ und Proviſionsrechtes, wo bei Beſetzung geiftliher 
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Stellen durch Geld Alles zu erlangen war; Die Refervation der Ein: 
fünfte des erſten Jahres von allen beneficiis non electivis (unter . 
Papft Sohbann:XXAl.), die Zaren unter.dem Namen Annaten,. . 
seryitia communia, Gelder für den. papftlichen Schatz, servitia mi- 
nuta, ‚Gelder oder- Gebühren für die päpfllihen Diener; die Quin— 
denien (unter Papſt Paul II.), d. h. die Annaten, welche alle 15 
Jahre ‚von Klöftern und Hofpitälern nach Rom gefchiet werden 
mußten, jus spolii oder exuviarum,(f.. d.), das Recht der Päpfte, . 
bie. Verlaſſenſchaft von verſtorbenen Geiftlichen einzuziehen, Comz, 

menden (ſ. d.) mm... 1.000. : 
Durch folche und aͤhnliche Einkünfte. mußte natürlich der Reith: 
thum des Clerus und der Kirche ganz-unglaublich hoch ſteigen. Den 
hoͤchſten Gipfel erreichte derfelbe wohl im 12..und 13. Jahrh.; erft. 
durch. die. Reformation wurde diefem ‚Reichthumserwerb der Kirche 
und Geiftlichfeit ein Ziel gefeßt. Bei der catholifchen Kirche find, 
indeß die Einkünfte für beide noch immer anfehnlih; auch bei den 
Proteftanten in England ziemlich bedeutend. Für den groͤßten · Theil 
von Deutfchland wäre wohl zu wuͤnſchen, daß die Fürften der Kirche 
und Geiftlichfeit, durch welche ihre Unterthanen zu guten Bürgern 
ebildet werden, ihre befondere Aufmerkfamkeit ſchenkten ‚und beide 
in. Hinficht ihres Einfommens in eine günftigere Lage, als die ge- 
genmärtige, fegen möchten. Ä 
Ein ſiedler (von dem griechifchen zoypos, einfam.). Diefen Na: 

‚ men führten in ber. chriftlichen Kirche Die, welche fich in die Einſamkeit 
zuruͤckgezogen und hier ald Religiofen dem Gebete und mönchifchen Ue— 
bungen lebten. Sie entitanden aus ben in den erften chriftlichen Sahr:, 
‚ hunderten. exiftirenden Anachoreten (f. dieſe). Inſofern fie die Re- 
el eines Mönchsordend annahmen und Gelübde ablegten, bildeten 
fie einen befondern Orden, ftanden aber immer (und noch jebt, z. B. 
in Stalien, Spanien u. ſ. w.) unter der Aufficht des Hauptklofters, 
deffen Regel fie befolgten. Einige geben den Antonius, Andere den 
Pahomius, Andere Sohannes den Zäufer, der in der Wuͤſte Iebte, 
Andere fogar ‚den Propheten. Eliad ald Stifter des einfiedlerifchen 
Lebens aus. 
. Bon den 
oft genannt find, erwähne ich hier 
» die Einfiedler vom Berge Luco bei Spoleto. Gie fez= 
zen: die Zeit. ihrer Stiftung fchon in das 4. Jahrh. Ihre Regel 
verlangt im Wefentlichen, daß die Novizen ein Probeiahr beftehen, 
ihr Vorfteher fol jährlich gewahlt werden. Sie müffen in abgefon- 
derten Zellen Iel:en und ihre Handarbeiten. für fich, vornehmen, nur 
die. Gebete. dürfen : fie, gemeinfchaftlich verrichten. Liegende Gründe 
und Einkünfte zu befigen, it ihnen gleichfalld geftattet. Ihre Klei— 
dung fommt beinahe mit der, welche die Minimen — uͤberein. 

Stift 
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‚Einfiedler vom Orden bes h. Paul. Die ung bie: 
Neudecker's Ler. I. ac 4 
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ſes Einſiedlerordens fallt unter die Regierung des Papſtes Innos 
cenz IV. 1250; der Stifter felbft: hieß zn. von Gran. 
Seine Gefelfchaft breitete fir Vorzüglich in Ungarn aus; Die Kö: 
fter waren immer mit einer großen Anzahl von Ordensgliedern an: 
gefuͤllt und daher auch fehr anſehnlich. Von den Päpften wurde 
fie fehr uiterftüßt und mit vielfachen Privilegien befchentt. Papft 
Johann XXH. 1316 —1344 fchtieb ihr die Regel des Auguftin 
vor und erlaubte ihr, fich einen Drdensgeneral zu wählen. Außer 
den mönchifchen Gebeten und Faſten Fafteien fie fi) noch zur ber: 
fchiedenen Zeiten und effen an dem Vorabende eines der h. Jung 
frau geweihten Feſtes nichts, was gekocht iſt. Sie tragen einen 
weißen Rod, ein Scapulier und eine Kapuze; welche an einer Mo- 
zette befeftigt ift. Ueber diefe Kleidung werfen: fie noch einen fchwar- 
zen, im Ehore dagegen einen weißen Mantel, Außerdem tragen fie 
auch einen langen Bart. Se. Zu 

Einfiedler des bh. Hieronymus. Sie gehörten zu ber 
Gongregation Peter’s von Pifa, welcher ungefähr 1377 auf dem 
Berge Monte Bello fich niederließ und nur von der Mildthätig: 
feit der Einwohner in der Nachbarfchaft lebte Bis zum Jahre 
1380 hatte er fo viel Geld zufammen gebettelt, daß er eine Kirche 
erbauen konnte. Dabei lebte er aber fortwährend in der größten 
Armuth, unter beftändigen Kafteiungen und war fo fromm, daß, 
wie erzahlt wird, ihm die Engel Nahrungsmittel: brachten, wenn er 
Noth litt. So ſtreng aud) feine Lebensart war, fo fand er dennod 
viele Anhänger. Bald wurden andere Klöfter unter feiner Leitung 
erbaut und nach feiner Regel eingerichtet, fo daß in Eurzer Zeit fi 
eine Gongregation von Klöftern bildete, die ſich nach ihm nannte. 
Zu derfelben gehörten auch die Einfiedler des h. Hieronymus. Er 
forderte von feinen Anhängern, fortwährend die ſtrengſte Armuth zu 
beobachten, erlaubte ihnen jedoch, gekochte Kräuter zu effen, forberte 
aber von ihnen, vor dem Effen ſtets ihre Sünden zu befennen. Er 
machte es ihnen ferner zur befondern Pflicht, auferlegte Bußen ſtreng 

zu vollziehen, fi) Montags, Mittwochs und Freitags, in den Fa 
B aber täglich zu züchtigen und außer den täglichen Betübungen 
auch mitternächtigen Gottesdienft zu halten. Uebrigens aber geftattete 
er ein gemeinfchaftliches Leben. — 

Die Strenge, mit welcher die Einſiebler die auferlegten harten 
Pflichten vollzogen, machte, daß fie zu Anfange des 15.:Sahrh. der 
Zauberei verbächtig erklärt und vor das Gericht der: Inquifition ge 
zogen wurden. Doch die Regierung des Papſtes Martin V. 1417 
— 1431 entzog fie jenem Gerichte und beförderte ihre weitere Vers 
breitung. Diefe gluͤckte befonders in Stalien, Tyrol und Deutid: 
land, namentlih in Baiern. Der Nachfolger Martin’s, Eugen 
IV. 1431 — 1447 erlaubte ihnen, jährlich ein Generalcapitel zu bal: 
ten und beftätigte bie in den für fie neu entworfenen Gonftitutionen | 
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vom Sahre 1440 angeorbnete Aufhebung. mehrerer fehr ſtrengen 
Pflichten. Unter Papft Pius V. 1566 — 1572 erhielten fie die 
Privilegien des Bettelordend und den Befehl, feierliche Gelübde von 
nun. an in ihrem Drden abzulegen. Unter Papft Innocenz X. 
1644 — 1655 wurden ihre Gonfitutionen einer nochmaligen Pruͤ— 
fung unterworfen und bier und da abgeändert. So wie man fie 
damals beitimmte, werden fie noch jeßt von ihnen beobachtet. Dem: 
nach halten fie nım alle,3 Sahre Generalcapitel und züchtigen fich 
nur in den Faften, wie früherhin, aber nicht des Sonnabends und 
Sonntags und in der Adventzeit, Montags, Mittwoch und Frei: 
tags, wenn an biefen Tagen kein doppeltes Feft fällt. Ihre Kleidung 
befteht in einem braunen Rod, einem ledernen Gürtel und einer 
Gapuze. Lebtere tragen fie indeß nie auf dem Kopfe, fondern beim 
Ausgehen fegen fie einen fchwarzen Hut und im Klofter eine vier: 
edige Mübe auf. 

Einfiedler von Camaldoli. Sie gehören zu ber Con⸗ 
gregation St. Romuald’8 oder vom Kronenberg (della Co- 
rona). So wie die ganze Gongregation überhaupt durch Paul 
Suftiniani (f. Camaldulenfer von der Congregation von St. Ro: 
muald:Kronenberg) entſtanden ift, fo find auch diefe Einfiedler durch 
ihn entftanden. Sie leben eben fo fireng, wie die übrigen Glieder 
der Gongregation, effen nur fchlecht zubereitete Speifen, arbeiten und 
beten den ganzen Zag, halten auch nächtlichen Gottesdienſt, Fleiden 
fich in einen kaum bid an bie Kniefehle reichenden Rod und in eis 
nen Mantel, der nicht einmal bis an die Knie reicht und mit einem 
Stückchen Holz gefchloffen wird, Außerdem tragen fie ein  Sca= 


pulier, eine fehr enge Gapirze und an ben entblößten Füßen entwes 


der Dolzfchuhe oder Sandalen. Diefe Einfiedler wählen alle 2 Jahre 
in ihrem Generalcapitel einen General. Klöfter von ihnen - finden 
fih in Italien und Defterreih. In ihren Beobachtungen ſtimmen 
fie. faft ganz mit den Gebräuchen der Mönche von Kronenberg übers 
ein. Außer dem nächtlichen Gotteöbienft, den fie immer ſtehend hals 
ten, beobachten fie ein flrenges Stillfehweigen, kaſteien ſich Mitt: 
wochs und Freitagd, verwenden täglich eine Stunde auf innerliches 
Gebet und eine Stunde zu Handarbeiten und haben noch die Eigen 
thümlichfeit, während der Zubereitung und des Backens des Brodes 
geiftliche Borlefungen ‚anzuftellen. Sie ſchlafen fortwährend, felbft 
in Krankheiten, auf Strohfäden und in ihren Kleidern. 
Einfiedler der Engelöpforte in Nom. Der Stifter 
derfelben hieß Albenza aus Galabrien. Um fich eine hohe Stufe 
der Seligfeit zu erwerben, wählte er bei dem Engelöthore in Rom 
einen Platz zu feinem Aufenthaltsorte, fammelte Almofen und baute 
von demfelben bier ein Hofpital, theild zur. Aufnahme der. Einfiedler, 
die nach Rom kamen und die Gräber der Apoftel befuchen wollten, 
theild zur. Pflege, für erfrankte. Arme... Ex erhielt Fr große Anzahl 
* 
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Anhaͤnger. Sie Alle lebten von dem Almoſen, welches ſie unter dem 
Rufe: Thut Gutes, da ihr noch Zeit habt, in der Stadt ſammelten. 


Ihr Leben war ſo muſterhaft, daß Perſonen aus den verſchiedenſten 


Staͤnden in ihre Verbindung eintraten, und in kurzer Zeit bildeten 


| 


fie. eine Congregation. Darauf bauten fie eine Kirche, welche fie 


der Himmelfahrt Chrifti weihten. Sie trugen eine weiße, leinene 
“ Kleidung, gingen barfuß und ohne Kopfbededung.. Darauf fing im 
- Sabre 1618 ein Marienbild, welches Albenza "aus dem gelobten 
Lande mit zurücgebracht hatte, an, Wunder zu thun. Das Bolt 
drängte fich zu ihnen bin, beeiferte fich, fie mit Almofen zu uͤberhaͤu— 
fen und für ſich Meffen von ihnen lefen zu laffen. Dadurch: erbiel: 
ten fie fo viel Geld, daß fie eine fchöne Kirche aufbauen und ihr 
he bedeutend erweitern Eonnten. Hier leben fie nun unter dem 

huge eines Gardinald, den fie felbft fi wählen. Sie Fleiden fid 
jest in einen langen weißen Rod, beim Ausgehen hängt uͤber dem: 
felben ein bis an die Kiniefehle reichender weißer Kragen. Den Rod 
Schließen fie mit einem ledernen Gürtel. Ein Scapulier tragen 
fie nicht. | | 
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reich.’ Sie wurden durh St. Sabine, ungefähr im Jahre 
1630, in das Dafein gerufen. Er felbft fchrieb feinen Anhängern 
eine in 22 Artikeln beftehende Regel vor. Außer den gemöhnlichen 
mönchifchen Bet: und Bußuͤbungen verordnete er, daß zur Leitung 
feiner Stifung in jedem Jahre und in jedem Kirchfprengel eine Ber: 
fammlung der Ordenöglieder gehalten werden, daß, wenn ein Ein: 
fiedler 25 Jahre im Orden gelebt und das Alter von 45 Jahren 
erreicht habe, er dem Didcefanbifchof die Gelübde der Armuth, Keuſch⸗ 
beit, des Gehorfams und der beftändigen Zreue, feiner Stiftung ab: 
legen folle. Zur Ordenskleidung beftimmte er ein ſchwarzes Scapu: 
lier, einen braunen Rod und Mantel mit einem ledernen Gürtel 
und ald Kopfbededung eine Capuze. Doch ſchon wenige Jahre 
darauf wurde durch den neuen Vorſteher der Stiftung, Johann 
Jacob, die braune Kleidung in eine weiße verwandelt. 
Elagabalus wird ein in Syrien verehrter Gott genannt. Nach 
Einigen führte der Sonnengott, nad) Andern ein Gott der Berge 
diefen Namen. Nach Rom kam diefer Gott durch Antoninus Ba 
zus, welcher felbft ein Priefter deſſelben geweſen war und daher 
auch den Namen Heliogabalus führte. Er baute ihm den erften 
Tempel in jener Stadt und hier verehrte man ihn in der Geftalt 
eines pyramibenförmigen Steined. Ä ' 
Klapbebolien. So heißt ein feierliches Feft der Phocier, wel: 
ches der Diana ald Hirfchtödterin, a re (2laQos, Hirſch, 
BaAksıv, werfen), — Die Angaben des Urſprungs die 
ſes Feftes ftehen in Feiner Beziehung mit diefem Namen. Plutarch 
erzählt nämlich, daß die Phocier einſt von den Theſſaliern heftig ‚be 
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draͤngt worden waͤren. Der Phocier Daiphantes habe darauf 
ſeinen Landsleuten gerathen, ihre Weiber, Kinder und was ſie ſonſt 
noch beſaͤßen, auf einem Scheiterhaufen zu verſammeln und denſelben, 
wenn ſie geſchlagen wuͤrden, anzuzuͤnden. Der Vorſchlag wurde den 
Weibern fund gethan und von ihnen genehmigt. Durch den Hel— 
denmuth derfelben ſeien dann die Männer fo ermuthigt worden, daß 
fie. die Theſſalier raſch angriffen und gluͤcklich fchlugen. : Zum Ans 
benfen an die Rettung. wurden deshalb die Elaphebolien von den 
Phociern ald das größte Feſt gefeiert, Es ‚wurden an bemfelben 
Kuchen, welche ‚die. Geftalt eines Hirfches hatten, geopfert... __ ._. 
Eleuſinien, fi Ceres. 271 
©. Sleutherien, "EAsusepia,' ein griechiſches Feſt, dem Jupiter 
als Retter der Freiheit geweiht. Es wurde zu Plataed in Boͤotien 
(wo ein Altar und. eine Bildfaule des Jupiter von weißem Marmor 
fianden) von den Gefandten, faft aller griechifchen Städte, zum Andens 
ken an.den Sieg de Paufanias über den Perfer Mardonius, 
nach ieinem vom Volke: genehmigten Vorfchlag des Ariftides, ‚alle 
5 Jahre gefeiert. Die Feier beftand in Spielen der Freiheit. 
..5 Den Namen Eleutherien- führt noch ein anderes Feſt der Pla; 
tder, welches jährlich gehalten: wurde und dem Andenken derer ge— 
weiht war, welche: für das Vaterland im. Kampfe ‚gefallen. waren, 
Die, Feier diefed Feftes fiel in. den; Monat. Maemacterion und 
begann mit einer feierlichen. Proceffion . bei Anbruch des feſtlichen 
Tages. Dem Zuge voran ‚ging ein Trompeter, der fo: blied, als 
wenn: eben der Feind angegriffen werben. ſollte, ihm nach führte man 
mehrere Wagen mit Myrtenfranzen und einen IAwargen Stier. , Die: 
fen ‚folgten freigeborene Sünglinge, welche die Trankopfer in, Mild 
und Mein. beftehend, und. füftlihe Salben: trugen; zuletzt kam der 
Archon, ‚die angefehenfte obrigkeitliche Perfon, einen: Wafferkrug.:itt 
‚ber einen, und ein. Schwerdf in der anderen Hand haltend und. mit 
einem Purpurgewand, (außerdem ‚durfte er nur ein weißes, Gemand 
‚und: fein. Schwerbt tragen) bekleidet, Der Zug bewegte fich immer 
‚mitten durch die Stadt, An den :Gräabern jener Abgeſchiedenen 
pferte der Archon den ſchwarzen Stier, Iud den unterivdijchen.; Mer⸗ 
cur und Jupiter zum, Gaftmahle und trank: endlich eine Sphäle mit 
Wein zum Andenken an die Gefallenen,  ‘.-: | ana dir.d 
> ‚Kleutberius, Bifchof zu Rom vom Jahre 177— 198. Unter 
ihm. wurden die Faften, — den Montanismus immer weiter per⸗ 
breitet. Die Chriſten zu Lyon wurden heftig verfolgt; ihr Ungemach 
berichteten ſie an ihn. Sein Vorgänger "war Soter, fein Nachfol— 
ger der wegen der Oſterſtreitigkeiten beruͤhmte Victor. TH 
Elias, aran. ein Thisbiter, aus Gilead, eines der berühmte: 
ften Propheten der" Juden, gleich berühmt durch die Wunder, die: er 
werrichtete, wie Durch die Weiffagungen, die er, den Königen und dem 
Lande, Iſtael gab. Das erſte und, zweite Buch der Könige. gibt 


6350 E.lias. 


uns vielfache Nachrichten uͤber ihn. Außerdem wird er auch noch 
im 2. Buche der Chronik, im Malachias und in den Evangelien des 
MN, T. erwähnt. Das Wichtigſte, was von ihm uns erzählt wird, 
ift Folgendes: Er prophezeite dem König Ahab eine große Dürre 
des Landes. Bei der eingetretenen Hungerönoth begab er fich, auf 
Jehovah's Befehl, an den Bach Erith, dem Jordan gegen Morgen; 
bier fpeifte ihn ein Rabe des Morgens und Abends und aus dem 
Bach nahm er feinen Trank, Als diefer nach Verlauf eines Jahres 
ausgetrodnet war, ging er, auf den Befehl Gottes, in das Land der 
Sidonier, nad) Sarepta. Hier wohnte er bei einer Witwe, die 
aber nur eine Hand voll Mehl und ein wenig Del zur Nahrung 
noch übrig hatte. Doch beide lebten ein ganzes Jahr von dieſer 
wenigen Nahrung. AS darauf das einzige Kind der MWitwe- ers 
krankte und ftarb, maß er fich, d. h. fredte er ſich über daſſelbe 
dreimal, rief Gott an, daß die Seele wieder zu dem Kinde kommen 
möchte, er wurde erhört und das Kind wieder lebendig. Nach einer 
breijähtigen Dürre im Lande des Königs Ahab befchloß Gott, in 
bemfelben wieder regnen zu laſſen, und befahl dem Elias, zu dieſem 
König wieder zurüdzufehren.. Dem Ahab wurde die Ankunft des 
Eliad dur einen feiner Diener Obadja gemeldet; er ging ihm 
entgegen. ‚Bei der Bufammenktunft mit ihm frug der. König den 
Propheten, ober das Unglüd im fein Land bringe, Doc; Elias er 
widerte ihm, daß er felbft die Urfache deſſelben ſei, daß er Jehovah's 
- Gebot verlaffen habe und den Baalim diene. Er folle nur bie 
Baalöpriefter auf dem Berge Carmel verfammeln, dort: werde & 
ſich entfcheiden, ob Baal oder Jehovah der wahre Gott fei. - Die 
geſchah. Elias fagte nun, daß jene Priefter und er ein Brandopfer 
verrichten wollten. Es ſolle ein Stier von jenen, ein anderer von 
ähm: gefchlachtet und auf einen Scheiterhaufen gelegt, diefer aber nicht 
angezimdet werben. : Weſſen Scheiterhaufen von’ felbft angezündet 
werde, deffen Gott fei der wahre Gott. Die Baalsprieſter gene: 
migten diefe Beftimmurig. - Sie — und beteten den ganzen 
Tag bis zum Abendopfer- um ihren Scheiterhaufen, aber. er zimbete 
fich nicht an. Darauf bereitete auch Elias fein Opfer, errichtete fi: 
nen Holzftoß und goß Waſſer auf beides. Nun betete er zum Se 
hovah und fiehe es fiel Feuer vom Himmel, zündete den Scheiter⸗ 
haufen an und verzehrte das Opfer. Das Volk erfannte nun, daß 
Jehovah der wahre Gott fei, und ergriff auf die Ermahnung des 
Elias: die Baalöpriefter. Diefe wurden: an den Bach Kifon ge 
fchleppt und hier fhlachtete fie Elias. Kurz darauf erhob ich en 
ſtarker Wind und es, regnete wieder im Lande Ahabs. Die Gr 
mahlin des Koͤnigs aber, Jeſebel, eine eifrige Baalddienerin, trad: 
"tete: dem Elias nach dem Leben, er flüchtete -fich. daher nach Ber: 
Seba in’ Iuda, Tieß feine Diener dafelbft zurück: und begab fid 
noch eine Tagereiſe weit in die Wuͤſte. Hier- fegte er fich unter 
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‚einem Wachholderbaume nieder. Voll Verdruß über fein Schidfal 
wuͤnſchte er fich ‚den Tod und ſchlief unter jenem Baume ein. Ein 
‚Engel, der ein geröftetes Brod und eine Flafche Waſſer zu ihm ges 
ſtellt hatte, weckte ihn auf. Er. aß und trank und fchlief dann wie: 
‚ber. ‚Da ermahnte ihn, der Engel von Neuem, aufzuftehen und 
hrung zu ſich zu nehmen. Er folgte der Mahnung und ging 
dann 40 Zage und 40 Nächte fort bis am den Berg Hoxeb. 
‚Hier. übernachtete er in einer Höhle. Darauf frug ihn ber Herr, 
was er bier mache. ; Er antwortete, daß er, fein Leben berge vor 
„feinen Verfolgern, deren Altäre, weil fie Gößendiener wären, er zer: 
brochen hätte. Doch Gott. befahl ihm, nach Damafeus zu ‚gehen, 
den Hafael zum König uͤber Syrien, den Jehu zum König über 
Sfrael zu falben und ‚den. Elifa zu feinem Nachfolger im. Prophes 
tenamte anzunehmen. Er that, wie ihm befohlen war. - Darauf 
‚Zündigte er dem. Ahab den Zorn des Gottes an, weil er fih in 
einen unrechtmäßigen Befig gefegt hatte, deffen Sohne Achaſig drohte 
er ben Tod und ließ 100 Diener defjelbeg, die ihn, den Elias, feſt— 
nehmen folten, vom Blitze erfchlagen. iin begleitete den Elias 
von Gilgal aus nach Bethel, Jericho bis zum Jordan, Hier wicelte 
er ſeinen Mantel zufammen und fchlug. mit. ihm das a Die 
jes theilte fi) auf beiden Seiten und ‚troden ‚gingen fie beide durch 
Dafjelbe. Als fie nun mit einander ‚weiter gingen, Fam ein feuriger 
Magen. mit jeungen Roſſen, trennte fie beide und Elias fuhr ım 
Wetter (d. h. Sturm) gen Himmel. Eliſa zerriß aus Schmerz 
über die Zrennung feine Kleider, .Dem Elias war bei feiner Him— 
melfahrt der Mantel entfallen, diefen nahm er zu fi, kehrte zum 
Jordan zuruͤck, ſchlug das Waffer, dieß theilte fi, daß er burch den 
Fluß gehen konnte. FEN — RT 
In den rabbiniſchen Schriften wird Elias „der Engel-des Bun⸗ 
des" genannt und bei dem Bunde der Befchneidung wurde ihm ges 
wöhnlich ein Ehrenftuhl hingeſtellt. Eben fo-wird in, denfelben bes 
‚hauptet, daß er ald ein Engel in Menfchengeftalt auf die. Welt ge— 
kommen und jest als folcher fich wieder im Himmel befinde. Doc) 
iſt er nad): feiner Himmelfahrt nicht ‚immer.- im Himmel geblieben, 
fondern noch mehreremal, bald, als Menfchenerretter, bald. ald Kauf: 
mann erfchienen. Man fand feine Erfcheinung um ſo mehr na: 
türlih, da man glaubte, er fer mit Leib und Seele in den Himmel 
aufgenommen worden. Sein Leib ift ewig und unfterblich, denn ber 
feurige Wagen bat die wäflerigen Theile feines Körpers ausgetrocknet, 
er bedarf Feiner Speiſe und keines Trankes und. kann an jedem be— 
liebigen Orte erfchemen.: 0 
Jetzt beſteht nun, heißt es ferner, feine Thaͤtigkeit vorzüglich 
darin, daß er bie durch die Hoͤllenſtrafen mit Gott verſoͤhnten Seelen 
im das Paradied führt: und die Strafe eines Kar en Gerechten 
trägt, damit dieſer Die Hölle, nicht, ſehen möge. , Wenn ‚das Ende 
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der Welt erſcheint, wird Elias, drei Tage vor der Ankunft des Me 
fias, auf den Bergen Iſraels ſich niederlaffen und mit einer Stimm 
die von einem Ende der Welt bis zum andern erfchallt, am erſter 
Tage rufen: der Friede kommt in die Welt; am zweiten: es fomm 
Gutes in die Welt; und am dritten: es fommt Heil in die Wil 
Aus diefem Grunde beten die Juden zu Gott, * Elias kom— 
men möge, denn dann, glauben fie, werde auch der Meſſias er 
nen, fie in das gelobte Land zuruͤckführen und ihre Herrſchaft 
die Welt beginnen. Sie glauben auch, daß Elias noch jetzt e 
im Tempel zu Serufalem, den. fie ınicht für verwüftet, ſonder 
verborgen halten, opfere. Das Geld’ zu den Opfern fol Elias au: 
dem gleichfall8 verborgenen Opferfchabe holen. De 
Den Namen Elias führt in der h. Schrift noch der fünf 
Sohn Jerobeam’s und ein Mann unter den Kindern Harim. 
Elipandus, Erzbifchof von Toledo, Begünftiger des Adoptia⸗ 
nismus, f. Adoptianer. —— —53 
Elfe, sera. Nachfolger des Elias (ſ. d.) im Pr namt 
und DVorficher "der" Prophetenfchule in Iſrael. Die meiſten Nad 
richten über ihn gibt ums das zweite Buch der Könige, auferben 
wird er auch im erften Buche der Könige und im Buche Cirad 
erwähnt... Et war ein. Sohn Taphats. Elias, der a ven Be: 
fehl Gottes ihn zum Propheten falben follte, fand ihn mit zwi 
Joch Rindern vor ſich pflügend, warf den Mantel auf ihn um 
Elifa, nachdem er zuvor feine Eltern noch einmal_gefüßt und 
Stiere ‘geopfert hatte, folgte ihm nad. Bor der Himmelfahrt di 
Elias bat er diefen,. daß fein Geiſt zwiefältig bei ihm fein mod 
Er ging durch den Jordan, nachdem er das Wafler des Fluf 5 mit 
dem Mantel ded Elias. getheilt hatte, nach Jericho. Hier rei 
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er das ſchlechte Waffer einer Quelle mit einer Schale von Galı. 
As darauf die Könige von. Sfrael, Juda und Edom mit ihr 
‚Heeren im Kampfe gegen die Moabiter Mangel an Waffer Titten 
ließ er Graben machen und durch ein Wunder waren fie bald mi 
Waſſer zum kan a: angefüllt. . Andere Wunder, die er verzichte 
‘waren, daß er die Krlige einer verfihuldeten Witwe mit Del’fülk 
daß fie ihre Gläubiger bezahlen und fich mit ‘ihren Kindern ned 
ernähren‘ Fonntez einer Sunamitin, die unftuchtbar war, prophezeit 
er die Entbindung vor emem Sohne und. als dieſer eftorbe 1 wa 
erweckte er ihn vom Tode; er ſpeiſte mit 20 Gerftenbroden hunder 
Mann, d. h. viel Volkes, heilte den Feldhauptmann Naeman von 
Ausfak und ftrafte den Gehaſi wegen ſeines Geizes feine 
Luͤgenhaftigkeit mit diefer Krankheit. Als die Kinder der Propbeke 
am Jordan Holz zu neuen Wohnungen falten," fie ihnen ihr Eifer 
in das Waſſer. Elifa ſtieß mit einem Ho in das 

fogleich ſchwamm es auf der Oberfläche deſſelben. Im 
Iſraeliten gegen die Syrier warnte er den Koͤnig der Et 
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nicht. da nieberjulaffen, wo jene lagerten, und entdeckte ihm, "was 
der forifche König in feiner Kammer rede. Auf fein Gebet ſchlug 
Gott die Sprier mit Blindheit. In: Samaria entſtand eine Kun: 
gerönoth, Eliſa proßhezeite wohlfeife Zeit, die auch eintrat, Darauf 
aber Fündigfe er wieder: eine fiebenjahrige Theurung an ;prophezeite 
Den : fyrifchen —— Hadad den Tod und weiſſagte, daß 
Haſael an deſſen Stelle werde Koͤnig werden. Endlich ward. Elifa 
krank und ſtarb. Als er beerdigt war, fielen die Moabiter in das 
Land. In dem Augenblick, als man aber damit beſchaͤftigt war, 
einen Todten zu begraben, ſahen dieß die Feinde. Schnell warf man 
den Leichnam in das Grab des Eliſa und kaum beruͤhrte er die Ge 
beine: defjelben, fo warb der Todte wieder lebendig und trat auf 
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feine Fuͤße. Be ——— 
WEWlkeſaiten, auch Sampſaͤer, nach der Angabe des Epiphanius 
haer. 33. Zayiyaıoı ;"Epuyvsvovrar'Häiaroı oder Schamſchaͤer, 
beides won wow, Sonne, -gehannt,: waren” eine Ketzerpartei in ber 
erſten chriſtlichen Kitche,; deren Däafein kurz ach der Regierung des 
Kaiſers Trajan zu-fegen ift. -Nadı Epiphanius follen ſie fith “aus 
Der jüdifchen Seite der :Dffener (Oooyvwv): zu Trajan's Zeiten 
'entwidelt haben. : Sie hatten fich in Paläftina. ausgebreitet: und: be: 
kannten ſich zu einer ‚mit Eſſenismus und. Chriftenthung . vermifchten 
Lehre. Ald der Stifter diefer Secte wirb  Elxai, "HA&aı, oder 
Fikesai, "Hiksoaı, ein Jude, genannt. : Sie ‚glaubten nur an Einen 
Gott beobachteten Die WBefchneidung, den Sabbath, beim Gebet die 
Richtung des Gefichtes nach Ierufalem (Emı ra "IsposeAund Öse 
EXEI TO mOoOwmoV Er Havrwv TwV uEpwv), verwarfen'aber alle 
Opfer und tödteten Feine Thiere. Nach Enfebius war es ihnen er: 
laubt, Chriftum bei Verfolgungen zu verlaugnen, wenn fie ihn nur 
im Herzen hätten (Fidem,- fagt er, in persecutione megandam 
et: in-eorde servandam); Eidfchwüre legten fie nicht. unter Anru⸗ 
fung des Namens Gottes; ſondern des Waſſers und der Erde ab, 
Das eheloſe Leben verwarfen ſie. Von den Büchern. der h. Schrift 
verwarfen fie mehtere, weil fie ge ee wären, 
namentlich die fünf Bücher Mofis und die paulinifchen Briefe; fie 
erklaͤrten ein Buch ‚ihres Stifters felbft fir die h. Schrift und ‚glaub: 
ten, daß ihnen dieſes die ewige Seligkeit geben koͤnne. Wahrſagerei 
und-Zauberkünfte ſchaͤtzten ſie hoch. Nach Theodoret behaupteten fie 
von Chriſtus, daß er in zweifacher Geſtalt erſchienen ſei (Xoıorov 
ou! Eva Asyovai), Aka ror iv Avm,'tov de narw. .. Köı 
rourgv malaı möiAoıs kvwayisvai, voredov Ös nareAyAude- 
"vai). - Sie behaupfeten ferner, daß er als ein von Gott gefchaffener 
Geiſt 'eriftirt habe, 96 Meiten lang und 24 Meilen breit, wodurch 
das jüdifche Land bezeichnet wird, in welchem ber Geift Chriſti wirf- 
ſam geweſen ſei. Den: h. Geift geben fie fin ein weibliches Wefen 
aus, welches Aber ben fo: groß ſei, als Chriflus. Vom Elkefau jagt 
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derung aus, daß er ein neues Feſt einführen wollte, welches ber 
Ritus der Kirche nicht kenne, die, Vernunft nicht billige und. die 
Tradition. nicht, empfehle. Miramur, heißt e$ epistola. 174, satis, 
quid visum fuerit hoc tempore quibusdam : vestrum voluisse 
mutare colorem optimum, novam.inducendo: celebritatem, quam 
ritus. ecclesiae nescit, non, probat ratio, non; commendat anti- 
qua traditio. Er hielt zwar die Maria für ‚geheiligt, aber ‚geheiligt, 
ſagt er, war. fie ſchon in ihrer Mutter (sanclifieata in utero ma- 
tris). Dieſe Heiligung habe auch ihre Geburt geheiligt und ihr 
Leben von ‚jeder Sünde rein: erhalten, eine Gnade, ; die feinem andern 
Meibe zu Theil geworben fe. Was follten ihr nun noch für Ehren 
erwiefen werben? Könnte nicht Jemand mit demſelben Rechte auf 
treten und behaupten, daß auch ihren, Eitern folche Ehren erwiefen 
werden :müßten? Wuͤrden nicht die: Feſte dadurch zahllos werden 
(quid, ‚si alius propter eandem causam etiam uirique parenü 
‚ejüs festos, bonores ‚asserat deferendos, et sic ‚festorum, non 
esset numerüs)? Inh 18. Iahrhundert verbreitete: fich, indeß dus 
Feft der unbefledten Empfaͤngniß der Maria in der chriftlichen Kirce 
immer“ weiter, man hielt. aber deſſen Feier. Doch nicht für) nothwendg 
amd: glaubte :alfo nicht, daß es mit der Glaubenslehre in Verbindung 
ſtehe. Dad Concilium Oxoniense 1222; ſagte ‚ausprüdlich: ste 
tuinıus, quod sub omni, yeneratione serventur omnia festa b. 
Mariae,_praeter festum <conceptionis, eujus celebrationi;nen 
imponitur necessitas. Zwar war fehon am Schluffe des 12. Jabr⸗ 
hundert. Nicolaus, Mönd von St. Alban in England, dl 
ein. wariner-Bertheidiger der unbefledten Empfaͤngniß aufgetreten, 
doch gleichzeitig widerlegte ihn der Abt von St. Remiginsin 
Rheims, Petrus Cellenſis; er behauptete, daß Maria vom Einflus 
der Erbfünde nicht frei geweſen und daß das Feſt alfo nicht zu. billigen 
ſei. Auch im 13. Jahrh. wird. nur von der Feier der Empfängnif 
der Maria, d. h. der Ankündigung Maria, gefprohen, aber die un: 
befleckte Empfängniß conceptio immaculata nicht erwähnt. Selbſt 
in einer Verordnung des im ‚Jahre 1263 gehaltenen Generalcapitelö 
„ber Franziscaner heißt es nur, daß das neue. Feſt der Empfängnis 
der Maria in dem Orden aufgenommen ‚werden follte, _ Eben fo 
verwurfen auch die — Theologen dieſer Zeit: Alexander al 
Hales, Albertus Magnus, Bonaventura u, A. die unbe 
fledte Empfaͤngniß. Endlich trat Thomas Aquinas in fen 
summa theolog. gegen dieſelbe mit Kraft auf, Er ſagt, daß di 
tömifche Kirche die. Feier. des Feſtes den, Empfängniß zwar dulde, 
und daß «3 darum nieht. ganz verwerflich ſei, aber ‚daher fehe mar 
noch nicht ein,. daß die Marta: bei ihrer Empfaͤngniß heilig geweſen 
ei; man feiere an dem elle der Empfangniß, mehr das Feſt ihm 
Heiligung (da man. nicht ‚wiffe, zu welcher Zeit- fie) geheiligt worte 
fei) ald das ihrer Empfaͤngniß. De sanetificatione b,, Mariae 
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agt er, quod scilicef. fuerit sanctificata in. utero, nihil -in seri- 
»turä canonica, ftraditur,  quae etiam nec de ejus nativitate 
nentionem facit, und fahrt fort: licet romana ecelesia con- 
sepfionem b. Virginis non celebret, toleıat tamen consuetu- 
linem aliquarum ecclesiarum illud festum celebrantium. Unde 
alis celebritas non est 'totaliter reprobanda. Nec tamen per 
10c,. quod festum conceptionis celebratur, datur intelligi, quod 
n sua conceptione fuerit sancta: sed quia,:quo tempore sancti- 
icata.fuerit, ignoratur, celebratur festum sanctificationis ejus 
sotius quam conceptionis, in die conceptionis ejus. So wie 
r, ſo trat fortwährend ‚der ganze Dominicanerorden gegen die unbe= 
leckte Empfängniß der Marin und die. Feier des Feſtes derfelben 
uf. ‚Dem Thomas und feinen Anhängern ftelten fich als Verthei— 
iger von beiden Duns Scotus und der ganze Franziscanerorden ent: 
jegen. Duns Scotus foll die unbefledte Empfängnig und das Feſt 
verfelben fogar im. einer Öffentlichen Disputation zu Paris gegen zwei 
-aufend Dominicaner vertheidigt und den Befhluß bewirkt haben, 
saß das Felt jährlich‘ gefeiert werden folle. Doc hiftorifch gewiß 
ft e8, daß diefer Beichluß erft im Jahre 1380 gegeben wurde und- 
erſt im Jahre 1387 trat die Univerfität zu Paris in diefem Punfte 
jegen die Dominicaner auf. Papft Sixtus IV, gebot in feinen 
Sonftitutionen vom Jahre 1476 ebenfalls ausdruͤcklich die Feier die: 
ſes Feftes, von Neuem gefchah dieß durch -Alerander VI. 1483 
und von Gregor XII. 1575, doc wurde: fie nicht zu einem wes 
fentlichen Theile der Glaubenslehre erhoben. | 
: Im Spanien brach im Jahre 1614 über die Lehre der unbe: 
fleckten Empfängniß der Maria. zwifchen den Dominicanern, die fie 
(dugneten, und den Franzidcanern, bie fie behaupteten, ein heftiger 
Streit aud. Der Urheber des Streited war der Franziscaner Franz 
ziscus de San Jago. Die Könige von Spanien Philipp IM. 
und IV. bemübten ſich zwar vielfach, von Rom eine Entfcheidung 
über die Streitfragen zu erhalten; es fam von bier aber nur der Befehl, 
die unbefledte Empfängniß der Maria nicht Öffentlich anzugreifen. 
Empfaͤngniß, die unbefledte der Maria; Nonnen= 
orden U. 8. Frauen von berfelben.. Er wurde von Beatrir 
de Sylva, einer Schwefter des Grafen Jacob von Portalegre 
in. Portugal, ungefähr im Jahre 1484 geftiftet. Anfangs lebte 
Beatrir an dem Hofe‘ der Elifabeth,. Königin von Gaftilien, einer 
Tochter Eduards, Königs von Portugal. Der Gemahl der Elifabeth 
fühlte fich zur Schönheit der Beatrir fehr hingezogen; jene erzürnt, ließ 
ihre Nebenbuhlerin in Haft ſetzen und ihr drei Zage lang weder 
Speife noch Trank verabfolgen. In ihrer Noth flehte die Gefangene 
die Mutter Gottes um Rettung an. Diefe erfchien, verfprach ihr 
Hilfe und befreite fie endlich aus der Haft. Beatrir flüchtete fich 
in’ein Klofler der Dominicanerinnen zu Zoledo und lebte hier drei. 
) 
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Jahre in ſtrengen Buß⸗ und Betuͤbungen. Darauf, ſagt man, er 
ſchien ihr die Mutter Gottes von Neuem und befahl ihr, einen Orden 
der. unbefledten Empfängniß zu fliften. Sie folgte dem Befehle, 
trat mit zwölf Nonnen aus jenem Kfofter zu dieſem Zwecke in Ber 
bindung und gründete den‘ Drben 1484; - Papft Innocenz VIII. 
beftätigte ihn (1489) und genehmigte die Einführung der Cifterdien- 
ferregel. Im Jahre 1490 flarb Beatrir, nachdem fie noch zuvor 
als Ordenskleidung ein weißes Kleid, ein Scapulier, auf welchem 
dad Bild der h. Jungfrau befeftigt fein follte, und einen - blauen 
Mantel als Ordenskleidung vorgefchrieben hatte Der Orden kam 
nun durch den Gardinal Zimenes unter die ‚Aufficht der Fran 
ziscaner, der Vertheidiger der Lehre von ber unbefledten Empfang: 
niß. XRimenes ſchrieb ihm auch bie Regel der h. Clara vor und 
verordnete, daß die Glieder der Gefellfchaft, außer dem großen Offi⸗ 
zium der Franziscaner, aud das kleinere, das der unbefledten Em: 
pfängniß der Maria, herfagen follten. Sie verbreiteten fich weiter in 
Spanien, nach Madrid, auch nach Paris, Rom und Mailand. 
Emſer, Hieronymus, ein Schwabe, aus Ulm, geboren im Jahre 
4477, ftudirte in Tübingen und Bafel und galt vorzüglich für einen 
guten Dichter. Er hielt ſich eine Zeit lang in Straßburg auf, ing 
dann nach Erfurt, wurde Magifter und las hier Humaniora. Seit 
dem Jahre 1504 lebte er als Secretär beim Herzog Georg vor 
Sachen. Dann hielt er fich zu Leipzig ald Doctor an der Univer: 
fität auf, fehloß fi hier an Ed an und · wurde einer der eifrigflen 
Gegner Suther’s. Mit Er Heftigkeit gen auch Luther ihn an. 
Km Zahre 1519 hatte Emfer in einem Brief. an Doctor Zad in 
Prag Einiges Über die Verhandlungen des Leipziger Geſpraͤchs mit: 
getheilt und eine Parteilichkeit für die Gegner Luther's verrathen, 
Die eigentliche Abficht des Briefes war nun zwar.nicht, gegen Luther 
direft aufzutreten, fondern die boͤhmiſchen Schismatiker zu beleidigen, 
welche ausgefagt hatten, daß Xuther ihre Grundfäge vertheidige. 
Deutlich gab er aber zu erkennen, daß er Luthern der boͤhmiſchen 
Keberei verdächtig und verhaßt machen follte. Dieſer behandelte ihn, 
in feiner Antwort auf diefen Brief, mit Verachtung und bitterem 
Spott. Im Jahre 1520 gab Emfer eine Rede heraus, welche 
Thomas Rhadinus, Theolog aus Rom, gegen Luther gehalten 
haben follte. Luther und Melanchthon hielten aber ihn felbft für 
den eigentlichen Verfaſſer derfelben und letzterer edirte eine mufterhafte 
Vertheidigung feines Freundes. Bon der: Wartburg aus ſchrieb 
Luther mehrere, fehr heftige Schriften gegen Emfer. Er nannte ihn 
in denfelben fehr oft den Bock von Leipzig oder den Bod Emfer, 
weil er einen BoE in feinem Wappen führte Bon Emfer fam 
übrigens zuerft der Argwohn, daß Luther deßhalb gegen Zegel und 
deffen Ablaßverfauf gepredigt habe, weil, er jenen um fein Amt be 
neidet hätte, Im Jahre 1526 gab er auch eine ‚Ueberfegung dt 
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Buches Hyperaspistes Diatribae adv. servum arbitrium M. Lu- 
theri per Sr a unter dem Titel: Schirm: und Schußbüchlein 
der Diatriba wider M. Lutheri: knechtlichen Willen. Er farb am 
8. November 1527. en nn ger en ad 

Encratiten, 'Eyxoarsıs, Continentes; die Enthaltenden. 
So heißt eine Secte in der chriftlichen Kirche, welche von Tatian, 
einem Schüler des. Juſtinus Martyr, um das Jahr 170 geftiftet 
wurde. Daher heißen. die Glieder: diefer Partei auch Zatianer. 
Ihr Sitz war hauptfächlich in Antiochten und in -einigen Provinzen 
Kleinafiens; fie verbreiteten fich aber bit nah Rom, felbft bis nach 
Spanien. Der Stifter nahm in feinem Lehrſyſtem viele gnoftifche 
Ideen auf, und aus dem eigentlichen Chriſtenthum das, was ihm 
zur Erwedung und Beförderung eines chriftlichen Lebens beſonders 
brauchbar fchien. Im Wefentlichen lehrte er, wie aus feiner Haupt: 
fchrift oratio adversus Graecos erhellt, daß das Böfe in der Welt 
nicht von Gott komme. Die erften Menfchen hätten zwar eine ma= 
terielle Seele gehabt, aber audy einen Geift, welcher das Bild Gottes 
geweſen ſei. Durch die Verbindung mit dieſem Geifte fei eben bie 
Seele des Menfchen unſterblich geweſen. Die erften Menfchen, lehrt 
er weiter, folgten einem böfen Damon, dadurch verloren fie den Geift 
und wurden fterblich ,. und konnten nun nicht zur Erkenntniß Gottes 
kommen. Er behauptet daher wohl, daß die erften Menfchen durch 
die Suͤnde einen Verluſt erlitten hätten, kennt aber Feine durch die 
Zeugung ſich fortpflanzende Sünde von Adam, eben fo wenig ein Uns 
vermögen zum Guten. Doch gefteht er, daß die Menfchen feit dem 
Halle Adam's finnlicher geworden und den VBerfuchungen der Daͤmo— 
. nen ungerworfen wären. Wollen aber die Menfchen ihre Sinnlich: 
keit unterbrüden, den Dämonen widerftehen und fich eines ewigen 
Lebens bei Gott theilhaftig machen, fo müffen fie fic) hauptfächlich 
bemühen, fich wieder mit dem verlorenen Geift, dem Bilde Gottes, 
zu vereinigen. Dieß Tann aber nur dadurch gefchehen, daß fie ein 
gerechtes Leben führen. Die Seelen derer, die gottlos bfeiben, behaup⸗ 
tet er, werden wirklich flerben, dennoch aber follen fie am Ende aller 
Tage auferwedt werben mit ihren Körpern, und dann mit den Dä- 
monen ewig Strafe leiden. Die Geelen der Frommen dagegen, 
fpricht er, werben an einen Ort gelangen, wo es beftändig Zag ift, 
wo die reinfte Luft weht und ein herrlicher Glanz fie umgibt. nd: 
lich Iehrt er, daß die ganze Welt dereinft werde durch euer zerftört 
werden. 

Unm zu jenem gerechten Leben feine Anhänger zu leiten, fchrieb 
er ihnen eine fehr firenge Moral, deren Schlugftein die Enthaltfam= 
keit ift, vor, namentlich verbot er den Genuß des Fleifches, des Wei: 
ned und den Eheftand. Ja der Wein wurde fo forgfältig von ihm 
und feiner Partei gemieden, daß fie im Abendmahl nicht einmal den 
Genuß deffelben geftatteten, ſondern flatt deſſen Waller gebrauchten. 
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Daher haben fie auch den Namen Hydroparaſtaten, vöpomape- 
graraı, oder Aquarii. In den ſpaͤteren Zeiten nannte man fie 
auch wohl "AnzaoPopoı oder Saccophori, Ä 
Unter dem Namen Encratiten begreift man auch die Severia- 
ner, eine Partei, welche kurz nah Zatian auftrat. Sie führte 
den Namen von einem ihrer Häupter Severus;.der nach Epipha- 
nius behauptete, daß die Ehe durch den Satan eingeführt und. darum 
vernverflich fei. Der obere Zheil der Menfchen fei von Gott, der 
untere vom Teufel erfchaffen; das weibliche Gejchlecht, fei Satans 
Werk und vollbringe au nur Satans Werk; den Genuß des Weis 
nes verwarfen fie, weil ber Weinftof dur die Schlange geboren 


‚worden fei, welche durch eine himmliſche Kraft auf die Erde. gewor: 
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fen und mit der Erde vermifcht wurde, © Daher kruͤmme fich auch 
der Weinſtock eben fo wie eine Schlange: Die Auferfiehung läug- 
neten fies Zu den heiligen Sphriften der Encratiten und Severianer 
ehörten das fogenannte Evangelium seeundum Aegyptios, das 
vangelium des Zatian dıa reooagwv, welches aus unſern 4 Evan 
gelien zufammengefegt zu fein und eine Harmonie für diefe zu ent 
halten fcheint, das un des Sacob, Andreas und Thomas. 
Die 4 — des N. T. nahmen ſie nach den willkuͤhrlichen 
allegoriſchen Erklaͤrungen Tatian's ebenfalls an, die pauliniſchen Briefe 
aber verwarfen ſie. F — 

. Knepeclopädiften heißen eine Anzahl pariſer Gelehrten ober 
Philofophen, welche theild und beſonders ald die Verfaſſer des großen 
Merkes der Encyclopädie (daher ihr Name), eines allgemeinen Wör: 
terbuches der Kimfte und Wiffenfchaften (defien Erfcheinen, nad 
mehreren Unterbrechungen, in das Jahr 1770- fallt), beruͤchtigt find, 
theild durch ihre Denkfreiheit über religiöfe Gegenftände als geheime 
Feinde des Chriftenthums in der neuelten Zeit auftraten. Die Haupt: 
urheber jenes Werkes waren D’Alembert, Denys Dipderot 
und Claude Helvetius. D’Alembert, ein fcharffinniger Kopf 
und großer Mathematiker, ſchloß alle Erkenntniffe aus, welche mit 
der geoffenbarten. Religion zufammenhangen. Ueber den Glauben 
fpöttelt er und nennt ihn den 6. Sinn des Menfchen, der dem Men: 
fchen nach Gottes Willkuͤhr verliehen und. nicht, verliehen werde. In 
den allgemeinen Geſetzen der Natur treffe man: das höchfte Wefen 
mehr an, ald in befonderen Naturerfcheinungen. Für die Unſterb⸗ 
lichkeit. der Seele könne man zwar fehr ſtarke Beweisgruͤnde anfuͤh— 
ren, doch gaben fie dem Menfchen noch Feine vollfommene Gewißheit. 
Für die Principien der Moral werde nicht nothwendig die Kenntniß 
Gottes vorausgefegt, denn fonft müßte man behaupten, daß bie Hei⸗ 
den feinen Begriff von Tugend gehabt hätten. Unter allen. Sitten 
lehren fei die des Zeno, obſchon er Feine andere Gottheit, als bie deö 
Weltganzen anerkannt habe, die vollkommenſte. D’Alembert ftarb 
1785. Im Wefentlichen ſtimmte mit ihm Denys Diberot-über 
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ein, beſonders in dem Anpreifen ded Naturalismus, und Helvet ius, 
ber auch ‚wegen: mancher zu gewagten Aeußerung über Religion und 
Kirche auf.eine kurze Zeit verfolgt wurde. Er behauptete insbeſon⸗ 
dere, daß es Tugenden des Wahnes und Vorurtheiles, d. h. Hand⸗ 
lungen, die zwar mit dem Begriff der Tugend verbunden wuͤrden, 
die aber gar keinen Nutzen gewährten, gäbe, und von biefen müßten 
die Menfchen geheilt werden, In der Moral fand er die Religion 
ganz überflüffigs nach feinen Anfichten gruͤndete ſich dieſe nur auf 
eigennügige Abfichten Einzelner, wie ganzer Staaten: Männer, 
welche damals als DBertheidiger des Chriftenthbums gegen ſolche und 
— Aeußerungen auftraten, waren namentlich Leß * ‚Sad, 
palding. Ä 

Endovallicus oder Endovolisus, Tnbobolieus, ift ben, Rame 
einer wenig, bekannten Gottheit, welche sfehr. häufig von den alten 
Geltiberiern. werehrt wurde, Mer fie: eigentlich gewefen ſei, iſt durch: 
aus unentſchieden, da uns kaum einige Infchriften (welche. Gruter 
— ſeinem thesaurus. inseripf. aufbewahrt, hat) Nachricht über. fie 
Engel, —* — Abgeſandte, Boten; ——E— 
Kinder Gottes; ENTER, Elohim (ſ. dieſe). Im Buche Daniel kömmi 
auch zur Bezeichnung eines Engels, das * 9.006, «Di i. nach 
Luthers Ueberſetzung: der heilige Waͤchter. In der ſpaͤteren jübifchen - 
Engellehre. ift dieſer Name fehr ‚gewöhnlich... weil ‚man, wie nach: ber 
parfifchen Religionslehre, ‚glaubte, daß bie Engel uͤber die Seelen der 
Menſchen wachten. 

Spaͤterhin begriff man unter dieſem Ausbrud beſonders die 
böfen Engel (f. Damonen), wie dieß auch im Buche Henoch und 
im. Teſtamente ber. 12 -Patriauchem ber Sal if, welche m durch 
a uͤberſetzen. 

Engel find nach den Angaben: ‚der h. Schrift verftänbige geiſtige 
Weſen, welche zwiſchen Gott und den Menſchen ſtehen und den 
Willen Gottes vollſtrecken. Auch die Griechen und Roͤmer kannten 
ſolche Weſen und nannten ſie Genien oder Daͤmonen. Plato glaubte, 
daß ſich Daͤmonen im Himmel, in der Luft, auf und unter der Erde 
befaͤnden. Bei den Juden war der Giaube an die Engel faſt all⸗ 
gemein verbreitet, doch erwaͤhnen bie vor. dem Eril verfaßten Schrif— 
ten. berfelben noch feine befonderen Namen der Engel. 

- Nach. den Angaben der. Talmudiſten ſollen die Juden dieſe erſt 
aus dem Exil zuruͤckgebracht haben. Ehenfo wenig wurde denfelben 
vor den Eril eine ;göttliche, Verehrung. erwiefen, wie es ſpaͤter ges 
ſchah, obſchon ihnen — große und außerordentliche Wirkungen, 
* Ereigniſſe, die ploͤtzlich geſchehen, zugeſchtieben wurden, 
h der Tod der ‚Erfigeborenen ‚in. Xegypten, Die Niederlage ber 

fiyrier, vor Jeruſalem u, |. w. Man efies,fich nur; als gute 
Weſen, die auch den Menfchen. in ſichtbarer fabıeriächnen könnten: 

Nendeder’s Lex. I. 
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Erſt durch das Eril wurde bie ganze Lehre von den Engeln 
bei den Juden umgeſtaltet und erweitert. Man. ftellte Gott eine 
Menge von Dienern und Gehilfen: zur Seite, wozu Tobias (Lay. 
12, 15.) Anleitung gab, welcher glaubte, „daß. 7. Engel den Thron 
Gottes umgäben, ja man gab ihm einen” förmlichen aus Engeln be 
ftehenden Hofitaat, nad) Analogie eines orientalifcyen Hofes, an wel: 
chem die Könige mit Magnaten umgeben find. - Seit jener Zeit fin- 
det fich auch erſt bei. ihnen die Idee von böfen Wefen und von einem 
Satan (Teufel) und Zobias erwähnt ſchon Cap. 6, 9. 20.5 8, 
2. 3. Mittel, jene. böfen Geifter zu vertreiben. ' 

In der Zeit vom. Eril: bis zu Chrifti Geburt wurden: jedem Er- 
el fein Name und feine Dienfte gegeben, zugleich auch beftimmt: 
laflen verfelben feſtgeſetzt. Das Teſtament der 12 Patrigrchen feste 

diefe ausfuͤhrlich aus einander. Es werden hier 7. Himmel befctie 

ben. Der erſte und unterſte iſt der traurigſte Ort, weil er neben 
allen Ungerechtigfeiten der. Menfchen iſt (apa Hracas ' adınıas 

&vIowmwv); im 2. wohnt der Strafengelz im: 8. die Engel, welde 

- beim Testen Gericht die böfen Engel (Teufel) betrafen wetden, 
Öuvaneıs 'riwy mapsuBoAwv, ol ray Ievres' sis-Huspav rpiosus 
moıyoar Erdinycıv. Toıs mVeumadı rys mÄAavys xai rou Belıao; 
im 4. bie dyıoı, bie Heiligen; | die Engel des Angefihte 
Gottes’ und die Fürbitter der Menfchen, ol Ayyslcı rou mopoowmu 
xupiov, di Asıroupyouvres naı EbıAackopevos Moos Hupıov Eri 
magaıs vous ayvomıs mw’ dmawv; ſie bringen Gott Avaspar- 

“mov moosDopav, unblutiges Opfer; im 6. die Engel, welche jenen 
die Antworten auf ihre Fuͤrbitten bringen, und im 7. die Gott fort: 
während :lobenden Engel Spovoı und &Zovciar, vuvor mw Su 
ag ovrar.. Daß man die Engel ald Fuͤrbitter betrachtete, gab 
die nächite Veranlaffung zu ihrer Verehrung und Anrufung, fo wi 
zu dem —— von den Schutzengeln. | 

Die fpäteren Rabbinen'erhoben die Zahl der Elaffen der Engel 
anf 10. Ihre Engellehre ift im Wefentlichen folgende: 

= Ueber die Zeit der Erfchaffung der Engel und die Art, auf 

welche fie entftanden find, lauten die Angaben nicht übereinftimmen. 

Einige laffen fie vor der Schöpfung der Welt und zwar aus dem 

Glanze des Lichtes Gottes entitehen, Andere am %, Tage, Andere am 

5. Zage der Schöpfung. - Doch unterfcheiden fie zwifchen. ven Engeln, 

welche am 2. und denen, welde am 5. Zage erfchaffen fein follen. 

Die erfteren, behaupten fie, bleiben in Ewigkeit, die letzteren aber 

preifen nur Gott durch ein Lied! und vergehen dann gleich wieder. 

Nach dem Traktat Chagiga’ini Talmud werden auch täglich Engel 
eſchaffenz es heißt hier: es werden täglich bienfibare Engel aus bem 
luffe Dinur (fr dieß Wort) erſchaffen, fie tragen ein Lied vor 

und vergehen dann wieder. "Nach anderen Angaben gehen fie wie 

der in den Dit Ihrer Schöpfung, d. h. in den Fluß Dinur zurid. 
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Nach. dem’ genannten Tractat: des Talmud "fol Überhaupt aus jedem 
Worte Gottes ein Engel erfchaffen werden Mehrere Rabbinen laf- 
fen: fie auch aus Wind, Feuer oder Waffer entftehen, befonders fchien 
die: Meinung unter ihnen gg fein, daß die Engel, welche 
als Boten abgefendet würden, aus Wind, die. aber, welche ‘den Thron 
Gottes umgäben, aus Feuer entflanden wären. | 
Die Zahl oder Clafjen der Engel: ‚wird bei den. Rabbinen, -wie 
ſchon erwähnt. ift, auf 10 beſtimmt. So wie «8 einen zehnfachen 
Lichtglanz gibt, ſo gibt es auch 10 Glaffen von. Engeln: (1n9 
maus. Dm.DYSRbarn. mnD 79 Twws.brinmmeorld). . Sie’ find 
zuerft gefchaffen worden: und jede. Claffe: hat einen Vorſteher. Die 
erfte Claſſe Heißt voddeode. d. h. Mächtige; ihnen fteht vor ber: Engel 
SR>'n, d. h. Michaslz:die 2.:. Dom ,.d. hi Märmerz ihr: Vorfteher 
ifte mmoxr, Bephanjaz bie 3.: pwmbam ma,.d, h. Kinder Gottes; 
ihr Borfteher heißt Kassen, Chophnielz:die 4. pıantn, Engel; 
der Vorſteher Isny. Ufielz dies. omwrt,' glühende Kohlen; 
der Borfteher bawn, Chaſchmael. die 6: mormwen; bie Tar— 
ſch i ſchim; Vorſteher wohn, Tarſchiſchz die 7.: bDymw, Scha=: 
ninim, Vorfteher barpız, Zadkiel; die 8: mmaınd, Eherubim; 
Borfteher a3, Cherubz die 9,:.nwoin, Ophanim, BVorfteher 
aan, Raphael und die 10.: Denn,” Seraphim,' Vorfteher 
unyms,:ßehuel. Die Zahl‘ der Engel, welche nach der Lehre der 
Rabbinen den Thron: Gottes umgeben; beläuft ſich auf: wenigſtens 
 neunzigtaufend- mal. taufend (mas wiobr.w). Jedem Engel iſt 
fein. Plaß angewieſen, verläßt er benfelben,; fo wird er ſterben, nur 
ver Engel Metatron: wird. diefem Schieffal micht unterworfen. fein, 
weil er der vornehmfte aller Engel, ihr König; der Engel'des Ge 
fetzes, der Weisheit und. Stärke iſt. Er ſoll — Antlitz 
Gottes ſchauen. Seine Seele ſoll in Adam geweſen, aber, ehe dieſer 
ſuͤndigte, wieder aus demſelben weggegangen und in den Henoch 
gefahren ſein; daher behaupteten auch manche Rabbinen, Henoch ſei 
der Engel Metatron. Uebrigens bemerken jene noch, daß Metas 
tron eine Höhe gehabt habe, die man in 500 Jahren kaum durch⸗ 
>... Aus dem bisher: Gefagten erhellt, daß. man den Aufenthaltsort 
der guten Engel (denn von biefen: ift —* nur die Rede) in den 
Himmel ſetzte. Hier beſtehen fie aus einem Lichtkoͤrper und ‚haben 
keine Beduͤrfniſſe wie die Menſchen, Nach den: Ausfprüchen des 
Ur erſchienen oft Engelauf der Erde. Die Rabbinen glaubten 
uͤber dieſen Punkt, daß dann die Engel einen wirklichen Leib anleg⸗ 
ten; welcher aus dem Schnee, der unter dem Throne der Herrlichkeit 
Gottes. liege, bereitet werde. Von demſelben foll, nach ihrer: Be⸗ 
hauptung, die Erde gemacht worden fein; und wuͤrde der Koͤrper der 

in per t aus diefer Materie. geformt, Torwürben fie den Menfchen 
— a A en” 


nicht ſichtbar Fein koͤnnen. mise — 
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Den Engeln kommt, nach der Lehre der Rabbinen, aud ein 
beftimmter Wirkungskreis zu. Sie werben von Gott auf die Erbe 
geſchickt als Botfchafter, doch dürfen fie fich bier nicht 7 Tage lang 
‚aufhalten, fonft wird ihr Körper zu ſchwer und fie koͤnnen nicht 
‚wieder in den Himmel zurüdfliegen. So erging ed ben Engeln 
Afa und Afael. Ein Engel darf auch nie 2. Botfchaften und 
2 Engel nie, eine Botſchaft auf der Erde vollziehen. Außerdem haben 
‚fie das Gefchäft, die Planeten, welche verfländige Geſchoͤpfe find, : Gott 
‚dienen und preifen und einen Einfluß auf die untere Welt. haben, 
‚zu regieren. Jedem -einzelnen gefchaffenen Xheile fteht ein Engel vor, 
3. B. der Sonne, dem Mond u. f. w., und jeber Vorſteher hat 
wieder. eine große Anzahl Engel unter ſich; ja, fogar den Kräutern 
ſollen 2100: Engel vorfiehen,. weil nach dem Zractat Chollin im 
Zalmud : die Zahl der Kräuter fo groß fein fol. Der. Engel Ga: 
briel war über dad Feuer, Michael über das Waſſer, Sorkemo 
über den Hagel, über die wilden Thiere Jechtel,. über die Vögel 
Anpiel; über die Fifche Deliel, über die Menfchen aber San: 
‚balfon, ein Engel aus der Claſſe der. Seraphim, gelegt. Dies 

fer fol urfprünglich der Prophet Elias gewefen fein. Jeder Menſch 
hat feinen ‚befondern Schugengel, zu diefem. muß der Menfch beten, 
wenn er etwas von Gott wünfchtz der Schutzengel bringt das, Gebt 
w Gott; und macht, daß. es erhoͤrt wird. Dieſer Schußengel- heift 
Yan, Maffal, Er trägt Gott. die Gebete vor mit der Sprache ber 
Gerechten. Doch duͤrfen die Menfchen, nach den Tractaten des Talmud 
Berachoth und Schabbath, ihre Gebete nie. in ſyriſcher oder dal: 
daͤiſcher Sprache ihren Schugengeln vortragen, „weil fie dieſe Spra— 
chen nicht verftehen; nur Gabriel fol die Kenntniß derfelben haben 
und auch dem Sofeph, nach dem Zractat Sota im Zalmud, die 70 
Sprachen gelehrt haben. Nach der Behauptung. einiger Rabbinen 
verſtanden fie wohl diefe Sprache, achteten fie aber nicht. Eben fo 
behaupten Einige, daß 3 Engel Achtariel, Metatron und San: 
Dalfon von Gott * angewieſen waͤren, die Gebete der Menſchen 
zu ihm zu hbringen. Sie ſollen dieſe in eine Krone: flechten und fie 
auf dad Haupt Gottes fegen; ausdruͤcklich wird aber erwähnt, das 
diefes nur mit. den Gebeten der Ifraeliten, welche in hebraͤiſcher 
Sprache vorgetragen werden, gefchehe. u: 1... 

Von den Juden ging. die Engellehre zu: den Chriften über. 
As Jeſus auftrat mit der Lehre: feiner neuen Religion, fand er den 
Glauben an das Dafein von Engeln und ihren Einfluß auf menſch⸗ 
liche Angelegenheiten faſt allgemein hexrſchend. . Die Pharifäer pflich⸗ 
teten jenem Glauben bei und befchäftigten ſich beſonders mit der Aus⸗ 
treibung der böfen Geifter; auch die Effener. hatten ihn. angenommen; 
fie. bewahrten die Namen der Engel fehr geheim. Nur die Saddu⸗ 
caͤer läugneten das Daſein der Eugel, doch find. ihre Vorftellungen 
über dieſen Punkt uns unbekannt. Chriſtus behielt die  gangbaren 
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Seen über «die Engel bei, nennt ihre, Zahl Regionen, ſchreibt ihnen 
Kräfte, welche die. der Menfchen übertreffen, und Unfterblichkeit zu 
und fpricht, daß fie Gott fchauten und bei dem Weltgericht die guten 








Menſchen von den böfen trennen würden. Dennoch aber find, fie 
nur Gefchöpfe Gottes und ihm unterworfen. Auch böfe Engel er⸗ 
waͤhnt er und rebet von ‚ihnen: nad), den damals gewöhnlichen Vor- 
ſtellungen. ©. Dämonen. Diefe Begriffe von den Engeln, wie 
ſie das N. 2. darftellt, waren auch in der erften chriftlichen: Kirche 


rößentheild allgemein verbreitet; man glaubte, daß Gott außer ben 
enfchen. noch eine: große Zahl von: Wefen erfchaffen habe, bie volls 


kommner als jene feien. : Doch gab ed nach Juſtinus Nartyr 


* 


G. Jahrh. dialog. cum Tryphone) auch einige Chriſten, welche 


die Engel nicht als beſondere Weſen, ſondern nur als beſondere 
Kraͤfte und Wirkungen verſtehen wollten, die ſich zu Gott, wie die 
Strahlen zur Sonne, verhalten: ſollten. Nach dem Ausſpruche des 
N, T. Coloff. 1, 16. werden die Engel Gefchöpfe Gottes genannt, 
; Daher leitete man das Dafein derfelben in der. alten. orthodoren 


% 


Kirche geradezu nur von Gott ab. Doc, die Gnoftifer (im 3. Jahrh.) 


; hatten. bier eine der Kirche ſcheinbar widerfprechende Anſicht. Nach 


‚ ihrer Lehre floffen aus dem Weſen Gotted die Kichtgeifter. Aus 
dieſen ließen fie wieder andere geiftige Wefen entftehen, die abwärts, 
‚ nach den Menfchen zu, immer unvolllommner wurden. Die Geifter 
‚ nun, welche der Erde am naͤchſten fanden, nannten fie Engel. 
Obſchon die orthodore ‚Lehre diefer Anficht widerfprach, fo traf fie 
doch im Weſentlichen mit derfelben -zufammen, bein ‚immer blieben 
: ja die Engel Gefchöpfe Gottes: Ueber die Zeit, zu welcher die Engel 
‚ erfchaffen wurden, enthält das N. T. Feine Angaben. Auch. in ber 
‚ alten Kirche, finden wir hierüber nur, .fehr wenige Aeußerungen. Es 
‚ war eine faft. allgemein angenommene Meinung, daß die Geifterwelt 
ſchon lange vor der. fichtbaren Welt gefchaffen gewefen fei, daher 


behauptet auch unter andern Kirchenlehreen Drigenes, daß die 


_ Schöpfung der Engel der Schöpfung der Menfhen und der Welt 
. vorangegangen fet. Ä i | 


hrer Natur nach find die Engel, gemäß der Lehre des N. T., 
Geifter oder vernünftige und freie Wefen. Daher heißen fie rvsu- 
para; jeboc folgt aus dieſem Ausdruck nicht, daß fie ganz imma⸗ 
teriel feien, fondern nur, daß fie aus Feiner groben: Materie. beftehen 
müffen; ferner haben’ fie Feine Törperlichen. Bedürfniffe, wie die Men- 
fchen,; und find nicht ſterblich, wie dieſe. Auch die Väter der alten 
Kirche nennen die Natur der Engel erhaben; auch fie theilen ihnen: 
einen vollfommen freien Willen zu, daß fie Gutes und Boͤſes thun 
und. fih durch einen richtigen Gebrauch ihrer Freiheit‘ ährer' 
hohen Seligkeit würdig zeigen koͤnnen. Ein grober materieller Koͤr⸗ 
per voird ihnen nicht beigelegt, aber fie- werben auch nicht ald ganz 
geiflige. Wefen gedacht. -Drigenes gebraucht das Wort Kowparos, 


= 


‘ 646 Engel. 


unkoͤrperlich, von den Engeln, doch hat dieß Wort bei ihm eine 
doppelte Bedeutung. Er bezeichnet mit demſelben bald nur eine 
geiſtige Natur und verſteht unter dieſer Gott allein, bald eine ſehr 
feine, dent menſchlichen Körper entgegenſtehende Natur, und dieſe 
follen allein die Engel haben. Einige Schriftfteller, z.B. Suftinus 
Martyr und Elemens Alerandrinud, lafien die Engel himm: 
lifche Nahrung zu ſich nehmen. IE 

Den Aufenthaltsort der Engel fest dad N. T. in den Hinmel; 
dieß gefchah auch von der alten Kirche. Der Ausbrud „Himmel“ 
bezeichnet indeß nicht8 Anderes, ald daß die Engel. in einer engern 
Verbindung mit Gott ftehen follen, al& die Menfchen. - 

Nah dem N. Zi, in welhem Apyaı, eSovoraı,. domini; 
övvansıs, potentes; Foovoı, reges; HUpIoTyTEes, imperantes 
erwähnt: werden, nahm man auch in.der Kirche mehrere Ordnungen 
der Engelvan, man beſtimmte indeß ihre Claſſen nicht genau, bald 
ftatuirte man. mehrere, bald wenigere und glaubte auch, daß es 
viele Claſſen geben koͤnne, welde ben Denfchen ‚ganz unbekannt 

Das N; T. weift auch der. Engeln eine gewiffe Thaͤtigkeit an. 
Nah den Ausfprüchen defjelben verehrten und preifen fie Gott, freuen 
fi) des Wachsthumes der. Menfchen in der Vollfommenheit, unter: 
fügen die Ausbreitung des Chriftenthbums und werden beim lebten 
Gericht die Reinen won. den :Unreinen fcheiden. - Daß Schugengel ein 
ge Menfhen umd. ganzer Völker exiſtirten, daruͤber lehrt das 

. 2. durchaus nichts, eben fo. wenig alſo auch, daß fie Fürbitter 
der Menfchen bei Gott feien. : Auch von einem Gebote. einer Ber: 
ehrung der Engel ift Feine Rede. Anders iſt in vieler Beziehung die 
Borftellung der alten Kirche über dieſe Punkte Alle alten Vaͤter 
behaupten, daß Gott der oberfie Regierer der Welt fei, den Engeln 
aber liege die. Beforgung und Aufficht. der einzelnen Dinge ob. So 
lehrte fhon Hermas, Juſtinus Martyr und deren Nachfolger. Ia 
auch Drigened hat dieſe Anficht, dabei behauptet er jedoch gegen feine 
Vorgänger, daß die Ifraeliten, ihrer vielfachen Sünden wegen, fi 
nicht mehr der Aufficht Jehova's felbft zu erfreuen” hätten, fondern 
unter den Engeln fanden, . Auch glaubte.er, daß jedem Volke fchon 
beit dem Bau. des. babylonifchen- Zhurmes ein Engel als Auffeher 
und Befchüger. zugewieſen worden fei. — 

Die Gnoftiker beſtimmten den Wirkungskreis der Engel genauer. 
Sie behaupten, daß die Unvollkommenheiten in der Weit nicht von 
dem vollkommnen — Gott herruͤhren koͤnnten, lehren daher, daß 
die Schöpfung und Regierung‘ der ganzen Welt ein Geſchaͤft der 
Engel ſei, der Jehovah, deſſen Aufficht die Juden‘ fich zu erfreuen 
hätten,. ſei nur ein mächtiger Engel, der. aber nach einer Verehrung 
von allen. Menichen: ftrebe,. Die orthodoxe Kirche verwarf diefe Be 
hauptungen, doch lehrten manche: Väter in derſelben, z. B. Athene 
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goras, daß die Sorge für die Welt den Engeln vertraut geweſen 
ſei, mande von ihnen „hätten fich aber forglos gezeigt und daher 
waren manche Uebel in der Welt entſtanden. Andere Lehrer behaup⸗— 
ten, daß bie einzelnen Aemter, die den Engeln obliegen follen‘, nach 
ihrem Berdienft unter fie vertheilt worden wären. Hermas fpricht 
von einem Bußengel, Zertullian von einem Betengel, Clemens 
Alerandrinus von Engeln ald Befchüßern der Frommen, behaupten, 
daß Gott fie zur Realifirung feiner Abfichten auf der Welt gebrauche, 
daß fie Zugend und Rechtfchaffenheit unter den Menfchen erwedten. 
Nach Drigened bringen fie die Gebete der Menfchen zu Gott und 
ftärken diefe im Kamipfe gegen das Boͤſe; nach ihm gibt es auch 
Engel, welche den Zhieren und leblofen Gegenftänden vorftehen; die 
Namen, mit welchen fie felbft bezeichnet werden, follen blos Bezeich⸗ 
nungen ihrer Gefchäfte fein. | 

Den Glauben an Schugengel einzelner Menfchen lehrt, wie oben 
erroähnt ift, das N. T. nicht. Die Stelle Matth. 18, 10., welche 
vielleicht für denfelben zu fprechen fcheint, hat nur den Sinn, daß 
Jeſus fagt: die Engel des Angefichtes Gottes, d. h. die erhabenen 
Geifter des Himmels, freuen fich über die, welche fich zu mir wens 
den und in das Reich Gottes aufgenommen werden. Bei den Ju— 
den war der Glaube an Schugengel, nach Apoftelgeih. 12, 15., wie 
bei den Heiden, 3. B. fchon bei Zhales, Pythagoras, Plato, Zeno, 
den Stoifern, welche die Schugengel genii tutelares, mvsupara 
mapsöpa, Emioräras, moooTaras u. ſ. w. nannten, zur Zeit Sprifi 
fehr herrſchend, daher war fein Uebertritt-in das Chriftenthum auch 
fehr leicht. So fprady ſchon Hermas von 2 Geiftern, welche jedem 
Menfchen inwohnen follten, ein — der ſanft iſt, zur Gerechtig- 
keit und Tugend ermuntert, ein boͤſer, der unruhig iſt und böfe Luft 
erweckt. Clemens Alexandrinus behauptet, daß das Chriſtenthum 
mit Plato hier uͤbereinſtimme, welcher jedem Menſchen vor ſeiner 
Geburt einen Schutzengel zuſchrieb. Origenes theilt bald den guten 
Menſchen einen guten Engel, den böfen einen boͤſen Engel zu; ſuͤn⸗ 
dige der Menfch, fo weiche der gute Engel von ihm und er fei dem 
böfen allein überlaffen; bald behauptet er, daß jeder Menfch einen 
Schutzengel habe, der entweder gut oder böfe fein muͤſſe. Auch fein 
Schüler Gregorius Thaumaturgus fpricht den Glauben an 
Schutzengel aus, . Tertullian fagt, daß faft. Fein Menfch: ohne 
einen Damon fei, nach Lactantius wohnt ein folcher in den einzelnen 
Menfchen und gibt fich für einen guten Engel aus. _ 

Die Verehrung der Engel verwirft das N. T., wie aus Coloſſer 
2, 18., erhellt. Der Sinn der Stelle ift: laßt euch euer Chriften- 
glück nicht von denen rauben, die falfcher Beſcheidenheit (ramsıvo- 
Opoavvy) und der Verehrung der Engel (Ipyaxsıa rwv ayyelwv) 
ſich ergeben, in Unterfuchungen über das Unerkennbare (& u Ewpa- 
ev) eingehen, mit thörichter Anmaßung- u. few. . Weil. aber vie 
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Irrlehrer Engel verehren und dieſe als Mittler zwiſchen Gott und den 
Menſchen betrachten, fo ſpricht Paulus weiter V. 19. von ihnen, daß 
fie nicht an Chriſto fefthielten. Auch die Väter der alten Kirche ver: 
warfen. ganz entfchieden die Verehrung der Engel. Juſtinus Martyr 
und Athenagoras fagen, daß fie nicht die Kräfte, öuvansıs, d. 5 
bier Engel, verehrten, fondern Gott; Irendus berichtet uns, daß bie 
Kirche Feine Verehrung und Anrufung der Engel kenne; Clemens 
Aerandrinus ermahnt die Chriften, Gott nicht zu werehren wie bie 
Juden, die zwar Einen Gott anbeteten und doch auch die Engel an 
tiefen. - Drigenes laugnet zwar, daß die Juden dieß gethan hätten, 
fagt aber ganz beftimmt, daß es unvernünftig wäre, Engel anzubeten. 
Indeß verleitete doch die Meinung, daß die Engel Fürbitter bei Gott 
feien, die Chriften der folgenden Zeit leicht zu dem Schritte, fie in 
Gebeten anzurufen oder befondere Gebete an fie zu richten. 

Die angegebenen Vorftelungen der Kirche über die Engel an: 
derten fich nur theilweife in den folgenden Sahrhunderten nad) Drige 
ned. Daß fie Gefchöpfe Gottes feien und demfelben an Vollkom— 
menheit weit nachftanden, glaubte man fortwährend... Ihre Unkörper: 
lichfeit wurde immer nur fo verflanden, daß fie aus einem feinen 
Körper beftänden, mit welchem fie ſich, nach Auguftin, fchnell bewe: 
gen und verfchievene Geftalten annehmen könnten. Auch die. Er: 
Ihaffungszeit der Engel wurde fortwährend. von vielen Kirchenlehrern 
noch dahin beflimmt, daß fie vor der Schöpfung der Welt zu fegen 

ſei; fo Bafilius der Große, Gregorius von Naztanz, Ambrofius von 

Mailand (alle im 4. Jahrh.), Theodoret von Mopövefte (5. Jahrh.), 
Boethius von. Rom (6. Jahrh.). Andere indeg behaupteten, dag 
die Engel mit dem Himmel und der. Erde zugleih, Auguftin, daß 
fie am erften Schöpfungstage, Andere, daß fie. am 7. und noch Andere, 
daß fie am 8. Tage erfchaffen worden wären. Ueber die Natur der 
Engel bleiben fich die Anfichten nicht gleich. Nach Bafilius dem Großen 
haben fie. zwar vollkommne Freiheit, fie find aber nicht ihrer Natur 
nad) heilig, -fondern haben. ihre Heiligkeit erft durch, den Beiſtand 
des h. Geiftes erlangt, Nah Cyrill von Jerufalem (4. Jahrh.) 
find fie nicht fehlerfrei, nach Auguſtin Fönnen fie auch fündigen, doc 
haben die guten Engel, welche nach dem Fall der böfen im Gehor: 
fan ‚gegen Gott geblieben find, bie Verficherung erhalten, immer im 
Guten beharren zu koͤnnen. Diefe. Meinung Auguftin’s über die 

« Natur der Engel wurde in der folgenden Zeit die herrfchende in der 
chriftlihen Kirche. . . .. — 

Die Behauptung der älteren: Kirche, daß den Engeln gewiſſe 
Geſchaͤfte zufämen, daß fie befonders zum. Wohle der Menfchen wır: 
fen müffen, diefe Behauptung wurde fortwährend in: der „Kirche er; 
halten, - Ebenfo erhielt fich der Glaube, daß bie ig einzelnen 
Menfchen wie ganzen Staaten, daß fie auch Ieblofen Gegenftänden 
als Schüger vorgefeßt ‚wären. .Dieß behauptete Auguſtin, Eufebius 





’ Engel. ' 649 
: von Gäfaren. Andere‘ begimfligten die oben erwähnte Anficht des 
: Hermad. Auch die Behauptung, daß die Engel die Gebete der 
Nenſchen zu Gott brachten, blieb ſtets in der Kirche- gewöhnlich. 
Die Anzahl der. verfchiedenen Ordnungen der Engel war: bisher . 
unbeftimmt geblieben. In der Schrift de coelesti hierarchia, . 
: welche den Namen des Dionyſius Areopagita (f. d.) trägt, wird die 
Zahl der Engel beftimmt auf 9 angegeben. Sie theilt fie in 9 Claf⸗ 
: fen, nämlich in 3 Hierarchien und jede Hierarchie in 3 Claſſen. 
ı Die erfte Hierarchie umfaßt die Soovor Xspovßıp und Zepapın, 
dieſe ftehen in unmittelbarer Verbindung mit Gott; die 2.: 2£ovoiaı, 
© XUpIOTYTES und övvaneıs, dieſe werden von erfteren erleuchtet; und 
die 8.: Ayyskoı, apyayysloı und apyaı; biefe find die Auffeher 
ı einzelner. Menfchen, wie ganzer Staaten. Gregor der Große (6. Jahrh.) 
nimmt diefe Eintheilung gleichfalls auf und durch ihn wurde fie in 
der Dogmatik der Kirche zur Glaubenslehre erhoben. 
Da die Engel fortwährend ald Schliger einzelner Menfchen wie 
x ganzer Staaten angefehen wurden, fo ‘war auch fehr leicht.der Schritt 
= zu Ihrer Anbetung geſchehen. Doch, da die Väter der ältefien Kirche 
dieſe oft mit den ſtaͤrkſten Ausdruden verwarfen, fo konnte fie nur 
allmählig eingeführt werben. Eufebius und Athanafius 
: (4 Sahrh.) Sprachen fi) gegen. diefelbe aus und das Goncilium 
zu Laodicaͤa 363 verbot die Anbetung im .35. Canon fehr ftreng. 
Hieraus erhellt indeß, daß man doch hier und. da die Engel in Ges 
beten angerufen habe. Sohann Chryſoſtomus (4. Sahrh.), Auguftin, 
Theodoret von Mopsveſte verwarfen die Anbetung der Engel ganz 
entfchieden. Der erfte Kirchenlehrer, welcher für die Anbetung der 
Engel ſprach, war Ambrofius von Mailand (4. Jahrh.); man fing 
‚ an, ihnen. Kirchen zu bauen, befonders feit dem 6. Jahrh., dadurch 
. mußte ihre Anbetung immer mehr Umfang gewinnen. Durch Gregor‘ 
den Großen wurde ‚fie immer‘ allgemeiner und endlich durch bie 
griechifche und römische Kirche förmlich dem Volke geftatte. Das 
. im Sahre 787 zu Nicäa gehaltene Concil beftimmte,. daß den Engeln 
‚ eine rıuyrıny moooruvyozs, eine Anbetung zur Ehre, das triden- 
tiner Concil, daß ihnen ein servitium, ÖouAcıa, aber Feine Aarozıa, 
eine Verehrung wie fie Gott zufomme, erwiefen werde. 

Der Glaube an Schugengel und an die Fürbitte berfelben bei 
Gott findet fi) auch bei den Reformatoren, namentlich bei Luther 
und Melanchthon (Upol. 95 ſchmalkald. Art. 2, Th. Art. 2.), in 
der reformirten Kirche, bei einigen Socinianern und Arminianern. 
Doch vexwerfen die fymbolifchen Bücher in der Apolog. 9. und 
ſchmalkald. Artikel II. 2. die Anbetung der Engel ausdruͤcklich. 
Die Socinianer wollen fie indeß, mit Beziehung auf ‚Coloff. 2, 18., 
freilich nad) einer unrichtigen Erklärung, nicht ganz mißbilligen, 

Ich habe biöher, die Anfichten über die Engel, welche bie vor— 
nehmften Lehrer unter Heiden, Juden und. Chriften begünftigten, 
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dargeſtellt, ich füge noch hinzu, was der Koran über diefe Iehrt. 
Im Allgemeinen gilt es hier als Wahrheit, daß die Engellehre der 
Muhamedaner aus dem Judenthume entlehnt if. So wie dieſes 
den Engeln Namen und Aemter beilegt, gewiffe Claſſen unter den: 
felben annimmt, fie ald Fürbitter der Menſchen betrachtet u. f. w., 
fo gefchieht dDieß auch bei den Muhamedanern, ja, ganz nach der Art 
und Meife der Juden. ’ Ä | 

Der Koran verbietet zuerft die Verehrung - derjenigen Engel, 
welche von den alten Arabern angebetet würden, nämlich der Allat, 
al Uzza und Manah, welche für Züchter Gottes (Sure 53.) 
von diefen gehalten wurden. Muhamed verbietet ihre Verehrung 
darum, weil ed Gott mißfalle, wenn ihm Töchter beigelegt würden 
(Sure 16.). Außer diefen werden aber andere ‚Engel im Koran 
erwähnt und der Glaube an fie wird für Moslems ald ein noth— 
wendiger Theil der orthoboren Lehre erwähnt. Aus Sure 38. erhellt, 
dag man die Engel aus Feuer entftanden fich dachte, denn Eblis 
(f. d.) fagt hier zu Gott: Du haft mic aus Feuer gefchaffen, den 
Menfchen. nur aus Erde. Weil Eblis glaubte, daß er eine edlere 
Natur habe als der Menſch, hielt er fich ‚für. beretigt, dem Be: 





fehle Gottes, den Menfchen anzubeten, nicht zu gehorchen. Eben fo 


wenig als die. Eriftenz der Engel. und der Glaube, daß fie aus 
Feuer geichaffene Wefen find, von einem Moslem geläugnet werden 
darf, eben fo wird derjenige für einen Ungläubigen erklärt, welcher an 
. ber Reinheit diefer Seifter zweifelt, denn fie find ohne Sünde, 
Obſchon aber gelehrt wird, daß die Engel eine aus Feuer beftehende 
Natur haben, jo wird ihnen dennoch auch eine befondere Geftalt zu: 
gefchrieben und, nach Sure 53, behauptet, daß fie vom. Schöpfer 
mit zwei, drei und vier Paar Flügeln verfehen fein. Ein Unterfchied 
des Gefchlechtes bei ihnen wird geläugnet. ‘ 

Daß die Anzahlıder Engel auch bei den Muhamedanern nicht 
unbedeutend fei, läßt fich fchon daraus 'fchließen, daß fie ihre Engel 
lehre von den Juden entlehnt haben. Unthätig koͤnnen fie als ver 
ſtaͤndige Weſen nach dem Islam auch nicht ſein; der Koran behauptet, 
daß Einige den Thron Gotted tragen, Andere Gott verherrfichen durch 
Lobgefänge, Andere die — der Menſchen aufſchreiben, Andere 
die Fuͤrbitter dieſer bei Gott ſeien. Die vier wichtigſten Engel, welche 
der JIslam kennt, find. 1) Gabriel (f. d.), er heißt auch der h. Geiſt 
oder der Engel der. Offenbarung. Muhamed behauptet von ihm den 
Koran empfangen zu: haben. Wer ihn haft, ift auch ein Feind 
Gottes. Sure 2. Sein wichtigftes Gefchäft ift, die Rathfchlüffe 
Gottes niederzufchreiben. 2) Michael, der Beſchuͤtzer der Juden. 
3) Azrael Ci d.), der Zodesengel, trennt Die Leiber von der Seele. 
Sure 2. 4) Sfafil, er wird bei der Auferſtehung die Pofaune 
blafen. Sure 6. Diefelben Gefhäfte finden wir auch im Evange: 
lium des Barnabad, aber andern Engeln zugetheilt, -- Andere Engel 
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werben, wie. der Koran lehrt, beim letten Gericht die Seelen der: 
Sottlofen an den innerften Zheilen ihrer Zeiber zu demfelben hin: 
ziehen; Andere aber die. Frommen an den Lippen ſanft zum ‚Gericht 
bringen, Sure 79.35 Andere bewachen das hölliidhe Feuer, Sure:74. , 
Dft werden auch Engel zu den Menfchen ald Boten gefchidt, Sure 

22., um ihnen göttliche Offenbarungen. zusüberbringen. - — 

Außerdem glauben auch die Muhamedaner an Schutzengel. 
Der Koran lehrt, daß jeden Menſchen zwei Schutzengel begleiten und 
die. Handlungen beffelben auffchreiben. Thue der Menfch ein gutes 
Werk, fo fhreibe dieß der Engel zur reiten Hand zehnmal auf, 
thue er etwas Böfes, fo ermahne er den Engel zur Linken, fieben 
Stunden zu warten, ehe er die That aufzeichne, weil vielleicht der 
fündigende Menfc noch um Verzeihung bitten koͤnne. Merkwuͤrdig 
aber iſt die Lehre, daß die Menfchen nicht immer die Schußengel, 
welche ihnen vom Anfang an zugetheilt wurden, behalten, fondern 
daß fie. an jedem Zage ihres Lebens einen andern befommen. Daher 
heißen :diefe auh al: Moatfibat, d. i. die ſtets auf. einander 
folgenden Engel. . Shre Anbetung wird_ebenfalld fireng verboten, 
wert: Gott allein angebetet werden fol. Sure 22, - 

Ueber die böfen Engel ſ. Damonen. 

Engelsbrüderfchaft, eine fchwärmerifche Secte in der chrift 
Yichen Kirche des 18. Jahrhunderts. . Ihr Stifter war Johann 
‚Georg Gichtel, aus Regensburg gebürtig, Nechtögelehrter und Pro: 
curator beim Reichs-Cammergericht zu Speier, ein großer: Schwärmer. 
Er wollte ein Prieſterthum, nach dem Vorbilde Melchifedef’s, bilden, 
welches freiwillig und ftellvertretend die. Sünden der Menfcherr durch 
Gebet und - andere Uebüngen büße, und .ein Xeben unter‘ den Men: 
ſchen einführen, welches den Engeln ‚gleiche, daher der Name 
Engelöbräüder für feine Anhänger. Diefes Leben fand er in ber 
Enthaltung von jeder Arbeit, jeder Sorge;: befonders. auch: der Ehe. 
Er behauptete, zur Erleuchtung der Welt von Gott berufen zu fein. 
Um dieß glaubpaft zu. machen, lehrte er, da: er durch Wunder und 
Erfiheinungen eingeweiht -fei, namentlich .aber, daß er die Feuertaufe 
erhalten habe, indem. feine Seele 5 Zage lang, wie. eine feurige 
Kugel — , in ein feuriges Meer getaucht worden ſei. 
Die Schriften Boͤhm's, obſchon er dieſen zu übertreffen : glaubte, 
fchägte er höher ald die h. Schrift. Sein berühmtefter Nachfolger 
hieß Johann Ueberfeld. Die Schriften deffelben und Gichtel's 
wurden von ben Engelöbrüdern für eben fo übernatürlich gehalten, 
als die Boͤhm'ſchen. Die Hauptfige der Partei. waren in Amſterdam 
und Leyden. Die. Serte verſchwand nach kurzer Zeit. Gichtel ſtarb 
im Iohre 1710. "0 0. * er: 

Engelsſchweſtern ift der Name eines dur die Gräfin 
Louife Zorelli von Guaftalla mit: Genehmigung des Papftes _ 
Paul Ill. im Jahre 1534. geflifteten Monnenordens. Sie gruͤndete 
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in Mailand 'ein großes Kloſter mit einer Kirche und legte dem Orden 
den Namen Engelöfchweitern bei, weil der. Name „Engel“ fie immer 
erinnern follte, fo rein und gut zu werben, ald die Engel feien. 
Paul entzog fie der Aufficht des Biſchofs zu Mailand und über: 

b fie der Fürforge der. Religiofen des h. Paulus. Mit feiner 

enehmigung' befolgten ſie die Regel des Auguftin. Der Drden 
zahlte mehrere Perfonen hohen Standes zu feinen Gliedern, unter 
andern auch eine Anverwandte des Papftes Gregor XIV., Julie 
Sfondrata. Alle Glieder zeichneten fi) nicht blos durch ihren 
Kebenswandel aus, fondern auch dadurch, daß. fie viele Lafterhafte 
Derfonen ihres Gefchlechtes zur Beſſerung brachten. Der heilig ge: 
fprochene Borromeo verfaßte fpäter neue Gonftitutionen fuͤr die 
Engelöfchweftern, welche Papit Urban VIII. 1623 beftitigte. Ihre 
Ordenskleidung ift ganz wie die der Dominicanerinnen, außerdem 
tragen fie noch einen goldenen Ring (auf welchem: in die Figur eines 
Herzens ein Grucifir eingegraben iſt) und ein hölzerned Kreuz auf 
der Bruft. An großen Seiertagen frönen fie fi mit einer Dor- 
nenkrone. — 
EWWngil iſt das im Koran verftümmelte zuayysAıov, Evangelium, 
welches mit dem Taourat oder Geſetz Mofes verbunden wird, 
Engil bedeutet daher das mofaifche Gefeg und das Evangelium. 
Das chriftliche Evangelium ift jedoch, wie die Muhamedaner lehren, 
verfälfcht, auch behaupten fie, daß von dem Evangelium, welches 
Gott Jeſu mitgetheilt hat, nichts mehr vorhanden fein fol, als was 
der Koran von demfelben mittheilt. 

Enoch wird in der h. Schrift mehrmald und zwar als ein 
Prophet genannt, ald ein Enkel Noah's und ald Verfafler des apo— 
eryphiſchen Buches der Weiffagungen des Enoch, von dem nur noch 
Sragmente übrig find, angefehen. Nac der Angabe des Mofes 
führte Enod ein göttliches Leben, 1. Mof. 5, 24., und nad ber 
Angabe des Briefed an die Hebräer 11, 5, wurde er in den Himmel 
aufgenommen ohne den Zod- vorher zu insg ‚Ueber die Zeit ber 
re Buches, welches. unter feinem Namen vorhanden war, 
find die Meinungen getheilt. Einige glauben, daß e& von. einem 
Suden» nach der Zeit des babylonifchen Exils verfaßt. worden fet, 
Andere, wohl richtiger, nehmen gleichfalls nicht Enoch, fondern einen 
Judenchriſten als Verfaſſer an, der in ber erften Zeit des Chriſten⸗ 
thums gelebt habe, theild ‘weil es griechifch ‚gefchrieben ift, theild weil 
Beziehungen. auf das N. T. in demfelben fich finden. - Won einer 
Meiffagung des Enoch fpriht im N. T. der Brief Judaͤ V. 14. 
Mehrere Lehrer der ‚alteften Kirche, befonderd aber Zertullian: 
de cultu feminarum, behaupteren, daß dad Buch Enoch, als ein 
prophetifches nicht zu verwerfen ſei. Diefer fagt, daß ed die Juden 
wahrfcheinlich deßhalb in ihre Religionsfchriften nicht aufgenommen 
hätten, weil fie nicht glauben koͤnnten, wie. fi) ein Buch, das vor 
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der Suͤndfluth gefchrieben fei, bei. der Zerflörung der Welt habe er: 
halten koͤnnen! Habe. ed aber nicht etwa Noah aufbewahrt? Alle 
‚Schrift, die den Menfchen erbaut, komme von Gott, das Buch Enoch 
habe auch das Zeugniß des Judas für ſich, daraus iſt natürlich zu 
folgern, daß er dieß Buch für eine: göttliche Schrift gehalten wiſſen 
wollte. Dieß wollte auch Auguftin aus. demfelben Grunde. Drige⸗ 
nes verwarf aber fchon das canonifche Anſehn veffelben. Uebrigens 
fcheinen Zertullian ,. Irendus, Cyprian u. a. ihre Vorftellungen von 
= Falle ver boͤſen Engel vorzüglich aus jenem Buche. gezogen zu 

aben. ee | | ie, “ 

Die Rabbinen und ber. Koran. hegen noch eigenthümliche Vor⸗ 
ftelungen über Enoch, die ich noch kurz bier. anführen will. Meh— 
rere Rabbinen meinen, daß von Adam die Seele, ald er fündigte, 
weg: und in ben Enoch, welcher der Engel Metatron: wurde, flog, 
und daß Enoc darum auch nicht geftorben wäre. Ex diente dem 
Herrn ſtets in Wahrheit: und Gott nahm ihn nah 1 Mof. 5, 24. 
weg. von ber Erbe, weil, wie die Rabbiner fagen, die Kinder der 
Erde Gottes Majeſtaͤt verläugnet hatten, und Abgoͤttern . dienten. 
Seine Aufnahme, in, den Himmel wird auf. folgende Weiſe befchrie= 
ben: Als ihn der gebenebeiete Gott won. der Erde im den Himmel 
zu. ſich nehmen wollte, um der göttlichen. Majeftät zu: dienen, wurde 
ſogleich fein: Zleifch in .eine Flamme, das Licht feiner Augenlieder- in 
berr Glanz der Blitze, feine Augäpfel in: feurige Fackeln, die Haare 
feines: Hauptes: in Flammen, die Glieder in feurig brennende. Fluͤ⸗ 
gel und ber Leib in Feuer verwandelt, um .ihn herum. flog ein 
Sturmwind und ungeflümes Wetter, vor und hinter ihn war. eine 
Stimme einer erfchütternden Bewegung. Der. Geruch des : Feuers 
von ihm. ging 5380 ‚Meilen weit. Nachdem. er gen Himmel: «uf: 
gefahren war, wurbe er nicht wieder auf der Erde fihtbar. So 
fange er aber vor feiner. Himmelfahrt auf der Erde war, lebte er 
wie einer von den Frommen unter den Bölfern der Weit (1 
nYaR "Tora mannn); er. bemühte fi), die Welten unter; dem Na= 
men Gottes zufammenzufügen . und belehrte. die Kinder der Welt 
(mpmn min). Ä | | I 

Im Koran wird Enoch Edris genannt, ein gerechter Mann und 
Prophet, der zu hohen Wuͤrden erhoben worden ſei, Sure 19. Die 
Ausleger behaupten, daß er mit 80 Büchern goͤttlicher Offenbarun⸗ 
gen von Gott begnadigt worden und der erfle war, welcher: Arith= 
metik und XAftronomie: verftanden habe. Unter der hohen Würde, die 
ihm zu Theil geworden. fein fol, verfichen Einige, daß er .mit Gott 
in vertrautem Umgang gelebt und daß dieſer ihn zum Prophet er 
nannt habe, Andere finden fie darin, daß er, nachdem er geftorben 
und wieder erwedt war, in. einem Alter von 350 Jahren von Gott 
in „einen ber fieben Himmel oder in bad Paradies aufgenommen 
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Enthaltung, eine Pflicht, welche wir im den verſchiedenen 
Hauptreligionen erwähnt finden. Schon bei den Griechen und Ro: 
mern war es gebräuchlich, nach. den Ausfprüchen. ihrer Religionslehre, 
fi) de8 Genufjes gewiffer Speifen und Getränke zu enthalten, fei 
eö, daß biefe von dem Fleiſche gewifler Zhiere oder von Pflanzen 
zubereitet .wurben, die fie als den Göttern“ geweiht betrachteten, fei 
es, daß ſie waͤhnten, fie. würden fich durch den Genuß derſelben ir: 
gend: ein ‚Uebel. zuziehen, ſei es auch,. daß. fie. Diefe ‚für unrein hielten, 
WDaſſelbe finden "wir auch. bei den Yuben; Sie durften nad 
ihrem Geſetze fchon von jeher weder das Fett von einem Opferthier, 
noch das Blut eines Thieres genießen, wenn ſie in die Huͤtte deö 
Stifted gehn. wollten, weder Wein noch ftarke: Getränke trinken. 
Alles; was Klauen fpaltet, heißt ed 3. Mof.:11,:3,, und. wieder: 
Fauet unter den Thieren, das follt ihr efjen. Was: aber wieberfäut 
und Klauen hat, die ſich doch nicht falten, z. B. das Kameel, das 
ift unrein und ihr follt esi.nicht efjen. Die Kaninchen woiederkäuen 
wohl, aber fie fpalten die Klauen nicht,. darum find fie unrein; der 
Haafe wieberfäuet auch; aber er fpaltet die Klauen nicht, darum if 
er unrein. Und ein Schwein fpaltet wohl die Klauen, aber es. wi 
derfäuet nicht,: darum ſoll es auch unrein fein. Eben. fo. foll aud 
Alles unrein und nicht genießbar fein, was,.nicht Floßfedern ‚und 
Schuppen hat in Bächen und Waflern. :Dann folgt in. demfelben 
Gap. V. 18 — 20. ein Verzeichniß der Vögel. und V. 29, und 30. 
ein Berzeichniß anderer Thiere, die unrein find ‚und den, der fie ge: 
nießt, unrein machen. Auch bei den erſten Chriften ‚finden wir: Ge 
bote, die eine Enthaltung von, gewiffen Dingen 'vorfchreiben. So 
befehlen z. B. die verfammelten Apoftel zu Ierufalem, fich des Ge 
nufles ‚von Erftidtem, von Blut u. f. w. (1. Cor. 8, 7.:10.) zu 
enthalten. Nach dem N. T. verftredt fi die Enthaltung, zu wel 
cher. alte Chriſten verpflichtet fein follen, nur darauf, daß fie nicht 
ihren Begierden und. verberblichen Neigungen folgen follen. Thun 
fie das, dann würden fie auch ein. wahrhaft: chriftliches Leben füh: 
ren. Die römifche Kirche indeß. hat die Enthaltung weiter ausge 
dehnt und verlangt von ihren Bekennern, = fie fich .zu gewiſſen, 
von ber. Kirche vorgefchriebenen Zeiten des Genuffes gewiffer Spei— 
fen enthalten. follen. Die Regeln, welche fie über. biefen Punkt gibt, 
heißen. Rogationen; ſ. Faſten. N A VS Wr 
Ernthuſiasmus, d. h. Begeifterung, ift im Beziehung auf Re 
ligion der Zuftand: des. Menfchen, in welchem die Seele deſſelben 
fi, von einem göttlichen’ Geifte ‚getrieben , zu einer außerorbentlichr 
Lebendigkeit im: Handeln aufgeweckt ‘fühlt, dabei aber ſtets den Aus: 
forlichen‘ der Vernunft, unbedingt Folge leifteti Der: Enthufiasuus 
in der Religion ift alfo nicht mit Schwärmeren zu !verwechfeln wel⸗ 
her: die Stimme der Vernunft uͤberhoͤrt/ nur yadyı Einbituungen oder 
Gefühlen handelt und in diefen das Griterium der Wahrheit finden 





Eon a 655 


will. Zu Männern, die von Enthuflasmus für die Religion durch⸗ 
Drungen waren, kann man daher die rechnen, welche die reine Lehre 
des Chriftenthums im Gegenfaß ‚gegen die römifche Kirche zu erhals 
ten und zu verbreiten. fuchten, die Zeugen der Wahrheit, Huß, Wil: 
Yef, Savonarola, die großen Reformatoren u. a.; zu den Schwaͤr⸗ 
mern dagegen in ber alten Kirche die Chiliaften, Mefjalianer, alle 
die in der römifchen Kirche, welche Heilige und Engel gefehen haben 
wollen, die Apoftelbrüder, die Brüder: und : Schweftern des freien 
Geiſtes u: fe mw. 5 zur Zeit der Reformation die münfterfchen Rotten 
von Storch, Stübrier, Bockold, Schwenffeldianer, Weigel, fpäterhin 
die Böhmiften, Engelöbrüber u. a. vor et Ä 

Eon oder Eudo de Stella ift einer der-eraltirteften Schwaͤr⸗ 
mer, welche wir: im Mittelalter finden Er trat in den. Jahren 
14120 — 1148 in der Bretagne und Gascogne auf und fand vielen 
Anhang. Er hielt fich fir den Herrn und- Richter der Lebendigen und 
der Todten, weil er behauptete, Daß das⸗Wort eum, welches in der 
beim: Erorcismus 'gebräuchlihen Kirchenformel‘ vorkommt — per ' 
„eum‘, qui venturus est judicare vivos et mortuos et .secu- 
lum per ignem — auf ihn felbft ſich beziehe; -er verftanb das 
Wort Eum, ald wenn ed Eon hieße. - Seine Anhänger: verehrten 
ihm als: den Herrn der Herrn. Er fchweifte mit unglaublicher Schnel- 
tigkeit in den Provinzen umher, hielt fich bald an ganz einfamen, 
wüften Orten mit den Seinigen auf, bald brach er wieber unver: 
muthet hervor und zeigte ſich als einen Kirchen und Kloͤſterbeunruhi⸗ 
ger (ecclesiarum maxime ac monasteriorum infestator.) Er 
wurde endlich vom Erzbifchof von Rheims gefangen genommen und 

auf der-im Jahre 1148 vom Papft Engen II. zu Rheims ges 
baltenen Synode vor Gericht geftellt. Auch hier erklärte er ſich noch 
für den, ‚welcher. die Lebendigen und die Zodten richten foll, dann 
auf die Frage, wer er fei, antwortete er: ego sum ille, qui ven- 

turus est judicare. vivos et mortuos et seculum per ignem. 

Bor. der Synode hätte er auch einen unförhlichen Stock in ber 
Hand, deffen Obertheil in zwei Spigen auslief (baculum, in su- 

periori scilicet bifüreum). Auf die Frage, was er mit demfelben 

wolle, antwortete er: ſo lange er den Himmel mit den beiden Spiz- 

zen ‚tragt, befist Gott zwei Theile der Welt und mir überläßt er 
den dritten; wehn ich-aber die zwei Spißen-auf die Erde herablafle 
und den untern Theil des Stodes , welcher einfach ift, heraufnchme, 

daß er den Himmel'trage, fo befiße ich zwei Theile der Welt und 
laſſe Gott nim den dritten (quamdiu, sieut! Runc. videtis.,. duo- 
bus coelum capitibus’ suscipit,  duas örbis partes Deus possi- 
det, tertiam mihi: pärtem cedens. ; Pofro, si’ 'eadem duo su- 
periora:-capita-baeuli: submittam usque ad terram et: inferio- 
rein’'ejus partem, quae'simplex est, ’erigami';“ut. coelum :sus- 
eipiat ,;duabus imundi-partibus'milü refentis,, tertium tantum- 
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modo partem Deo relinguam) — ein binreichendes Beiſpiel für 
die Wahnfinmigkeit diefes Schwärmers. Um ihn fernerhin unſchaͤd⸗ 
lich zumachen, beſchloß die Synode, ihn in firengem Gewahrſam zu 
halten. Er farb im Gefaͤngniß. Seine, Partei verfhwand mit fei- 
nem Tode. — > Zur 
Epagomene, f. Gahs. F Pe 
Epheſiniſche Synode, f. Kirhenverfammlungen. 
Ephod/, hoR, rad. px, anziehen, Das Ephod ie zu 
ber hohenpriefterlichen Kleidung. Es war: ein ellenlanger ; Xeibrod, 
deſſen Vorder⸗ und Hintertheile durch Spangen auf den Schultern 
verbunden wurden. Nach 2. Mofes 28,6 — 14., foll es von Gold, 
elber Seide, fcharlachner, vofinrother und gezwirnter ' weißer 
Seide kuͤnſtlich verfertigt fein, auf dem. Achfeln: zufammengefügt, 
an ben Seiten gebunden und mit einem Gürtel. von elben 
Stoffe umgürtet werden. Auf bie Schulteriheile - deſſelben, heißt 
e3 weiter, foll: man zwei Onyxe beften, im welchen bie - Namen 
der zwölf. Stämme -eingegraben find. Außer Diefem, aus- feinem 
Stoffe verfertigten Ephod, das nur die Hohenpriefter tragen follten, 
‚gab es noch ein linnenes, für die Priefter geringeren Standes, Doc 
finden wir, daß jenes: Ephod aud) David, als die Bundeslade aus 
dem Haufe Obed-Edom's (2. Sam. 6, 14.) weggetragen wurde, 
trug, Samuel 1. Bud 2, 18. und 28. und. Prieſter, die mit 
ihrem Oberhaupte nicht im gleichen ange flanden.. Im Buche der 
Richter 8, 27. ift unter rox ein Gögenbild zu verftehen.-- 
Ephoh, ein Engel, : Die Rabbinen erzählen, daß, als Iſaac 
dem Jacob fluchen wollte (weil er ihn betrogen und den Segen an 
Eſau's Stelle irriger Weife empfangen hätte), der Engel Ephoh erfchie: 
nen fei, welcher ihm die Hölle offen ſtehend fehen ließ. Iſaac fei daher 
von feinem Vorhaben zurüdgegangen und habe- gefagt, Jacob fol 
gefegnet bleiben. I. | 
Eßphraem, einer der berühmteften Lehrer des Orients, welder 
im 4. Sahrh. zu Edeffa in Syrien — daher hat er den Beinamen 
Syrus — als Aeltefter lebte. Er ſtand in fo hohem Anfehn, daß 
feine Schriften in das Griechifche überfegt und, naͤchſt ber h. Schrift, 
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wurde am Schluffe des 3; Jahrh. im derchriftlichen Kirche angeord: 
net. und an dem: 6. Januar nicht bloß als Zauffefl (man glaubte 
früher, daß bei der Zaufe der Logos ‚auf Ehriftum herabgefommen 
wäre), fondern auch als Geburtsfeft. gefeiert. Diefe doppelte: Feier _ 
der Epiphanien wurde zuerſt in Aegypten — und auch hier 
erhalten. Zwar hatte die roͤmiſche Kirche in der Mitte des 4. Jahrh. 
die Feier des Geburtsfeſtes Chriſti auf den 26. December feſtgeſetzt, 
zwar verbreitete ſich dieſe Feier auch nach dem Orient und, kurz vor 
dem Jahre 431, nad) Aegypten, dennoch. aber feierte man hier die 
Epiphanien immer auch ald Tauffeſt Chrifti.. An dem Epiphaniens 
fefte wurde dann Die Zeit der Pafchahfeier verkuͤndigt. Ueber die 
ägyptifchen Epiphanien find die Worte Eaffian’ 5 folgende: Intra 
Aegypti regionem mos iste antiqua traditione servatur, ut 
eracto Epiphaniorum'die, quem provinciae::illius.sacerdotes 
vel dominici. baptismi,  vel-secundum:' carnem nativitatis' esse 
; definiunt, et. ideirco utriusque ‚sacramenti solennitatem non 
‚ bifarie, ut in :occiduis provinciis, sed sub una diei hujus fe- 
‚ ‚stivitate concelebrant, epistolae pontificis Alexandrini ‘per uni- 
‚ versas dirigantur Aegypti ecclesias, quibus et: initium. quadra- 
; gesimae et dies paschae non solum per civitates omnes, 'sed 
; etiam . per. universa monasteria designentur. Theodoſius der 
Singere verbot, daß an dem Epiphanienfefte öffentliche ‚Spiele ges 
halten, und Juſtinian, daß Rechtshaͤndel während deſſelben geführt 
wuͤrden. Die Feier wird noch! jest in der catholifchen Kirche genau 
den 6. Januar gehalten, in der proteflantifchen Kirche gefchieht dieß 
‚ gleichfalld, wenn ber 6. Januar gerade ein Gonntag iſt. Iſt dieß 
zicht der Tall, jo wird das Feſt jedesmal den nächiten Sonntag ges 
eiert. ET ER Ä | 
Sn der griechifchen Kirche heißt das Epiphanienfeft das Feft 
des Lichted oder der Erleuchtung, ‚weil: fie behauptet, daß Iefus an 
dem Epiphanientage getauft worden: fei, und die Zaufe Erleuchtung 
nennt, Es SE LER Ir 
Eßpiphanius, - ein’ griechiſcher Kirchenfchriftfteler “aus dem 
Schluſſe des 4. Jahrh. und Bifchof zu Conſtantia auf der In⸗ 
ſel Eypern, machte‘ fi) durch feinen Eifer in Bekämpfung der 
Ketzer fehr berühmt. Seine Jugendjahre: verlebte.. er unter aͤgypti⸗ 
fchen Mönchen, ſpaͤterhin gründete er ein Klofter bei. Eleutheros 
polis in Palaͤſtina und wurde endlich Bifchof. Mit Chryfoftomus 
lag er in einem heftigen Streit, indem“ er von dieſem die Verdam⸗ 
mung. der Lehren des Drigenes forderte: : Chryſoſtomus ' gab dieſer 
Forderung fein Gehör, deßhalb ſchloß ihn Epiphanius von der. Kir: 
ehengemeinfchaft aus. und. fegte an feine: Stelle einen. neuen Biſchof 
zu Gonftantinopel ein. Ihm ſtimmte Theophilus bei und wirk⸗ 
lich kam es dahin, daß der Verfolgte feinen Bifchofsfig verlaſſen 
mußte; f. Chryſoſtomus. a NEE „a9 pin 
RNeudecker's Lex. I. 42 








658 Epiſtemonarch — Erasmus. 


Die Hauptſchrift des Epiphanius iſt fein großes Ketzerbuch, Pana—⸗ 
rion. Es enthaͤlt 80 Ketzereien. Seine Nachrichten ſind indeß immer 
wohl zu pruͤfen, ba er ſelbſt geſteht, daß er Vieles bloß auf Hoͤrenſagen 
mittheilez außerdem finden fich auch noch andere Fehler in feinen 
Nachrichten; fo fegt er z. Bi die Gnoftifer Bafilides und Saturnin 
in das Beitalter. der. Apoftel, behauptet,. daß Arius noch vor dem 
nicaͤniſchen Concil geſtorben feriu. fe wi, 

Epiſtemonarch hieß diejenige geiſtliche Perſon in der griechi⸗ 
ſchen Kirche, welcher es oblag, fuͤr die Reinheit der Lehre und des 
Glaubens in der Kirche zu ſorgen. Es konnte nur eine Perfon von 
hohem Anſehn zun diefer Wuͤrde gelangen. | Ä Ä 

Fpulonen, Man ‚pflegte zu Rom. die Götter am 13. No: 
vernber. jedes Jahres förmlich zu einem großen. Mahle einzuladen, 
richtete in. den. Tempeln Tafeln auf und ‚legte. für fie Politer hin. 
Die Märmer: (devem Anzahl fich unter Numa nur auf drei, feit 
Sylla aber auf fieben belief), welche dieß und überhaupt Alles, 
was. zu den Goͤttermahlzeiten gehörte, zu beforgen hatten, bildeten 
einen befondern Verein und biegen Epulonen. 

Equirien, ein römifches Feſt, welches jährlich zweimal, im 
Februar und im. März, gefeiert wurde. Es war vom Romulus ge: 
fliftet, dem Mars geweiht und beftand in Wettrennen mit Wagen 
und Pferden. — | ! 

‚Erasmus, Defiderius, geb. zu Rotterdam 1467, geft. zu Bas 
fel 1536,. ein ebenſo um die theologifchen Stubien, befonders für Ere 
gefe und Kritik der h. Schriften, wie um das glücliche Fortfchreiten des 
Unternehmens Luther's hochverbienter Mantı. Schade, daß Luther mit 
ihm in Streit gerieth, doch 'trat er nicht als Widerfacher, fondern nur 
als gelehrter Gegner deffelben auf. Daß er zum glüdlichen Fortfchreiten 
des Unternehmens. Luther's beitrug, geſchah auf "folgende Weife. 
Erasmus fland.ald gelehrter, fein gebildeten und rechtlicher Mann 
bei Fürften und Voll im. höchften Anſehn. Er erklärte dem Kur: 
fürften von Sachen, Friedrich dem Weifen, daß der Haß ber 
Gegner Luther’ö, namentlich. der päpftlichen Geiftlichen, daher entftans 
ben. fei, weil fie fürchteten, ihren Einfluß auf. dad Volk zu verlieren, 
daß fie nur mit wilden Gefchrei und Lift: Luthern zu widerlegen 
fuchten, daß deſſen Wumfche, feine Sache vor unparteitfchen Richtern 
zu verantworten Pong N iger müffe, daß endlich dad Verfah— 
ten des Papftes gegen. diefen eben fo unedel ald ungiltig fei. Ja 
felbft gegen die päpftlichen. Legaten Campegius und Eherega: 
tu8 äußerte er fich auf dieſelbe Weiſe, vathend, dag nur ein ſchrel⸗ 
ler. guͤtlicher Vergleich Die Ehre. bed Papftes noch retten koͤnne. 
Solche Aeußerungen aber tonnte der roͤmiſche Hof freilich dem Eras- 
mus nicht verzeihen, aber ganz Deutſchland nahm ſich nun Luther’s 
mit vieler Herzlichkeit und großem ‚Eifer an. Zu der Zeit, ald Koͤ— 
nig Heinrich VIIL von England 1521. gegen Luther’3 Schrift 
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«de «aptivitate babylonica _ feite Assertio: VII. sacramento 
ady. M,-Lutberum al eine. Widerlegung herausgab (gegen welche 
Luther seime Schrift. unter dem Titel: Contra: Henricum,. Augliae 
regemfehrieb. und; den König. mit: großer Verachtung behandelte), 
trat auch. Erasmus: ald gelehrter Gegner Luther’g auf. Die Veran: 
laſſung Dazu lag wohl: theils in den vertrauten Berhältnifien, in 
welchen. Erasmus mit Heinrich VIII. und dem englifchen Hofe ſtand, 
ctheils in dem Unwillen jenes Tiber das Verfahren Luther's gegen 
Heinrich, theils und beſonders wohl in dem Benehmen Luther's und 
feiner Freunde, daß ſie ihn, den Erasmus, als einen Feind betrach⸗ 
teten. Ein Brief, den Luther an ihn geſchrieben und Camerarius 
uͤbergeben hatte, veranlaßte den Erasmis zu der Schrift: de ibero 
arbitrio öraroıBy 1524, welcher Luther de servo arbitiio M. 
‘kutheri adv. — entgegenſetzte 1625. Erasmus erklaͤrte am 
Anfange feiner Schrift, nur nad) der. h. Schrift ‚u lehren und zu 
ſchreiben. ‚Die Stele im Buche Sirac 15; beziehe fich zwar ‚zus 
maͤchſt auf den Zuftand der erſten Menſchen, deren Wille zum Gu⸗ 
ten oder Boͤſen ſich habe wenden koͤnnen, ſie beziehe ſich aber auch 
gewiſſermaßen auf ‚ale. Nachkommen Adam's. Denn waͤre auch die 
Willensfreiheit durch die Suͤnde geſchwaͤcht fo ſei ſie doch darum 
nicht gaͤnzlich aufgehoben; dieß koͤnne nur bei eigentlich laſterhaften 
Menſchen der Fall ſein. An die Behauptung, daß dem Menſchen 
alle Kraft und alles Vermoͤgen zu einer guten Handlung genommen 
fei, ſcheine Niemand gedacht zu haben als. Luther. Diefem, fchreibt 
er die Meinung zu, daß der Menfch Feine. Kraft und Fein -Bermögen 
habe, weder vor, nod nach Empfang der goͤttlichen Gnade einen 
Billen zu haben, fondern Gott wirke allein das Gute und Boͤſe in 
uns, und Alles geſchehe mach einer unbedingten Nothwendigkeit. 
Ferner betuft ſich Erasmus auf Geneſ.4.. Deut.:5, 30., Seren, 16 
Ezech. 18. und im N. T. beſonders auf die Ausſpruͤche der Briefe 
Pauli, z. B. Roͤmer 9, 12., die alle; bem"Menfchen mehr vder wer 
niger eine freie Wahl zuſchreiben; alſo muͤſſe derſelbe doch auch waͤh⸗ 
len und. wollen. koͤnnen, bie Behauptung muͤſſe daher falſch ſein, 
Daß Der: Menfch „ohne Hilfe einer befondern. Gnade; zu nichts Gu⸗ 
dem einen Willen ‚habe. Luther griff jede einzelne Behauptung des 
Erasmus an. Er ſagte, daß alle Schriftſtellen keinen andern Sinn 
haben koͤnnten, als gerade den, welchen Erasmus für‘ verkehrt halte, 
Gott wolle wirklich der Menſchen ſpotten, ‚wenn er ſie auffordere, 
etwas zu thun was ſie doch nicht thun koͤnnten. Wurde ihm er- 
widert, daß Gott. dann an der Suͤnde der Menſchen ſchuud fei, fo 
gab er dieß auch zu, fügte aber dann die Bemerkung bei, «dag (bie 
Schuld nicht an dem geoffenbarten, fonder can ‚dem ‚verbötgenen 
Willen. Gottes liege, nach’ welchem. dar Menfh: nicht forſchen duͤrfe. 
Diefe Sentenz hatte. ben Sinn, daß Gott wohl bekannt· gemacht 
habe, daß alle Menſchen die Seligkeit erlangen Tolkeng dach. habe 
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er einen beſondern Rathſchluß gefaßt, dieſe zu beſeligen jene zu vers 
dammen. Das Erftere nur folle der Menfch berudfichtigen, über 
das Letztere aber nicht weiter nachforfchen. . Außerdem feßte Luther 
Ausfprüchen, welche die Freiheit des Willens zugeftanden, andere, faft 
ganz gleichlautende, entgegen, Durch die jene aufgehoben werden foll- 
ten. Gegen alle Einwürfe Luther’s ſchrieb Erasmus darauf Hy- 
peraspistes Diatribae advers. servum arbitrium Lutheri und 
rügt bier recht bitter die etwaigen Fehler beffelben. So wurde eine 
heftige Feindſchaft zwifchen beiden Männern erregt, deren gemeinfa- 
mes Wirken dem Reformationswert von außerorbentlichem Vortheil 
hätte fein fönnen. 

Premiten, f. Einfiedler. 

Erinnyen, f. Furien. 

Erleuchtete (Jlluminaten). Diefen Namen führte eite 
Keberpartei, welche am Schluffe des 16. Jahrh. in Spanien zueit 
auftrat; bier von dem Inquifitionsgericht heftig verfolgt, verſchwin⸗ 
det fie eine Zeit lang, doch im Jahre 1623 trat fie von Neuem in 
Spanien und in Frankreich auf. In beiden Ländern wurde fie aber 
fo ſtark verfolgt, daß fie im Jahre 1635 gänzlich unterdrückt war. 
Man befchuldigte fie, die Sacramente zu verwerfen und zu glauben, 
daß fie durch innerliches Gebet ſich mit Gott fo vereinigen unt fo 
vollkommen werben könnten, daß fie Feine guten Werke zu vollkrin- 
gen nöthig hätten; ja, die Vereinigung mit Gott könne fo ſtark wer- 
ben, daß alle Handlungen göttliche Handlungen würden und bie 
Seele ganz und gar in das Wefen Gottes einflöffe. i 

vlif s Chan beißt in der lamaifchen Religionslehre ber 
Beherrfcher der Hölle und Richter der abgefchievenen Selen. 
Er wird als ein Gott verehrt. Ihm find die guten und bis 
fen ——— der Menſchen und die Daͤmonen der Hoͤlle unter⸗ 
worfen. Ungefaͤhr 500 Meilen tief unter der Erde iſt eine mit wei⸗ 
fen Mauern umgebene Stadt; hier hat er feinen Palaſt. Der Ein⸗ 
geng zu bemfelben ‚geht nur durch die Wohnungen der fogenannten 
irid oder Ungeheuer, welche bie Seelen ber. Berbammten wieder: 
gebären und eine beflimmte Zeit hindurch quälen. Erlik wird abs 
gebildet in einem Flammenkreis auf einem Büffel ftehend, in ver 
rechten Hand einen Scepter,. auf defien Spige ein Todtenkopf an 
bracht ift, in der linken gewöhnlich) eine Pferdezwinge haltend. Se 
ben ihm. fteht ein weibliches Wefen, mit einem. faft ebenfo gräßlichen 
Gefichte, als er felbft hat. Er hat ferner 2: Hörner am Kopfe und 
an der Stirne eine Reihe Feiner Todtenkoͤpfe. Bisweilen ſieht man 
ihn auch mit 4 Amen. Ä 

Frog, f. Amor | | 
Erſcheinungen. Der Glaube an bie Erfcheinungen won Goͤt⸗ 
tern ober göttlichen Wefen war und ift in ber heibnifchen Religion 
fehr gewoͤhnlich. Eben fo glaubten auch die Juden (wenn auch nicht 
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gerade an die ſichtbare Erſcheinung des großen Gottes Jehovah) an 
die Erſcheinung von Propheten und Engeln; ſ. Engel. Den Glau⸗ 
ben an ſolche Erſcheinungen ſpricht auch der Koran aus und die 
aͤchten Catholiken glauben auch noch bis auf die neueſten Zeiten an 
Erſcheinungen dieſer Art. Die Stiftung vieler Kloͤſter und Moͤnchs⸗ 
orden hat ihren Grund in dem Erſcheinen von Heiligen, beſonders 
der Maria; natuͤrlich war es, daß man auch die Tage, an welchen 
frommen Moͤnchen oder Nonnen Heilige erſchienen waren, zu Feſtta⸗ 
n erhob. In der proteſtantiſchen Kirche haben bloß Fanatiker oder 
— ſich der Erſcheinung Gottes oder der Engel zu erfreuen 
gehabt. 
Erſtlinge heißen nach der Sprache des A. T. die erſten Ga⸗ 
ben der Ernte, welche die Juden als Dankopfer Gott darbrachten. 
Die Aufforderung hierzu liegt in 2. Moſ. 28, 19. Die Erſtlinge 
wurden theils im Namen des ganzen Volkes, theils von jedem Ein⸗ 
zelnen und in ſeinem Namen in den Tempel gebracht. Die, welche 
im Namen des ganzen Volkes gebracht wurden, beſtanden entweder 
in zwei Broden oder aus einer Gerſtengarbe, welche aber an dem 15. 
Nifan zur Abendzeit eingefammelt und im Vorhofe ded Tempels‘ 
— werden mußte. Nach dem Dreſchen nahm man drei Maß 
erſte, roͤſtete und zerſtieß ſie in einem Moͤrſer. Darauf mengte 
man ſie mit Del und Weihrauch und endlich ſtreute der Priefter 
etwas von dem Opfer nach den vier Dimmelögegenden zu, eine 
Hand voll wurde ald Rauchopfer verbrannt und den Reft behielt er 
für fih. Die Erftlinge, welche jeder Einzelne in feinem Namen in 
den Tempel ald Opfergabe bringen fol, werben im mofaifchen Ges 
ſetz beſtimmt angeführt, im Allgemeinen gilt nur die Forderung, daß 
ie ohne Fehler fein mußten. Die -gewöhnlichften Opfergaben biefer 
rt waren die Erfilinge von der Heerde, von Waizen, Gerfte, Dat: 
teln, Dliven, Trauben u. f. w. Außerdem war e3 auch noch ges 
wöhnlich, die Erfünge des Teiges beim Kuchen oder Brod dem 
Herrn zu geben, 4. Mof. 15, 19— 20. Diefe Erftlinge fielen den 
Prieſtern zu; da, wo fein Priefter wohnte, wurden fie verbrannt. 
Aus diefer Sitte entitand auch in der erften chriftlichen Kirche ber 
Gebrauch, den Geiftlihen die Erftlinge als Einkünfte zu gebenz ſ. 
Einfünfte. 

Erzbiſchof (&p — . Dft war in einer Provinz 
mehr als eine Hauptfladt oder Metropolis. Der Bifchof der 
wichtigſten Hauptſtadt erhob fi im 4. Jahrh. über die übrigen 
Metropoliten, führte die oberfte Leitung der Firchlichen An — 
ten in der ganzen Provinz und dieſen nannte man zur Unterfcheis 
dung von den übrigen Bifchöfen in berfelben den Erzbifchof. 
Zuerft wurde dieſer Zitel in der orientalifchen Kirche gebrauchlich, 
namentlich führten ihn die Bifchöfe von Conftantinopel, Alerandrien, 
Antiohien, Ephefus und Caͤſarea. Der Biſchof von Alerandrien 
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hatte ihn zuerſt. In den Acten des erſten oͤcumeniſchen Concils zu 
Epheſus 431 wird er auch dem Biſchof von Rom beigelegt. Kurz 
vor dem chalcedönenfifchen Concil wurden indeß jene Erzbifchöfe zu 
Patriarchen erhoben; f. Bifchof, Patriard. Das Amt des Erzs 
bifchofs erftrecte fich insbefondere auf die Ordination der Bifchöfe 
in der Provinz. ihm Fam es zu, jährlich eine Synode zufammen zu 
berufen und die unter den Bifchöfen entitandenen Stteitigfeiten zu 
ſchlichten. Im der englifchen Kirche bekleidet jeßt noch der Erzbifchof 
von Canterbury eine audgezeichnet hohe Wuͤrde. Ihm Fommt 
es zu, den König des Landes zu Frönen. Im firchlichen Angelegen: 
heiten hat er_die erfte Stimme nad) dem König. Ä 
Erzbruͤderſchaft der Liebe, eine religioͤſe Geſellſchaft, 
welche Papft Clemens - VII. 1380*ftiftete. Ihr Schußpatron war 
der h. Hieronymus. Sie zeichnete fich dadurch aus, daß fie an je 
dem Sonntage Brod unter die Armen vertheilte und an dem Fefte 
des h. Hieronymus noch 40 arme Mädchen mit nöthigen Bebürf: 
niffen  befchentte, 3 | 
- Erzbrüderfhaft U. Fr. zu Rom vom Berge Carmel. 
Die Stiftung derfelben fallt unter die Regierung des Papftes Paul 
II. in das Jahr 1543. Wrfprünglich nannte fie fich- die Erzbruͤ⸗ 
derſchaft der Mutter Gottes vom Berge Carmel. Da die Bruͤder⸗ 
ſchaft des heiligen Sacramentes in Rom verhinderte, daß fie an Um⸗ 
fung fo zunahm, wie man es wünfchte, fo gab Clemens VIH. 
feine Genehmigung dazu, daß man eine neue Erzbrüderfchaft fliftete 
und dieſe nannte ſich die Erzbrüderfchaft U. Fr. vom Berge Gar: 
mel, Die Glieder derfelben ftanden unter: dem General der Carmes 
hterz fie befuchten die Kirche der h. Maria, welche dem Garmeliter: 
orden gehörte. Doch, um von bemfelben unabhängiger zu fein, 
bauten fie ſich bald darauf ein beſonderes Bethaus und hielten von 
jest an nur bier ihre gottesdienftlichen Vetfammlungen. Sie Elei: 
ben fi in eine braune Kutte, die fie mit einem ledernen Gürtel 
fließen. Um diefelbe legen fie ein Gamail oder eine Mozette. Au— 
Berdem bedecken fie fich mit einer Capuze, welche fie ganz über das 
Geficht ziehen. Sie lauft in ein fpigiged Ende aus, reicht bis auf 
den Gürtel herunter und hat 2 Augenlöcher, fo dag ihr Geficht von 
Niemandem gefehen werden Fann, | 
Erzbruderfhaft der Wunden des h. Tranziscus. 
Der Stifter derfelben war Friedrich Pizzi aus Rom; die Zeit 
der Stiftung fällt in den Schluß des 16. Jahrh. Urfprünglic 
war diefe Erzbrüderfchaft eine weltliche Gefellfchaft, die fich dur» 
Ausübung der Demuth und duch Kafteiungen auszeichnet. Durch 
die zahlreichen Anhänger, die fie fand, wuchs fie aber an Umfang 
und Anfehn, Papft Clemens VI. erhob fie zu einer Erzbrüders 
ſchaft, befchenfte fie mit allen Privilegien der Sranziscaner und mit 
der Kirche der 40 Märtyrer in dem Stadttheile della Pigna, Im 
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Sahre 1594 hielt diefer. Orden feine. erfte VBerfammlung.: Den Stas 
tuten gemäß kann jede Perfon von unbefcholtenem Rufe in demfel: 
ben aufgenommen werden. Ihre hauptfächlichfte Beſchaͤftigung be: 
fteht außer den täglichen Gebeten und: möndifchen Uebungen in bem 
Befuch der Hofpitäler, der Pe Kranken und der Unterſtuͤz⸗ 
ung der Armen, Witwen und Waifen. Zu ihren. wichtigften Fe— 
en. gehört der dem h. Michael und Matthäus gemeihte Tag. An 
demfelben. ftellen fie feierliche Proceffionen an und am Fefttage des 
h. Matthäus tragen. fie das aus ben Wunden. des 5. Franziscus 
gefloffene Blut in einer Phiole, welche fie in einem koſtbaren Be: 
hältniffe aufbewahren, mit Geremonien herum. Papft Clemens X. 
beftätigte im Sahre 1673 die Erzbrübderfchaft und ihre Eonftitutionen 
von Neuem. Bei den -Proceffionen. tragen, fie Sandalen an, den 
bloßen Füßen und ein hölzerned Kreuz in den Armen, Uebrigens 
Eleiden fie fich in eine Kutte von afchgrauer Farbe. Sie fchließen 
fie. mit einem Stride, An der Kutte- ift ein hölzernes Chapelet 
und dad Wappen des Franziscanerordens: befeſtigt. Dieß Wappen 
flelt 2 Arme dar, von denen ber eine entblößt, der andere mit einem 
Aermel bekleidet iſtz an beiden aber find Die Hände mit Nägeln 
durchſtochen. — 

Erzprieſter, in der griechiſchen Kirche rowromaras genannt, 
hieß der angefehenfte Geiftliche an einer Gathedrale, dem in Abwe— 
fenheit des Bifchofs die Leitung der Firchlichen Angelegenheiten zus 
fam. Er reichte den Patriarchen das Abendmahl. ach einigen 
Ar fol er, dem Range nah, erſt auf die Chorbifchöfe ges 
olgt fein. 

Erzvaͤter heißen bei den Ifraeliten die durch ihre Jugend 
und Frömmigkeit berühmten, wie um das ganie judifche Volk hoc): 
verdienten Männer Abraham, SIfaac und Jacob. Oft auch werden 
fie mit dem Ausdrud: Vater der Welt (Days man) bezeichnet. 
Das Geſetz hielten fie, wie die Rabbinen lehren, ſchon ehe es geges 
ben war, denn fie fannten es aus ihrem Berftande. Nach dem 
Zractat Bava bathra des Talmud herrfchte die böfe Natur nicht in 
ihnen, daher floß die natürliche Behauptung, daß fie ohne Sünde 

elebt hätten. Was ihnen begegnete, ift ein Vorbild für ihre Nach: 
ommen gewefen. Am Enbe aller Dinge werden fie zuerft ‘durch 
* h. Gott von den Todten auferweckt werden. ©, ihre einzelnen 
damen. 

Eſaem heißen in der Religionslehre der Tibetaner die Schuß: 
engel der Völker und einzelner Menfchen. Sie find Luftgeifter und 
befhügen die Menfchen gegen den Einfluß der Dämonen. Ihre 
Mohnfise auf der Erde follen die Wälder und wüften Derter fein. 
Eſar, Nox, ift der Name einer phönizifchen Gottheit, welche 
wir nur auf Infchriften finden. Manche wollen ihn für den griechi« 
fchen Dionyfius (Bacchus) halten. - —— 
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Eſau, 09, war ber Sohn Iſaac's und der Rebecca, ſei⸗ 
ner Geſtalt nach roͤthlich und rauch, ſein Geſchaͤft das eines Jaͤgers 
und Ackermannes. Das Recht ſeiner Erſtgeburt hatte er ſeinem 
Bruder Jacob verkauft. Mit dieſem lebte er laͤngere Zeit hindurch 
in Zwietracht, weil er ſich den Segen des Vaters — Weiſe 
verſchaffen gewußt hatte; doch auch er erhielt einen Segen des 

aters und ſoͤhnte ſich endlich mit ſeinem Bruder wieder aus. 
Seine Frauen waren Judith, die Tochter Beri, und Mahalath, 
die Tochter Ismael's. Die ausführlichere Geſchichte über ihn f. 1. 
B. Moſ. 25 — 36. ⸗ 

Die Rabbinen nennen den Eſau Edom, ſeine Nachkommen 
Edomiter, welche gegen die Kinder Iſraels feindliche Geſinnungen 
hegen. S. Edomiter. Liſt, Verfuͤhrung und Betrug bezeichnen, 
nach den Ausſpruͤchen der juͤdiſchen Lehrer, ſeinen Charakter; nichts 
Unmoraliſches wird von ihnen erwaͤhnt, ohne daß er entweder der 








Stifter deſſelben iſt, oder doch wenigſtens Theil daran hat. Seine 
ganze Natur ſoll von gleicher Beſchaffenheit geweſen fein, wie die 


bes böfen Engeld Sammael, welcher in ihm’ gewohnt habe. Deshalb 
aber wird er auch feinen Theil an dem h. Gott haben, er wird zur 
Zeit der Erfcheinung des Meffiad in die Hölle fahren, feine Nach— 
fommen werben vertilgt werben. 

Eſchem heißt in der parfifchen Religionslehre ein Diener Ahri: 
man's, ein gewaltiger böfer Geift, der unter den Menfchen nur Un: 
wahrheit, Verderbtheit, Neid und Tod verbreitet. Er duͤrſtet nad 
Graufamkeit, da er die Granfamfeit felbft ift. Der Menfch kann 
ihn indeß durch ‚gerile Gebete, welche Gefundheit bringen, aus jedem 
Orte und aus Allem, was rein ift, verbannen. 

Eſchk-Allah heißt nach dem Ausfprucd des Korans die Liebe 
ir Gott. Muhamed fordert durchaus von feinen Anhängern, daß 
te von ‚derfelben durchdrungen find, und droht, daß den, der feinen 
Dater, feine Mutter, Kinder, Brüder, Weiber, Verwandte, Güter, 
Geſchaͤfte, Häufer und Wohnungen mehr ald Gott und den Prophe 
ten liebe, die Rache Gottes treffen, Gott ihm gänzlich verlaffen werde, 
Die Liebe zu Gott wird in Muhamed's Religionslehre in Freund: 
haft, Liebe, Verlangen, heißes Verlangen und Entzuͤckung eingetheilt. 

Eſchrakiten heißt eine Secte unter den Muhamedanern, wel: 
che das befchauliche Leben in Gott für das größte Glüd der Men: 
fchen halt. Sie verwirft das finnliche Paradies Muhamed's und 
lebt der Ausübung guter Werke. Die Zrinitätslehre, die fie fo ver: 
fiehen, daß 3 göttliche Wefen in Einem vereint find, erklären fie, um 
Das Unbegreifliche anſchaulich zu machen, wie 3 Falten in einem 
Tuche; hier wären auch drei Dinge fichtbar, alle drei beftänden aber 
dennoch aus Einem Stüd. | 


Kfelsfeft, f. Feſte. 
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Eſelsorden oder: Orden ber Eſelsbruͤder, Servi b. Mariae 
virginis, f. Serviten. a a Ä 
Eslam, f. Islam, | | | 
Eſma-Allah heißen die vortrefflihen Namen Gottes, mit 
welchen die Gläubigen des. Koran Gott anrufen follen, Sure. 7: 
Die Zahl diefer Namen, welhe Marraccio anführt, follen fich 
auf hundert belaufen haben. Daher umfaßten auch die Rofenfränge 
oder Tesbich der Muhamedaner hundert Eleine Kugeln. Bei jeder 
Kugel wird ein Name Gottes ausgefprochen. Die Tradition ver— 
fichert, daß der, welcher Gott mit diefen herrlichen Namen, die nur 
feine Bolltommenheiten bezeichneten, anrufe, die Pforten des Para- 
diefes offen. finden werde; doch die vollfommenfte Gluͤckſeligkeit 
werde derjenige erreichen, welcher fich fo nach den VBollfommenheiten 
Gottes bildet, daß man in ihm sein Abbild’ deffelben erblidt. | 
Die erwähnte Sure gebietet auch den. Gläubigen, ſich von 
denjenigen fern zu halten, welche Gott falfche Namen, befonders 
folche, welche Gögen führen, z. B. Allat, Manah u. X., beilegen: 
Espendarmad heißt ein berühmtes Feſt bei den Parfen, wel: 
ches an dem 15. Tage des gleichnamigen Monates gefeiert wird. 
Es ift das Feft der Feldbauer. Die: wefentlichen Ceremonien find 
hier folgende: Wenn der Priefter das gewöhnliche Gebet verrichtet 
hat, fo fpricht er Izefchne und Darun, den fieben Amfchaspands zu 
Ehren. Darauf fchreibt er ein Taavid (Gebetäformel,: welche die 
Darfen, wie ein Amulet an fich tragen) mit Safran» Dinte auf Pa= 
pier oder Hirfchhaut, deffen Hauptinhalt ift: daß er am Namen des 
gerechten. Richters Drmuzd, Feriduns u. ſ. wi alle Dews, die uns 
reinen, böfen Geifter, vertilge. Diefen Taavid Faufen die Parfen. 
Dann halten fie ihn über den Rauch eines Feuers, in welchem Horn 
von einem am. Mithratage getüdteten Thiere, Baumwollenfamen, 
Zraubenfaft, Knoblauch und Eſpand brennt, und befeftigen ihn ent 
weder mit Leinen oder mit einem Nagel; an dem Innern ihrer Haus— 
thüre, bie- fie roth mahlen. .. Endlich werfen fie Sand in die Eden 
ihres Hauſes, der Priefter durchflicht den Taavid und fagt dabei ein 
befonderes Gebet, welches Nereng heißt und mit den Worten: „der 
Monat Eſpendarmad“ anfängt, her. Hierdurch wollen die Parfen 
den böfen Geiftern ihre Gewalt nehmen oder fie gänzlich aus ihren 
Wohnungen bannen. 

— XNS, ein juͤdiſcher Prieſter und Schriftgelehrter, unter 
deſſen Namen "ein Buch im Canon des A. T. aufgenommen iſt. 
Urſpruͤnglich machte dieſes mit der Schrift des Nehemias ein 
Ganzes aus. In der Gecſchichte ſchließt es ſich an die Chronik an. 
Das Buch kann fuͤglich in zwei Theile zerlegt werden. Der erſte 
Theil umfaßt Gap. 1—6, ber zweite Cap. 7—10. Der Inhalt 
ftellt uns die Gefchichte der Rückkehr der Juden aus dem. Eril und 
die erfte Geſchichte nach demſelben dar. Es heißt hier,. Daß Cyrus 
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ben Ifraeliten die Erlaubnig erteilte, in ihr Vaterland zurücdzu: 
ehren, daß er fie fogar bei ihrem ug Dig Doch nur 
ein Eleiner Theil von ihnen benugte die Erlaubniß und, zog unter 
Der Keitung Serubabel's, dann des Yofua, in Die Heimath. Es 
follen faft allein die Juden aus den Stämmen Benjamin und Juda 
eweſen fein. Dann wird im erften Theile von der Ruͤckkehr diefer 
uswanderer und ihrem erften Berfuche gefprochen, ben Tempel wies 
der aufzubauen. Der Zempelbau wurde nad) einem viel Eleineren 
Mapftabe vorgenommen. Die Samaritaner wollten auch Theil an 
demfelben nehmen, allein Serubabel wies fie zurüd. Darüber auf 
gebracht, fuchten fie den Juden überall Hinderniffe in den Weg zu 
Segen. Viele Mittheilungen von ben Verlaͤumdungen, welche die 
Samariter an dem perfifchen Hofe angezettelt hatten, ſtellt uns das 
Buch Efia dar. Unter der Regierung des Pſeudo-Smerdes wurde 
ber Tempelbau gänzlich unterfagt und erft unter Darius Hyftaspis 
fonnte er vollendet werben. Der — Abſchnitt enthält. die Ge 
fehichte eines zweiten Zuges von Auswandrern aus Babylon nad 
Palaftina unter der Leitung des Eſra. Wichtig waren feine Ein 
richtungen für das bürgerliche, wie für das religiöfe Leben; fehr 
fireng hielt er vorzüglich. darauf, daß feine Vermifchung mit andern 
Völkern flatt fände, fra ſelbſt erfcheint als Priefter und Schrift: 
elehrter. Diefer zweite Zug Fam 58 Jahre nach dem erften nad 
Daläftinn, ungefähr im Sahre 447. 
Im Anfang des 2. Abfchnittes ift vom. Efra in ber dritten 
Derfon die Rede, Cap. 7, 27. aber wird er in der erften Perfon 
redend eingeführt. Diefer letztere Abfchnitt mag wohl von ihm felbit 
berrühren. Zwar wird Cap. 10. wieder in der 3. Perfon von ihm 
gefprochen, doch ift dieß Capitel mit dem vorhergehenden ganz gleich 
und ift daher auch wohl ald von Efra felbft verfaßt anzufehen. 
Sn Gapitel 7, 12—26, finden wir eine chaldäifche Urfunde, die nicht 
aus der Gefchichte weggenommen werden kann, ohne das Ganze zu 
verftümmeln; auch an diefem Stüde ift er ald Verfaffer anzufehen; 
Gap. 7, 1—11. aber werden wir nur als eine Einleitung anzufehen 
haben, die von. einem fpäteren Leberarbeiter herruͤhrt. Der erfte 
Abſchnitt unfered Buches hat eine große Aehnlichfeit mit dem zwei: 
ten und es ift wohl möglich, daß auch diefer erfte Theil vom Efra 
felbft gefchrieben fein fann, dann aber müßten wir annehmen, daß 
er dabei mündliche Zraditionen oder ſchon vorhandene Auffäge ges 
brauchte. Es find nämlich. in dieſem erften Abfchnitt 2 Urkunden 
aufgenommen, die eine ift von Nehemia vorgefunden und die an 
dere ift chaldaifh. Das Buch muß noch einmal überarbeitet worden 
fein, wobei es manche Aenderungen erfahren hat. Obfchon es übri: 
ges als eine Fortfegung der Chronif anzufehen ift, fo ift ed dennoch 
ter al& diefe. er 
In der, Septuaginta findet fich außer: der Ueberfegung unſeres 
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Eſra noch ein anderes Buch unter gleichen Namen, "Ecöpas oder 
6 lepeus (Ha) oder dad apocryphiſche Buch des Eſra genannt. 
Man pflegt dieſes Buch von dem canonifchen durch Zahlen zu uns 
terſcheiden. Gewöhnlich heißt. der erfte Efra, oft auch der zweite, 
infofern ed: dem achten Buch in mehrern Sammlungen: nachgefeßt 
wird, oft auch. heißt es dritter. Eſra, inſofern jener Efra und Nehe— 
mia, ald ein Ganzes, voranftehen. Dieb apocryphiſche Buch des 
Eſra ift eine erweiterte Ueberfeßung des canionifchen Buches gleichen 
Namens; doch muß fie fehr alt fein, denn Joſephus hat fie fchon 
benutzt. Außer unferem Efra findet ſich in: demfelben 1) das. Ende 
der Chronik, 2. Chr. 35 und 86., 2) ein Stud des Nehemia 7, 
8. 12. und 3) ein Stuͤck aus einer unbekannten Quelle. Die Ueber: 
feßung iſt frei und oft fehlerhaft. Am richtigften ift die des aͤchten 
Eſra, doc muß fie zum Theil nach einem andern Zert noch bears 
beitet worden fein. Nicht unmwahrfcheinlich ift es, daß dieſer unächte 
Eſra ein Bruchſtuͤck von einem größeren Werk ift, denn die Gefchichte 
bricht plößlicy ab, und. daher ift es auch ſchwer, den Zweck des Vers 
faffers du beftimmen. Einen hiſtoriſchen Werth hat das Werk nicht. 
Mit dem apoeryphifchen Efra tft. nicht das fogenannte 4. Buch 
des Efra zu vermechfeln. Dieß ift bloß in Iateinifcher Sprache: vors 
handen und gehört zu den Wevöcriygaloıs. Wichtig iſt es für 
die, jüdifche Dogmatik, infofern ed die mefftanifche Anficht der Juden 
Bennen lehrt. : .r. F | an 
Eſſaͤer. Die Eſſaͤer waren eine juͤdiſche Secte, welche an ver 
Weſtſeite des. todten Meeres, zurückgezogen von weltlichen: Angelegens 
heiten, ein ſtreng ascetifches Leben führte. In Aegypten pflegte man 
fie Therapeuten zu nennen; doch feheinen dieſe von jenen in 
manchen —— und daher nicht eine Partei ge— 
wefen-zu fein. ©. Therapeuten. Das Grundgebäute aller Leh— 
ren der Eſſaͤer iſt ihre firenge Moral, welche die Unterdruͤckung der 
örperlichen Begierden und Alles defjen, was. finnlich. ift, verkangte. 
MWahrfcheinlich ffammten fie daher aus der Secte der non, Cha: 
fidim (f. Diefe), welche neben dem Gefeß auch die religiöfen Satz— 
ungen. (die fie aus der Tradition fhöpften) mit gewiffenhafter Puͤnkt⸗ 
lichkeit beobachteten. Im N. &. finden wir die Eſſaͤer nicht er: 
wähnt, obfchon andere jüdifche Parteien (Pharifaer und Sadducder) 
vorfommen,. welche von Chriftus den Vorwurf, unftatthafte Lehren 
und Grundfäße zu haben, erhalten. | 
Ihre wefentlichen Kehren waren folgende: Sie verfagten Jedem 
die. Aufnahme unter ficb, von deffen Enthaltfamkeit in allen menfch: 
lichen Bedürfniffen und Leidenfchaften fie nicht überzeugt waren. 
Sie glaubten an Einen Gott und bewiefen in allen ihren Hands 
Jungen die größte Ehrfucht vor diefem heiligen Wefen. Die Ehrfurcht 
gaben fie durch eine fehr ſtrenge Feier des Sabbaths zu erkennen, 
ſo wie auch dadurch, daß- fie an jedem Morgen zu Gott beteten, 
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ſtets mit Dankſagung gegen denſelben ihr taͤglich Brod empfingen, 
religioͤſe Abwaſchungen und ann, anorbneten und den Eidfchwur 
verwarfen. Das Wohlgefallen Gottes glaubten fie nur durch eine 
firenge Moral fich erwerben zu Eünnen. Sie zeigten gegen Fremde 
Zeutfeligkeit, behaupteten, daß alle Menfchen fich einander gleich ſeien, 
bielten den Beſitz des Reichthums für- ein Hinderniß, zur Vollkom⸗ 
menheit zu gelangen, ‚hatten, was fie befaßen, unter. fich gemein, 
wachten über ihre Begierden und -Leidenfchaften, verwarfen den Ehes 
fand, nahmen fremde Kinder an Kindeöftatt an und erzogen fie 
nach ihren Grundfägen, befchäftigten fih, außer den der Andacht 
— Stunden, mit Heilung von Krankheiten, verwarfen viele 

eremonien des moſaiſchen Cultus, hielten auf ſtrenge Wahrheitsliebe 
und verbannten den aus ihrer Gemeinſchaft, welcher ſich der Treu⸗ 
lofigfeit gegen. die beftehenden Grundfage ſchuldig machte. - Dabei 
zeigten fie auch fletö eine große Hochachtung gegen ihre Vorgeſetzten. 
Vebrigens glaubten fie doch, daß Fein Menſch aus — Wahl eine 
Handlung vollbringen koͤnne, ſondern, daß jeder Menſch nur nach 
einer abſoluten Vorherbeſtimmung handele. Die Lehre von einem 
andern beſſern Leben bekannten fie, die Auferſtehungslehre aber ver: 
warfen fie: | om 2 3 

Dieſe Nachrichten gibt und Joſephus in feinem Antiquitäten 
und in feinem Buche de bello judaico. Philo theilt Die Eſſaͤer 
ein, nach den Landftrichen, die fie bewohnten, in jüdifche, ſyriſche und 
aͤgyptiſche. | | % 

Da die moralifchen Grundfäge der Eſſaͤer in vielen Punkten 
mit der chriftlichen Moral übereintreffen, fo folgerte man hieraus, 
daß Chriftus ein Schuͤler der Effäer geweſen fein möchte, der nur 
Die Lehren diefer auf einen höheren Standpunkt erhoben habe: Dod 
die ganze Lehre des Effenismus ift nur Pharifäismus in einem voll⸗ 
fommnern Grade, als der zu Jeſu Zeit gewöhnliche; die Laͤugnung 
einer Auferftehung, das Verwerfen der Ehe, flreitet geradezu mit den 
Ausfprüchen Sefu, fehon abgerechnet, daß fich bei den Eſſaͤern durch— 
aus feine Idee einer Erlöfung dur Chriftum findet. Chriftus iſt 

gewiß, wie die größten Dogmatiker unferer' Zeit behaupten, ein Zoͤg⸗ 
ling feines eignen Geiftes. — 

Die roͤmiſche Kirche leitet von den Eſſaͤern die Einrichtung des 
Moͤnchsweſens her, behauptend, daß der Evangeliſt Marcus, bei ſei— 
ner Stiftung einer chriftlichen Kirche in Alerandrien, die Eſſaͤer als 
eine Geſellſchaft chriftlicher Mönche dargeftellt hatte. Wie unrichtig 
diefe Behauptung ift, erhellt fchon daraus, daß die Eſſaͤer ftetö nur 
eine jüdifche Secte bildeten. 

Eßwara, Name eined von den indianifchen Brahminen ange 
beteten Gottes, welcher vermählt fein ſollte. Sie nannten feine 
mahlin Parvati. Bei Öffentlichen Proceffionen ift er als ein Mann 
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abgebildet, in den Zempeln oder Pajoden dagegen als eine unzuͤch⸗ 
tige Seflalt.. * 

Eſther, ein Buch im Canon des A. T. Dieſes Buch hat ſei⸗ 
nen Namen von einer Juͤdin, welche ald Heldin in demfelben -aufz 
geführt iſt. Efther, Anys. bedeutet im Perfifchen Stern, und bes 
zeichnet wahrſcheinlich: die Glänzende, in Beziehung darauf, daß fie 
' durch ihren Einfluß bei Hofe eine glänzende Rolle ſpielte. Das 
Buch gibt uns Nachricht von dem juͤdiſchen Feſte Purim, Dymın, 
' welches noch jet von den Juden gefeiert wird. Der perfifche König, 
heißt es, verfließ feine erſte Gemahlin Vasthi, d. h. die Schöne, 
weil fie feinen Befehlen nicht gehorchte und bei einem Gaſtmahl 
nicht erſchien. Man ſtellte darauf 12 ſehr ſchoͤne Jungfrauen unter 
denen auch Eſther, die Pflegetochter des Juden Mard ocha i, war, 
dem König vor, um ihn zu der Wahl einer anderen Lieblingsge— 
ı mahlin zu beflimmen. Er wählte die Eſther. Mardochai, ftolz 
ı über die Erhebung feiner Pflegetochter, zeigte gegen den Großvezier des 
ı Königs, Haman, nicht die fihuldige Ehrerbietung. Haman fuchte 
fih dafür nicht nur an Mardochai felbft, fondern am ganzen juͤdiſchen 
Volke, indem er es ausrotten wollte, zu rächen; damit der Koͤnig feine 
Pläne genehmige,, verſprach er ber Schatzkammer eine bedeutende 
: Summe. Er erreichte feine Abficht und nun wurde durch das. Loos 
Gerſiſch: Pur⸗-2) der 12. Tag des 12. Monates zur Austottung 
‚des juͤdiſchen Volkes feſtgeſetzt. Doch Mardochai erhielt hiervon 
Kenntniß und wendete ſich deshalb an Eſther. Zwar konnte ſie die 
ſchon erlaſſenen Befehle nicht mehr ruͤckgaͤngig machen, ſie wußte es 
indeß dahin zu bringen, daß die Ausführung der Befehle, ſoviel wie 
möglich, nicht zu "Stande kam und daß die Juden ſich zu Gegen 
anſtalten bereiteten. : Nach Vollendung berfelben fielen fie über: die 
Perfer her und’ erfehlugen mehr als 70,000 derſelben. Die Tage, 
in’ welchen dieß geſchehen war, wurden zu Freudenfeften. beftimmt 














und erhielten den Namen Purim. — 2 
Dieſer ganze Vorfall wird im Buche Eſther nach: Perfien ver: 
fegt. Obſchon der Charakter, diefes Landes im Ganzen gut angeges 
ben und durchgeführt ift, fo gibt uns diefer Umftand doch noch: Beinen 
hinreichenden Grund, die ganze Mittheilung für reine und ‘wahre 
Gefchichte zu halten, um fo weniger, da fich mehrere unglaubhafte 
Dinge in bderfelben finden, fo z. B. die Angabe, daß der König ein 
Gaftmahl gibt, welches 180 Zage dauert, daß er nach Verftoßung 
ber Basthi befiehtt, ein Volk auszuroften, das fo zahlreich ift, daß 
Haman ein ganzes Jahr voraus den. Befehl zum Blutbad gibt 
u. ſ. w.; ſchon abgefehen davon, daß bie perfifche Gefchichte nichts 
von einem foldhen Faktum weiß. Es ließe ſich daher denken, entwe- 
ber, daß das Bud nur eine Fiktion ſei, oder daß ein Faktum zu 
Grunde liege, welches nur auf eine übertriebene Weife dargeftellt“fei. 
Legteres iſt das wahrfcheinlichfte, und die ganze Erzählung: möchte 
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nur die Wahrheit ‚enthalten, daß die Juden einen großen Feind am 
perſiſchen Hofe hatten, der aber, durch den Einfluß der Eſther geſtuͤrzt 
wurde, Der König, von dem im Buche die Rebe ift, wird Ahas— 
verus, winnärs, d. h. der Edle, Vortrefflihe, genannt, In der 
perfifchen Gefchichte wird und fein König dieſes Namens. angeführt. 
Nicht unwahrſcheinlich ift e8, daß Kerres mit jenem Namen gemeint 
fei, weil das, was von dem Könige gefagt ‚wird, am: meifien mit. den 
Nachrichten über ihn übereinftimmt. —— —— 
Die Sprache des Buches iſt aͤhnlich der Sprache der ſpaͤteren 
juͤdiſchen Zeit; ‚fie gleicht der im Buche der Chronik und dem Daniel, 
Hoͤchſt wahrfcheinlih gehört das Werk in das Zeitalter der Ver 
folgung unter den Ptolomaͤern und Seleuciden, fchon deß— 
wegen, weil die perfiſchen Sitten und Gebräuche, 1yo fie. vorkommen, 
erklärt werben, woraus, die VBorausfegung des Verfaſſers erhellt, dag 





die Lefer mit ihnen unbefannt waren. 2... r 
Was ‚die ‚moralifhen Anfichten des Buches betrifft, fo. ſtehen 
diefe auf einer fehr a Stufe; nicht. einmal, der, Name, Gottes 
fommt im Buche vor. ir finden. in bemfekben. nur ‚einen .‚Gtolz 
der Hebräer, wie er fich fpdterhin entwidelte, und Rachſucht, ſo daß 
ein religioͤſer Geift hier ‚ganzlich Fehlt, Me ET m | 
Die Itala und die Geptuaginta haben noch einige Zufaͤtze zu 
unferem hebraͤiſchen Texte. Auch Hieronymus, hat fie im feiner late: 
fchen Ueberfegung des Buches Efiher ‚und: Luther „fest ſie unter die 
Apocryphen, unter dem Namen: Stüde in Eſther. Dieſe Gtüde 
find bloß Ausfhmüdungen des. Buches im hebräifchen Text. Sie 
find folgende: 1) Treue des Mardochai; dieß Stück ſetzt Die Sep— 
tuaginta noch vor das erſte Capitel, die Vulgata dagegen zuletz. 
2) CTdikt des Haman; in der Sept. Cap. 8, 18., in der Vulgata 
am Ende; 3) Gebet des. Mardochai und ‚der: Eſtherz in der E 
nad Cap. 4, 17.,,in der. Vulg. Cap. 13 und 14, 4) Efter begibt 
fih zum König; Sept. Cap. 5. ff.ʒ Vulg. Cap. 15..: 5) Editt des 
Mardochai; in der. Sept. nad) Cap. 8, 12,5 in der Vulg. Cap. 16. 
6) Auslegung ded Traumes des Mardochat «und ber —— 
Purimfeſtes zu den aͤgyptiſchen Juden; in der: Sept. und Vulg. 
nach Cap. 10, 8. Dieſe ſaͤmmtlichen Zuſaͤtze find zweifelsohne von 
fpäterer- Hand als das Buch Eſther ſelbſt, doch muͤſſen fie. ſchon 
vor den Zeiten des Joſephus vorhanden geweſen ſein, da er ſie in 
ſeiner Geſchichte benutzt hat. — 
Eſtrun, Nonnenorden von Eſtrun, ſ. Benedictine— 
rinnen. n —— n 
Ethnophrones (E9vas, Heiden, Ppovsıv, meinen), deb. 
Heidnifchgefinnte, nannte man in ber älteven chriſtlichen Kirche bie: 
—5 — welche mit dem, Chriſtenthum heidniſche Gebraͤucht ver: 
pften. Sr De u, 25* 
Euchariſtie, ſ. Abendmahl. 
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Euchelaion (ra zuxos, das Gebet; Arıov, Del) Heißt in 
der griechifchen Kirche eine: Feierlichkeit, welche der le&ten Delung in 
der römifchen fehr ähnlich if. Der. Geiftliche benegt ein kleines 
Stäbchen mit: geweihten Del, befeuchtet dann. mit der Figur eines 
Kreuzes Stirn, Kinn, Wangen, die. Oberfläche der Hände und den 
Ruͤcken desjenigen; der eine fchwere Sünde, z. B. Ehebruch, verübt 
bat und nun Buße thut. Während der Handlung: fpricht: der Geift- 
liche auf die Buße a beziehende Gebete; daher: bedeutet Euchelaion 
eigentlich das Del: des. Gebetes. Dad: Del ift übrigens frei "von 
jedem Zuſatze. Die: Kirche weiht immer, an dem. Mittwoch in: der 
heiligen Woche, ſo viel deſſelben, als fie auf ein ganzes Jahr noͤ⸗ 


ig hat. ae) | 
Eucheten, |: Meffaltanen ©: wo. | 

Eudaͤmoniſten heißen alle diejenigen, welche die Gluͤckſeligkeit 
auf Erden für das hoͤchſte und legte Ziel, welches. der Menfch zu 
erringen ſuchen foll; ‚halten und darum: behaupten, daß jenes Streben 
die höchfte Pflicht de Menfchen fei. Die Glüdfeligkeit nehmen Die 
Eudämpniften bald in grob materiellem, bald’ in feinerem Sinne, 
Unter jenem verftehen fie die: Befriedigung: der Sinnenluft, das Rin- 
nach dußeren Bortheilen und Genüffen, :fo die Sophiften zur 
Seit ded Socrates, Ariftippus ‚und Epicur, unter den neserdn. (te 
dehrten Rochefoucoutd, dela Mettrie; :unter diefem! die höhe- 
ren Freuden der vernünftigen Natur und der Tugend. Jede dieſer 
Anfichten. führt die ‚Eudämoniften zur Sinnlichkeit und verleitet : fie, 
ihre Vernunft zur: Diemerin derfelben: herabzumürdigen; ſchon darum 
äft Die Lehre werwerflich.. — eier 
Euditen heißen die lieder einer Moͤnchs⸗ und. Miffionsge: 
ſellſchaft in Frankreich, deren Stifter der .Priefter Eudes war. - Er 
verband: fich mit acht Prieftern und gründete ein Klofter zu Caen 
in der Normandie. Durch ein koͤnigliches Schreiben wurde; "als 
nach. und nach mehrere Klöfter im Sinne des Eudes erbaut waren, 
Die ganze Stiftung in. eine Congregation verwandelt (1648) und 
Eudbes felbft zum DOberauffeher derfelben ernannt. Ihre vorzügs 
lichſte Beſchaͤftigung war die Erziehung und Bildung junger Gift 
licher. zu Miffionaren. : Gelübde legten fie nicht ab; ihre Einkünfte 
verwendeten. fie zu milden Iweden. Eudes hinterließ bei feinem 
Zode zwei Schriften; bie eine heißt: ber gute Beichtvater, die andere: 

der apoftolifche Prediger... Beide enthalten Anmeifungen für Miſſio— 
näre zur Anhörung der Beichte und zum. Predigen. Die ange 
Gongregation, welche ſich auch die Congregation Jeſus und: Maria 
nannte, wurde nun der oberften Leitung des Bifchofes uͤbergeben, 
welchem ‚die Wahl und Beflätigung der Superioren zukam. Ihre 
Glieder: Heideten ſich ganz ſo, wie die gewöhnlichen Priefter. 
Eudoxianer heißen die Anhänger des Biſchofes Eudorius 
von Conftantinopel, eines Schülers des Lutian und. eifrigen Verthei⸗ 
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digers des Artus,. der alfo den Befchlüffen des) nicänifchen Concils 
entgegen -fein mußte. Auf den Eoncilien zu Antiochien, Sarbdica, 
Sirmium und Seleucia nahm ſich Eudoxius atgelegentlich der aria= 
niſchen Meinungen an, ja er wußte eö fogar dahin zu bringen, daß 
Kaifer- Balens ihm den Eid ablegte, die Homsufiaften und Semia— 
zianer zu verfolgen. Balens hielt. in der. Zhat feinen Schwur mit 
vieler Gewifjenhaftigkeit. S: Aria ner. * Ä 
Eugen I., Papft 655-658). Seine Regierumg. hat ſich dur) 
nichts für Kirche und Glauben Merkwürdiges. ausgezeichnet. Dad) 
fallt in feine: Zeit das Concil zu Toledo 655, weldyes die merkwuͤr— 
Dige Verordnung gab, daß alle Kinder der Geiftlchen geborene Sc: 
ven der Kirche fein follten. Sein Vorgänger war der berühmte 
Martin I., fein Nachfolger der unberuhmte' Vitalian. 





Fugen IE, Papft 824-827. Er. wurde vom Kaifer Lothar 


fehr nachdruͤcklich an feine. Untergebenheit :erinmerk.. Wenn die Papfr 
wahl canonice und Juste. gefchehen fer; ſo ſolle der Papft dennoch 
nicht eher vom Kaifer: anerkannt werben, als bis jener Diefem bie 
Treue gefehworen,: bis die Richter und der Claus zu Rom: dem 
Papſte, ald dem Dominus apostolicus ‚.fidpi verpflichtet . hätten. 
Lothar felbft Fam auch kurz nach Eugen’s Stuhlbefteigung nach Rom. 
Hier hörte er, daß durch die Geiftlicpkeit viele Einwohner ihre Be 
. figungen verloren hätten; : Er ließ die Sache unterfuchen und. gab dann 
Jedem das Seine wieder: zurüd;: Eugen führte auch die Waſſerprobe ein; 
fein Borganger: war: Pafcal L, fein Rachfolger Valentin. 

Eugen IIL, Papft:1145-— 1153. i Unter ihm wurde der 2. 
Kreuzzug durch Bernhard von Clairvaur gepredigt, von dem 
deutfchen Kaifer Carl II. und von dem franzöfifhen König Lud- 
wig unternommen; 1147. Sm Jahre Ma9  Fehrten die. Fürften 
von ihrem Zuge zuruͤck, ohne, einen Vortheil gewonnen zu ‚haben. 
Eugen felbft war im.Sahre.1146 von Rom vertrieben worden und 
konnte fich hier erft im Jahre 1150, durch Unterflügung des Königs 
Roger, wieder niederlaſſen. Da das ‚Papfithum in diefer Zeit 
fchon . ſehr verweltlicht: war. und. immer: noch weltlicher zu . werden 
fehien, fo fchrieb der h. Bernhard für ‘Eugen ſeine 5 Bücher: de 
eonsideratione, eine Ermahnungsfchrift : für der Papſt, feinen Stuhl 


nicht durch ausfchweifende: Herrſchbegietde und: Habfucht: umficher zu 


ſtellen und ‚nit Unwuͤrdige rin geiſtliche Armtersseinzufegen... Das 
Legtere bezog: ſich darauf, daß es ſehr üblich geworden! war, Kinder 
aus. ‚angefehenen Familien zu kirchlichen Würden: zu: befördern und 
die Aemter von. andern Geiftlichen verwalten zw laſſen. Eugen's 
Vorgänger war Lucius Hiz fein Nachfolger Ama ftafins IV: 

EGugen IV., Papft 14315— 1447. Unter: ihm wurde das Gon- 
cil zu Bafel 1433 gehalten. Da mansıbehauptete, daß ber-Papft 
einem allgemeinen Concil unterworfen fer, citirte man ihn und Die 


Cardinaͤle vor die. Berfammlung. Hier befhloß man, den Böhmen 
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den Genuß des Abendmahls sub utraque specie zu erlauben, 
eine Reformation an Haupt und Gliedern vorzunehmen, mit den 
Griechen über die Vereinigung mit det roͤmiſchen Kirche zu verhan: 
bein und zu dieſem Imede ein neues Concilium zu beftellen.. Eugen, 
‚unzufrieden mit diefen Befchlüffen, proteſtirte, Fo fogar durch eine 
Bulle das Concil auf und wollte e3 nach Bologna verlegen. Uns 
ruhen aber, die zu Rom entflanden waren, nöthigten ihn, nach Flo— 
venz zu flüchten und jene Bulle wieder zurüdzunehmen. Dennoch 
verlangte er ein neues Concil nach Ferrara zu fchiden und begann 
dafjelbe wirklich) im Jahre 1437 zu halten. Das Bafeler Concil 
fufpendirte darauf den Papft und erklärte das Concil zu Ferrara 
für ungiltig. In Frankreich gab jest Carl VII. die pragmatifche 
Sanction 1438 und in Deutfchland nahm man 1439 die Befchlüffe . 
von Bafel an. Nun wurde Eugen 1439 zu Baſel foͤrmlich abge: 
fest, an feine Stelle Felir V. gewählt, der aber nicht allgemein 
anerfannt und von Eugen für einen ſchismatiſchen Papft . erklärt 
wurde. Während diefer Verhandlungen war das Concil von Fer: 
rara nach Florenz verlegt und hier, im Monat Juli 1439, bie 
Bereinigung der griechifchen Kirche mit ber lateintfchen dadurch bes 
wirft worden, daß erfterer alle ihre Lehren und Einrichtungen zus 
geftanden wurden. Die Gewaltftreiche Eugens, um die pragmatifche 
Sanction umzuftoßen, das Abfegungsdecret der Churfürften von Zrier 
und Coͤln (1445) veranlaßten die weltlichen Mächte, vereint gegen 
Eugen zu proteftiren, auf die Bewahrung der Bafeler Befchlüffe und 
auf die Berufung eines neuen Concils zu dringen. Doc) ehe diefes 
zu Stande Fam, ftarb Eugen 1447 (f. Kirhenverfammlungen 
au Bafel); zu erwähnen ift noch, daß unter ihm die Stiftung der 

inimen, eined Einſiedler-Ordens der Franziscaner 14387 die 
Eremtion des Franziscaner = Ordens von den Facultätsftatuten zu 
Paris 1441 und die nochmalige Beftätigung der 7 Sacramente, wie 
fie von Thomas Aquinas aufgeftellt waren, fallt. Sein Vorgänger 
war Papft Martina V., fein Nachfolger Nicplaus V. 

Eulogiaͤ. Dieß Wort hat eine mehrfache Bedeutung. Zus 
nächft nannte man die Gebete mit diefem Namen, welche bei der 
Feier des Abendmahls üblih waren (evAoyıaı, ſ. Abendmahl am 
Schluffe); ferner das geweihte Brod, welches die Laien empfingen 
und auch zu Abwefenden gebracht wurde, und 3) das geweihte 
Brod, welches die Geiftlichen fich mittheilten oder zufchidten, um in 
freundfchaftlicher Verbindung mit einander zu bleiben. 

Eumeniden oder Erinnyen, ſ. Furien. 

Eumolpiden hießen die Prieſter der eleuſiniſchen Ceres, die 
ſich nach dem Namen des — eines Sohnes Poſeidons, 
nannten. Einige behaupten, daß Eumolpos in einem Kriege ber 
Athener gegen die Eleufinier durch Erechtheus, König der Erfteren, 
fein Leben verloren, Andere, daß beide fich in jenem Kriege fo ver: 
glichen hätten, daß Eumolpos die heilige Feier in Eleufis überneh« 

Neudecker's ker. 1. 45 
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men follte. Gewiß aber ift, daß die Eumolpiden bei den eleufinifchen 
Myſterien die Hierophanten waren. 

KEunomianer, f. Aëtianer. 

Euphemiten oder Euphemianer, f. Meffalianer. 

Euphroſyne, f. Charitinnen. 

Euſebianer heißen die Anhänger des Bifhof3 Eufebius von 
Nicomedien, eines Freundes und Befchügers des Artus, der deshalb 
auch die Handlungsweife Alexanders von Alerandrien gegen Arius 
fehr mißbilligte. Doch verwarf er die Lehre des Arius als ein Ertrem, 
ebenfo betrachtete er die Lehre des nicänifchen Concils und gab auf dem 
Concil zu Antiochien 341 mit den hier verfammelten Bifchöfen eine be: 
fondere Glaubensformel heraus. Das Nähere ſ. Arianer. 

Euſebius von Caͤſarea, oft auh Eufebius Pamphili 
genannt (er folgte Bafilius dem Großen im Bisthum), war 
gleichfalls ein Vertheidiger des Arius, darum aber auch von Baſilius 
— Er verfaßte, ehe das Concil zu Nicaa fein Glaubens: 

efenntniß auffekte, eine Glaubensformel in allgemeinen Ausdrüden, 

weil er jedoch die Verdammung des Artus nicht ausgefprochen hatte, 
wurde fie ald unzureichend und unbeftimmt verworfen. Als Schrift: 
fteller der chriftlichen Kirche ift er höchft merfwürdig geworden Durch 
fein Chronicon, s. ravrodamy ioropıa; evayyelınys 53 
moomapaczsuy, s, praeparationis evangelicae Lib. iR 
svayyslizy &roösıfıs, s. demonstrationis evangelicae Lib.X.; 
und &uxÄecıaorinys ioropıias Aayoı. Er ftarh im Jahre 340. 

Euſebius Zieronymus, aus Stridon gebürtig, merkwürdig 
ald Kirchenfchriftfteller und als erfter Ausleger der h. Schrift feiner 
Zeit, war feit. dem Sahre 386 Vorfteher einer Mönchsgefellfchaft in 
Bethlehem und farb im Jahre 420. Er war ein eifriger Gegner 
der origeniftifchen Partei (daher Fam auc feine Zeindfchaft gege 














Rufinus, Presbyter von Ierufalem, und gegen Sohann, Bifchof di 
felbft), obfchon er vorher den Drigenes, wie aus einem Briefe an 
die Paula erhellt, hoch verehrt hatte. Dagegen ftand er m 
Epiphanius, Theophilus und Damafus auf dem freundfchaftlicite 
Fuße. Für das Mönchthum hegte er ein großes Intereffe. Er fand 
fhon Spuren deſſelben im A. &. und fagt von denen, welche 
Mönchsleben erwaͤhlten: secundo quodammodo se baptismo lavant. 
Die wichtigften Schriften von ihm find: epistolaead Jovianum, 
lib. IE.; contra Vigilantium, — 938 ohannem, Remo» 
Helvidium; dialogorum contra Pelagianos lib. III., de 
illustribus und fein Commentar in V. et N. T. N 
Euſtathigner. Es gibt, in ber alten Kirche eine Dopp 
Partei diefes Namens. Die eine umfaßte die Anhänger des Eufia 
this, Biſchofs von Antiochien, der, weil er den Artus zur Sirben 
gemeinfchaft nicht zugelaffen wiſſen wollte, als ein Störer des Sur 
chenfriedens feines Amtes entfegt wurde. Der Biſchof Feontius 
von Antiochien, ein Arianer, welcher ihm im Bisthum gefolgt war, 
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ſchloß ſich an die Euſtathianer wieder naͤher an, erbot ſich, ihnen den 
Gebrauch ſeiner Kirchen zu uͤberlaſſen, und Biſchof Alexander, ſein 
Nachfolger, vereinigte ſich endlich, im Jahre 882, wieder gänzlich 
mit der Kirche. — —A —— 
Die andere Partei hat ihren Namen von dem Moͤnch Euſtathius, 
der ebenfalls in der Mitte des 4. Jahrhunderts lebte. Voll von 
moͤnchiſcher Froͤmmigkeit, befahl er ſeinen Anhaͤngern, nur fuͤr Enthalt⸗ 
ſamkeit und Gebet zu leben, dem Guͤterbeſitz und der Ehe zu entſagen. 
Euthymius Zigabenus, ein griechiſcher Kirchenſchriftſteller 
aus dem 12. Jahrhundert, war Moͤnch zu Conſtantinopel und ſchrieb 
auf Befehl des Kaiſers Alexius Comnenus, die Panoplia dog- 
maticae fidei orthodoxae, eine allgemeine Vertheidigung des ortho— 
doxen Lehrbegriffes; ferner einen: Commentar zu den vier Evangelien 
und einige andere kleinere Schriften. 0, | 
Eutychian, Biſchof von Rom, 275 — 285,, war. von feinem 
Einfluffe auf die Entwidlung. der Kirchenverhältniffe und der-Glaubens- 
lehre und ift.darum.eine unbedeutende Erfcheinung in der Gefchichte der 
Hieratchie. ‚Sein Vorgänger. war Zelir 1., fein Nachfolger Cajus. 
Eutychianer⸗Streit.  Eutychianer heißen die Anhänger des 
Eutyches, eines alten Presbyters :und Abtes in. einem Kloſter . bei 
Gonftantinopel. Er war ein .eifriger DVertheidiger der Lehre Cyrill's 
von Alerandrien (dag in Chrifius nur Eine Natur vorhanden gewes 
fen fei, niav Pucıv rou $sov Aoyou asvapzxwpevyv) und. alfo 
ein Gegner der neftortanifchen Behauptung, daß in Chriſtus zwei 
Naturen gewefen wären, woraus man folgerte: oͤ övo Asymy 
Qvosis övo Asysı vlous. Die Lehre. Eyril’5 blieb in Aegypten, 
die Lehre des Neftorius in der morgenländifchen Kirche, befonders in 
Antiochien, die herrfchende. Eutyches, der allen. Eifer in: die Aus: 
breitung der Lehren Cyrill's feßte, wurde deßhalb von ben morgen: 
laͤndiſchen Bifchöfen fehr gehaßt und endlich von Eufebius, Bifchof 
zu Doryläum, bei dem Patriarchen von Conftantinopel, Flavian, 
der Irrlehre angeklagt (448). Dieſer veranftaltete. eine: Synode in 
feiner Stadt (ouvoöos Evöypovoa 4485 |. auch den Artikel Kirchen- 
verfammlungen) und vor diefer befannte Eutyches wirklich nur 
eine Natur des ‚göttlichen Logos, welche Fleifch geworben fei (nıav 
Ouoiv, f. oben). Er geftand, daß nach der Vereinigung.des Logos 
mit Chriſtus nuͤr Eine Natur in demſelben fei, : dagegen. könne man 
von der: Zeit vor der Vereinigung fagen, er habe zwei ‚Naturen ges 
habt (önoAoyw.er Övo Puoswviyeysvvyasaı Toy xupiov yuwv 
moo TyS EvWOswE*. mEr& ds TyV Euwanv; pıav:Mucıy'önoAoyw). 
Zugleich läugnete er, daß der Leib des Herrn und Gottes mit Dem 
unfrigen. gleichen: Wefens ſei (ro. owpa rov 'xubiov ar Feou 
yywv ÖpLoDUaiov —— Endlich geſtand er dieſes zu. Doch als er nun 
die anders Denkenden zu anathematifiren ſich weigerte, wurde er als 
Keger verdammt. und aus ber. Kirchengemeinfchaft. gefthloffen. 
Hieruͤber entſtanden mannichfache Bewegungencin: der Kirche, 
Reudecker's Lex. J. 44 
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‚von den wichtigften Folgen begleitet waren. Dioscurus, Bifchof von 
Alerandrien (444 — 451), war höchft erbittert über die Verhand⸗ 
lungen. der: Synode zu Conſtantinopel, die morgenländifchen Bifchöfe 
aber und der Bifchof von Rom, eo I., gaben ihren Beifall denz 
felben zu erdennen, letzterer noch ausdruͤcklich Durch. feine epistola 
ad Flavianum, in welcher er die orthodore Lehre ausführlicher dar— 
ftelte (f. unten). Dioscurus trat dem Flavian entgegen, nahm den 
Eutyches in feiner. Kirche auf und gab ihm feine Würde wieder. 
Durch den Einfluß, den er am Faiferlihen Hofe genoß, brachte er 
ed dahin, daß eine allgemeine Kirchenverfammlung nah Ephefus 
auögefchrieben wurde. - ©ie. kam im Jahre 449 zu Stande. Dios- 
curus felbit erhielt hier den Vorſitz und fpielte daher auch, nebft 
Quvenal, Bifhof von Ierufalem, welcher ald Kläger des Flavian 
auftrat, die Hauptrolle in der Verſammlung. Die Bifchöfe, von 
denen er wußte,. daß fie nicht. feiner Anfiht waren, ließ er von 
der Theilnahme an den Verhandlungen ausfchließen. Als Gtell- 
vertreter der morgenländifchen Mönche wurde der Abt Barfumas 
eingeladen. Mit unerhört gewaltfamen Mitteln wußte Didscurus 
die Bifchöfe, welche ihm nicht beiftimmen wollten, wu zwingen (daher 
beißt diefe Synode auch die Räuberfynode, auvoöos Ayarpıny, f. 
Kirhenverfammlungen), die agyptifche Lehre über Chriſtum 
zu begünftigen, den Eutyches frei zu fprechen und ben Flavian abs 
ufeßen. Sugleich erfholl auch. über die Gegner Eyrill’3, einen 
eodoret von Cyrus, Ibas von Edeſſa u.%. das Anathema. Eine 
neue Glaubensformel wurde nicht aufgefeßt, fondern nur erinnert, 
dag man Feine Neuerungen in der Gtaubstehre anfangen folle. 
Der Kaifer Theodofius fanktionirte die Befchlüffe der Synobe, 
verorbnend, daß alle die, welche ber ägyptifchen Dogmatik nicht beis 
pflichteten, mit harten Strafen belegt und ihre Bücher zum Feuer 
verurtheilt werben follten. Doch der Bifchof Leo I. von Rom er- 
klaͤrte fich förmlich. und feierlich. gegen die Synode; befhalb hob 
Dioscurus die Kirchengemeinfchaft mit ihm auf. Bald indeg änderte 
fich) die ganze Lage der Dinge. “ . | n 
Als ber Kaiſer Theodoſius 450 -geftorben war, folgte ihm feine 
Schweſter Puldberia und deren Gemahl Marcian in der Regies 
rung nach. "Beide haften den Dioscurus, da er ſich der Anerkens 
nung Marcian’3 ald — widerſetzt haben ſollte. FTauror, heißt 
es von ihm, yap maAAov Baaı\susiv ‚49Eke zys Alyurrianys 
Örsınyosws. Eutyches ‚wurde jest werwiefen und die entfegten Bi: 
fchöfe in ihre Aemter wieder eingefebt. Eine neue Synode, die der 
römifche Bifchof freilich lieber in Italien gehalten fah, wurde nach 
Nicaa audgefchrieben, aber nah: Chalcedon verlegt und bier 
unter.dem Vorſitz des Kaiferd die 4: allgemeine Synode 451 
gehalten (ſ. Kttchenverfammlungen). Die früheren Anhänger 
bes Dioscurus hatten dieſen ſchon verlaffen und ſich zur Hofpartei 
gewendet. Auf der neuen Synode wurde nun 4) Dioscurus abge⸗ 
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feßt, aber nicht feiner Lehre wegen, fondern weil er die Kirchengefege 
übertreten habe; 2) wurde die oben erwähnte epistola Leonis ad 
Klavianum als Normalfchrift Über die fireitigen Lehren erklärt. Sie 
fpricht auf das beftimmtefte aus, daß nur eine Perfon und zwei 
Naturen Chrifti feien und_erörtert zugleich ganz ausführlich die eigen- 
thuͤmlichen Eigenfhaften und Wirkungen einer jeden Natur auf das 
genauefte. Es heißt in berfelben: Assumsit (Jesus Christus) for- 
mam seryi sine sorde peccati, humana augens, divina non 
minuens.. Assumta est de matre Domini natura, non culpa: 
nec in Domino Jesu Christo, ex utero virginis genito quia 
nativitas est mirabilis, ideo nostri est natura dissimilis. Qui 
enim verus est Deus, idem verus est homo: et nullum est in 
hac unitate mendacium, dum invicem sunt et humilitas homi- 
nis et allitudo Deitatis. Sicut enim Deus non mutatur mise- 
ratione, ita homo non consumitur dignitate. Agit enim utra- 
ue forma cum alterius communione, quod proprium est: 
erbo scilicet operante, quod Verbi est, et carne exequente, 
quod carnis est. Unum horum coruscat miraculis, aliud suc- 
cumbit injuriis. Et sicut Verbum ab aequalitate paternae 
gloriae non recedit, ita caro naturam nostri generis non re- 
linquit. Unus enim idemque est, quod saepe dicendum est, 
vere Dei filius et vere hominis filius. Zwar forderten die Lega— 
ten des römischen Biſchofs, daß durchaus Feine weitere Glaubens: 
formel entworfen wiirde, Doch auf Verlangen des Kaiferd mußte noch 
eine befondere abgefaßt werden. Diefe fchien in der That der ägyp= 
tifchen Lehrart nicht, feierlich zu widerfprechen, denn die Lehre von 

Einer Natur war in derfelben nicht verdammt und die Lehre bon 
zwei Naturen nicht befonders ausgebrüdt. Deßhalb mußte auf ge 
jchehenen Widerfpruch der tömifchen Legaten eine neue Formel auf: 
jefet werben. . So. kam bier endlich 3) die Glaubensformel_der 
ynode Stande. Hier heißt es nun: Wir alle lehren einſtim— 


mig, daß wir mit den heiligen Vaͤtern einen und denſelben Sohn, 
unſern Herrn Jeſus Chriſtus bekennen, daß dieſer vollkommen in 
der Gottheit und vollkommen in der Menfchheit, wahrhaftig Gott 
und wahrhaftig Menfch fei, aus vernünftiger Seele und einem Kör- 
per befiche (Emonsvyor Towuv rois ayioıs margasıy, Eva Hat 
ray aurov ÖmoAoysıv viOv Toy Kupioy My Iyoovv Xpiorov 
ovpQwuns amavres Enöiöagnonev, reAeıov Tov abrov &v Ieo- 
zyrı xaı TeÄEıoV TOV aurov &V avspwroryri, 920V AaAyIwg 
za avdpwrov aAySws ToVv aurov Ex Wuxys Aoyızyd mas 
awparos), daß biefer. gleichen Weſens mit dem ater nach feiner 
Gottheit, ‚gleichen Weſens mit uns nad) feiner Menfchheit und nach 
Allem uns gleich fei, außer in der Sünde (ömoovorov rw mardı 
HATa TYU FEOTYTa, Kal 6MOOUCIOV TOV AyTOy HuIv Kara ryv 
aydowroTyra, Kara Tavra OldLOV Ypıv Xwols dhaprıas), 


daß ‚Diefer zwar vor allen Zeiten vom Water nach 9 Gottheit, aber 
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—— — 
zuletzt unſertwegen und wegen unſerer Rettung von der Jungfrau 
Maria, der Gottesgebaͤrerin, nach der Menfchheit geboren ift (mon 
alwviny ev Eu ToU marpos Yeyyydevra nara ryV Ieoryra, 
im’ koyarwy de rwv Huspwv ro) aurov Öl hpas naı da rıyv 
Sjpersgav cwrypiav tr Mapıas Tys maosevov Tys Szorozou 
xara TyV &uSpwroryra), daß ein und. berfelbe Shriftus Sohn, 

err, Eingeborener, aus zwei Naturen (im zwei Naturen), den man 
öhne Vermifchung, ohne Berwandlung, Zrennung und Abfonderung 
erkennt, (Eva mar rov aurov Xgiaray viov, nupiou, Movoysva 
fu duo Qvoswv [tv duo Quascı] Kouyyurws, Arperrws, 
köıaıperws, Aywpıorws, Yywpıdopevov), Daß Feineswegs die Der: 
fehiedenheit der Naturen aufgehoben wird durch die Einheit, daß 
vielmehr die Eigenthümlichkeit einer jeden Natur bewahrt wird, daß 
fie zu Einer Perfon und zu Einer Hypoftafe verbunden find (ovöa- 
pov rys rwy Duoswv ÖraDopas Avyoymevys la ryVv Euwanv, 
owlonEvyS de maAkov: as idiorytos ERATEDAS Quosws za 
ils $V moOOO0wrTOV xar May DmOaraaıy ‚GUyrpEXovoyS), - Daß 
Chriftus nicht in zwei Perfonen getheilt oder getrennt wird, fordern 
dag Ein und derſelbe Sohn und Eingeborene, Gott Logos, Herr 
Jeſus Chriftus ifl, (our eis Övo mpoowra. kegifonevov 7 dar 
oupevov, AA Eva mar mov aurov viov zaı, Movoyevy,, IE09 
ee ov, zugıov Iyaovv Xgiorov), wie vorher die Propheten über 
ihn (gelehrt haben), der Herr Jeſus Chriſtus felbft uns unterrichtet, 
wie und dad Bekenntniß ber ‚Väter mitgetheilt hat (HaIarep 
kvwgev ol mooQyraı mepı aurov zaı auros HYuas 6 rugiög, 
Iyoovs. Xpıoros MSexraioevos, Kat TO TwV maTspwv YMıv ma 
aösöwrs ouußoAov). | a >E 
In der Iateinifchen Kirche wurden dieſe Befchlüffe fogleich aufs 
genommen und zur Glaubenöregel erhoben; anders war es im ber 
orientalifchen, namentlich in der aͤgyptiſchen und paläftinenfifchen 
Kirche. Durch Eyrill und Dioscurus war ed in derfelben dahin 
gekommen, daß man glaubte, man gerathe in die Keberei des Neſto— 
ring, wenn man die Lehre von Einer Natur in Chrifto fallen laſſe. 
Sept erregten nun die paläftinenfifchen Mönche, welche‘ die ganze 
Religion gefährdet glaubten, einen fürchterlichen Aufftand. In Aegyp⸗ 
ten und Antiochten Fam es zu den wildeſten Auftritten; der Kaifer 
Eonnte hier feiner Macht Fein Anfehen verfchaffen. Ja, ed kam fogar 
endlich fo weit, daß der Nachfolger des Marcian, Leo T., 458, 
feine Bifchöfe um Nath frug, “ob es nicht thunlich erfcheine, bie‘ 
Befchlüffe von Chalcedon gänzlich aufzugeben. Doch die größere 
Anzahl derfelben- ftimmte für die Beibehaltung; er fuchte daher. nur 
mit Mäßigung gegen die angeblichen Keber fie geltend zu machen, 
Jet nannten fi. die Anhänger des Concils von Chalcedon 
yophyfiten, im Gegenfag zu ihren Gegnern, welche fich mit 
dem Namen Monophyfiten bezeichneten. Die Eintracht zwiſchen 
den Parteien konnte indeg nicht hergeftelt ‚werben; vielmehr wurde 
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nun lange Jahre hindurch die Kirche. burch die fogenannten mon.os 
phyſitiſchen Streitigkeiten (f. d.) beunruhigt. RR 

Eutychiten (euroxsıv, glüdlic leben), ift der Name einer 
Keberpartei aus dem 8. Jahrhundert, welche behauptete, daß die 
Seelen des Menfchen von Engeln gefchaffen und deghalb mit Kür: 
pern verbunden worden. wären, bamit fie ihren Schöpfer ehren fol: 
ten, daher dürfen fie auch nie traurig fein, denn Traurigkeit der Ges 
fehöpfe würde dem Schöpfer nur zur Schande gereichen, fondern 
unter allen Umftänden des Lebens müßten fie fich — fuͤhlen. 
Von Chriſtus behaupteten ſie, daß er nicht der Sohn Gottes, ſondern 
das Geſchoͤpf eines unbekannten Gottes ſei. 

Evangeliſt, svayyslıarys, bedeutet 1) denjenigen, der bie 
frohe Botjchaft von der Ankunft des Meffias auf die Erde bringt, 
2) den, der einen Unterricht ertheilt über das Leben, Die Lehre und Thas 
ten. Sefu, des Meffias, und 3) den, der dad Leben, die Lehre. und 
Zhaten Jeſu befchreibt. Die lebte Bedeutung ift die gemöhnlichere 
und bezieht fich vorzugsweife auf Matthäus, Marcus, Lucas und 
Sohannes (f. dieſe). | — 

Evangelium, zvayyskıov, bedeutet 1) die frohe Botſchaft 
von der Ankunft des Meffias, 2) den Unterricht und. 3) die Bea 
fehreibung von Sefu Leben, Lehre und Thaten. In der letzteren Be: 
giehung werben vorzugsmeife die Schriften des Matthäus, Marcus, 

ucas und Sohannes Evangelien genannt. Ueber das Einzelne 
biefer Evangelien:f. die Namen der Verfaffer. Im Allgemeinen be: 
merken wir über die Evangelien Folgendes: Sie theilen uns ‚feine 
vollftändigen und genauen Berichte, fondern nur Bruchſtuͤcke über 
Sefu Leben, Lehre und Zhaten mit. Inſofern bezeichnete fie fchon 
Suflinus Martyr nicht ganz unpaffend mit dem Worte arouyy- 

ovsvmara, d. h. Denkwürdigkeiten. In den Ueberfchriften zu benz 
Ä Felben findet fich das Wort xara, d. h. nah. Dieg Eönnte aller: 
dings fo viel bedeuten, als wären die Evangelien nicht von den Vers 
fofjern, deren Namen fie führen; ed koͤnnte andeuten, daß fie ad 
modum Matthaei, Marci. u. f. w. verfaßt wären; indeß ift es doch 
eben fo gewiß, daß xara zur Umfchreibung bes Genitivs gebraucht 
wird, daß es alfo auch den Verfaffer bezeichnet. Cinzelheiten aus— 
genommen, findet: fih in den Schriften felbft eine außerordentliche 
verein Um diefe zu erklären, hat man mehrere Hypothefen aufgeftellt. 

ie wichtigften find, 1) daß die Evangeliften entweder fo fehrieben, 
daß der jüngere DVerfaffer die Schrift des aͤltern benußte, ober; 
2) daß ein allgemeines Urevangelium vorhanden war und Jeder uns, 
abhängig von dem Andern ſchrieb. Wenn die erftere Hypothefe anz 
genommen wird, fo fragt es fich nur, ob Matthäus. die wielleicht 
ihon ‚vorhandenen Evangelien des Marcus und Lucas. benußt habe. 
Menn wir und erinnern, daß Matthäus ein unmittelbarer Juͤnger Jeſu, 
ein Augen⸗ und Ohrenzeuge feiner Thaten und Lehren war, fo wird Die 
Annahme fehr unwahrfcheinlich, daß er in feinem Evangelium die Schrif: 
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ten des Marcus und Lucas benust haben ſollte. Diefe Unwahrfcheins 
lichfeit wird noch größer, theils dadurch, daß manche Erzähluns 
gen bei Marcus ausführlicher ftehen, die er nur kurz angedeutet hat, 
theild dadurch, daß bei ihm manche Erzählung fehlt. Denn eine abfichtz 
liche Weglaffung läßt fich mit dem Character des Matthäus, eines Schuͤ⸗ 
lers Jeſu, nicht vereinigen. Es fragt fich ferner, ob vielleicht Lucas den 
Matthäus und Marcus benust habe. Auch diefe Frage muß vernei⸗ 
nend beantwortet werden, obſchon fie häufig bejahet worden ift. ‘Denn 
unter dem Wort moAAoı Gap. 1, 1. kann man nicht gerade den Mat: 
thaͤus und Marcus verftehen, und Erexsıpyoav bedeutet nur fo viel, 
als einen Verfuch machen, Hätte Kucas unter jenem Ausdrud die Apo: 
ftel gemeint, fo wuͤrde er fie gewiß näher bezeichnet und die Augenzeugen 
Jeſu in®. 2. nicht noch von den moAAoıs unterfchieden haben. Dazu 
fommt, daß Lucas manche eigenthuͤmliche Erzählungen hat, die im Evans 
gehn Matthai und Marci fehlen, und daß er endlich in ben Zeitanga= 
en weniger genau ift als jene beiden. Es fragt ſich endlich, ob Mar: 
cus den Matthäus und Lucas benutzt habe, Und diefe Frage ift wohl 
richtig bejahend zu beantworten, denn es findet fih in Marcus, nur ein 
einziger Abfehnitt ausgenommen, Alles in derfelben Ordnung erzählt, 
wie bei jenem, die Schreibart nähert fich bald dem Lucas, Vieles erzählt 
er nur furz, was jene ausführlicher haben u. f. w. Dennoch, hat aber 


auch Marcus manche Eigenthuͤmlichkeit, befonderd in Erläuterungen 


oder Ergänzungen. 


Wenn aber behauptet wird, daß bie Eoangeliften unabhängig 


don einander fehrieben, daß Feiner den andern benuste, fo muß man, 
um die Harmonie zwiſchen ihnen zu erklären, annehmen, daß ent= 
weber ein fehriftliches, oder ein mimdliches Urevangelium vorhanden 
gan ie: Das Erftere behaupteten unter den neuern Theologen 

ichaelis, Schleiermacher, Niemeyer u. a. Nach der Behauptung 
berfelben gab es fchon früh ein oder auch mehrere gefchriebene Evan: 
gelten, welche von den Apofteln oder unter ihrer Auflicht abgefaßt 
waren, und aus biefen follen Matthäus, Marcus und Lucas ihre 
Schriften verfaßt haben. Doch muß man hier wohl eg 
daß in ber erften Zeit nach Jeſu gewiß nichts Schriftliches uber 
fein Leben, Lehre und Zhaten vorhanden war, da man ja das Bes 
dürfniß mach fchriftlichen Nachrichten noch ‘gar nicht fuͤhlen konnte. 
Diet mehr Wahrfcheinlichkeit hat dagegen die Annahme eines mimd: 
lichen Urevangeliums. für fih. Denn was ift wahrfcheinlicher, als 
daß die Apoftel überall die frohe Nachricht von dem Auftreten Jeſu 
als Meffias verkündeten, feine Lehren und Thaten erzählten, daß 
ſich diefe immer fortpflanzten, bi8 die Evangeliften fie aufzeichnieten! 
Und erflärt fih hieraus nicht allein die ‚Darmonie zwiſchen den 
Evangelien, fondern auch die verfchiedenen Abweichungen, befonders 
in chronblogiſchen Angaben, auf das Deutlichſte? Im der Stelle 
Luc, #, 1 — 4: liegt nichts von fchriftlichen Nachrichten, da dmysıo- 
Fa immer nur von mündlichen Erzählungen gebraucht wird und 
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alfo diyyyois auch die mündliche Erzählung bedeutet. Ueber das 
Evangelium Sohannis f. Johannes. WR 
Sn der älteften Kirche wurden von manchen Parteien. die Evans 
gelien gänzlich verworfen, z. B. von den Baſilidianern, Gerinthias 
nern u. f. w., ober verflümmelt und durch neue Stellen: erfeßt, 3. B. 
von den Ebioniten, Marcioniten u. a. Andere nehmen nur einzelne 
Evangelien an, z. B. die Cerinthianer nur. dad Evangelium Marci, 
die Balentinianer dad Evangelium. Sohamis u.f.w. " . 
Außer den oben erwähnten Bedeutungen von: Evangelium, bes 
ichnet dieß Wort auch noch die chriftliche Religion uͤberhaupt. 
ach der Iutherifchen Dogmatif Iehrt das Evangelium das, was ber 
Menſch glauben fol, um felig zw werden. Sie fchreibt ihm eine 
doppelte Kraft auf ven Menfchen zu, o eine natürliche — die fich 
auf die Heiligung des Willens oder Erleuchtung des Berftandes, 
oder Anregung des Gefühls erfiredt. Demnach ift fie entweder mos 
ralifch, beit oder afthetifh. 2) Eine übernatürliche, welche man 
ald die Wirkfamkeit erklärte, daß. der Menfh zur Befjerung oder 
Befeligung das Wort Gottes in der h. Schrift lefen oder auch vor— 
tragen hören kann. In diefem Gimme ftellt unfere Dogmatik dem 
Evangelium das Gefeß entgegen, welches BVorfchriften des A. und 
N. T. enthalten fol, die Gott dem Menfchen. unter Androhung 
öttlicher Strafen aufftellt. Zu den Gegnern des Geſetzes gehörten 
n ber alten Kirche die Manichaͤer und Gnoftiker, zur Zeit der Refor: 
mation vorzüglich Agricola (f. d.). Auch nach Luther ift das juͤdiſche 
Geſetz für die Chriften von nicht verbindender Kraft; ſ. Gefege. 
Das Wort Evangelium bedeutete aber auch früherhin, befonders 
bei den griechifchen Chriften, das. Buch, in welchem zwar Die Evans 
gelien ftehen, ‚aber nicht in Gapiteln und Verſen auf einander fol 
gen, wie ed bei uns der Fall ift, fondern in beſtimmte Abfchnitte 
getheilt find, welche an jedem Sonns und Fefttage vorgelefen wers 
den müffen. Den Abfchnitten aus den Evangelien find ‚gewöhnlich 
auch die apoftolifchen Briefe unferes neuteflamentlichen Canons bei: 
gefügt, aber gleichfalls in befondere Stüde ‚zertheilt, die an beſtimm⸗ 
ten Sonn= und Fefltagen vorgelefen werden. Diefe Abfchnitte hei⸗ 
gen auch Lectionen (f.d.). Schon in der früheften. chriftlichen Kirche 
war es, wie befannt, gebräuchlich, Stüde aus der h. Schrift an 
gottesbienftlichen Zagen vorzulefen, welche auf den Zag, an welchem 
fe gefefen wurden, auch eine gewiffe Beziehung hatten. In der Zeit 
vom Advent bis zum Zrinitätöfeft las man nur ſolche Theile aus 
ven Evangelien und Epifteln.vor, welche ſich auf die Ankunft. des Meſ— 
ſias, auf fein Leben, Leiden und‘ Sterben, auf feine Auferftehung, 
a elfahrt und die Senbung — Geiſtes bezogen; in der Zeit 
Trinitaͤtsfeſt bis wieder zum Advent dagegen ſolche Abſchnitte 
aus dem N. T., welche den Chriſten den Weg zur Tugend und 
Froͤmmigkeit deutlich und anſchaulich zeigen. Auch in unſerer Kirche 
hat man die Sitte beibehalten, an den Som: und. Sefltagen bes 
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ſtimmte Abſchnitte aus der h. Schrift vorzuleſen. Die griechifche 
Kirche hat die Eigenthuͤmlichkeit, daß ſich der Diaconus, ehe er zu leſen 
anfaͤngt, nach dem Prieſter wendet und ſich von dieſem Segen erbittet. 
Ueber die apocryphifchen Evangelien, ſ. Apocryphen. 

Evanguin nennen die Parſen das Band, mit welchem der 
Barſam oder dad Bündel zuſammengefuͤgter Zweige vom Granat-, 
Tamarisken- ‚oder Dattelbaum (Izefchne 2 Ha) gebunden und von 
dem Priefter beim. Lefen der Aveſta in der Hand gehalten wird. 
Die Bündel muß aus frifchen, grünen Zweigen beftehen, die nur 
von Reinen gefchnitten und mit dem Evanguin durch befondere Ges 
remonien geweiht werden müffen. Gvanguin heißt auch oft das 
reine, große und heilige Band, Ueber den Baum, von welchem die 
Zweige genommen werden, wacht, die Sonne. Die Zahl derfelben 
ift jedoch verfchteden. Für den Izeſchnedienſt faßt er-23, für Vendi- 
dad 35, fuͤr Vifpered 75. In Indien find flatt der Baumaͤſte mef: 
fingene Stäbe gebräuhlid; 

vere heißt nach den Zendbuͤchern eine Sünde, weldye darin 

befteht, daß ein Menfch, nach gethaner Buße, wieder fündigt und 
fih dadurd) bis auf den Tod verwundet. | Ä 

Ewigkeit nennen wir 1) die Volllommenheit Gottes, nad 
welcher fein Dafein weder Anfang noch Ende hat. Die Lehre über 
diefe bei Juden, Ehrijten und Muhamedanern, ſ. Gott. Auch eins 
zelne Parteien. unter den Heiden: des Alterthums behaupteten eine 
Ewigkeit ihrer mächtigen Götter, jedoch; nur eine folche, nad 
welcher fie einen Anfang in der Zeit hatten, aber ewig fortdauern 
follten. Auf einigen Münzen der: Alten. finden. wir: eine ‚befondere 
Gottheit der Ewigkeit dargeftellt in einer weiblichen. Perfon, welche 
in ihren Händen die Sonne und den Mond haltz nach Andern- hält 
fie. in der rechten Hand eine Kugel, auf welcher man einen Phönir 
— das Symbol der. Unfterblichfeit, weil er aus: feiner Afche neu 
wieder hervorgeht — fieht. Dft wird fie auch auf einer Kugel fies 
hend und einen Scepter in der Hand. haltend abgebildet. 
Mit dem Wort Ewigkeit bezeichnen wir 2) die Fortdauer des 
Menfchen nach feinem Zode. Einzelne Weife des Alterthums glaubs 
ten fchon an diefelbe. Die jüdifhe und muhamedanifche Religion 
kennen und [ehren fie gleichfalls. Nach den Rabbinen folfen diejenis 
gen der Ewigkeit nicht theilhaftig werden, welche die Auferftehung 
läugnen, die, welche den Namen Gottes mißbrauchen, einem Abgott 
Weihrauch freuen, Die ihre. Kleider im Zorn: zerreifjen, die bei einer 
Wunde den. Namen Gottes gebrauchen ,;: die ihr Geld auf Wurher 
thun und Zank unter den Brüdern fliften. S. die, Artikel: Au fers 
ſtehung, Himmel, Paradies, Hölle. 2... =: ' 

Exarch. Urſpruͤnglich biegen die Biſchoͤfe von Gonftantinopel, 
Alexandrien, Antiochien, Epheſus und Caͤſarea, die ſich uͤber die an« 
dern Metropoliten ihrer Sprengel exhoben und alſo dieſe ſich unter 
geordnet hatten, Exarchen. Nach dem 6. Concil von: Sardica war 
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- jeder .Metropolit 2Zapxos:rys. Emrapxıas; bagegen wurde Furz vor 
dem. Concil von Chalcedon der Bifhof von Antiodien 6 &a Kos. 
TyS avarolınys Öammgsss: genannt. In der griechifchen Kirche 
erhielt der Geiftliche, . welcher unmittelbar unter dem Patriarchen ftand 
und von dieſem autorifirt war, über die von ihm unmittelbar ab: 
hängenden Klöfter die. Aufficht zu führen, den Namen Exarch. Zu 
feinen Pflichten gehörte ed, ungehorfame Mönche zu firafen, die etz 
waigen Klagen ber Klöfter gegen ihre Vorgefegten zu unterfuchen, die 
Superioren der Mönche zu wählen, über die Eirchlichen Einkünfte und 
Ausgaben die oberfte Aufficht zu führen, kurz als Vorfteher, unter dem 
Protectorat des Patriarchen, die geiftlichen Angelegenheiten zu beforgen. 

Excommunication, ſ. Bann. * 
Exedraͤ biegen bei den Chriſten der erſten Jahrhunderte die 
Gebaͤude einer Kirche, welche zwar von dieſer ſelbſt getrennt waren, 
aber doch zu ihr gehörten; fie waren Seitengebaͤude, von denen dag 
Baptifterium (f. d.) die meifte Wichtigkeit hatte. — 

Exemtion heißt das Privilegium, welches Geiſtliche der Ober: 
auffiht und Gerichtsbarkeit: der Bifchöfe entzieht, ALS die Kiöfter 
entſtanden waren, kam es fehr bald dahin, daß dieſe, die eigentlich 
den Bifchöfen zur Leitung übergeben waren, von der Gerichtsbarkeit 
berfelben erimirt oder ausgenommen und. unmittelbar unter den Papft 
geftellt wurden. Die erfie Veranlaſſung hierzu lag. in der Habſucht 
und Tyrannei der Bifchöfe ‚gegen die Klöfter. Daß ſich jene der 
Habſucht ſchuldig machten, erhellt daraus, daß fie Die Ordinationen 
der, Klofteräbte. mit ungeheuern Geldſummen fich bezahlen. ließen, 
daß fie bei Kloftervifitationen faft den größten Theil der Einkünfte 
bed Klofters, in. welchem fie zur Vifitation erfchienen, verzehrten. 
Die. Klöfter fuchten allmählig eine. Erleichterung ſich zu verfchaffen, 
kamen mit den Bifchöfen über die Zahlung beitimmter Gelofummen 
überein und erkauften ſich fuͤr dieſe gewiſſe Privilegien, Doch die 
Bifchöfe hielten Die.Verträge nicht: immer, mehrere Klöfter erhielten 
von Fürften Privilegien, : welche fie. der. Aufficht des Bifchofs faft 
ganz entzog, und dieß veranlaßte jene.endlich, fich mit der Bitte an 
den Papft zu wenden, ſich ‚unmittelbar unter feinen Schuß - ftellen 
zu bürfen. Die Päpfte kamen diefer Bitte gern entgegen, weil auf 
dieſe Weife ihre Macht und. ihr Anfehn bedeutend fteigen mußten. 
Das erfte Klofter, welches von der Gerichtsbarkeit des Bifchofes exi⸗ 
mirt wurbe, war das Klofter zu Clugny (Mitte des 11. Jahrh.). 
In der folgenden Zeit. nahmen, die, Kloftereremtionen fo zu, daß wes 
nigftend 48 der Klöfter erimirt waren. Papſt Alerander II. 
4061— 1073 :erflärte, ‘daß Fein, Bifchof - fernerhin in. das Klofter 
von Clugny kommen dürfe, fei.ed zu Einweihung einer Kirche, zur 
Drdination von Geiftlichen,, zur Feier der Mefjen, wenn: er nicht von 
bem Abte deilelben dazu eingeladen ſei. Was von: diefem Kloſter 
güt, ‚gilt überhaupt von ‚allem eximirten Klöftern. Alerander fchrieb 
in ſeiner epistola ad .Hugonem;Ahb: Clugniac. — decrevimus, 
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ut nullus episcopus seu quilibet sacerdotum in eodem veniat 
coenobio pro aliqua ordinatione seu consecratione ecclesiae, 
presbyterorum vel diaconorum, missärum celebratione, nisi 
ab Abbate ejusdem löei invitatus fuerit, venire ad agendum 
praesumat. | | 
Durch die Kloftereremtionen aber mußte natürlich fehr nachthei: 
fig Auf die Klofterdisciplin gewirkt werden; denn die Päpfte befimm: 
merten fih nur wenig, oft gar nicht um die innere Einrichtung der 
Klöfter und die Befolgung der Regeln; jene waren faft gänzlich 
ohne Auffiht. Kein Wunder, daß ihre Verfall auf dieſe Weife 
von dem apoftolifchen Stuhle felbft oft befchleunigt wurde. Dieß 
erkannte auh Bernhard von Clairvaur recht wohl und fcheute 
fih nicht, dem Papft Eugen III. hierüber ernftliche, aber vergeb⸗ 
liche Vorftellungen zu machen. Das tridentinifche Concil traf bins 
fichtlich des Exemtionsweſens infofern eine Abänderung, als es bie 
Eremtion der Gapitel in peinlichen Fallen aufhob, - 
Erxil, jüdifches, heißt die Wegführung der Ifraeliten aus bem 
gelobten Lande, deſſen Befiß ihnen verheißen worden war. Schon 
oft hatten ihnen die Propheten den Untergang ihres Staates, weil 
fie fich der Abgötterei und des Ungehorfamd gegen Gott fchuldig ges 
macht hatten, geweiffaget (Efr. 39, 5., Jerem. 16, -13., 17, 3. 4., 
20, 4. u. f. w.). Es trat endlich ein und zu vier verfchiedenenmas 
Ien erfolgte ihre Wegführung. Zum erftenmale gefchab fie -unter 
dem affyrifchen König Salmanaffarz er * den iſraelitiſchen 
König Hoſea, eroberte Samarien, brachte die Einwohner von Iſ⸗ 
tael unter feine Botmaͤßigkeit, verfeßte fie nad) Medien und ‚Perfien 
und ſchickte andere Völker, namentlich Chuträer aus Perfien in das 
eroberte Land zur Niederlaffung (2. Buch der Könige 17 -ff.). - Dies 
ſes Ereigniß trug fih ungefähr im Sahre 722 a. Ch. zu, Eine 
ziveite Wegführung erfolgte, als die Babylonier den König Manaffe 
676 mit einem Theile feiner Unterthbanen nach Babylon in die Ge: 
fangenfchaft führten. Die dritte trat mit der Gefangennehmung deö 
Königs Jojachim ein (Jahr 606.). Von dieſer Zeit-an, rechnet 
man dad babyloniſche Exil (2. Könige 24); jetzt befand ſich ber 
größte Theil der Juden unter der Botmaßigkeit eines feindlichen 
andes. Endlich zerftörte der König Nebucadnezar von Baby—⸗ 
Ion Serufalem und den Zempel, ließ den König Zedekia bienden, 
führte den noch übrigen Zheil der Juden nach Babylon ‚und machte 
damit dem Reiche Juda ein Ende, - (2. B. d, Könige 25, 2. Chro: 
nica 36 u. f. w.) | 2 
Das babyloniſche Exil wird gewoͤhnlich auf einen Zeitraum von 

70 Jahren ausgedehnt (606 — 5860. Chr.). Die Juden hoͤrten 
indeß waͤhrend der Dauer deſſelben nicht "auf, ein beſonderes Volk 
u bilden; viele von ihnen kamen zu oͤffentlichen Aemtern, viele trie⸗ 
en Handel und Aderbau und liegen ſich in Dem neuen Lande foͤrm⸗ 
dich nieder. Gie damen im Wohlftand und vergaßen Faft, je wieder 


Priterien — Exorciſten. 685 
in ihr Vaterland zuruͤckzukehren. Die Propheten bemühten fich in⸗ 
deß, den Patriotismus zu erhalten und durch fie blieb auch unter 
den Häuptlingen die Sehnſucht zur Ruͤckkehr in die Heimath lebens 
dig. Sie erfolgte endlich, als der König von Perfin Cyrus oder 
Core s Babylonien eroberte. Die Eroberung gefchah im Jahre 538. 
Sm Jahre 536 erhielten fie die Erlaubniß, wieder heimzuziehen und 
auch den Tempel wieder aufzubauen (2. Chron. 36., Nehem. 7., 
Dan. 9.). In einzelnen Haufen zogen fie zurüd. Der erfte Zug 
fland unter der Leitung Serubabel’3 und dann des Joſua; er foll 
* allein Glieder aus den Staͤmmen Juda und Benjamin umfaßt 

aben. Ein zweiter Zug Fam ungefähr 58 Jahre ſpaͤter nach Pa: 

laftina 4775 er fland unter der Leitung des Efra (f.-d.). Unter 
Nehemia unternahm man einen neuen Zug nad Palaͤſtina; unge 
fahr im Jahre 444 v. Chr. Fam er hier an. 

Durch Efra und Nehemia wurden der Tempel und bie. Relis 
Hlonsverfaffung von Iſrael wiederhergeftelt. Indeß blieben die Zus 
den von jest an doch immer in Abhängigkeit und der Gottesdienft, 
welchem die Samariter auf Garizim (ſ. d.) oblagen, gab noch Ver: 
anlaffung zu einer Spaltung unter ihnen felbft (f. Samariter). Das 
Nähere über den Zuftand der Iſraeliten diefer und ber ‚folgenden 
Zeit f. unter dem Artikel Suden, 

Nach den Ausfprüchen der Rabbinen betrachten ſich die Ifraes 
liten als noch im Eril befindlich, da fie unter den Chriften leben und 
- den Befiß des verheißenen Landes entbehren mirßten. Gewöhnlich 

bezeichnen fie es mit dem Ausdruck edomitifches Eril oder edomitifche 
Gefatigenfhaft (ars niba). Ad Grund, daß fie fo lange in der 
felben gehalten würben, wird angegeben, daß fie noch feine Buße 
gerhen hätten, fobald aber diefe 'eintrete, werde auch, nach Jehovah's 

erficherung, ihte Befreiung eintreten. re 
Kriterien heißen die Oblationen, welche die Völker des Alter: 
thums bei den Gebeten für den glüdfichen Ausgang einer jeden wich: 

tigen Öffentlichen oder Privatfache ven Göttern darbrachten. 

Exodus, |. Pentateuch. er 

Exocatacoͤli, EEwxarazoıdkoı,. hießen Geiftliche in der grie— 
chiſchen Kirche, welche an Rang und Anfehn noch die Bifchöfe über: 
trafen. Späterhin waren fie nur Diaconen. Unter ihnen ftanden die 
Eatacdli, zaraxoıkoı, die niedrigen, geifflichen Diener der Kirche: 
Exocioniten, f. Arianer. un Ä 

‚Krorciften hießen in ber chriftlichen Kitche biefenigen, welche 
fi mit der Austreibung Ber böfen Geiſter, die einen Menſchen ge: 
on hielten, befchäftigten, Im der erften Kirche gehörte die Aus: 
freibung der böfen Geifter aud einem Menſchen zu den Amtögefchäf- 
ten der Bifhöfe und Presbyter; doch bald ftellte man befondere 
Minner zu dieſem Gefchäft an, vielleicht fehon am Ende des 3. 
Ichrh. und dieſe bildeten unter der niedrigen ee die Glaffe 








de Exorciſten. So lauten Die Nachrichten Aus Juſtinus Marthr, 
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Irenaͤus, Cyprian u. a. Nach Origenes contra Celsum gab es 

jedoch auch chriſtliche Privatperſonen, welche durch ihre Gebete boͤſe 
Geiſter aus den Menſchen vertrieben hatten. Das Concil von Laos 
dicaͤg verbot aber (4. Sahrh.), daß Jemand ohne Erlaubniß bes 
Bifchofs fi) mit dem Erorcismus. befchäftigen fole. Die Weihe zu 
dem Erorciftenamte beftand, nach den Befchlüffen des 4. Concild von 
Garthago (3. Jahrh.), darin, daß der neue Eroreift vom Biſchofe 
ein Buch empfing, weldes die Formeln des Erorcismus enthielt, 
mit der Ermahnung, die in demfelben flehenden Formeln zur Auss 
treibung der böfen Geifter auswendig zu lernen, und der Verkuͤndi⸗ 
gung, daß er ihm das Recht gebe, ‚die Hände auf Getaufte oder 
Ungetaufte, die von böfen Geiftern heimgefucht würden, zu legen, um 
fie von denfelben zu befreien. Daß die Erorcifter durch Handeaufs 
legen ordinirt worden wären, fcheint nicht der Fall gewefen zu fein. 

chon im 2. Sahrh. Fam auch die Sitte auf, an Jedem, der getauft 
werben follte, zuvor den Erorcismus zu vollziehen, eine Sitte, die 
ſich bis auf die neuern Zeiten erhalten hatte. Zwar hatte man fchon 
am Scluffe des 16. Jahrh. .verfchtedene Verſuche gemacht, denſel⸗ 
- ben abzufchaffen, überall entftanden aber deßhalb Bewegungen; es 
blieb nichtö übrig, als ihn beizubehalten. Erſt dem 18. Jahrh. war 
ed vorbehalten, ihn aufzuheben. In der catholifchen Kirche ift er 
noch jetzt gebraͤuchlich und herrfchend. 

Die Anwendung des Erorcismus bei Taͤuflingen ergab -fich 
nach der Aeußerung des Barnabas in feinem Briefe 16.: oo 
rTou HMas mıorsvgaı Tw Iew Av Huwv TO KATOIYTYPIOV.TyS 
xapdıas DIaprov naı Augeves, oixos Öaımovwv, Öle TO OLE, 
o0a 41V &vavrıa rw Isw. Daß man ihn aber in dem 3. Jahrh. 
für ein Eräftiges Mittel gegen die böfen Geifter hielt, erhellt fchon 
aus der Furzen Angabe Zertullian’$ de-corona militis .c. 11., 
wo er von einem chriftlichen Soldaten deßhalb fagt, quos exorcis- 
mis. fugavit, noctibus defensabit, incumbens et requiescens 
super pilum, quo perfossum, est Jatus Christi. ZI, 

Sollte der Eroreismus an einem von böfen Geiftern Befeffenen 
vorgenommen werden, f mußte fich der Erorcift durch Faften und 
Gebete zu diefem Gefchafte vorbereiten und die Urfachen der Geifter: 
befigung und ihre Dauer .erforfchen. Der Befeffene felbft mußte 
gleichfalls faften und beten, damit die böfen Geifter um fo gewifjer 
aus ihm vertrieben werben Ffonnten, dann. wurde das Haupt deſſel⸗ 
ben bedeckt und ein Grucifir ihm in die Hände gegeben. Nach dies 
fen Vorbereitungen Fniefe er nun an dem untern. Theile der Kirche 
an der Thüre nieder. Der Eroraft fchlug über ihm das Zeichen 
des Kreuzes, befprengte ihn mit Weihwailer, ſprach Gebete und 
Palmen, befonders folche Stellen. aus der. h. Schrift, welche bie 
Macht Chrifti und der Apoftel über die Daͤmonen ausfprechen folk 
ten. (weil man meinte, daß jene auf biefe Weife am meiften gequält 
wuͤrden), legte endlich die vechte Hand auf bad Haupt des Beſeſe⸗ 
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nen’ und befchwor im Namen Iefu die böfen Geifter aus dem Koͤr⸗ 
per zu fahren und diefen nicht mehr heimzufuchen. Späterhin dehnte 
man «in der römifchen Kirche den Erorcismus auch auf -Ieblofe Ges 
genftände und Derter aus, die man von böfen Geiftern befeffen 
glaubte. Auch hier, behauptete man, würde die Vertreibung derfelben 
durch Gebet, Weihwafjer und durch die Zeichen des Kreuzes bewirkt, 

Im N. T werden einigemal Eroreiften erwähnt, zugleich aber 
angeführt, daß fie herumlaufende Juden (Act. 19, 13.) wären, die ſich 
unterwunden hätten, den Namen des Herrn Jeſu zu nennen über die, 
fo böfe Geifter hatten, und fie zu befchwören. Zur Strafe, daß fie 
diefes gethan hatten, fol der SBefeffene unter fie gefprungen fein, 
daß fie verwundet entfliehen mußten. Hieraus erhellt übrigens, daß 
auch den Juden der Erorcismus zu Jeſu Zeit fehon befannt war. 
Sofephus, in feinen jüdifchen Antiquitäten, erwahnt auch der Exor— 
ciften unter den Juden und erzählt und von einem berfelben, Na— 
mens Eleazar, daß er einen Ring, in welchem eine Wurzel. einge: 
faßt. gewefen fei, beim, Exorcismus angewendet habe. Die Befeffes 
nen wären von dem Geruche jener Wurzel niebergefallen;-®in dieſem 
Augenblid habe er die böfen Geiſter beſchworen und jene wären auf 
diefe Weife von denfelben befreit worden. 2 Ä 

Extravaganten, f. Decretalen. 

Ez heißt nad) den Zendbüchern die Sünde, welche der begeht, der 
ein und dieſelbe Sünde verſchiedenemale fich zu Schulden kommen läßt. 
= Kan heißt ein Tobgefang bei den Muhamedanern, welcher in 
ber chriftlichen Kirche dem Tee deum entfpricht. Er wird täglich 
zmal von dem Sänger (Murzin) von dem höchften. Thurme, wel= 
cher Minare genannt wird, vorgetragen, um die Gläubigen zum 
Gebete zu rufen. An jedem Freitag wird noch ein befonderer Ezan 
zur Mittagszeit gefprochen, ohne daß aber das Volk durch denſelben 
zum Gebet — wird. u | 
Ezechiel. Der eigentliche Name diefes Propheten iſt Spin", 
welches Wort aus-x und rm gufanmmengegogen iſt. In der Sep⸗ 
tuaginta heißt er a in der Bulgata Ezechiel. Er ift der 
Sohn ded Priefterd Buzi aus Ierufalem gebürtig. "11 "Jahre vor 
ber Zerftörung von Serufalem wurde er mit 10,000 Juden in das 
Eril geführt. 5 Jahre nach feiner Ankunft trat er hier ald Pro: 
phet. auf; 22 Jahre lang verwaltete er'fein Amt, d. i. bis in das 
27. Jahr feines Exils. Vielleicht erſtreckte fich feine Thaͤtigkeit noch 
weiter, jedoch fehlt es und hierüber an Nachrichten. Nach den Berichten 
der Kirchenväter ift er von feinen Mitverbannten ermordet worden. 
Daß biefer Ezechiel nicht derſelbe ſein kann, welcher vom Clemens Ale⸗ 
randrinus in feinen Stromateis als Verfaſſer von Trauerſpielen ers 
wähnt wird, ift wohl von felbft Ear. "Drinnen mn. 

Vom Prophet Ezechiel haben wir ein Buch in unferm Canon des 
A. T.; es enthält neben ganz eigentlich prophetifchen Reden auch ſym⸗ 
bolifche Handlungen und Bifionen. Die Anordnung ift durchaus ganz 
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chronologiſch. Das Buch kann in 4 Theile zerlegt werden, 1) Gap. 
1—3 enthält die Weihe des Propheten in fehr erhabener Poefie; 2) Gap. 
4— 24 gibt ung Orakel und Vifionen vom Antritt feines Amtes. his 
zur Zerftörung Jeruſalems. Er verkündet hier die Zerflörung Serufas 
lems und die Wegführung des jüdischen Volkes in, das Eril als eine 
Strafe des Gößendienftes. 3) Cap. 25 — 52 trägt Drafel gegen aus⸗ 
wärtige Völker vor, befonders gegen bie, welche. die traurige Lage ber 
Suden mit Schadenfreude betrachten. Ein großes Drafel in dieſem 
Theile. ift das gegen Aegypten, welches eigentlich aus 5 Weiffagungen 
befteht. Die Phantafie Ezechiels fteht in, diefem ganzen Abſchnitte 
überhaupt auf dem höchften Gipfel. 4) Cap. 32. — 48 theilt uns 
Orakel nach der Zerftörung Serufalems mit und fpricht die Troͤſtung und 
Hoffnung an ein neues Glüd aus. Vorzüglich merkwürdig iſt in die: 
fem Theile Cap. 37, wo die Wiederherftellung des hebraifchen Staates 
unter dem Bilde einer Todtenerweckung dargeftellt wird, Uebrigens iſt 
er in Hinficht des Verftändniffes gerade der fchwierigfte, wegen der tech: 
nifchen Ausdrücke, die hier vorkommen. | 
Da der Prophet immer von fich in der erften Perfon fpricht, fo iſt 
es wabrfcheinlich, daß das Buch von ihm ſelbſt aufgezeichnet iſt. Dieſe 
Wahrfcheinlichkeit wird noch dadurch gehoben, daß in dem ganzen Buche 
ein und diefelbe Manier und Sprache herrfcht. Daß das Drakel gegen 
auswärtige Völker in höherer und erhabener Sprache gefchrieben ift, als 
die vorhergehenden Gapitel, beweift nichts dafür, daß Ezechiel nicht der 
Berfaffer fein follte, da es fich durchaus beftätigt hat, daß bei Drafeln 
diefer Art fic) die Propheten zu einem höhern Schwung, als es gewoͤhn⸗ 
lich der Fall ift, erheben. Ezechiel if durchaus eigenthuͤmlich und origi- 
nell, ex bedient ſich häufig der Vifionen und zwar mehr, als alle andern 
Propheten; feine Ideen find immer neu und zum Theil jehr großartig. 
Ebenfo eigenthimlich ift er in dem Bau der Phrafen und Redensarten, 
und er ift es, der fich unter allen Schriftftellern das A. T. die meis 
fien grammatifalifchen Abweichungen erlaubt... way 
Ueber Ezechiel findet ſich noch bei den Auslegern des Koran Sure 2 
zu den Worten: „Daft du nicht (0 Gott) die Wohnungen derjenigen bes ' 
trachtet, die ihre Wohnungen aus Furcht des Todes verlaſſen“ bie Mits 
theilung, daß hier folche Juden zu verftehen wären, die ihre Wohnungen 
verlaffen hatten, damit fie in feinen Neligionskrieg verwidelt würden. 
Als fie weggezogen wären, habe fie Bott in einem Thale getödtet. Uns 
efähr 8 Tage darauf fer Eyechiel, der Sohn des Buzi, durch dieſes 
hal gezogen, habe, als er Die Ueberbleibfel der Getoͤdteten gefehen, an- 
gefangen zu weinen, Gott aber zum Ezechiel gefprochen: ‚rufe fie, 10 
will ich fie wieder erweden. Er rief und es wäre gefchehen, wie ibm 
verheißen war. (f.. Ezechtel Cap. 37, 1— 10.); doch. hätten die Kör- 








per den Zodtengeruch behalten. 
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Druckberichtigungen. 


Seite 2iimXrt. —— Sftreit am — verwarfen Lverwerfen. 
s 36 > Acaid ft. Negmedd in L Negmeddin. 

— — + Manius L. Menins, 

.Halding L Selting. 

Ad optian er ft. Adoptiener L. Adoptianer. 

u ergan am Schluffe ft. Kirmen Kirman. 
— ſt. — L Fargard. 

Almofen 3. &v. u. ft. Kaſchana L. Hafchana. 

Alter, Mannvon O©by, fondern : Alter Mann von Oby. 

rt. Umbrofius; die Congregation, ift zu dew Worten: 
bei Berrichtung, hinzuzufügen: deffelben. 

s Anna ft. gaben I. gebeu. 

Andipariadaceten 3. 8. v. u. ift bei daß, das Gomma 

reichen. 

Y octyphen in 3, 5. v. u. ſtatt nicht, ift zu lefen Acht. 
Die drei Bücher der Maccabaäer ft. Safmonaur J. 
Go eladik'a‘ 3. 2. v. u. A Hisguenfeken "doc; hehen di 
s Apologie zu v. u. uzuſetzen: doch haben die 

— 5 den Juden im Rurfücktenth hum Heſſen und dem 
Konigr de Sachſen feit dem Sommer 1833 gleiche bürs 
Ei echte Beer, 
icoleiten L. Nicolaiten. 
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Bitem U al’ fetr L. Idal fetr. 
Benedikt * Heilige 3. 4 v. u. ft. Apoſteltempel L 


We der Heilige 8, Eu ſt. eoenobiorum l. 

coenobiorum. 

s Benedictiner Gongregation — Flandern ft. alles 
leifches L. des Fleifches. 

» Bernhard 3. 54.% 0, fl. Porren L Porree, 

s Befeffene 3, 14. v. o. ft. Uiberitanum l. Hiberitanum. 

. Bi enceeſi onen A. T. ft. die — L. de propag. 
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3. 3 v. u. ft. Herms L Harms. 
Bilder 3 3. 1% v. 0. fl. Man verehrte fie L Man verehrte 
bie 
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Bilder. 

of 8. — v. o. iſt bei: fie, ein Comma zu ſetzen; 
hi 2 5 ‚auftraten; verweigern ft. verweigerten. 

J Bif ch o 2.0.0. ft dimißsiones 4. dimissionis. 

⸗ + 6 v. o. ft. tractatoriae |, tractoriae. 
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Breviarium ft. brevier L. Brevier, 

Bulle 3.5 v. u iſt nach: Martin V. 1468 noch hinzuzu⸗ 
fegen — Er erlaffen, von pr Pius V. verbeffert und 
von Papft Urban VI. (f. d.) abermals verändert, 

= Buße 3. 15. v. u. fl. fie L. die Bifchöfe. 

= Buttlerifhe Rotte fl. Appenzelder L. Appenfelder. 
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Seite 335 im Krt. Ca h Ba tan Tas nat ee 5 
»329» =» Gadiza 3.2 1, that fl, thaten; in 3. A. füge nadyı ſich, 
hinzu: die Cadizadeliten. 
»834«. » Galirtusll. 3. 6. & Belehnung ſt. Belohnung. 
»334« s Galirtus I. am Schluffe ift beizufügen: fein Vorgaͤn⸗ 
er war Nicolaus V., fein Nachfolger Pius IL 


» 844: »: Gamaldulenferinnen 3:4 ft. er L. es. 

» 52: 3» Canon des N. T. 3.4. nad (Apocalvpfe)füge hinzu: Buch. 

= 377: = Santoren füge am Schluffe bei: f. Borfänger., 

= 397: » Gatehismus 3. 1. v. u. ft. Dtlevianus I; Ollevianus, 

>88 sis —3. 10.0 o. Socini I; Socinus. 

898⸗ 3. 4. v. u Barıdoneva I, Barrıdo- 
svoi. 


⸗Catharer 3. 5. v. o. ft. Ellmosynam I. Eleemosynam. 
F = » 8.18 v. o. fl. Cercaſſone |, Carcaſſone. 
s Ehriften ft, Macrianus I, Marcianus. 
f — 9 (chaldäiſche) ſetze man am Schluſſe bei: ſ. auch 

eſtorius. 
73» » Gondormienten 3. 3. v. u, fl. Namnn I. Namen. 
75: s» Gonfeffion 3. 16. v. u. füge nad: vorgelefen, hinzu: 
von Chriftian Beyer aus —— 
246⸗Gonfeſſion 3. 9, v. o. ft. Vimpina I, Wimpina. 
=... iſ nach: Luther, Concordienformel 

noch beizuſetzen: Man unterſcheidet von der erſten augs⸗ 
burgiſchen Confeſſion, auch die unveränderte genannt, 
die veränderte augsburgifche Confeſſion. Diefe ift die 
gewöhnliche —— — onfeſſion, welche im Jahre 1540 
mit einigen Abanderungen im 4., 5., 8. und vorzüglich 10. 
Artifel von Melandython im Jahre 1540 gegeben wurde; 
f. auch Abendmahlöfteit Seite 0. BR 

s » Gongregation—Regularen 3.10. v. u. ft. ſei l. fein. 
3: « Gongregation — Cäſſino 3.2 v. u. fl. Commando 
ui ren: 3 r eh ya 8 Nyſſenus 
⸗ B⸗2Gonſecration 3. 7. v. o. ft. amu Ruffenus, 
:50%4s s Gonfiftorium 3. 1. ER Tr im; am Schluffe 

S83. 3, v. o. füge hinzu: f. roͤmiſche Curie. 


⸗ . s » Dämonen % 11. v. er —— gu > 
. = ad3.,5 nm 0. 2 8, v. u. fl. Tagſchneidung l. eidung. 
‚»524= =» Dagon 3. 14. iſt einmal ab zu freichen, — 
529: = Damafusll. 3. 2. nach: alſo, ſchalte ein: zu. 
556 = = Davidiften ft. jener I; jenes. 
= 549 ftatt Dewendren- l. Dewandren, x 
» 549 im Art. Deweta’d 3, 4. v. u, iſt: der, zu ſtreichen. 
»550= = 2..,.2, 8 3. v. 0. Dewandren: ft. Devendren. 
: 5600: = Diptyihen 3. 5. v. u. ſt. ſtreich I, ſtrich. 
e 580 = =: Dominusacredemtor noster 3; 21: 0,0, ift nicht zu ftreichen. 
586 = =» Drabicius I, Ehrift. ft. Chriſt, 
+60: =: Ed 3.-4: nach: Schwaben, iſt hinzuzufesen: im Jahre 


1456 am .13, November. - ; E 
Ed 5. 11.0. u. I, Veltkirchen ft, Weltkirchen. 
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